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DER TORSO 
Dithyrambe 
Y01i Iwan GoU 
I 

• 

Von allen Händen, die zum Himmel schwuren, 
die im Meineid den Bruder anklagten, die den 
Mord des Menschen unternahmen, 
Von allen Händen diese Sohneshand, ein fünf· 
zackiger Stern, steigt aus dem verschütteten Stein· 
feld. 
Die frühlinge, die grün vorüberwehn, meine~l, 
das Meer sei vorübergerauscht lind habe die 
Schädelmuscheln und Händesterne ausgespien: 
Aber es war ein Ozean irrer Menschen: In schrei· 
enden Wellen schlug er sich durch Europa, bis 
zum Kap von Gibraltar, und zerrüttete die Wel.t. 
Diese Hand ist nun die Blüte, unausrottbar. Wie 
der Löwenzahn tausendzackig auf den ärmsten 
Angern selbst herumstreift, 
So tausendfingrig steht die abgeschnittene Men· 
schenhand über den Gräberhügeln. Weißer 
Schrecken der Nächte. 
Wenn die Menschen nach den Sternen schauen, 
stolpern sie inzwischen über die eigenen Gerippe. 
überall, wo der Bauer den Pflug einsetzt, wo der 
Maurer die Erde schaufelt, überall steigt die Hand 
kreidig ins Licht, 
Und er erschrickt und kniet und möchte sie 
küsr.en: aber der Meineid des Bruders klagt als 
sein Gebet. 

11 
Ach, nicht nur die Hand des Schwurs, der Arm 
der großen wallenden Liebe ist abgehackt. 
Ich sehe ihn noch wie einen flügel im Feuer 
der Schlacht auHiattern: dann fiel er wie ein 
toter Vogel. 
Ihr armen Brüder, ich werde euch nie mehr 
umarmen! 
Ihr habt mir die himmlische Geste unmöglich 
gemacht, in der ich einst die tausend freunde an 
den Herd meiner Brust raffte. 
Meinem Bruderwink war die ganze Menschheit 
untertan, denn was konnte auch der schlechteste 
Verbrecher gegen das Lächeln meiner Liebe? 
Ihr armen Brüder, ich werde euch nie mehr 
umarmen. 
Wieviel Schwärme der Sehnsucht auch gen Abend 
ziehn, wieviel Schiffe golden vom Ozean uns be· 
suchen, wir werden sie nicht mehr erreichen. 
Wie sollen wir unser Mitleid kundtun, wie lIun 
reuig und zerknirsehen oder um Liebe betteln 
gehen? 

Uns fehlt der Arm des Gebets, die rührende 
Bitte. Wir erkennen uns und dürfen uns doch 
nicht bekennen. 
Ihr armen Brüder, ich werde euch nie mehr 
umarmen. 
111 
Weh, der Mensch ist ein Rumpf geworden, ein 
gieriger, gefräßiger Magen und Bauch. 
Der Stern der Hand, die Säule des Arms und 
die Kugel des Hauptes fielen von seinen 
Schultern. 
Denn auch das Haupt ist abgeschlagen: das 
seidene Haar trieft im Staub des Schlachtfelds. 
Die kleinen Könige schmeißen nach ihm wie in 
der Jahrmarktsbude die Knaben nach gemalten 
Negerköpfen : 
Mit glotzendem Aug stürzte das wollende Haupt 
des Menschen in die Sägespäne. 
Weh, nur der Rumpf blieb leben! Ihn verbrämte 
man mit der Schärpe des Siegs. 
Kein Stöhnen hilft: die Mörser stöhnen beslioer. 
Kein Schreien, die Kanonen brüllen lauter. 
Der tote Rumpf muß leben in Ruhm und Sieg. 
Der tote Rumpf darf nicht sterben. 

IV 
Europa, du schütternder Torso! 
Auf dem Sockel der Massengräber stehst du, tief 
im Jahrhundertschutt der Schlachten. 
Nichts als ein schwarzer Knäuel, ein rauher 
Krampf der Erde gegen den Himmel. 
Du massige Anklage gegen den Menschen: Torso, 
du unsterbliches Denkmal des Mords, 
Um dich tanzen die nächsten Sieger schon, du 
Götze des eisernen Kriegs. . 
Gelbes Meer wird kommen, dich umrauschen. Die 
weißen Neger von Amerika werden dich um· 
schleichen. 
All deine Freiheit wird als schöner Traum ent. 
flattern. Deine Märtyrer werden ihre Tyrannen 
auf Knieen küssen. 
Auf dem Newsky.Prospekt wird ewiges Begräbnis 
sein. In Kaiserschlössern harter Tower ein. 
gerichtet. 
Europa, du bröckelnder Torso, du Rumpf der 
Welt! 
V 
Aber in tausend Jahren vielleicht, irgend ein 
Dichter, der dich aufsucht, irgend ein neu· 
geborener Mensch der Liebe, 
Wenn er mit seinem Finger die Lüge der Zeit 
wegkratzt: unter der Uniform aus Stahl wird er 
das vergessene Herz entdecken: 
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Denn sieh, die Mörder vergaßen, das Herz zu 
töten. 
Wie ein verschütteter Brunnen wird es über die 
gestürzten Gräber springen, 
Ein lebendes Zeichen, das purpurne Licht wird 
aus dem Winter der Erde sprühen. 
Dein Herz, 0 Mensch, dein Glaube. 
Du glühender Torso, in dem die Seele Gottes 
wohnt, du altes Kunstwerk der Welt, du Mensch? 
Was da bedarf es noch der Hände und Arme! 
Was bedarf es der Worte und Wünsche! Was 
Kanonen und Revolutionen! 
Dein Herz, dein einziges Herz wird reden. 
Der Mensch wird wieder selig sein, der Un~terb
liehe! 

HEINRICH MANN UND STEFAN GEORGE 
Von L1Ulwig Rubiner 
Wir sagen "Europa". Aber niemand dürfte dar
aus den Begriff eines fest auf die Landkarte ge
malten Gebildes hören, das national abgetrennt 
von Asien wäre. Aus Asien, das scheint sicher, 
wird wohl nach diesem Krieg die siegreichste 
Idee der europäischen Ermüdung Menschlich
keitsblut zuführen: die Idee der Nicht-Gewalt, 
des Nicht-Widerstandes, des Nicht-Kriegs, der 
Güte, der Gemeinschaft, und des Gottesreiches 
auf Erden. (Aus Asien, auf dem Zuge durch 
Rußland.) 
Europa war uns keine ethno-geographische Sache. 
Europa war eine Forderung. Aber wir alle, die 
wir Europa forderten, glaubten heimlich, daß 
etwas daran schon sei, ein unterirdisches Eu
ropa, das unsere Schritte, wie auf der Spur nach 
verborgenen Wasseradern, über die Grenzen weg, 
durch seine Länder hindurch lenke; ein himm
lisches Europa noch darüber, das unsern Geist 
fähig und bereit mache, die Brüder zu suchen und 
zu erkennen, und das in uns allen das große Herz 
der Kameradschaft aller Sprachen und Sitten 
schlaGen lasse. Daß diese große, ganz geistige 
und unbesiegbare Welt da sei, glaubten wir. 
Aber eine geistige Welt ist nur so weit da und 
genau ;, dem Umfang, als sie Menschen aufbringt. 
die sie ,,,·;·treten und in ihren Handlungen aus
drücken. Und die Größe dieser Welt entspricht 
genau der Größe ihrer menschlichen Handlungen. 
In Wahrheit, ist denn das die Frage, die man 
einem lebenden Menschen stellen darf: Europa 
oder Asien? Wenn wir befreit von Theatererinne
rungen, von Romanvorstellungen, und von histo
rischen Gerüsten an die Zukunft der Menschen 
auf der Erde denken, dann muß die Fragestellung 
"Europa oder Asien" als irsinnig erscheinen. 
Noch schlimmer als irrsinnig. 
Geh du zum Mann, der vor dem Sturmangriff 
steht, vor dem Tode also, und frage ihn: Europa 
oder Asien? Und die Infamie dieser Frage wird 
klar. Aber wie? Den Tod dieses Mannes, den 
registrierst du kaltblütig unter dieselbegeschichts
philosophische Vorstellung, die niemand im 
Schützengraben aussprechen würde, llhne sich 
trnstlirh zu schämen! 
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Denn es handelt sich nicht um Weltteile. E~ 
handelt sich nicht um die Ideen von Weltteilen. 
Weder um die Ideen, die aus jenen Weltteilen 
hervorgehen, noch um die Ideen, die wir uns 
von ihnen machen. 
Ob der geduldige Sozialdemokrat mit der marxisti
schen Vorstellung vom "Hineinwachsen der Ge
sellschaft in den Sozialismus" arbeitet, oder ob 
die offene Unverschämtheit des Kriegspartei
ischen unsere Katastrophe als den vorläufig ersten 
der drei modernen punischen Kriege nennt; oder 
ob ihr den endgültigen Sieg Asiens über den 
Westen prophezeit: das alles ist Fatalismus. 
Aber Fatalismus ist schlimmer als Böses tun. 
Fatalismus ist Böses dulden. 
Worum handelt es sich in Wahrheit? Um das ein
fache, gewöhnliche, bloße Leben. Um das ein
fache, gewöhnliche, bloße Menschendasein, das 
unbegriffliche, richtige Menschendasein auf der 
Erde. 
"Kerls," fragte Friedrich 11. seine Grenadiere, 
"wollt ihr denn ewig leben?" Ja, das wollen sie. 
Leben wollen ist etwas Außerordentliches. Leben 
wollen ist das Höchste an Edelmut, an Hingabe
lust, an Opferfähigkeit. Leben wollen heißt 
wirken wollen. Sich verwirklichen wollen. Der 
letzte Feigling noch, der mit allen Kräften leben 
will, kämpft diesen erbitterten Heldenkampf 
gegen eine Endübermacht, weil er von sich etwas 
Anständiges erwartet. Es gibt keinen Menschen, 
der bei seiner Geburt nicht mit einer Aufgabe 
in die Welt gesetzt wurde. Einer Aufgabe, die nur 
er allein erfüllen kann. Diese Aufgabe kann nur 
mit einem einzigen, plumpen, bekannten Wort ge
nannt werden. Sie heißt Gemeinschaft. 
Gemeinschaft ist höchste Freiheit des Einzelnen 
und Raum für alle andern. Wo die Gemeinschaft 
ins Bewußtsein dringt, hat die Macht verloren. 
Heute gegeben ist aber die Gesellschaft. Die Ge
sellschaft ist da, sie wirkt heute. Ihr Wirken ist 
der Krieg. Die menschliche Gemeinschaft ist noch 
nIcht da. Sie ist das Ziel; das, was kommen soll. 
Die Gesellschaft wirkt über uns, wir wirken nicht 
durch sie. Wir lassen sie geschehen. Das ist 
unsere Sünde. Unsere Passivität hat die Gesell
schaft ermöglicht, als einen ungeheuren lind sinn
los aufgestapelten Haufen von Abfällen des von 
tins Ungetanen. Unsere Gesellschaft ist der 
Riesenberg von Kehricht, den niemand weg
schafft, und der in seinem steten Anhäufen uns 
zu ersticken droht. 
Aber die Gemeinschaft muß getan werden. Wir 
fordern sie. Daher fordert sie von uns. Wir 
müssen sie wollen. Ihr erster Schritt heißt Um
wälzung. Doch müssen wir schreiten wollen. 
Nicht Umlagerung der Gesellschaft. Nicht Ver
besserung an kämpfenden Klassen. Nicht Um
schichtung der Gewalt. Nicht Handänderung der 
Macht. In diesem allen ist keine Heilung, nur 
kurze Betäubung eines kleinen Teils der 
Schmerzen. 
Wir wollen Gemeinschaft. 
Und nur der unbedingte Wille zur Gt'lIleinschaft, 
nur der Flug auf das letzte erdenkbare Licht 
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menschlichen Beieinanders, nur der letzte Vorstoß 
zum letzten Ziel der Zukunft, wird rückstrahlcnd 
die ungeistigercn und b\Qß momentan bessern
den Änderungen der Gegenwart möglich machen. 
Wenn ihr denkt: Friede! - dann bekommt ihr 
überhaupt nichts. 
Ihr müßt denken: Änderung! - dann bekommt 
ihr zuerst den Frieden. 
Aber mit List ist da nichts zu machen. Ver
sprechungen helfen nicht. Das da ist keine Er
folgsangelegenheit. Mißbrauch, vorgetäuschter 
Wille, Augenzwinkern, Schwindel und Zukunfts
werten, um die Gegenwart in Sicherheit zu 
bringen: versagt. Es muß schon ganzer Ernst 
gemacht werden. 
Es ist wahr, daß heute unter allen Menschen die 
Idee der Gemeinschaft klarer und ersehnter wird. 
Nur so klar, daß sie unbedingt gewollt wird, ist 
sie noch nicht. 
Niemand darf über die Wahrheit getäuscht 
werden, daß in allen Ländern zwar die Schar der 
Kameraden da ist. aber daß sie klein ist. 
Heute ist jeder Mensch genau so viel, als er für 
die Zukunft an Menschlichem zu verwirklichen 
wünscht. Es gibt keine unterirdischen Brüder
schaften, die im Augenblick der Not zur Hilfe 
hervorstürzen. Es gibt nicht die Stillen im Lande, 
die zur Hilfe hervorstürzen. Es gibt nicht die 
Stillen im Lande, die zur Hilfe bereit sind. Wer 
bereit ist, hat es heute schon gezeigt. Unterirdisch 
ist jeder Helfer nur in seiner Kraft, aber sein Da
sein ist schon längst öffentlich. 
Die ganze Erdkugel hat heute nur ein paar Wesen, 
die den Menschen helfen. Man kann ihre Namen 
herzählen. Man kennt sie in jedem Lande. Wie 
wenig sind es, wie klein ist diese Schar. 
Wir stehen noch vor dem Anfang. Alle Vorstel
lungen von der Geistigkeit unserer Mitwelt er
wiesen sich als falsch. Alle Führer dieser Geistig
keit erwiesen sich als Betruger. 
Und die geringe Zahl von Führern der Zukunft 
erkennt man an den Mündern, die in jedem Lande 
gegen die Gewalt sprachen. Diese Wenigen sind 
keine großen Leute, sie sind nicht sehr intelligent, 
sie sind nicht Menschen von umfassender Stärke. 
Es sind einfache und wahre Menschen. Nirgends 
ist illre Geisteskraft groß. Und genau auf dem 
Grade ihrer Geistigkeit, steht die gesamte Geistes
kraft unserer heutigen Menschenexistenz über die 
Erde hin. Das ist wenig. Es ist aber tröstlich, 
daß immerhin soviel da ist! 
Folglich? Die Forderungen an jeden einzelnen 
von uns werden um so größer. 
Unsere nächste Forderung ist noch lange nicht 
das Glück. Nur: Menschlichkeit. Wir s.ind aber 
zu wenige, um uns auf den anderen verlassen 
zu können. Wir müssen selbst anfangen; gleich
viel, was darüber mit uns wird. Aber wie unend
lich verzweifelt und unbeirrbar ist diese kleine 
Schar der Erdgenossen ! Alles ist noch von uns 
zu tun. Nichts ist noch getan. Nur vorläufig ein 
Ziel genannt. 
Doch schon das bloße Nennen dieses Ziels macht 
gefährlich. Es geht auf uns, und an der Jagd, 
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die jene kleinen Flämmchen neuer Menschen in 
die Zuchthäuser und in den Stacheldraht treiben 
soll, beteiligt sich die ganze entlarvte Gesell
schaft, schwerstampfende Doppelsohlen, der Re
volver und Gummiknüppel, Salonlackstiefelchen, 
und einfache Denunzianten. 
Denn ihr, Völker, seid von euren Geistigen ver
raten. Eure Dichter, derem Mund es gegeben 
wäre, euer Wort hinauszuschreien, sind von den 
Ungeistigen gewonnen. Eure Künstler, die euren 
Drang zur Gemeinschaft unauslöschlich gezündet 
halten sollten, sind Schieber, Händler und Erfolgs
maschinen. Eure Aufrührer, oh eure Revolutio
näre - welch ein Kapitel - sind Beamte, die 
angstvoll die Revolte verstecken, solang das Amt 
noch funktioniert, und die weder den Menschen 
wollen, noch überhaupt irgend eine Änderung, 
solang sie sich dabei kompromittieren können. 
Und die, - wenn morgen die Welt von dem 
Drüberstreifen einer göttlichen Riesenhand ganz 
umieschüttet und neu errichtet wäre -, wieder 
ihr Amt antreten würden mit der Miene des: 
"Ich habs ja immer gesagt!" 

• 
Wie schafft der Ausdruck der Gerechtigkeit sich 
unter den heutigen Menschen Bahn? 
Man hat die Pflicht. gemäß der Wahrheit, fest
zustellen, daß die edleren Werke dieser Zeit, die 
g roß e n Stimmen, aufrichtige und zukunftfüh
rende Absichten ansagen, aber keine großen 
Kunstwerke sind. 
Die Gegenfeststellung ist: alle bloßen Kunstwerke 
dieser Zeit sind menschlich minderwertig. 
Der größte Menschlichkeitsroman Europas, das 
schönste Buch gegen den Nationalhaß, der 
stärkste Geschichtenband gegen die Art des Krie
ges: die alle könnten, ihrem Tone nach, im bürger-

otto F'rtulldlirlt 
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lichen Familienblatt stehen, und nur ihr Wortlaut 
steht zu den bürgerlichen Zielen im Gegensatz. 
Sie sind, unter dem Blick vergangener Jahre ge
sehen, keine Kunst. Sie sind, nach dieser Kunst
einstellung angeschaut: Kitsch. 
Aber mir scheint, dieser Blick aus vergangenen 
Jahren sieht falsch. Und was ist Kitsch? Das ist 
ein einzelner Außenfall, behandelt mit dem ganzen 
Aufwand eines Weltgeschehens. 
Wie aber, wenn es unserer Zeit nicht weiter 
reichte - wo es sie zu überzeugen gilt - als 
das ganze Weltgeschehen zu behandeln I'lit der 
schwachen Kraft des Einzelfalles! Ober größere 
Kraft verfügt der untergangbedrohte Zeitgenosse 
heute in der Tat nicht. Darf er darum schweigen? 
Gegenüber dem Massentod jedes heutigen Tages 
ist jegliches Ziel eines vergangenen Jahrhunderts 
Unsinn. 
Der Wahrhaftige des Heute, der Wahrhaftige!, 
findet ein Schaffen darin, daß er durch ungeheure 
Bluthaufen hindurch - und selbst an ihnen - den 
Ausdruck des Menschlichen verwirklicht. Je nack
ter, je unmittelbarer er das Menschliche aus
spricht, um so führender ist er. Die Gesellschaft 
ist geistig zusammengebrochen. Der Ritus der 
bestehenden Gesellschaft war die Kunstform. 
Dieser Ritus hat keinen Sinn mehr. 
Das neue Gebild der kleinen, doch zukünftigen 
Menschheit heißt: die Proklamation. 

• 
Eure furchtbare Enttäuschung, ihr freunde in den 
Kriegsländern - die ihr noch lebt -: daß die 
Großen und die gewaltigen Menschlichen, an 
deren geheime Existenz in verborgener Tiefe man 
glaubte, und die in der Zeit der Not als blitz\!ndc 
Sonnenstimmen hervorbrechen würden, daß die 

A. Krapp Hause/mit! 

0 '· ., , 

nicht kamen. Sie kamen nicht, denn sie waren 
nicht da. Die wir für Verkünder der menschlichen 
Zukunft gehalten hatten, die waren in Wirklich
keit nur Spezialisten über ein geschickt au!>findig 
gemachtes Thema. Ihr Ziel war nicht Mensch
lichkeit, sondern das Wort, das sie über die Er
regtheit der Menschlichkeit breit sagen konnten. 
Die als die großen Dichter Europas galten, als die 
Sprecher des Menschen, die waren Schwindler. 
Zu unseren Lebzeiten haben wir das Auge, das 
den Zusammenhang des Geschehens auf der Erde 
schärfer faßte, nicht bei den Dichtern gesehen. 
Wir Nochlebende haben nicht von den "führen
den" Dichtern die Menschenstimme gehört. 

• 
Man darf vielleicht Völkern, in deren Lebensart 
man nicht völlig steht, und deren Sprache man 
nicht ganz beherrscht, wenn sie in verwirrter 
Wanderung auf ein Ziel begriffen sind, helfen, den 
Weg zu beschleunigen. So dachte es Mazzini, 
obschon im Nationenbegriff befangen. So ver
suchte, mit ungestümer Unbürgerlichkeit, durch 
die Tat Bakunin. Aber falsch ist es, diese Völker 
von weitem zu begutachten; und lästerlich, ihnen 
aus unverbindlicher Ferne Ratschläge zu erteilen. 
Darum spreche ich von dem Kreise, in dessen 
Atmosphäre ich aufwuchs, dessen Sprache die 
meinige ist, und dessen furchtbaren Kampf aus 
der Befangenheit hinaus zum Du, zum Andern 
und zum Menschen in der Welt ich in meiner 
Generation am eigenen Leibe erfahren habe. Von 
den Deutschen. Von den Deutschen spreche ich, 
weil jeder die Änderung der Welt dort anzusetzen 
hat, wo seine Welt steht. 
Alle ihre bekannten, großen, angesehenen oder 
vielleicht sogar geliebten Sprecher und Dichter 
haben sie verraten. Alle haben - wenn sie nicht 
unoffen und unentschieden die Ereignisse mit 
Phrasen umspielt haben - Machtpolitik ge
trieben. Und wenn man in die Schale mit den 
Namen der Fünfzigjährigen faßt - die einst als 
Menschlichkeitsträger genannt wurden - so er
greift man stets das Schild eines geistigen Kriegs
lieferanten. 
Dieses Bureaubeamtenturn des Geistes ist jene 
Denkart, jene menschenferne Lässigkeit, jene ethi
sche Passivität, die nicht nur den Krieg möglich 
werden ließ, sondern die das Innere des Krieges 
selbst ist. 
Aber die wahren führer? die Geistigen? Von 
den Älteren, den ruhmvoll, hoffnungsheimlich ge
nannten ist zu sprechen, von denen, deren Name 
ihnen selbst die größte Verantwortung auferlegt. 

Im vierten Kriegsjahr, im Jahr 1917, veröffent
lichte der freiheitliche Dichter der neuen Deut
schen, Heinrich Mann, einen Roman (Verlag Kurt 
Wolff in Leipzig) "Die Armen". Und sein voll
kommenes Gegenstück, der Seher, in deutscher 
Verssprache, Stefan George, eine Dichtung (Ver
lag Georg Bondi in Berlin) "Der Krieg". lieinrich 
Mann hat durch ganz hoch gefaBte und ganz geistig 
fordernd ausgedrückte Aufsätze (die seine nur ge-
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seIlschaftsschildernden Dramen und Romane psy
chologisch-imitatorischer Art weit überragen) den 
Versuch zu einer geistigen Umwälzung des den
kenden Bürgertums gemacht. Stefan George schien 
bis zum Kriege strengster Ablehner der zivilisato
rischen Roheit dieser Zeit (md Verkünder eines 
außerzeitlichen, religiösen Gemeinschaftszieles. 
(Wenn man aber nicht nur die behaupteten Be
griffe liest, sondern den wirklichen Körper der 
Georgeschen Verse selbst anschaut, so findet man, 
daß die von ihm erstrebte Gemeinsamkeit gar 
nichts Zukünftiges war, sondern nur die intuitiv 
sublimierte, dichterisch geformte Darstellung des 
gegenwärtigen Disziplinschrittes.) 
Heinrich Manns Buch von den "Armen" soll der 
Roman vom Kampfe des Sozialismus sein. Irgend
wie also ein Buch der freiheit. Georges "Krieg" 
soll auf die menschliche Wurzel des Krieges 
führen und aus ihr in die Zukunft der Welt sehen. 
Also irgendwie eine Prophetie vom Menschen. 
Der - essayistische - freiheitsfreund und Demo
krat Mann schreibt einen Roman zum Kampfe 
zwischen dem proletarischen Denken und dem 
Großkapitalismus. Die Hauptperson ist ein junger 
sozialistischer Arbeiter. An einer Dialogstelle 
heißt es sogar: "Geradezu ein Anarchist". "Das 
bin ich!" antwortet darauf der Held lieinrich 
Manns. Was stellt sich der Romancier unter 
Oeiste~kämpfen und unter äußerstem, sozialisti
schem Denken vor? Der feind, der Groß
kapitalist, ist vor Jahren selbst Proletarier ge
wesen, und hat die ersten vierhundert Taler, die 
den Grundstock zu den späteren Millionen und zu 
seiner (vom Staat mit Polizei und Militär be
treuten) fabrikstadt legen, einem proleta rischen 
Arbeitskameraden durch schmutzige Manöver ent
lockt. Und dazu noch nie zurückerstattet. Dieser 
Millionär weigert sich auch viele Jahre später, 
während der Hochblüte seines Betriebs, das Geld 
dem alten Kameraden, der eine erbärmliche Pro
letarier-Arbeitsstelle in demselben Betrieb hat, 
zurückzugeben. Das ist die Voraussetzung des 
Buches, die auf kompliziertem Wege, auf Hun
derten von Romanseiten enthüllt wird. Diese Vor
aussetzung ist zu dumm. Der junge Arbeiter aber, 
dieser neue fabrik-Bakunin, will dem fabrikherrn 
das erlistete Geld entreißen, mit Zinsen: Kapital 
und Zins der Zins ist das fabrikwerk -
"wieder" in den Besitz der Arbeiter bringen, von 
denen es stammt. Um die fabrik "wieder" zum 
Eigentum der Arbeiter zu machen (man liest 
richtig, zum "Eigentum"), will ~r Rechtsanwalt 
werden. Denn es existiert ein alter Brief des Ka
pitalisten, in dem die Vierhundert-Taler-Schuld 
an den greisen Arbeiter bestätigt wird. (Man liest 
richtig: ein alter Brief.) Um Rechtsanwalt zu 
werden, lernt er Latein. Seine Lateinkenntnis 
erweckt radikale Hoffnungen in der Arbeiter
schaft. Daß er aber Latein lernt und den .allen 
Brief besitzt, das erwirkt in geheimem, nächtlichen 
Gespräch der Syndikus und eigene Schwager des 
Kapitalisten, der familienintrige treibt. Zudem 
hat die Schwester des jungen Arbeiters ein Ver

mit einem Sohne des Kapitalisten und will 
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Kokotte werden. Auf Gruud dieser fabel (es ist 
wirklich eine fabel, kindischer kann sie nicht 
mehr werden) ist natürlich nicht die benötigte 
Arbeiterrevolte möglich. Jedoch: der Kapitalist. 
die Polizei, das Militär, ein I rrenhaus und ein be
stochener sozialdemokratischer führer kreisen 
den jungen Arbeiter ein, um ihn am Lateinstudium 
zu hindern. Da geht es los. Zum Schluß kommt 
der Weltkrieg, und alles hatte keinen Sinn. (Was 
stimmt.) Aus dem Gewoge schwebt der wirkliche 
freiheitsheld empor, ein fünfzehnjähriger, feiner 
Junge, der alle Gefahren rechtzeitig errät und 
verhütet, und der die Schwester des Arbeiters 
wahrhaft liebt; es ist der Sohn des Syndikus. -
Dieser entsetzliche Schund (der in jedem be
liebigen Stile geschrieben sein konnte, aber, nicht 
gerade überraschenderweise, in modernisiert kurz
gefaßterer Sprache, nach Art der ungebeten zu
traulichen Schreibmache des allen, liberalen Spiel
hagen abgefaßt ist), dieser grauenhafte Meister
schund : zeigt die völlige Menschenfremde eines 
sogenannten geistigen führers. Was ist für den 
freiheitsführer Heinrich Mann ein anstrebens
wertes Ziel? Die Vermögensänderung aus der 
Hand des einen in die Hand des andern. Was ist 
ihm das Erregende, Befreiende, Gefährlich
Radikale, Umstürzlerische - mit einem \X'ort, 
was ist ihm das Geistige? Lateinlernen. Hält 
Mann selbst das Latein für so wichtig? Nein, aber 
das Wissen. Doch daß dem Romanschriftsteller 
dies geschehen konnte: Menschenwissen mit 
Lernwissen zu verwechseln, einen fürsprecher der 
Menschheit mit einem Rechtsanwalt -: Das zeigt 
den erbärmlich niedrigen Stand der intellektuellen 
Bürgerlichkeit. Jedes Wort, das diese Gegend 
sagt, ist ein Mißverständnis. Von denen ist nichts 
zu erwarten. Sie werden immer wohlwollend miß
verständlich den Ereignissen nachlaufen, die aus 
anderer Hände kommen. Und wenn sie "frei-
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Wilhelm SchMier Hundt (Holuthntll) 

':,>" ;' ,;' ~",:j ",:';' ':" 
. . 



37 DIE AKTION 38 

I 

• 

/' 
RidUer-Berlin Ma.tedonier 

heit" rufen, dann meinen sie in Wirklichkeit nur: 
Schiebertanz über die Polizeistunde hinaus. -
Und George, der Seher? Denkt ihr vielleicht an 
einen Seher im Kriege, an einen Amos? der zum 
Kriege neu ausriefe: "Suchet das Gute und nicht 
das Böse, auf daß ihr leben möget" und "Hasset 
das Böse und liebet das Gute!" Aber der Stolz 
und Ehre von sich weist, und nur das letzte Recht 
des Einfachsten und Ärmsten zum Sagen der 
Wahrheit sich läßt: "Ich bin kein Prophet, auch 
keines Propheten Sohn, sondern ich bin ein Hirt, 
der Maulbeeren abliest." 
Stefan George nennt sich selbst Seher. Da ist eine 
Vornehmlichkeit, die vor Weltklugheit an sich 
selbst zerspringt. Das Wort zu seinen Leuten 
kommt nicht aus der Menschlichkeitserschütte· 
rung eines Propheten, sondern aus dem National
und Rassenhochmut eines Hofpredigers : 

"Sein Amt ist Lob und Fehm; Gebet und SOhne' 
Er liebt und dient auf seinem Weg. Die Jüngstt~ 
Der Teuren sandl er aus mit Segenswunsch .•. 
Sie wissen was sie treibt und was sie feit . . . 
Sie ziehn um keinen Namen - nein um sich." -

Also der Krieg zur seelischen Selbstbefreiung. 
"Ihn packt ein tiefes Grausen. Die Gewalten 
Nennt er nicht Fabel. Wer begreift sein Flehn: 
,Die ihr die Fuchtel schwingt auf Lcichenschwaden 
Wollt uns bewahren vor ZU leichtem Schlusse ' 
Und vor der ärgsten, vor der Blutschmach !' Stämme 
Die sie begehen, sind wahllos auszurotten, ' 
Wenn nicht ihr bestes Out zum Banne geht." 

Wenn ein alldeutsches Annexionistenblatt heute in 
Prosa solche blutigen Vorschläge zum Friedens
schluß machen würde, wäre es am Tage darauf 
verboten. -

_ 

Diese Verse hier über den erfolgreichen Herr
führer: 

"Da entstieg, gestützt 
Auf seinen Stock, farblosem Vororthaus 
Der fahlsten unsrer Städte, ein vergeßner, 
Schmuckloser Greis ... der fand den Rat der Stunde 
Und rettete, was die geberdig Lauten 
Schließlich zum Abgrundsrand gebracht: das Reich . . . 
Doch vor dem schlimmren Feind kann er nicht retten." 

Wer ist nach George der schlimmere feind? 
Er sagt: die Menge. 

"Menge ist Wert; doch ziellos; scharrt kein Sinnbild; hat 
kein Gedächtnis." 

Soviel g~en die Demokratie. Man kennt das. 
Aber nur eine Entstellung der Wahrheit und ein 
Hieb zur Entwertung einer übernationalen Idee: 

,.Sie troff im Schwatz von Wohlfahrt, Menschlichkeit, 
Und hebt nun an das greulichste Gemetzel • . • 
Nach Speichel niedrigster Umwerbung: Geifer 
Gemeinsten Schimpfs! ... Und was sich eben hetzt, 
Um kröche sich geschmiegt, wenn sich erhöbe 
Furchtbar vor ihm das kQnftige Gesicht." 

Halt. Wer hat Geifer gemeinsten Schimpfs aus
gestoßen? Wer hat gehetzt? Die "Menge"? Wer 
begann das Gemetzel? Die Menge? Nein, dit' 
"Menge" troff im "Schwatz" von Menschlkhkeit. 
Und sie wurde aus dieser in Wahrheit ganz zart 
beginnenden Menschlichkeit zum ,,greulichsten 
Gemetzel" gehetzt, nicht allein durch Geifer ge
meinsten Schimpfs, sondern auch durch Geifer 
gemeinster Lüge. 
Dieser vornehme Seher, der die Menge verachtet, 
weil sie gehetzt werden kann, hat an seiner ersten 
Aufgabe vorbeigelebt, der einzigen Aufgabe eines 
Sehers: Die Hetze von der armen, leidenden 
Menge abzuwenden, die Menge zu enthetzen. 
Und sie Menschlichkeit zu lehren. Seine Sache ist, 
doch seine größte bis zum Tode, daß die Lehre 
von der Menschlichkeit kein "Schwatz" wird. 
Der Schluß dieser Bejahung autokratischer Ge
walt, ist eine symbolistische Polemik gegen 
Christus: 

"Der an dem Baum des Heiles hing, warf ab 
Die BlAsse blasser Seelen, dem «.stückten 
Im Glut-Rausch gleich ... " 

George bringt seine Erlösung, griechisch-romani
sche Götter: 

"Apollo lehnt ~eheim 
An Baldur: "Eine Weile wAhrt noch Nacht. 
Doch diesmal kommt vom Osten nicht das Licht." 

Georges Rat, die Macht zu gewinnen: 
"Der Kampf entschied sich schon auf Sternen: Sieger 
Bleibt wer das Schutzbild birgt in seinen Marken, 
Und Herr der Zukunft, wer sich wandeln kann." 

Und dieser Schluß, der Rat - nicht etwa, geredete 
Liebe endlich zu geschaffener Liebe zu machen, 
sondern - skrupellos eine andere Denk· und Ge· 
fühlsmythologie zu "verfügen", da die besser zur 
Herrschaft führe, dieser Schluß mit Seelen·ln
dustrialismus ist das Traurigste an den acht Seiten 
der neuen Nationaldichtung. 

• 
Man wertet den mißlungenen Volksredner und 
den angemaßten Seher nicht an früheren oder 
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anderen Dichtungen. Nicht an Büchern. Und an 
denen hat man sie auch nicht zu messen. 
Man mißt sie an Schicksalen. 
Nur einen Moment denke man neben dem Volks
roman an jenen ungeheuren, wissenden Kampf, 
der um anderes ging als um die älteren Schul
den eines Fabrikanten. 
Und vor allen Worten völkisch predigender 
Dichter, höre man neu uas Wort: 

Nicht alle sind tal, die be~nben sind, 
Denn sie töten den Oeist mehl, ihr Brüder!" 

An diesen Menschen zerstiebt der Ehr
geiz, der nur wirken will. Denn diese wollen nicht 
nur wirken, sie wollen verwirklichen. 
Stellt man Schicksale als Vorbild auf, und nicht 
Bücher, so könnte der Gedanke kommen: Die Er
finder der Bücher sitzen da, mischen sich unter die 
Menge, sorgen für ihre innere Sammlung; könnten 
also nicht gerade sie durch ihre Gestaltung des 
Phantasiebildes an Konsequenz zumindest jene 
Schicksale weit übertreffen? -
Ist das überhaupt möglich? Es 1st nicht mög
lich. Der Gedanke ist falsch. Denn vor dem Ge
sicht der Unbedingtheit ist kein Unterschied zwi
schen Sprechen, Schreiben, Veröffentlichen und 
Tun. 
GeBinnung iBt alles. Aber was ist diese 
Gesinnung? 
Gesinnung ist, was einer mit seinem ganzen 
Leben macht. 

'JERSE VOM SCHLACHTFELDE 
Nacht im Februar 1917 
So ritt ich durch die aTlllen Fetzen Ewigkeit, 
in stummem Zwange lag die bleiche Nacht ge-

knebelt 
und lohte hungernd wie ein ausgeweintes Leben 
nach einem Schmi!rzensschrei, der sie erlöste. 

Erbarmungsloses Mondlicht drängte alle Sterne 
in freudelose Firmamente roh hinauf. 
Mit kalten Hieben warf es unsre Erde 
- das weiße Schneeland das um Sonne trauert -
wie einen Toten in den fahlen Grund. 

Gespenstisch fror das kalte Dämmern auf den 
Leichnam, 

den ich mit grauem Schauder überrilt. 

Aus ihrer Schattenbläue sprangen dunkle Bäume 
wie rasende Fontänen schwarzen Blutes auf, 
im lodernden Geäste sich verspritzend, 
rauchende Dolden tobten wild ins Graun. 

Und harter Mondschein starrte alle Brunnen 
Blutes, 

und fror gespenstisch auf der Leiche Welt, 
in die mein Pferd die scharfen Hufe bohrte. 

Solang ich ritt umgraute mich der Leichnam 
und Wunden sprangen blutend wo ich ritt. 

e 

Fe/ia: Müller Porträt 

Da half mir niemand solche Wehschau zu er-
tragen. 

Du arme Welt, wer hat dich so geschlagen, 
o Menschenerde, wie du dich verklagst, 
ich schrei den Bußeruf, den du nicht wagst. 

Oskar Schürer 

KLAGE 
Durchstöhnen Firmamente 
Zersprengen Eis, die Nacht und Ewigkeit 
Und gen die Himmel Schreie stoßen: O!! 
o Gott! wie bist du zag geworden 
Wie ganz das Reh, Furchtwinselnd krumm an 

Bäumen 
Dein Wald zerfiel in ekle, stumme Blöße 
Gerann das Güte-All dir doch 
In mürber Hand. 
Das Böse höhnt ... ES darf die Netze schleudern 
Um Erde Mensch, Kind Bruder zu erdrosseln. 
Die Bestien huren in dem Blute 
Das perlt stickblau VOll den ädrigen Bäuchen 
Unserer Mütter 
Die sturen Wehs am Kreuz sich winden 
. .. wie einst dein Sohn der starb 
Uns Schwachheit zu belasten. 

Pol MIchels 
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Hans Richter Par/rät 

STADT 
Geh dem Gerank der Winde nach: - Vergieblung 
Drängt in die Straßen. Wehende 
Kurven aus Licht erblinden 
Gespiegelt von dem runden Glanz der Orte. 

Verstoß die Färbung! Löse die Verwirrnis 
Der matten Täler! Hungernd bleibt 
Ein ewig Gleiches in den 
KreisEnden Wünschen drängend nach Bestäubung. 

Schon quält sich Stirn im Netz der glatten Stirnen. 
Schon flieht Bewegung flackernd in 
Kanäle Bauwerks: tötend 
An Horizonten zart entlaubte Linien. 

Werner Hahn 

WEIHE 
Mitten im Lärm von Allen, die lügen im Lachen 

und im Reden, 
Unvermutet ward mir das Geschenk eines 

Lächelns voll Zartheit und Güte. 

Ich will nicht mehr Gott im Flammenbusche 
suchen ... 

Nicht im Sehnen nach fragwürdigem Wunder 
nutzlos vergehn - -

Nein, ich will fortan Gottes Offenbaren darin 
erkennen, 

Daß mir im Dunkel ein Auge lächelt. 
Hilde Stieler 

e 
-_. -

DER HIMMEL BESTICHT UNS ..• 
Der Himmel besticht uns 
Mit etwas abgelegenen Augen 
Die Wipfel der Pappeln 
Flüstern von Frieden und Wind. 

Blanke Schwestern 
Ebnen hin im Grün 
Über gläserne Wäldermasken 
Hängen Sonnenzügel 

Nasses Feuer 
Glutet in grünem Fell 
Erinnerungsfriede 
Quillt unerschöpflich 

Ein brauner Bogen 
Kehrt langsam zurück 
Die Brücke nimmt ihn auf, 
Ehe der blaue Abend erscheint. 

Wilhelm Klemm 

DIE STUNDE 
Als ein Blick auf meine Uhr 
mir die Mittelstunde wies, 
fühlte ich, wie mich verließ 
Tagesart und Unnatur. 

Grauen, schon dem Kind vertraut, 
Schauder, reinigend und hart, 
Ahnung fremder Gegenwart, 
Lauschen und Gespensterlaut : 

Alles floß so wild in eins, 
daß Miaun der Katz am Tor 
mich zerwirrte, bis ich fror 
wie im Weiß des Nordpolscheins. 

Wie ich falsch den Tag vertan, 
wußt ich jäh und heftig fiel 
Alles ab, so Schein wie Spiel, 
und Erkenntnis brach tief an. 

Der sich sicher schon gewähnt, 
niemals niedrig und gehetzt, 
sah sich plötzlich an entsetzt, 
bleichen Munds, das Haar gesträhnt. 

Nacht war groß, die Stunde rief, 
Reue kam, ich schluchzte auf, 
Mond stieg heldenhaft herauf, 
Ich entweinte, ich entschlief. 

INKA 

Otto Piek 

Mir dämmert in dem Blute wie in Bronnen 
Das Alter, da ich Sonnenkönig war. 
Die Schmerzen in mir sind zerronnen: 
Ich schreite mit dem hochgekämmten Haar 
Das Haupt von Blumenkränzen eingesponnen 
Wie eingehüllt in fremde Farbensonnen 
Und bin vergessen, eins und wunderbar. 

Auf meinen Zügen stehen tiefe Scheine 
Die meine Ahnen in die Welt gestellt 
Es dämmert rings wie Fluten edler Weine, 
Auf meinen Brüsten leuchten blaue Steine 
Und meine Züge sind auf Todes Reine 
Durch ein Vererben ewig eingestellt. 

:&Ilf Henkl 
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DI E MISSH ELlIGKEITEN, UNZULANG LIeH· 
KElTEN UND UNERQUICKLICHKElTEN 
VON QUILKA 
Vun Junathan Sleift 

Denen, die den Expressionismus als "letzte Mode" 
betrachten, und jenen anderen, se! die Lektüre 
dieses expressionistischen Tagebuchblattes aus dem 
Jahrr 1724 empfohlen. f. P. 

Der Inhalt ist auf 21 Quartbände veranschlagt. 
wurde angefangen am 20. April 1724 und soll 
allwöchentlich fortgesetzt werden, wenn sich ge
nügend Interesse dafür zeigt. 

20. April 1724 
Nur anderthalb Türschlösser im ganzen Hause. 
Der Schlüssel zur Gartentür verloren. 
Überall leere flaschen, die niemand lIIehr reini· 
gen wird. 
Spärliche angebrochene Trinkgefäße. 
Das neugebaute Haus zerfällt, noch ehe es fertig 
ist. 
Das Hoftor hängt aus den Angeln, die Leute 
müssen von der Hintergasse kommen und gehen. 

Die Tür zum Schlafzimmer des Domherrn ist \'011 

breiter Risse. 
Im Speisesaal bläst der Wind die Lichter aus. 
Das Bett des Domherrn droht unter ihm zu
sammenzubrechen. 
Der kleine Tisch hängt nach einer Seite. 
Durch die Löcher in den Dielen kriechen die 
Katzen in den Keller und fressen die Vorräte. 
Eine wurde dafür zur Verantwortung gezogen, 
zum Tode verurteilt und durch kaltes Eisen hin
gerichtet. 
Die große Tafel im Speisesaal wackelt. 
Der Stuhl im Vorsaal kracht, wenn man sich 
hineinsetzt. 
In der Küche wimmelt Ungeziefer. 
In der ganzen Gegend kein Bissen Hammelfleisch. 
Um die Betten prügelt sich abends das Gesinde. 

Es ist köstlich, wie viele notwendige Dinge fehlen. 

Es ist kalt draußen und kein Stückehen Torf im 
Ofen. 
Der Domherr und Mrs. }ohnson suchen eigen
händig mit den Hausknechten nasses Holz in 
der Müllgrube. 
Das Kamingitter in dem Schlafzimmer der frauen 
ist zerbrochen und muß weggebracht werden; die 
Frauen werden ohne Kaminfeuer schlafen müssen. 
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Der Schornstein raucht unerträglich und der Üb~r
rock des Domherrn muß den Wind abhalten ins 
Zimmer zu blasen. Dieses Hindernis bewahrt die 
Bewohner vor dem Erfrieren. 
Ein Bote wird eine Meile weit geschickt nach 
einer alten Tonne, die als Tisch dienen soll. 
Holzpfropfen und Tauenden stecken in den Fla
schen statt Korken. 
Eine alte Kohlenzange wandert durch das Haus, 
um eine Fleischgabel zu ersetzen. 
Herumlungernde Dienstboten stehlen Speisen und 
Getränke, und jeder Kommende und Gehende 
nimmt mit, was im Bereiche seiner Hände ist. 
Der Bratspieß hängt vor dem Holzkasten und zer
reißt das Fleisch in Fetzen. 
Beständige Küchenschlacht zwisch~n der Pflegerin 
und einem schmutzigen Haufen Gesinde beiden 
Geschlechts, zwischen der Ordnung und dem 
Dreck. Der Haufen Gesinde und der Dreck 
bleiben gewöhnlich Sieger. 
Die große Haustür tanzt vor und zurück und 
das ganze Gewicht zieht an der unteren Angel. 
Der Domherr sah es und machte die Tür fest. 
In der großen Aushöhlung auf dem Flur wird sich 
einer das Bein brechen. 
Zwei eiserne Nägel stehen vor des Domherrn Bett 
heraus, er ist in Gefahr sich daran das Schien
bein zu zerstoßen, wenn er aufsteht oder zu Bett 
geht. 
Die Dienstboten des Domherrn und der Frauen 
gewöhnen sich an die Sitten des Landes und sind 
sehr bald Spitzbuben geworden. Die Frauen 
haben sich daran gewöhnt. 
Der Domherr widerstrebt noch und wird mager 
vor Ärger. 
Bald wird er um des Friedens willen sich auch 
zur Barbarei bekehren. 
Mrs. Dingley härmt sich ab für sich selbst, für 
die Mißgriffe und die Sorglosigkeit ihrer Freunde. 

Mrs. Johnson ist krank und kann niemandem 
helfen. 
Der Domherr will nichts hören und grämt sich. 

Die Zofe der Frau ist plump und unbeholfen; 
Roberl ist faul und vergeßlich; Wilhelm ist zu
dringlich, dumm und eingebildet; Robin und die 
Pflegerin sind die einzigen Stützen des Hauses. 
Bellum lacleum oder der Milchkrieg, ausgefochten 
von dem Domherrn und der einzigen Kuh in 
Quilca. 
Sie ist gewohnt, nicht vor elf Uhr gemolken zu 
werden und besteht starr auf ihrem Privileg. 
Aus Gesundheitsrücksichten will Mrs. Johnson 
schon um acht Uhr Milch haben. 
In diesem Kampfe wurde der Domherr Sieger, 
aber die Kuh gab sich nicht besiegt. Es ist zehn 
Uhr und Mrs. Johnson hat noch keine Milch. 
Von der Faulheit des Gesindes geht das Sprich
wort: Je schlimmer der Dreck, desto länger blei
ben sie drin liegen. 
Durch zwei große Löcher in der Schlafzimmer
wand bläst der Wind die Nachtkerzen aus. 

(Deutsch von Joser arabisch) 
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ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
LXVI 
Wasbiollon, 9. Januar. 
den Kongreti gerichtet. 
Litowsk beschäftigt. 

Priisidelll \"l1son hat eine Hotscbah an 
die sich mit den Vorgingen in Brf'st-

Reuten Bureau tcilt den Inhalt der gestern übermitlelten BOl. 

schaft in folgendem Telegramm mit: 
\Vjeder einmal wie schon wiederhole vorher haben die Sprrocher 
der Millelmichte den \\'unsch zu e-rkennen gegeben. die Kriegs
ziele und eine mögliche Grundlage rUf einen allgemeinen Frieden 
zu erörtern. In BrCSlzLitowsk haben Jiesprechungen zwischen 
Vertretern der Mitlelmlchte statlgefunden, auf welche die Auf
merksamkeit aller Kriegführenden gelenkt wurde, zu dem Zwecke, 
feltzustellen, ob es möglich s('i, diese Besprechungen tU einer 
aUeemeinen Frieden,lkonferclu' AU!iZudehnen. Die Vertreter 
Rutll.nds haben nicht allein eine festumschriebene Darlegung 
der Grundsiue, auf Grund welcher sie brreit wären, Frieden 
zu schlietlen, IOndern auch toin ehenso kla.res Programm tUr die 
tatsächliche Anwendung dieser Grundslil1e \·orgelegt. Die Ver· 
treter der Miltelmächte legten ihrerseits die Grundlinien tu eintor 
Vereinbarung vor t die, wenngleich weniger klar, einer Auslegung 
im liberalen Sinne fihig: schien, bis sie das einKehcndere Pro· 
&ramm mit posiüven Bedingunren zufugten. Dieles Programm 
brachte keinerlei Zugestinclnisse weder fUr die Souveriniläl 
Rufll&nds noch zugun"ten der Völker, um deren Geschick es 
sich handelt. Es bedeutete kurz gesagt, daß die ~1illelmächtf' 
beabsichtigten, jeden Fuß breiten Landes, d .. ibre bewaffneten 
Malsen besetzt hielten, jede Provinz, jede Stadt und jeden vor
teilhaften Punkt .. Is dauernde Mehrung ihrer LInder, ihrer 
Macht zu behalten. Es ist eine berechtigte Vermutung, datl dit 
alleemeinen Grundsätze einer Vereinbarung, die sie fuerst vor· 
schlugen, von den liberalen Staatsminnem Deut.chlands und 
•• 
Usterrekhs herrUhnen, jenen Männern, die die Macht ihres 
eigenen Volkes, dessen Gedanken und Streben zu fuhlen be· 
gonnen haben, wihrend die konkreten Bedingun,en für die tat
SÄchliche Vereinbarung von den militärischen FUhrern kamen, 
die keine andere Gedanken haben als zu beh.lten, wal sie be
sitzen, Die Verhandlungen wurden abgebrochen. Die Vertreter 
Rußlands waren aufrichtig und konnten ernstlich solche Vor· 
schllge von Eroberungssucht und Vorherrschaft nicht in Er
wigung ziehen. 
Der ganze Zwischenfall ist sehr bedeulungueich, aber auch 

lehr verwirrend. 
Mit wem haben e. die Vertretn Rußlands eigentlich ~u tun r 
In welsen Namen sprechen die Vertreter der Mitteimichte? 
Sprech~n sie CUr die Mehrheiten der Volksvertretungen oder fUr 
die Minderheitsparteien, für jene militaristilch-imperialistische 
Minderheit, die bisher ihre ganze Politik sowie die Angelegen· 
heiten der TUrkei und der Balk.nstARten, die sie gezwungeD 
haben, an dem Kriege teilzunehmen, beherrscht hat? 'Vem. 
haben wir nun 01'0 "ugehönl Jenen, die im Geilte und nach 
den Absichten auf Eroberung und Lnterwerfung verkötporn, 
oder haben .. ir t.tslchlich beide Teile vor un., die sich noch 
in offen~m, h<.ffnungslosrm Gegen5al~ tueinander befind~n ~ 
Das sind 
srhr {'rm~te dringende Fragen, von d~ren Beantwortung d~r 

Jo'riede der Welt abhingt. 
Aber was .. lIcb da.s Ergebnis der V~rhandlunK'en in Brest· 
Litowsk Bein und welche SchlUsse man auch aus d~m Sinn und 
,-ten Ahsichten der Vertreter der Mittelmlchte liehen mi1ge, !liie 
haben die \\'elt mit ihren Kriegszielen bekannt zu machen Vf'r~ 
sucht und ihre Gegner hera.usgefordert. zu sagen, was df'ren 
Ziele seien und was fUr eine Auseinan!lerseuung sie als gerecht 
und befriedigend an.ehen wUrden. E. besteht dAher kein trif· 
tiger Grund. warum wir auf dirse Herausforderung nicht mit 
~ußeTlter OfTrnheit anLwOrten sollten. Es gibt ktine Vtrwirrung 
d~r l\'leinung unter den Gegnern der Mittelmichte, keint tn· 
sicherheit uber die Grundllilze und keine L·nklarheit hinsichtlich 
der Einl.elheiten. Geheimtuerei, l'naufrichtigkeit und Mangel an 
genauer Feststellung d~r Kriegsziele sind lediglich auf S("it~n 
Deuuu;lllands und seiner Verbundeten. 

Das russisch~ Volk j!t ohnmächtig 
und, wie es !cheint, ,-ollkommtn hilflo, gegenUber der unnach
Klebi&en Macht Deulichlands. Seine Kraft ist :mlcheiurnd ge· 
brochen, aber seine Seele will sich flicht unterordnen. Es apelliert 
.. 0 uni/ damit wir IIlgen, was wir wUnschen. und ich glaubt", 
da" das Volk der \'ereinigtr'll StflAten ~I wünscht, dou iell nllt 

vollkommener Klarht"lt und Offttnllf'it danuf 9nt'KOrtf'. 

.: e 

• 7 -
Ob die gegenwinigen Fuhrer in Rußland es glauben woll.n 
oder nicht, es üa unser innicer \,"unsch und unStle sehnliche 
lIoffnung. daß ein \"eg gefunut"n w~rclf', ,Irr nos erlaubt, d~ßI 
rUllischen Volke Zu helfen, !ieine weilgesteckten ltoffnuncell 
:Juf Freiht'it lind dauernden Frieden tU erfullen. "'ir sind iu 
Jen Krieg eingetreten, weil Verleizungen des Rechtes vorge. 
kommen sind, die uns aufs empfindlichste getroffen haben und 
die das Leben unseres Volkes unmöglich gemacht bAtten, we-nn 
sie nicht wieder gut gemacht WUrden lind die \\Teh ein fltr 
allemal gegen eine Wiederholung gesicbert wUrde. 

Unaer Programm 
i" da. Programm dei \Vehfriedens und e§ stellt zugleich dtis 
einzig mögliche Programm dar. 
Der erste Punkt ist, daß alle Friedensverträge öffentlich sin.1 
und öffentlich zustande gekommen sind, lind daß danach keinl" 
geheimen internationalen Vereinbarungen irgendwelcher .\ rt 
mehr getroffen werden dUrfen, sondern dle Diplomatif! immer 
offen und vor aller Welt getrieben ... erden soll. 
Der zweite Punkt ist vollkommene Freiheit der Schiffahn auf 
dem Meere auOerhalb der territorialen Gewässer im Frieden 
sowohl wie im Krieg, mit Ausnahme jener Meere, die gant 
oder teilweise durch eine internationale Handlung zwecks 
Durchlt'tzung intern .. tionaler Vertrlge geschlossen werden. 
Der dnue Punkt iat die Beseitigung. soweit sie möglich ist, 
aHer wirtschaftlichen Schranken und die Errichtung der Gleich
heit der Handelsbeziehungen unter aUen ~:llionen, die sich 
dr-m Frieden anschließen und !lieh zu seiner AufrechterhilllllTlJ.:: 

• • \'rrelO1gf"n, 
Vie vierte Bedingung ist, daß enuprechende Garantien gegehell 
und angenommen werden, daß die Rüstunien der Völker aut 
das niedrigsle mit der inneren Sicherheit vereinbarende MaU 
herabgesetzt werden. 
Punkt S. Eine freie, weitherzige lind unbedingt unparteii~eh(' 
Schlicht ung aller kolonialen AnsprUche, die auf einer strikten 
Beobachtung des Grundsatles fußt, daß bei der Entschtidung 
aller solcher Souv~räniti.lsfragen die Interessen der betroffenen 
Bevölkerung ein ebem,olches Gewicht haben müssen wie die 
berechtigten AnsprUche der Regierung, deren Rechtstitel he
stimmt werden sollen, sollte herbeigefUhrt werden. 
Punkt 6. \Vir mUßten ferner die Räumung des ganzen russischen 
Gebiets sowie ein Einvernehmen in allen Fragen, die es betreffen, 
verlangen zwecks freier Mitwirkung der a.nderen Nationen der 
Weh, um Rußland eine unbeeinträcbtigte und unbehindert!' 
Celtgenheit rur unabhängigen Bestimmung seiner politischeu 
Entwicklung und nationalen Politik erringen zu helfen, um f'~ 
in der Gesellschaft freier Na.tionen unter selbstgewäblten St3.lt~
einrichtuneen willkommen heißen können; darUber hinaus wUrden 
wir Rußland Lnterstutzung jeder An, die es nÖlig hälle und 
wUnschen wUrde, gewähren. 
Punkt 7. Belgien muß, worin die ganze \Velt übereinstimmt, 
geräumt und wiederaufgerichlet ",,'erden. ohne jeden Versuch, 
seine Souverlnhlt, deren es sieh in gleicher "'eise wie .11 .. 
anderen freien Nationen erfreuen soll, zu beschränken. 
Punkt 8. Das ganze französische Territorium mUßte befreit 
und die besetzten Teile wiederherges1elll ""erden, sowie das 
L'nrecht, das Frankreich durch Preußen im Jahre J 87 r hin· 
sich,Jich Elsaß-Lo'hringens ,ugefßgt "'urde lind das den Welt· 
frieden während nahetu funfzig Jahren in t'rage ge~tellt hit, 
soU te wieder gut gemlcht werden, damit der Frieden im 1nll"r
f'ue aller wieder sichergestellt werden kAnn. 
Punkt 9. Es mUßte eine Berichtigung der italienischen (;renlt'1I 
nach dem klar erkennblU'tn Besilzstande durchgefUhrt werden. 
Punkt 10. Den Völkern von Üsterreich·rngarn, deren Plao 
unter den anderen Nationen wir sichergeiteIlt 7.U sehen wUn5cheil i 

mUßte die erste Gelegenheit einer autonomen Entwicklung 
gegeben werden. 
Punkt J I. Rnminien, Serbiton und Montenegro mUßten gerlumt 
und die besetzten Gebiete zurUckerslAttet werden; Serbien 
mUßte einen freien und sicheren Zugang zur See erh .. hen und 
oie Beziehungen der Balkanstaaten :zueinander mUßten durcte 
freund!cbaftlichen Verkehr gemäß den historisch festsu.'hendell 
(;rundlinien von Zusammengehörigkeit und Nationalität bes~itr:mt 
sein I auch mUßten internationale Garantien der politische.; 
lind wirtlcha.ftlichen rnabhängigkeit sowie der l:nverleuJich· 
keit Jes r..andbesitzes der Balkanstaaten gegeben werden. 
Punkt 12. Den lürkbJchen Teilen der gegellwärtigen Usma· 
nilchen Kailerreicbes müßtf' uDbedingte Selbständigkeit sicber· 
~estellt werden, Abtor die andert'n ~atioDalitJi.ten, die jeul 
unter tUrkischer Herrsch.ft Itehen, wollen t"tne unzwt>ifelh.ft,. 

"'" ",' -, ," 
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Sicherheit fUr ihre LebensbeJillgungen unJ eine vollkommen 
uubeeitaträchllgte (jelegenheit zu a~lOnomer Emwicklung er
halten. Die Dardandlcn sollten dauernd als freie Durchfahrt 
unter internationalen Garantien den Ilandel5!!chi lIen aller Nationen 
gebilnet werden. 
Punkt 13. Ein unaLhI~nliger polnischer Staat, der alle Länder. 
die ,'on einrr unzwcitdhaft polnischen Be\·ö1ke.rung bewohnt 
!oinc.l, und Jer einen gesiche-rlen freien und I.uvcrlissigen Zu
gang .lUt See besiltl und dessen politische und wirtschaftliche 
L!nabhiingigkeit sowie territoriale Unverletz.lichkeit durch inter
nationalen Vertrag garantiert sein mUßten, sollte errichtet 
werden. 
Punkt 14. Es muß eine allgemeine Vereinigung der Nationen 
loh bestimmten Vertrags bedingungen gebildet werden, zum 
Zwek. gegenseitiger Garantieleistung fUr die politische Unab
hingigkoit und tnverletzlicbkeit der großen sowie der kleinen 
Nationen. 
Bezuglich dieser wesentHchen Bericbligun~ von Unrecht und 
Durchsft7.lmg dd Rechtes fühlen wir uns mit älJen Regierungen 
und Völkern, die sicb gegen di" verbUndeten Kaiserreiche ver
einigt haben, in enger Gemeinschaft. 
Wir werden bis zum Ende fUr solche Vereinbarungen und 
Vertragsbedingungen solcher Art zusammenstehen, wir sind 
wiJlens zu kämpfen und den Knmpf fortzusetzen bis diese er· 
reicht sind, aber nur weil wir 

die Vorhernchaft dei Rechtes 
und einen gerechten und dauerhaften Frieden wUnschen, wie 
cr lediglich durch Beseitigung der hauptsichlichen Kriegsur· 
sachen erzielt werden kann, Was durch dieses Programm er
reicht wird. Wir haben keine Eifersucht auf die Größe Deutsch· 
lands, und dieses Programm enthAlt nicbls, was diese Gräße 
beeinlrichligt. \Vir sind nicht neidisch auf die Errungen· 
schaften oder das deutsche Ansehen, was \Vissenscbart oder 
Unternehmungsgeist anbelangt, die ihm einen 50 gllnzenden 
und beneiden:swerten Namen gebracht haben. \Vir wollen 
Deutschland nicht schaden oder ihm, was seinen rechtmißigen 
Einfluß oder seine MachtsteHung anbelangt, im \Vegc stehen. 
\Vir wollen es auch nicht mit den \Vafren od~r durch feind
selige Handelsvf'rtrige bekimpfen, wenn es bll!reit ist, sich mit 
uns und den anderen friedliebenden Nationen der Welt zu 
Vertrag.bedingungen von Recht und Rechtlichkeit sowie Billig
keit zu vereinigen. \Vir wünschen nur, daß es einen Platz 
der Gleichheit unter den Völkern der Welt einnehme, anSl&tt 
einen solchen der Herrschaft. 
Ebenso nehmen wir uns nicht heraus, irgendeine Ablnderung 
seiner staatlichen Einrichtungen zu verlangen. Aber es ist, 
wie wir offen bekennen mUssen, notwendig, und zwar, als 
Vorbedingung für einen Meinungsaustausch mit ihm, daU wir 
wissen, fUr wen seine C:nterhändler sprechen, 'lt'enn sie zU uns 
5prechen, nämlich ob 

tür die Reicbstagsmehrbeit oder die Militlrpartei 
bz\\-'. fOr die Leute, deren Glaubensbekenntnis imperialistische 
V(ll herr~chitft iSl. \\'ir haben nun sicherlich in AusdrUcken 
gesprochen, die zu bestimmt sind, um irgendeinen weiteren 
ZweiJeI orier eine weitere Frage zuz.ulassen. Rin deutlich er· 
keflr.bar::-r Grundsatz zieht e.ich durch das ganze Programm, 
da~ ich Ilmris~en habe. Es ist der Grundsatz der Gerechtig· 
keit gegt'lti.lh("r allen Völkern und Nationalillten und ihr Recht 
allf df'1n gleichen Fuß der Freiheit und Sicherheit miteinander 
zu leLen, 00 sie nun mlehlig oder schwach sind. Solange 
IHeser Grun,lsatz nicht zur Grundlage gemacht wird, kann kein 
Teil dcos (;"uiudes der internationalen Gerechtigkeit sicher· 
.lehen. [Ja':; Volk der Vereinigten Staaten kRon keinen anderen 
pruDdslltz zulassen und zu seiner Geltendmachung ist es willens, 
sein Leben, seine Ehre und alles, was es besitzt, einzusetzen. 
J ler siuliche Gipfelpunkt dieses größten und letzten Kriege-s 
für menschliche Freiheit ist erreicht worden, und das IImeri· 
klinische Volk ist bereit, .seine ganze Stlrke, sein höchstes 
Strt·brn, seine Unvenehrtbeit und lIingebung einzusetzen. 

"lkrliner Tageblatl" und die !ih,.,ge Presst in den 
JforgwaUIIgabw "oon 10. 1. 1918.. da Zeitungen 
tiir den Tag ".chrinrn, ",i dlU DQk,.". .. ,1 Mt>· 
""(be,,,,"rl. 

Waffenstillstand und Truppenbewegungen. 
Berlin, 11 .• Janu8'·. (W. T. B.) r~ill Landoner Telc:\r.mm ,1e .. 
"Gazette de Laus81.1ne \l vom 8. zitiprt einen }'unkaprucb deI' 
ru"ischen Regierung, wonach euIK"gen den Waffenstillstands· 
b.dingungen di" d,'ut.ehen I\!alln ... h.ft"n bis zu 35 .Tahren 

.: e 

fiir lIen We.ten herausgezogen würden. Die Truppen bätten 
Jie Überlührung IIReh cl,,.. We.tlront für eine llinschJachtUDI{ 
erklärt, lIö 000 deutsche Soldaten in d~r Gegend östlich Kowno 
.ieh versehRß?t und gemeutert. 
Die.e N aehieht, deren Sinnlosigkeit durch dRS Märchen von 
den 25000 Meuterern ci'8I'akte";siert wird, ist in jeJem Punkte 
erlogen. Die genallo Innehaltung der vereioba.·t.n Waffen· 
stilistan,l.hc.linguugen dur.:!. ,\je Deutschen ist von tlen Russen 
mehrfach anerkannt worden. 

"T'onoärts", 10. JanU<Jr 1918. 

- Unfall d .. Handelamiuislers. Staatsminisler von Sydow, 
der gestern von einer Rei •• aua dem Riesengebirge in Berlin 
"intraf, erlitt auf <lern Bahnhof Reppen einen Unfall, indem 
er iiber eine Kiste fiel. Er hat sich dabei d •• Gesicht verletzt. 

LokalnoN. 

o Hanno,er, 4, Januar. Ein alter Veteran. In ~'reiburg 
a. d. EIbe warde der 106 Jahre alte Schntidermeister Mathiea 
Dodenhofi in .. oller militärischer Unifurm belj"rahen. 

"Han'W!'tr8cher C'ounn''', .5. I. 1918. 

§ (Zwei Monate Gefängnis für einen Zivilhilfsdien.t·Drücke· 
berger.) Dem l'antoffelmacher Sczyrba in Beuthen war aaf 
Grund deo Zivilhilf.,liP.nstgesetzes eine Aufforderung ~um 
Arbeitaantrit Rn einer bestimmten Stelle zugegangen. Sczyrba 
kam "'eder der Aufforderung zum Arheitsantritt nach, noch 
suchte er sich eine audere Arbeitsstelle, sondern blieb bei 
seiner Panloffelmacherei. Dafür erhielt er einen auf 1 !lIonal 
Gefängnis lautenden Str110,cf.hl. Gegen ,liesen Strafbefehl 
erhob er Einspruch und machte am Donnerstag in der Ver· 
handlung vor dem Schöffeng('Ticht g.ltenu, daß er ge gla u b t 
habe, durch die Pantoffelmacherei auch im vaterlän· 
dische n Interes.c gehandelt zll baben. Mit diesem Einwand 
batte er aber boim Schöffengericht wenig Gliiek. Dasselbe 
botte von dem Angeklagten die Ueherzeugung gewonnen, 
daß sich derselbe nur vor der Zivilhilfsdienstpflicht habe 
drücken wollen. Der Einspruch hatte den Erfolg, daß die 
Strafe von einem Monat Gefängnis auf zwei 1I10nate Gefängnis 
erhöht wurde_ 

Obel'srh/rsisclul' Bote, B,·t8h", 5. 1. 1918. 

_. Ein Kapit.el 'fom Jah.m .... kt ae .. Diebe. -o Auch die Diehszunft poßt sich don \'eriindet1en Verhält· 
ni,sen, die der Krieg mit sich gehracbt h.t, an. Sie bat 
die große Umstellung auf die Kriegswirtschaft mit einer 
Schnelligkeit und Sicherheit vorgenommen, um die .ie unlle", 
Industrie beinahe beneiden könnte, die sich doch recht ge· 
schickt in die neuen Zustände hineingefunden bat. Aber 
die Diebszunft war ihr in de .. Fixigkeit über. 
Sie hat zunächst eine hedeutende Betriehserweiterung vor· 
genommen: Dinge, an deren ]<Jntwendung man in früheren 
Zeiten kaum dachte, haben einen großen Wert bekommen, 
.Iso sind sie begehrte Arbeitsobjekte der Herren Langfinger 
geworden. Zugleich aber haben sich zahlreiche Personen 
hnupt· und nehenberuflieh der edlen Dieheskans' &,ewidmet, 
die or.t durch die Not der Zeit, die hei manohem Diehot.hl 
immerhin mitsprechen dürlte, zu diesem Handwerk gekommen 
sind Die Zahl der Diebsliihle i.t in. Unendliche gestiegen; 
die öffentliche Un.icherheit, die durch die geringe Zahl der 
zar Verlügnng stehenden Poli7.eibeamten ~erade im ober· 
schlesi.chen Industriebezirk entstanden ist, begünstigt die 
Entwickelung der Diebeskun8t, 10 daß dieses holde Pflänzchen 
am Ba urne unserer KriegBerscheinungen in üppiger Blüte 
~teh'- Die Einnahmen der Herren Diebe übersteigen sogar 
,lie der oberschlesisehen großen Aktiengeaellschaften, nnd 
.Ia. will !loch Bchon etwa. heißen. 

,.flbrrRrhlr .• i8Chtr IV""dtl'rt·". 6. 1. 1918. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
:-;in8. Wahracheinlich denkst du an diese Sätze RU. Pcguy: 
"Es ist eine in der Geschichte der Menschheit sehr häufi~ 
Erscheinung. .Jshrhunderte lang schis gen sich große VölkeJ 
für oth'r gellen eine große SRche. Und dann geht .Iles vor· 
iihcr. Und dRnn, "ines Tage.. ..-ährend die Men8chheit den 
Hiicken lllnwend,·t, kommt eine kl .. ine Rande von Räubern. 
I,eichenftcddm-ern, Schakalen und welliger als Schakalen, 
und am folgenden T.g bemerkt lUon, daß die betreffende 
Sache in der N""ht uml!'ehrl\cht worden i81." 

"'" ",' -, ," 
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Reuate. Napoleon, dem allerdings keine IIl'olle Pl'esse J., 
Da.ein v(,r!lchönw, hat gl'meint: ... Dt·r Krieg wird einmal 
ein AnachronisffiuH st'in. Glauben Sie mir, die Zivilillstion 
wird ihre Revonche nehmen. Die Siege werden einmal obne 
Kanonen und Bajonette errungen werden." Jener Mönch 
hingegen, der die Reformation zu verantworten hat, Luther, 
hat ouch ein Buch anf dem flewi"en, da. w~chen Titel 
triigt: .üb Krieg,leute auch in seligem Stande ,ein könn,·n." 
In dieser Schrift finden sich folgende Ung-lauhli<,hkcitcD: 
~Daß man nun "id darüber schreibt uud lagt, welch ein. 
große Plage der Krieg sei, das ist 0lle8 wahr. Mon laUte 
daneben auch darauf achten, wievielmal größer die Plage 
iat, der man mit den Kriegen wehrt: 80 muß man auch du 
Kriegs- und Schwertamt, wenn e. so wirkt und 80 i"euHch 
tut, mit mannHehen C) Augen Rn.ehen. Dann wird eo 
'ron 8elbot beweiaen. daß e 0 ein an sich göttlicheo 
Amt iot, der Welt so nötig und nützlich wie 
Ellen uud Trinken oder son.t ein anderes Werk," 
••. Und das Problem der Bauchfüllung beschäftigte ,Ien 
Wittenberger nicht wenig! 

Nun, Freunde, möchte ich meine Stimmung, die durch den 
Kampf einer Lunge wider Tuberkclhazillell beeinträchtigt 
wird, aufbes.ern. Ein kleines lustiges Zirku,programm möge 
diele Aufgabe erfiillen. 

Entreenummer: 
Der gute August tritt Buf, ihm folgt 

Gottlieb, der Klown des. T."",". Wir kennen den luotigen 
Augu8t aus unserer Kinderzeit; für ihn spricht, daß ihm 
unser Herz schon damals gebörte. Nur reine, würdige 
Menschen werden von Kindern geHe bt. 

, . . 

(j"tllieb gl'iihlt ius Puhlikulll: 

uuu; 

.,In dp!' Hauptstadt llukares~ht, 
Wo sielt keiner Fülle wäscht •.. " 

"PeitscLt sie, daß die Lappen Biegeu. 
Peitscht sie weg! Peitscht .ie weg!" 

.:Sie l
" damit meint tler Salonklown des KurrtirslenufillillIs 

UlUlere Mitru~llscben, Yätcr UIll] Sühne. 
Augubt sitzt während die.er Letstung auf dem RRnd, der 
Manege und hiilt sich die Ohren zu. 

Zweite Nummer: 
Ein 010 nM.ny .. ' kOBtümierter Zwerg tritt auf. EI' i.t nur 
oolange sichtbar, wie er auf dem GeldsRck eine- !<,ulmiitigen 
Menschen sitzen darf. 

• An die Redaktion der AKTIO~. 
Da ie" die AKTIO~ Beit ihrer Verwandlung in ein 
christlich-soziales Blatt nicht mehr regelmii(~ig lese, 
entgingen bisher mir die .Reichtum und Literatur" 
hetitelten AUBführungen in Ihrer Nummer 49/öO." 

Diese :Summer hraueht einen Dolmetscher. Vielleicht i,t 
gemeint: Durch den Abdruck des Auf.atze •• Reichtum uud 
Literatur" habe sich die AKTIO~ AI. christlich-sozi"I," Blatt 
dokumentiert. 

nImmer noch sind die reifsten deutschen Sprachen 
von Mitgliedern christlicher .Tünglingsvereine bespott.cl 
worden. Iol 

Dieae Nummer braucht zwei Dolmetscher. Der Herr wollt" 
natürlich .beh';hnt" schreiben, denn da. klingt luxuriöser .1. 
"verspottet". Was er, dem schon die reife deuhche Sprache 
soviel Miihe macht, mit den nreifsten deutschen Sprachen" 
meint, das weiß vielleicht der Verleger Hocb.tim. 

Aber ebenso wie Herr Blei verträgt auch die AKTION 
schlecht meine fortd.uern,l. Absicht, iu ihre Clique 
nicht einzutreten. lInd sie rächt mit der gleichen 
Hilflosigkeit aicb. Während sie den dürftigetenBurschen 
lange Feslal'tikel widmet, verschweilrt sie meine sämt
lichen Biicher in der lebhafte.ten W eiae. " 

Um zwischendurch Deutsch zu drucken: Seine "fortdauernde 
Absicht", unserer hC1i'lue nioht beizutreten", äußerte der 
Herr 90: eine, Tageo li.f er mir in die Redaktion, 81'zählte 
von oeiner Griindong und eruat (und erhielt) Adressen 
meiner Mitarbeiter. Vielleicht wollte er der "Clique" seine 
"fortdauernde Absieht" mitteilen, jedenfalls gaben ibm 
"ie Adressen die Möglichkeit, vor .einem ahnungslosen 
Ge1dmRnn mit "BeziohungeD" ?u renommieren. Dann 
.andte der Herr mit der fortdauernden Ab.icht mir 
wie der hol t Manu.kripte mit dem Ansinnen. sie in der 
AKTION zu drucken. Ebenso erlogen wie die "Absicht", 
ist auch die Beh.uptunR', die AKTION habe "den dürftigsten 
BurBchen lange Featartikel" gewidmet. Nur för Fern.tehende 
sei festge,tellt: die AKTIO~ hat im VerlRufe von vier Jahren 
nur zwei "Fe.t".G1os,en veri\ffentlicLt: eine für Franz Mehring, 
die andere für Johanne. Scherr. Daß sie .ich nicht mit 
Büchern bescl,äftigt, die im Kampfe gegen die deutscbe 
Sprache .teh~n, werden ihr nur die Picl'son-Lyriker \'erüheln. 
Oern wüßte ich übrigens, wie man Bücher "in der lebhaftesten 
Weise" verschweigt. In der Hoffnung, daß der Herr mir den 
Tric erläutern wird, will ich ihm .choll jetzt einen Wink 
geben, wie er seine Metaphernfeindschaft wirk.amer machen 
kann: er lasse sich die Hände festbinden. 

"Das ist Ihre erste Falschmeldung: Blei sei kein 
Diener Heydeltrands. Ibre zweite liegt in der Nennung 
von Büchern, die ,,1.~dt~·n des ProletariatsH seien. Aber 
ochon das zweite, "Der Mensch ist gut" für eine Tat 
und nicht für. Schund zu halten, - - -

Ein Stallmeister fegt den Zwerg aus der Manege. Noch drei 
Attraktionen .tehen auf dem Programm: "Kain", Kauder
welsch und "VorwiirtB-Ulk". Wir aber verlassen für heute 
uen Zirkuo. Auf balu! 

INHALT DER VORIGEN NUMME~,: 0110 freundlich: Ekstase. Original-Holzschnitt (Titelblatt) I Der, namenlose Autor: 
Weg ins Licht / Ludwig Rubiner: Vber Toistoi J Karel Hlav:\/'ek: Aus der Kanhlene der Rache (Deutsch von Camill 
Hoflmann) / Hilde Stieler: Hiob I Arnold Schmidt-Niecheiel: Hiob (Federzeichnung zu Hilde Stielers Gedicht) / Adolf 
von Hatzfeld: Gebet / Otto Sleinicke: Einm~1 I Anton Schnack und Alfred Vagls: Verse vom Schlachtfeld I Ottheinrich 
Strohmeyer: Die Gepfeilte (Holzschnitt aus dem Amazonenzyklus) J Josef L'apek: Herbst (Originalschnitt) I Jules laforgue: 
Mittelmäßigkeit / Karl Otten: Die Sonne I Heinrich Hoerle: Das Reh (Original-Holzschni!t) ! Carl Sternheim: Das gerettete 
Bürgertum I Richter-Berlin: Studie ans Mazedonien' Julius Talbot Kdlcr: Ein Neujahrsbrief I K. L Heinrich: Holzschnill , 
Walter Rheiner: Totentanz I Aribert Waescher: federzeichnung I F. P.: Ich schneide die Zeit ans; Kleiner Briefkasten I Karl 
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februar 1918: Koliekliv<Au5steliung Ottheinrich SlrobmeY<f (Gemälde und Grnphik). 
Wochentllgs geöffnet von 10 his 1/12 und von 1/24 bi! 7 Uhr. Eintritt frei. 

AKTIONS-BÜCBER DER AETERNISTEN 
Band I: 

HARDEKOPF: Lesestücke 
Band 2: • 

EINSTEIN: Anmerkungen 
Band 3: 

FRANZ JUNG: Opferung 

Band 4: 
FRA N Z J U N G: Sau I 

Band 5: 
EIN S TEl N: Beb u q u i n 

• Band 6: 
P E G U V: Aufsätze 

Band 7: 
J U N G: Flucht aus der Welt 
Band I, 2 und 4 kosten gebunden je M. 2,40 
Band 3, 5, 6 und 7 kosten gebunden je M. 3,60 

DIE AKTIONS - LYRIK 

Band I: 
I 9 I 4 1 9 1 6 

Eine Anthologie 

Band 2: 
JÜNGSTE TSCHECHISCHE LYRIK 

Eine Anthologie 

Band 3: 
GOTTFRIED BENN: FLEISCH 

Gesammelte Lyrik 

Band 4: 
WILHELM KLEMM: Aufforderung 

Gesammelte Verse 

Band s: 
DEI.{ HA H N. Eine Anthologie 

Jeder Band gebunden M. 3,60 

1<'1< <1:< <-<In, 'I '''1 '. ", ' .. ' .. -.. -. .., ' . . " , .... ,., .. _. e 

POLITISCHE AKTIONS·BIBLIOTHEK 

Erstes Werk: 
ALEXANDER HERZEN 
Erinnerungen 
Deutsch von Otto Buek 

Zwei Bande Geb. M. 15. ,geh. M. 10. --

FUr Abonnenten der AKTION nur direkt "om Vorloge : 
~1. 10,-- geh., M. 8,- geh. 

Zweites Werk: 
LUDWIG RUBINER 
Der Mensch in der Mitlt' 

M·3,-
Drittes Werk: 

THEODOR LESSING 
Europa und Asien 
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VERI.AG DIE AKTION 

WILHELM K L E !'vi M 
Verse und Bilder 

Luxusausgabe M. 15.-

FRANZ JUNG: Sophie 
Ein Roman. Geb. M. 3.60, geh. M. 2,40 

JUNG: Das Trottelbuch 
Geh. M. 3, • Leinenband 1\1. 4.50 

Das AKTIONSBUCH 

M. 3. ,in Halbpergament gebunden, M. 6,-

DER ROT E H AHN 

Jeder Band kostet 80 pr .. Doppelband M. 1.60 

Bisher erschienen acht Bände: Vietor Hugo. 
Hedwig Dohm, Leo Toistoi. Iwan GolI, Karl 
Otten, Lassalle (Doppelbanu). Gottfried Henn 
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DER TIBETGOTT 
(L e gen d e) 

. 

Ich erzähle euch die Sage vom Tibetgott, der 
durch das Schlachtgetümmel ging. 
Lachend biß er sich in seine Schulter, griff nach 
den abgehackten Armen und hieß sie den Schul
tern anwachsen. 
Da er hundert Arme hatte, zog er nach China. 
Er hockte in einem Tempel und verlangte Ge
schenke. 
Sie hatten aber nicht genug, um seine Arme zu 
füllen. 
Da hegannen sie Krieg nm Krieg, den Oott zn 
stillen; 
doch der zog unsichtbar mit ihnen; 
-- tausendarmig, zehntausendarmig kehrte er zu
rück, und nie gelang es, 
auch nur die Hälfte seiner Arme zu füllen. -
So breitete sich Elend über die ganze Erde. 
Am Ende saß der Tibetgott wie eine gewaltige 
Spinne auf dem Erdball, in Millionen Armen 
alle Schätze der Menschheit haltend, 
einer armlosen Menschheit. -

Maximilian Rosenb~r!l 

WELTUNTERGANG 
Komm! schrei, Gebärde! mach den Tempel wahr, 

der weinen 
Soll. Steinstarrer Traum der Städte höhlte aus. 

Vor Essen glühn 
Die Leiber, ihrem Irdischen entfremdet, zu Höllen 

aus, und Adern sprühn 
In langen Flüchen gruftwärts, was sie segnete. 

An kleinen 

Sümpfen hockt das letzte Lippenlied. An kleinen 
Sümpfen, 

Die Seelen fäulen, in die Ufer ihrer Leiber lecken, 
Stirbt letztes Lippenlied. Schon frißt aus Kiefern

hecken 
Entweihtes Lächeln Zll den Knochenstümpfen, 

Wird morsch, zerfällt. frohlockte Asche, wäre 
Brand gewesen. 

So müde fällt nur Menschliches und teilt sich mit, 
Ist ganz zu Ende, ga n z. In langem Schritt 
Durchwandelt Himmel Erden, träumt \'on Wesen, 

Wie feuer träumt: Nicht Auferstehung, nein, 
der letzte Gott 

Des All und Nichts, er war, er soll gewesen sein! 
Noch quillt aus seinen Gräbern trübes Schrein, 
Schon? Noch! Noch! Noch?.. und schnappt 

nach Spott. 

11 
o Leere, so \'on Leere ganz erfüllt. Gesang 

des Nichts 
Ersinge Muscheln, die von Echo strahlen, 
o träume dunkeln Dunkelheitspokalen 
Purpurne Offenbarung des Gesichts. 

111 
Wird Herkunft Wahrheit? Endliches erwirbt den 

Leib? ! 
Barst Erde Weltenuntergang zum Zeitvertreib? .. 
Die Sonnen fliehn 1 Zeit ist gerichtet! 
Verscharrt im Fall mit ~ich, \\'a~ ~ie vernichtet! 

IV 
... " ..... Nicht menschlich mehr. 
An uns fraß Tod sich satt und wurde müde, starb 
Noch sind wir leiblos, da Euch Leib verdarb. 
Doch was uns gattete, liebte sich sehr. 

Noch nicht Gesang erfüllen wir den Raum, 
Noch nicht Gesicht ermessen wir die Grenzen, 
Die uns umblühen werden, wenn aus feuer-

kränzen 
Der Demut Liebe glüht und Erdensaum 

Mit neuer Schöpfung glückt. Schon sind wir 
Herz der Welt! 

Und schon, umloht \'on eurem letzten Quälen, 
Setzt unser Pulsschlag ein und hämmert Seelen, 
Aus denen Leiher spriihen, auf die Zukunft fällt. 

Del' namenlo8e Autm' 

WIR UTOPISTEN 
I 
Oie Locken der guten Herden auf dem Haupte 

der Mondberge. 
Nahe dem Herzen der grünen Erde! 
Alle Menschen in Güte aus großen Herzen. 
fesselung durch Blick und Wort grundklingend 
Zum Ziel, zum Ziel! 
mauben an den Born der einzigen Wahrheit 

in jedem wie er geboren wurde. 

Wir sind alle Du und ich und nahe bei den 
Brüsten der Mutter. 

Wir sind alle gut. 
Wasser, Sonnenblume, Mensch, Gesetze, Kraft 

nach Vorwärtsoben. 
Wo ewige Währung, Seelenstille, Stand der Zeit, 
Tiefster Ernst, Kind-Tod. 
Ich glaube, nur dieses: ich glaube. 

Rufe an deinen Gott, daf~ er streite an 
Hüfte, dir leihe seinen Blick, seine Tiefe, 
Stolz, seine Demut. 

deine." 
• semen 
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Jt: größer, tiefer, absoluter deine Erkenntnis übel' 
dich den Menschen desto heißer wirst du lieben 
die Menschheit. 
Gott schuf dich in die Menschheit! 
0011 schuf in dir die Menschheil ! 
Du und die Menschheit: Ihr bedingt einander, 
absolulesle Abhängigkeit, Ursache und Wirkung. 
Du bist die Menschheit, die kann nicht leben, 
ist nicht ohne dich. Kostbarer Stammvater, hei
ligster Adam, geboren aus deiner Mutter, da 
Gottes Finger sie berührte, daß gerade du wur
dest. Gerade du mußt kommen und bekennen, 
daß es nichts wesentlicheres, gar nichts anderes 
gibt, als die Menschheit. 

Karl OUen 
11 
Laßt uns um das Feuer scharen, 
Das noch in den Herzen glimmt, 
Eh' die Lippen uns erfrieren. 

Scheit um Scheite werfen wir, gesparte Worte, 
In die matte Glut, daß sie entbrenne, 
Züngelnd, lodernd sich erkenne. 

Brände fahren ungebändigt 
In die fahlen Widerspiele 
Unseres Namens. _. Ziele 
Flammen auf vor unsern Blicken! 

Unsere Hände schlagen Brücken, 
Unsere Leiber sind die Pfeiler! 

Eingeäschert liegen Meiler 
falscher Scham. Ihr in den Bezirken 
Eingeengten Atems, sehet unser Wirken! 

Alle Grenzen sind vernichtet 
Wir allein nur, aufgerichtet 
Ragen aus dem Fall der Zeiten 
In die ersten Menschlichkeiten! 

Charlo!ll! WoMmulh 
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KRIEGSERKLÄRUNG GEOEN DEN KRIEG 

Von Jean Paul 

-

Vor 100 Jahren, genau: 1809, (Napoleon war noch) 
veröffentlichte in Deutschland der deutsche Dichter 
Jean Paul unter dem Titel: "Dämmerungen" ein 
Buch, dem der folgende Aufsatz entstammt. F. P. 

Gegen den Krieg schreiben, wirkte bisher 
so viel, als im Druck harte Winter scharf rügen 
oder die Erbsünde. Denn bisher waren die Ge· 
schichtskapitel mit Krieg gefüllt, unter welche 
der Friede einige Noten setzte. Der Friede war 
bisher nur eine blühende Vorstadt mit Land
häusern und Gärten vor der Festung des Kriegs, 
der jene bei jedem Anlaß niederschoß. 
Gleichwohl wäre ein Wort für den Krieg noch 
heilloser, als eines dagegen fruchtlos scheint, in 
keiner Zeit aber mehr als in der jetzigen, wo die 
personifierte Zwietracht, welche in Voltaires Hen· 
riade die Maschinengöttin ist, im heutigen Epos 
wieder einhilft, und wo (sind anders kleinliche 
Spielworte dem an sich kleinlichen Kriegsspiele 
angemessen) vernagelte Köpfe und vernagelte Ka
nonen einerlei gelten wollen, und wo alle Blüten 
der Völker sich bloß den Sichelwagen auf ihren 
eisernen Gleisen unterstreuen sollen. Allerdings 
trägt das rednerische, dichtende und geschicht
schreibende Volk einige Schuld an der Fortsetzung 
der Kriege durch die gemeine Fortsetzung seiner 
Kriegslobreden. Freilich ist es Rednern leichter, 
Tyrannen darzustellen als Friedensfürsten, so wie 
Klavieranfänger am liebsten Durtöne spielen. Alles 
Gute nimmt wie der Himmel nur wenige Far
ben an. 
Indessen bliebe auch die Menschheit, samt der 
menschenähnlichsten Tierheit - den Hunden, 
Pferden und Elefanten, diesem an unserer Seite 
mitfechtenden Tier-Geryon und Zerberus - ewig 
auf dem Schlachtfeld und Kriegsfuß stehen, und 
hälfe keine Friedenspredigt zum ewigen frieden, 
so würd' ich sie gleichwohl halten; ist der Wille 
nicht zu bessern, so vielleicht das Urteil. 
Es wurzelt auf dem Anfallskrieg der Abtreibungs
krieg fort, und leider so, daß sich jener leicht in 
diesen verkleidet, wcil nicht nur die beste Ver
teidigung Angriff sei, sondern weil die Politik 
auch Präservationskriege annimmt, d. h. eine 
Staatsllotwehr, ähnlich der eines Einzelwesens, 
das dem Mörder, der ihm auflauern will, früher 
auflauerte und den Todesstreich vorausführte, 
welcher dann, sobald er fehlglitte, wieder den 
Mörder in einen billigen Notwehrstand einsetzte . 
Wir erbärmliche Menschen! Unsere Laster orga
nisieren einander notwendiger (wie hier Mord 
den Mord) als hier Tugenden einander! Hinter 
einer Brust- und Kopfwehr, wie die eines Kant 
ist, der den ewigen frieden verfocht, darf man 
schon behaupten, daß die Menschheit bei dem 
letztern, wenn nicht der Gott der Liebe zugleich 
der Gott des Mordes sein soll, einmal ankommen 
muß. Der Krieg kommt endlich selber 3m Kriege 
um; seine Vervollkommnung wird seine Ver
nichtung, weil er sich seine Verstärkung abkürzt. 



57 DJ E AKTION 

Denn wer bürgt unter den unermefllichen Entwick
lungen der Chemie und Physik dagegen, daß nicht 
endlich eine Mordmaschine eriunden werde, 
welche wie eine Mine mit einem Schusse eine 
Schlacht liefert und schließt, so daß der Feind 
nur den zweiten tut, und so gegen Abend der 
Feldzug abgetan ist? Dadurch wird der Schlüssel 
des künftigen Himmels -- wofür Mohammed das 
Schwert erklärte -- noch mehr der Schlüssel 
eines hiesigen Himmels, den wir unter dem 
blauen so nötig haben als unter dem trüben. 
Das Gift zeririßt sein Gefäß wie der Magensaft 
den speiseleeren Magen. Das Gute braucht zum 
Entstehen Zeit - das Böse braucht sie zum 
Vergehen. Eine ewige, nicht an der Zeit sich 
heiknde Unmoralitüt wäre eine Organisation der 
Menschheit zur Unmenschheit. Mit frieden mull 
die Erde schließen; denn mit ihm hob sie an. 
sowie die gerade Linie eher als die krumme ist; 
daher vielleicht deshalb in den Saturnalien, dem 
Wiegenfeste der goldnen Friedenszeit. kein Krieg 
durite angekündigt werden. 
Oie stehenden Heere treiben einander zu gegen
seitigen Vergrößerungen so weit hinauf, bis die 
Staatskörper unter der Strafe des Gewehrtragens 
erliegen und gemeinschaftlich ihre schwere 
Rüstung ausziehen; satt der jetzigen bewaffneten 
Neutralität, d. h. des friedens, tritt eine höhere 
im Sinne Heinrichs des Vierten ein. Auf der 
kleinen Erde sollte nur ein Staat liegen - UIII 

den häßlichen Widerstreit zwischen Moral und 
Politik, zwischen Menschenliebe und Landesliebe 
auszutilgen; - nicht aber eben eine Universal
monarchie sollte sein. Um so etwas rein unmög
lich zu finden, setzt man die unbewiesene fort
dauer barbarischer Völker voraus. 

11 
"Wie? die Sittlichkeit will Duellmandate nur Ein
zelwesen, nicht Völkern geben?" Eher müßte sie 
die Zweikämpfe als die Millionenkämpfe sekun
dieren; denn jene zeugen mehr Ehre, diese mehr 
Unglück. 
Das Unglück der Erde war bisher, daß wenige 
den Krieg beschlossen und Millionen ihn ausführ
ten und ausstanden, indes es besser, wenn auch 
nicht gut gewesen wäre, daß Millionen beschlos
sen hätten und zwei gestritten. 

111 
"Der friede verweichlicht die Völker." sagt einer 
der Gemeinplätze, wo Irrtum und Wahrheit sich 
friedlich nebeneinander aufhalten und mit sich 
Versteckens spielen. 
Was dem frieden die Wohltaten veriälscht und 
schmälert, ist eben, daß er alte Kriegswunden 
zu verschließen und gegen neue auszuholen hat. 
Wollte ein großer Staat nur die Hälfte seines 
Kriegsbrennholzes zum Bauholz des friedens ver
brauchen; wollt' er nur halb so viel Kosten 
aufwenden, um Menschen, als um Unmenschen 
zu bilden. und halb so viel, sich lU entwickeln, 
als zn verwickeln: wie ständen die Völker ganz 
anders und stärker da! 

O · . . e 

Wie viel mehr hat das kleine friedlichere Athen 
für die Welt getan als das würgende Riesenrom ! 
Nur viel hätte die Wölfin Rom gegen die Welt 
in ihrem geifernden Tollwerden getan und ihr 
Wunden nach Wunden gerissen, hätte Gott nicht 
dagegen Christentum und den Norden geschickt. 
Stärke sich selber die Kraft im Kriege, so reibt 
sie wenigstens die andere feindliche auf, die sich 
auch stärken wollte; hingegen im frieden be
wegen Kräfte sich an Kräften nur höher, keine 
wird eingesargt, sondern das ganze geistige Ur
spiel windet sich selber zu immer längern Zeit
schlägen auf. 
Wenn sonst die Kriege, z. B. Alexanders, der 
Kreuzzieher, Säe- und Dreschmaschine der Wis
senschaften waren, so legen sie jetzt die Streitaxt 
an den Erkenntnisbaum, indes der friede den 
Baum abernten würde, ohne ihn umzuhauen, und 
ihn wohlfeiler düngen und treiben könnte als 
mit eingegrab'nen Leichen. Vielleicht mußte die 
Völkerentwicklung ihre ersten rauhen Stufen auf 
blutigen Opfern durchgehen; aber die höhere 
Entwicklung fordert höhere Opfer als leibliche. 
Wenn man das gewinnende Volk in seine beiden 
Teile sondert, in den Krieg führenden, in den 
ihn erleidenden, so gewinnt vielleicht letzterer 
das Meiste durch Verlieren, Abhärten usw. 
Aber könnte ein menschenfreundlicher fürst nicht 
auch im bloßen Frieden - ohne Menschentöten 
- dieselben Kräfte an seinen Untertanen ent
wickeln, indem er sie bloß eben die Übel, Ent
behrungen und Requisitionen, ja sogar einige 
Gewalttätigkeiten des Kostüms erfahren ließe? 
Könnt' er nicht Abgaben zu Requisitionen er
heben? Wie leicht und sanft könnte ein Fürst 
alle unblutigen Stärkungen des Kriegs zu genießen 
geben, wenn er z. B., anstatt Soldaten einzuquar
tieren, bloß die Bürger selber ausquartierte (denn 
die Einbuße wäre dieselbe); - wenn er statt 
feindlicher Durchmärsche freundliche Rast jahre, 
statt ähnlicher Belagerungen der Städte Besatzun
gen derselben, statt Kriegsfuhren fronfuhren und 
mehr dergleichen erwählte! 
Oebildete Völker können durch Bekriegen viel
leicht einige klimatische Eigenheiten der Bildung 
gegen einander auswechseln; ob aber durch Handel. 
Bücher, Reisen und jetzige Allgemeinschaft, nicht 
das kriegerische Bilderstürmen der göttlichen 
Ebenbilder der Menschen - bloß um sie neu an
zumalen - -- entbehrlich sei, das spreche die Frage 
selber aus: Wiegen einzelne Entwickelungen die 
Verwicklung des Ganzen auf? oder der Flor 
kriegerischer Kräfte den fall aller friedlichen? -
Übrigens find' ich der grollen Menschen nach 
Verhältnis mehr im kurz-lebenden Griechenland 
als im lang-kriegenden Rom. Große Männer 
haben sich meistens auf dem freiheitsforum, in 
Kreuzschulen, in wissenschaftlichen friedens-, 
nicht Kriegsschulen entfaltet, und Sokrates lernte 
nicht erst \'on seinem feldzuge den 30 Tyrannen 
lind dem Giftbecher widerstehen. 

, ", 
, ,,' " ,", "," ,',' 

,,' , ' 



59 DIE AKTION 

AUS BAKUN[NS BRIEFWECHSEL MIT 
HERZEN 

23. Mai 1867, per Na pol i. 
Ischia a Lacco. 

Lieber Herzen! 
Eben erhielt ich Deinen Brief. Alles ist gut. Nur 
hat Mroczkowski vergessen, das Briefehen mit 
Czerneckis Rechnung zu schicken, so daß ich in 
betreff der Preise völ1ig im Dunkeln bin. Bitte 
Czernecki, er möge mir ein anderes Briefehen 
schreiben und schicke Du selbst es mir. 
Umsonst suchst Du mich zu überreden, die Ossips 
zu schonen. In mir war immer das Gefühl dtr 
historischen Pietät stark und es ziemt meinen 
Jahren nicht, mit bubenhafter Verwegenheit da
gegen zu sündigen. Nur sollen die Geschichte 
und die frühern Verdienste, so groß sie auch sein 
mögen, sich nicht der Oegenwart oder Zukunft 
quer in den Weg stellen. Dann aber, \"Crzeihe, 
muß man bei aller gebührenden Hochachtung 
das Hindernis beiseite schleudern. 
Du sagst, daß Du, woran ich übrigens nicht 
zweifeln konnte, mit allen meinen Ideen in deI" 
Theorie einverstanden bist, daß, da jedoch die 
Masse zu ihrer Verwirklichung noch nicht \"01"

bereitet ist, es unpraktisch sei, sie jetzt zu pre
digen. Damit bin ich nicht einverstanden. Diese 
Ideen haben eben deshalb eine Zukunft, weil sie 
einen der Grundtriebe der Masse bilden und 
immer gebildet haben. Ihnen steht die Masse 
näher, als z. B. dem konstitutionellen Libera
lismus oder dem Mazzinischen Republikanertum. 
Du aber riefst noch im Jahre 18-l8 in allen Ton
arten aus, daß alles, Wa'S außerhalb unsrer Ideen 
stehe, tot sei. Wie soll man dann totes Zeug 
predigen, in welchem Grade es auch geschehen 
möge. Daß aber unsre Ideen gedeihen und haupt
sächlich nicht auf einmal verstanden und reali
siert werden können, das ist eine andre Sache. 
Da muß man \'iel, viel Geduld und Ausdauer 
haben j ob wir, sei es auch den allerminimalsten 
Teil der Verwirklichung, miterleben, ob wir we
nigstens glücklich genug sein werden, wie Simson 
zu sterben, das sind selbstverständlich für uns 
persönlich interessante Fragen. Wenn wir auch 
nichts erblicken und erleben, nun wohl, - wenn 
wir nur nicht ganz umsonst gelebt und irgend 
eine lebendige Spur hinterlassen haben werden. 
Jeder nach seiner Art - Du mit der Feder, ich 
durch meine Verbindungen. 
Auf dem zurückgelegten Wege sind viele Ent
täuschungen, Fehlgriffe zu \·crzeichnen. Ich aber 
erschrecke nicht so leicht vor dem Mißlingen, 
und dank der Beständigkeit meines Strebens darf 
ich sagen, daß es besonders in der letzten Zeit 
genug tröstende Erfolge gegeben hat. 
Apropos, wie es scheint, hat mich die russische 
Regierung auf dem Korn, auch im fernen Neapel. 
Kürzlich erfuhr ich, daß der hiesige Präfekt, Mar
chese Gualterio, einer dtr "Erzkonsortcn" und 
ein kleinlicher politischer Macher, Rangozzi sei
nen Verdacht, ich sei der Haupturheber aller 
He\\"egungen in Sizilicn, näi11lich in Palermo lind 
Süditalien, mitteilte, ferner, daß ich falsche I:>ank-
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noten verfertige und verbreite, um die Kosten 
dieser Bewegungen zu decken. [eh zweifle nicht, 
daß hier Kisselews, meines alten Pariser Freundes 
und jetzigen Gesandten in Florenz, Hand im 
Spiele ist, ich hoffe alles zu erfahren und recht
zeitig nach Gebühr abzuwenden. 
Es tut mir sehr leid, daß ihr das Erscheinen der 
.,Glocke" einstellet, und ich glaube, daß ich all 
eurer Stelle es nicht getan hätte. Der Sache 
ein Ende zu machen, ist leicht, aber schwierig 
wird es sein, sie von neuem zu beginnen, unsre 
Feinde in und außerhalb Rußland werden tri
umphieren, vielleicht auch die Genfer Grün
schnäbel. 
Ich hörte, daß man in der letzten Zeit in Rußland 
wieder begonnen hat, die "Glocke" zu lesen. 
Was schert es euch, daß nur 500 Nl1lnllll'rn \ <,r
kallft werden, das macht wenigstens 3000 Leser 
aus. Es ist doch jetzt kein Spaß, frei zu 3000 
Russen reden zu können. [eh an eurer Stelle hätte 
die Sache nicht eingestellt, - ich hätte nur nicht 
die Richtung, sondern den Ton, die Manier, etwas 
\'erändert, -- ich hätte weniger Wesen mit den 
Hehörden gemacht und an Deiner Stelle, Herzen, 
meinem geißelnden Witz freien Lauf gelassen, 
dem Du ullnützerweise die Zügel angezogen und 
Dich dadurch bedeutend geschwächt hast. Heda, 
Freunde, hedenkt euch noch, wirklich. setzet die 
Sache fort! 
Mroczkowski schreibt mir, daß Du beabsichtigst, 
im Juni nach Italien zu kommen und sogar, wie 
Du versprichst, nach Neapel. Komme nur, Her
zen, wir würden uns über vieles besprechen. 
Warum hast Du mir nicht die Broschüre Sserno
Ssolowjewitsch' geschickt? Du fragst, ob ich 
mutig genug sei, ihn und seine Bande anzugrei
fen? Ich verstehe eine solchc Frage wahrlich 
nicht. Sollte es wirklich nötig sein, so brauchen 
wir doch nicht ein großes Wesen mit ihnen zu 
machen. Schicke mir nur die Broschüre und teile 
mir die Namen al1er jetzt in Genf lebenden Rus
sen nebst der Charakteristik eines jeden mit. 
Ich gebe Dir mein Ehrenwort, daß ich diesen 
Deinen Brief niemand zeigen und ihn nach dem 
Durchlesen sogleich verbrennen werde, schicke 
mir aber die Broschüre. Umarme Ogarjow. 

Dein 
M. B. 

22. Juni 1867. 
Ischia a Lago. Villa Arbusta. 

Lieber Herzen! 
Ich erwartete und erwartete die Broschüre von 
Sserno-Ssolowjewitsch, aber vergebens! Ich muß 
Dir aber sagen, daß mich Dein Brief erschreckt 
hat, nicht in Bezug auf Sserno-Ssolowjewitsch, 
sondern Deinetwegen. Aus Deiner Bosheit ver
nimmt man etwas Greisenhaftes. Ich bin bereit 
zu glaubcn, da ß Sscrno-Ssolowjewitsch eine ab
scheuliche Schmähschrift gegen Dich veröffent
licht hat und daß Deine Empörung gegen ihn 
gerecht ist. Aber Du schimpfst nicht auf ihn 
allein und nicht nur auf die Emigranten, seine 
Ucnfer Altersgenossen, sondern Du schleuderst 

, 
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einen schrecklichen fluch gegen die neue Gene
ration, indem Du sagst - als ob es uns als Ar
gument dienen könnte! -, daß die Pogodins, 
Katkows, Aksakows und Turgcnjews mit Fingcrn 
auf sie weisen und indcm Du SOg-3 r hinzufligst, 
daß sie durch ihre Hundsfötterei die Mallnahmcll 
der Regierung rechtfertigt! W l'r ist denn sie? 
Selbstverständlich nicht nur die Genfer Emigran
ten, deren Zahl so mikroskopisch klein ist, daß 
die Regierung keinerlei bedeutende Maßnahmen 
gegen sie hätte treffen sollen, sondern die ganze 
junge Generation, die Du brandmarkst, indem 
Du sie als einen venerischen jüngern Bruder 
bezeichnest, der in Erwartung einer noch jüngern, 
aber tüchtigern Generation zu einem spurlosen 
Tode verurteilt ist. 
Nein, Herzen, wic aueh die Mängel unsrer jetzi
gen jungen Generation sein mögen, sie steht be
dcutend höher als die Katkows und Pogodins, 
als Deine Aksakows und Turgenjews, um so viel 
höher, daß die Hindeutungen aller dieser aus
schweifenden Greise ihr nur zur Ehre gereichen, 

- und nichts in der Welt, außer der natürlicher-
und notwendigerweise abscheulichen Natur der 
Regierung' selbst, vermag diese ihre elenden Maß
nahmen zu rechtfertigen. 
Vor zehn, fünf Jahren, als Du kühn vorwärts 
blicktest und andre leitetest, ohne Dich darum zu 
kümmern, was Leute von beschränktem Verstande 
und verfaulten offiziellen und halboffiziellen prak
tischen Gesichtspunkten dazu sagen würden, und 
ohne Dich von der grillenhaften Hoffnung auf 
eine ganz nahe bevorstehende halbe Erfüllung 
Deiner Wünsche hinreiBen zu lassen, hauptsäch
lich aber ohne Dich vom Glanze betrügerischer 
und heuchlerischer Verwirklichungen verblenden 
zu lassen, hättest Du so schreckliche, für Dich 
schreckliche Worte, da sie Altersschwäche ver
raten, nicht geäußert. Damals fühltest Du Deine 
Macht, die Macht aber ist großmütig und hat 
gewöhnlich ein solches Vertrauen zu sich selbst, 
daß sie auch feinden gegenüber gerecht sein 
kann. Dein letzter Brief aber atmet eine gries
grämige Ungerechtigkeit. Du schreibst, daß Du 
ein Campo formio mit Turgenjew hast. Halt 
ein, Herzen, und bedenke, daß Campo Formio 
der erste Buchstabe im Napoleonischen Alpha
l:>et war, dessen letzte Buchstaben Waterloo und 
Sankt Helena waren. Sollte nicht Turgenjew 
sich deshalb erdreistet haben, sich an Dich mit 
Zärtlichkeit zu wenden, da er Deine Zwistigkei
ten mit der jungen Generation ausgeschnüffelt 
hat; hat doch sein Bruch mit der jungen Gene
ration ihn auf immer gebrechlich und saft- und 
kraftlos gemacht. Sollte er sich wirklich nicht 
gedacht haben, daß, da gleiche Ursachen gleiche 
Wirkungen hervorbringen, Du und er auf dem
selben felde stehen werdet? 
I n der jungen Generation, wenn wir jeden einzeln 
nehmen, mag es wohl unangenehme, unordent
liche, ja schmutzige Seiten in Fülle geben. Eine 
übrigens sehr natürliche Erscheinung: die frühere, 
auf religiösen, patriarchalischen und Standes über
lieferungen beruhende Moral ist unrettbar ver-
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nichtet. Die neue ist noch lange nicht geschaffen, 
man ahnt sie aber voraus. Und nur eine soziale 
Umwälzung \'on Grund aus \'ermag sie zu ver
wirklichen. Dazu reichen die Kräfte eines ein
zelnen nicht aus, so klug und so stark er auch 
sein möge. Deshalb gibt es auch keine neue 
Moral. Die neue Generation ist auf der Suche 
nach ihr, aber sie hat sie noch nicht gefunden. 
Daher auch die Schwankungen, die Widersprücht:, 
die Abscheulichkeiten und nicht selten die 
schmutzigen Skandale. So war es auch in der 
Epoche des Jahres 1793, nur läuterte damals 
die Guillotine die Sitten und verhinderte, daß 
die noch nicht reife Frucht faulte. 
Das ist sehr unangenehm, es kränkt und ärgert, 
aber es ist natürlich und unvermeidlich. Das alles 
wurde in der Mitte unsrer unerfahrenen, armen, 
jungen russischen Emigration noch durch jene 
Emigrationskrankheit verdoppelt, die Du so tref
fend in Deinen Memoiren erforscht und geschil
dert hast. fleber das alles darf uns nicht die 
ernsten und hohen Eigenschaften unsrer jungen 
Generation in Schatten stellen, - - in ihr lebt 
nicht die künstlich erzeugte und dem Verstand 
allein entsprungene, sondern die echte Leiden
schaft für Gleichheit, Arbeit, Gerechtigkeit, Frei
heit und Vernunft. Von dieser Leidenschaft er
füllt, sind Dutzende von ihnen in den Tod, Hun· 
derte nach Sibirien gegangen. Es gibt unter ihnen, 
wie m jedt!r Zeit und an jt:dem Orle, hohle Prahl-

'. .' . " .' . 
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hänse und Schönschwätzer, aber auch Helden, 
- Helden ohne Phrasen oder mit sich selbst ver· 
leumdenden Phrasen, die prahlerisch ins Extrem 
verfallen. Nein, was Du auch sagst, Herzen. 
diese ungewaschenen, plumpen und oft ziemlich 
unbequemen Pioniere der Wahrheit und des neuen 
Lebens stehen tausend· und abertausendmal über 
Deinen anständigen Leichnamen. 
Doch wir wollen dies lassen und von etwas 
anderm sprechen. 
Ich schickte Dir nicht den Artikel, weil Du mir 
erklärt hattest, daß nach dem 15. juni die 
.,Glocke" ein halbes jahr lang nicht erscheinen 
würde. Und mit Freuden sah ich, daß ihr das 
Erscheinen der Nummer vom 1. juli ankündigtet, 
und so habt ihr euch also entschlossen, die Her· 
ausgabe nicht zu unterbrechen? Wenn dem so 
ist, so schreibet mir und ich werde euch sogleich 
meinen ersten Artikel und darauf eine lange Reihe 
andrer für jede folgende Nummer schicken. 

QUo FrMMlr/J~h Wid'''''"9bblatt für r/en ROTEN HAHN 

In Deiner "Mazurka" ist vieles treffend und rich
tig geschildert, doch vernimmt man daraus den 
Ton eines bußetuenden Revolutionärs, der bereit 
ist, sich halb und halb mit solchen Leuten in 
Abmachungen einzulassen, mit denen für einen 
konsequenten Sozialisten keine Versöhnung mög
lich ist. Es scheint, daß Du nicht nur die Leute 
von der slavophilen Partei schonst und viel 
Wesens von ihnen machst, sondern auch sogar 
mit Katkow menschlich zu sprechen beginnst, 
als ob die einen kein entschieden käufliches Lum
pengesindel, die andern keine verwesten Leichen 
seien. Es scheint, als ob Du jene Minute voraus
ahnst. und erwartest, wo es Dir möglich sein 
wird, in Eintracht mit ihnen zu sprechen und 
zu handeln. Die schmutzige, einfältige, schamlose 
Rede des Fürsten Tscherkaski über die Polen 
hat wohl mehr als ein Hohngelächter verdient, 
sie hat verdient, gebrandmarkt zu werden. Es 
klingt daraus so viel Cynismus, so viel politi
sche, sozial-moralische Verdorbenheit, daß man 
nicht lachen, sondern ein strenges Gericht über 
sie halten muß. Was aber gut ist, das ist die 
Schilderung der Allerhöchsten Reise. Das Bild 
des zarischen Lebens im Winterpalais den Aller
höchsten mutwilligen Streichen in Paris entgegen
gestellt, ist ein chef d'reuvre. Auch Pogodin, 
der Sohn des Cyrill und Methodius, und Philaret 
unter den "Cancan tanzenden Weibern im Garten 
des bai Mabille" erinnert mich an den jungen 
Herzen, dessen kluges und frisches Gelächter so 
mächtig und wohltuend auf Rußland zu wirken 
pflegte. Altere nicht, Herzen, was hat man da
von, wenn man alt wird. Bleibe unser mäch
tiger Voltaire. Hierin liegt Deine Wahrheit und 
daher auch Deine Macht. Altere nicht, Herzen, 
und fluche nicht den jungen. Verspotte sie, wenn 
sie lächerlich sind, bestrafe und schilt sie, wenn 
sie schuldig sind, aber beuge Dich ehrfurchtsvoll 
vor ihrem redlichen Wirken und Streben, vor 
ihren Taten und Opfern. 
Ogarjow umarme in meinem Namen freundschaft
lich. 

Dein 
M. Bakunin. 

Von der freundlichen Bereitwilligkeit Czerneckis 
werde ich in Bälde Gebrauch machen. 
P. S. Sage, weshalb hast Du denn Berezowski 
einen Fanatiker geheißen? "Er ist rein, weil 
er ein Fanatiker ist" -- was für ein sonderbares 
und Deiner unwürdiges Wortspiel, und was soll 
das Fanatiker bedeuten? Ein Narr oder Verrück
ter vielleicht. Das, Bruder, ist im höchsten Grade 
ungerecht. Als ob außerhalb der erhabenen histo
risch-philosophischen Betrachtung des Ereignisses 
kein Leben, kein Recht, keine Leidenschaft be
steht. Berezowski ist ein Rächer und der berech
tigtste Rächer für alle Verbrechen, alle Leiden 
und blutigen ßeleidigungen, welche Polen und 
die Polen zu erdulden hatten. Ist es denn möglich, 
dal3 Du es nicht begreifst? Und doch, gäbe 
es keine solchen Ausbrüche der Empörung, man 
könnet an den Leuten verzweifeln. 

-
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VERSE VOM SCHLACHTfELD 
Nachtstunde 
Die feuerbögen erscheineIl auf nachtschwarzcm 

Grund, 
Augen überschatkn sich fern. 
Die großen langen Gebirge 
Reden gutmütig und geduldig. 

Wie die fichten sich zusammenschlieBen! 
Dunkle Prozessioncn wandern bis herein 
In mein sagenhaftes fenster, 
An dem ich mich härme und zu tröskn suche. 

Unten liegen die leeren Höllen 
Im bleiernen Lichte. 
Ein toter Verwandter, halb Kobra halb Mensch 
Produziert sich mit steinernem Gesicht. 

Wilhelm Klemm 
I 
Ich bücke sehr müd 
deine Schulter. 
Fällt sie um, 
sind die Lippcn gerettet. 
Gewesen wächst aus ihnen 
ins verwachsene Herz. 
So viele Himmel rinnen in den Tag: 
ein feingesponnener Baull1 durchkreuzt die Him

mel. 

11 
Dem Libanon, dem jüngst im flügelkleide schwär-

menden 
Wuchs heut der Regen bleicher aus der Stirne. 
Knatternd als man die Seide zerbrdch. 
o du hellhöriger höllhärener Morgen! 
Der Tag blieb dir im Munde stecken . 
. Aber die Wolken poltern sich stauend. 
Niemand ist beiläufig wo Regen das Hirn per-

foriert, 
erschlagene Blutkörner aufpickt. 

fII 
Wie jene Nacht, schon schwerer in dem Winde 
von den Herzen strömte und Gehirnen I 
(Wie blässer werdend blasse Stirnen, 
Zartheit und Licht entflattcrn einem Kinde ... ): 

Erhöhte Nacht. Vermißtem fcuer rauchen 
Gewölk und flur entgegen, die uns gern ver· 

schonen. 
Aufquellen nasse Köpfe - gleich Ballonen 
darin Kommandos auf und nieder tauchen. 

, 

Die Leiber sind wie Leinwand ausgebreitet, 
so liegt in Demut Wille hinter Apostrophcn. 
Wir sind verhört und sind verdammt zum Nichts· 

mehrhoffen : 
die Pflichten sind gezückt und feindbereitet. 

Erlös' uns - hohe Narht - mit Gasen IIlat 
Granaten, 

laB Bajonett und Brand dies Aug' versehren: 
wir haben deinen Srhlaf gesdl,indet mit Gewehren 
wir haben <leim'tl Leih zerstört mH Huf IIl1d 

Spaten. 

O · <, e 

Lai) nicht die blutige Hand stolz aus dem Hanet
schuh steigen 

nicht ohne Schuld aus Schlamll1 und Sl:hleim uns 
auferstehen; 

Nimm Mut, Begicr und Leben als Trophäen, 
mach unsern roten Atem dir leibeigen. -

Bis IInst!re Reucn mildt!n Samen säen 
und vor dt!m Tau und sanftcn Tier sich neigen. 

Zustand 
Oramfalten verurren den Mond. 
Tränen tauen auf müde Wälder. 
Aufzucken geängstigte Bäume. 

Geo Kulka 

Um ihre zerwundeten Leiber flüchtet Beben. 

Aus riihrend frieden vollem Sommerabend 
hängt OIockenklang noch in zertretenen Blumen, 

schwebt milde auf 
und zerschellt am Wutschrei einer irrsinnigen 

Menschheit. 
Edler KÖPP~'n 

Den Schlachten zu 
- Nein, nein -: 
Das ist ganz erbarmungslos, 
Was vor mir ist. 
Da gilt kein Gott, 
Keine Bcethovenschc Symphonie, 
Ein herzaufquellendes, 
Beglückendes Gedicht \'On Goethc 
Ist da ein Nichts. 
Dort ist, 
Was keinen Sinn 
Und keine Sinne hat. 
Dort ist, 
Was ich nicht fassen kann. 

K. L. Heinrich Hoh,arh"itf 
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Goethe, Beethoven, Gott 
Sind irgendwo 
Und rühren nicht an Das, 
Was vor mir ist. 
Was vor mir ist, 
Ist ganz erbarmungslos. 

Dort sind sie, 
Wo ich nicht bin, 
Wohin ich aber innerst mich verzehre, 
Doch wo ich nicht sein darf, 
Weil ich mit MiIlionen Weltsinnwollenden 
Zum hartumschmiedeten Sklaven des Unsinns ge-

worden. 

Warum, 0 warum?! --
Weil die Welt von Eisen, Wut und Gier 
Verrückt geworden 
Und auf die Klänge Gottes, 
Beethovens und Goethes 
Lang schon nicht mehr gehört. -

- Grauenvolles Verlassensein ist, 
Was vor mir ist. 
Nichts, was sonst mein war, 
Ist dort mit mir. 

Richard Fischer 

EIN DICHTER STIRBT IM KRIEGE 
Niemals hat dein Fuß die Erde beschattet. 
Irgendwo inmitten der Landschaft muß ein Flam-

men sprießendes Herz sein, 
blauen Rauches verschwebender Rauch. von 

Ahnung gehaucht, wird Ferne. 

Man blickt über silbersonnige Fläche in ein Mor-
genland, 

süß steht die Sonne zwischen Himmel und Erde, 
buntes Volk schmückt sie mit Palmenzweigen, 
ein Mädchen küßt eines Sehers Mantelsaum. 

Aus Gott fließt Einsamkeit, 
Liebe und Verzückung. 

Plötzlich stürzt die Ferne ein, 
der Blick kann über eine Spur im Schnee nicht 

hinweg. 

Ein Mensch ging aus, Wild zu töten, 
das nie vor ihm schreCKte. 

Das Land ist zerstört, 
ein Fuß hat es verbrannt. 
man leidet als Mensch. 

, '" ., . . . 
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Das wissende Blut schreit seit Körpergedenken : 
Wein! 
vielleicht verschwindet die Spur, ersteht die Ferne, 
vernarbt die Wunde, vielleicht betäub' ich mein 

Herz. 

Aber nimmermehr wird die Landschaft klar, 
ein Schleier trübt den himmlischen Kristall, 
Vogelbeeren kleben wie Blut im Laub: 
schwere Erde ist berührt, Erde ist verfemt. 

Tränen erdrücken den Augenblick, 
gottverlassener Schritt wird grollend Qual: 
Menschen bewohnen die Erde. 

Endlose Irrfahrt macht Unerhörtes wahr, 
feindliche Flammen versengen Brot und Geist, 
böses Vergehen wächst aus erduldetem Gram, 
Verzweiflung und Angst wird blutiger, massiger 

Menschenkot, 
lJünger ist aufgeweckt, die Hölle brüllt, 
verpestete Äser stinken aus erwühlter Erde, 
Äser baumeln auf verkohlten Asten, 
Schweigen bestürzt, 
unrein ist der Wind, 
blutig ist der Laut. 

Eine verfluchende Hand hat die Erde aus dem 
Weltall gerissen, 

düster weggeschleudert ; 
alle Sterne haben sich schmerzhaft abgewandt, 
und die Sterne durften, im gnädigen Anblick Got-

tes, vergessen. -

Uns wird niemand zertreten, 
niemand erlösen nach schwerem Tod, 
Gott hat uns verlassen, uns ist Ewigkeit ver

dorben; 
immer wird eine schmutzige Faust mein erschlaff-

tes Herz zusammenpressen. 

Unsäglicher, aus dem es sang, 
Wahnsinn ist Pflicht, Wahnsinn ist Licht, ewiglich. 

niemals hat mein Fuß die Erde getreten, 
Überwältiger der kühnsten Gewalten, 
en!feßle mich von der Welt. 

Hugo Sonnenschein 

GANZ SCHWARZ 
(für franz Pfemfert) 

Ganz schwarz erwürgt uns atemschwere Nacht. 
Wir wagen nicht, die Augen aufzuschlagen 
Wir schwanken hallend unter andrer Macht. 
Verfluchen Erden, die uns tragen. 

Wer schuf uns so zu Mord und steilem Tod? 
Wer hat uns schwärzlicheren Qualen hingegeben? 
Wir reißen Blut heraus. Grell Erde loht. 
Wir hassen, hassen unser Leben. 

Wie können wieder Rosen blühn und roter Mohn? 
lJie dunkle Seide einer fremden Frau? 
Die sanften Glocken starben. Matter Ton. 

Aus altem Bild entglitt das Blau. 
Die Bäume ragen starr und hohl. 
Kahl tropft der Tau. 

/, ,-' 
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ZWEI SKIZZEN 
Von Heinrich Schae/a 
Haupt 
Tot werden? Ich? Tot! Ich! Oh, komm in 
meine Kehle, ehernes Lachen, und rausche deine 
Schwerter über sie! Ist nicht die Ordnung aller 
Dinge eine solche, dal~ dem Tode nahend jeder 
Mensch pergamentig vergilbt und brnstpresscnd 
schwach vcrjappt? Und ich?! Ich kolbengc
schwollcnes Riescnungeheuer?! Meine Brust sind 
Felsen, die Zerbröckelung nicht wissen. Kaum 
neigt sich ihnen, kaum kennt sie mein Haupt, 
das in der Höhe die Winde schärfen, mein trotzi
ges Haupt im schwarzrollenden Gewölk, mein 
stechendes Steingesicht, das allem spitz beillenden 
Gdichter zur Lockung steht. Kalt ist es und 
hart, kalt und hart den Höhlen unter ihm im 
eigenen Gestein, die voller Glut sind. Einst war 
es selber Glast in Glut und war ein glühendes 
Lachen, als es sich aus der Erde hoch wand 
und die Erde von sich niederschüttelte. Nun 
ist es ein erstarrtes Lachen und hütet seine Kraft 
im Steingehäus. Seht her auf dieses Felsenhaupt 
der Sphinx. Kein Mensch weiß, ob seine Augen 
erloschen sind oder ihr Licht verbergen. - Ist 
es nicht aller Taten voll? Ist es nicht, als schliefe 
es in sich hinein und gedenke seiner Taten und 
ruhe über ihnen und wisse und wisse -
Aber manchmal nach vielen Jahren hebt es sich 
in ihm und schaut hoch meinen hellen leeren 
Himmel. Reichtumhochgeschwollen ist die Erde. 
Mein Leib ist die Erde. Einsam über der Erde 
in der Höhe steht mein Haupt. Dann steigt 
aus der Röhre, die aus meinem Leibe durch mein 
Haupt steht, Brüllen! Ich brüllt! Ich brüllt! Erst 
mädchenhaft schrill, dann mit männerhaftem Baß, 
dann tierisch und fremd und tierischer und frem
der. Aus einem harten Baume fällt es ausein
ander, zersprengt sich und dehnt sich aus in 
einer Wolke und die Wolke regnet Wolken nie
der. Plötzlich hat es sich losgerissen und ist 
ein lebewesen für sich, mein Brüllen, und hält 
den gewölbelosen Raum über mir durchfüllt und 
liegt über mir als das Zweite, als das Fassende 
meines Hauptes und mein großer Freund. Fettig 
glänzt über mir sein rostigbraunes Fell mit grünen 
Augen -

Erinnern 
Ich habe jeden Gedanken gefaßt und glitt seinem 
Hang entlang, bis er sein Geschwister fand. Ich 
habe den Reigen aller Gedanken mitgezeigt. Ich 
bin am Ende. Ich bin im Ekel. Ich bin in der 
Ruhe vor allen Gedanken --
Denkt euch einen goldenen Stab hier in der 
Erde stehen. Ich habe diesen Stab im Sonnen
glanz gesehen, bewundert und mit Dithyramben
tafeln behängt. Ich habe ihn gestreichelt wie 
ein Kätzchen und geküßt wie ein Kindesköpfchen. 
Ich habe ihn gesehen, als der Regen an ihm floß 
kalt und trübe. Ich habe gezwinkert mit den 
Augen und gedachte der langen Zeit. daH er 
da stehe, und dachte gar nichts mehr. I eh habe 
mich geärgert über ihn, ich weiß nicht weshalb, 

F. W. Sciverf Holuchnitt 

ich hatte schlecht geschlafen. Und ich habe dann 
wieder gesungen von ihm. Ich habe ihn angt'
spien und beschrien und geschlagen und zer
brochen und den Staub zertreten und selbst den 
Staub nicht geduldet. Ich habe seiner in Tränen 
gedacht und Wehmut. Ich habe ihn verlacht 
und giftig verhöhnt. Ich habe von ihm gespro
chen, würdig, wie ein Alter gesetzt von jeder 
Sache zu reden versteht. Mit großer Dummheit 
endete die Runde und ich sehne mich tief, tiefer 
in sie hinein. Nichts ist geblicben als mein Leih 
und die greifbaren Dinge um ihn her und was 
ich von ihnen spüre. Nichts ist als dies - und 
diese letzte Gestalt, in der ich stehe - ein sen
sibler Idiot _ .. ah ba bi quo qua qua bi ba ba -
Was weiter? - -

ZWEI SKIZZEN 
Von }Ifaximilian Mal'ia Strötel' 
Die Schuld und die Wellung der Güte 
Wir haben den Schriftsteller C. besucht; der 
Dichter K. und ich. 
Wir saßen in seinem Arbeitszimlller: Bücher, 
Bücher, Büchergestelle die ganzen Wände voll 
bis unter die Decke. 
Und er zog Manuskripte heraus und kam ins 
Lesen und las und las. 
Ihr Körnchen Geistiges schütten sie ZII lInter 
Wüsten von Worten! 
Wir sollen durch alles durch! 
Ich habe ihn als feindlich empfunden. Er schafft 
da hinauf auf die Hüdlcrbretter. 
Ich habe mir Brutalität gewünscht, ihm alles Z\1 

sagen. Brutalität gewiinscht. wegzugehen lind ihn 
sitzen zu lassen. 
Unrast war in mir und rlaß gegen mich, daß ich 
nicht ging, HaB gegen ihn, der las lind las. Angst 

(", , 
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in mir und Erlebnis des Umfallens der Bücher
\\"ände und des Herniederprasselns dieser Unzahl 
von Bänden. 
Und dann schwieg er still und guckte fragend 
auf obs gut sei. 
So viel vertrauender Blick löschte meines Augs 
spitze Haßlichter aus und machte Beschämung. 
Und weil er nicht mehr las, und weil niemand 
sprach, war ein horchendes Stocken. 
I tlI Hausflur weinte eins seiner Kinder. 
Da wellte Güte aus mir hin zu ihm, und mein 
Herz bat um Vergebung. 
Was hätte ich für ihn zu tun vermocht, der ich 
in seiner Schuld war? Nichts konnte ich tun, als 
schnell zu sein, ihm feuer für seine Zigarre zu 
reichen. 

franziskus-Legende 
Da der Heilige, mit seinem Blick den Armel 
seines Gewandes streiknd, einer Laus jnne ward, 
verfinsterte sich sein Antlitz nicht, und seine 
t-Iand fuhr nicht im Zorn nach ihr. 
Liebend ruhte sein Auge auf ihr wie auf allem. 
Mitleidend führte er sie zum Kusse an seine 
Lippen. 
Mitfreuend hob er sie höher, sie sich ins Haar 
111 setzen, während sein Mund also sprach: Sch\\"c
sterlein Laus, lobe mit mir Gott! 

DER WAGEN 
Tschechisch von Richard Weil/I.?" 
Eine Woche schon - länger als eine Woche ~
stapfte der Regen mit dünnen langen Beinchen 
<tut der Erde herum, stets auf derselben Stelle, 
stets auf derselben Stelle. Die Landschaft er
stickte in stummer, machtloser Empörung gegen 
ihn. Und sie gingen. Arm, elend, traurig - so 
waren sie ~- gingen sie und hegten in ihrer 
Brust den heißen Wunsch, Gott möchte ihnen 
Traurigen und Elenden und Armen eine Gelegen
heit zur Barmherzigkeit geben. Und weil sie so 
edelmütig waren, lebten sie noch. 
"fein schauen wir aus; ertastet ihr in euch auch 
nllr einen Gedanken an eine Tat? Weder in 
uer Natur noch in den Menschen. So als hätte 
sich die Erde aufgetan.-~ Nur jener dort 
ist t's \\"ohl, scheint es. Ihr *) allein haben die 
nassen Spinn\\"eben nicht dic Glieder umwickelt, 
sie allein nicht sta rr gemacht. Überall ist es voll 
\on ihr, der Rehcnden,- und es behagt ihr. 
Das erkennt man: sie ist \'on andrer Art als 
der Mensch~ und ist nicht aus der Ordnung 
der Natur, das Luderchen. Sie ist übergeordnet." 
"Und dach hat sie menschliche Gestalt, würdet 
ihr das glauben?" 
"Man sagt es. Und wahrlich, ich kann sie mir 
nicht anders ,orstellen. Und das ist lustig: so 
uns .tU glcichcn lind unser Ol'genteil zu sein!" 
"Hihi," lachte er, "sagen Sie, sag: habcn Sie 
sie schon gesehen~" 

') Der Tod ist im Tschcchi,rhell welbl,ch"11 Ge>chlechl~. 
(lI.d.O.) 

e 
-

"In welcher Gestalt? I nun -~ in ihrer eignen ... " 
"Sie wechselt sie: je nachdem, womit sie sich 
gerade beschäftigt. Wissen Sie: wie letzthin die 
Ekrasitgranate mitten in den lagernden fünften 
Zug einschlug", - nun, erinnern Sie sich? -- da 
glich sie einer großen gelben Krabbe. Ja, ich 
habe sie gut gesehen, wie sie auf einmal mitten 
im Zuge hockte und mit den fangarmen einen 
Kameraden nach dem andern zum Mund führte, 
einen Kameraden nach dem andern. Wie viele 
waren ihrer denn damals -- he?" 
"fünfundzwanzig, freund." 
"Ja, fünfundzwanzig. Nun, das kann man schon 
einen ,Massentod' nennen. Aber ich habe sie 
auch schon bei der Arbeit mit einem Einzelnen 
gesehen." 
"Gesehen !" 
"Ja - wie lang ist's denn her? Eine Woche, 
nicht mehr. Ich war auf feldwache. Die Nacht 
war mondhell. Auf hundert Schritte sah man 
wie am Tag. Und hundert Schritte weit stand 
die andere Wache. Rybak - du kanntest ihn. 
Ich schaue und schaue: ein feines, feines Mäd
chen; sie setzte sich zu ihm. Sie sitzt und cr
.lählt, \'erliebt blickt sie ihn an, zupft ihn an 
den Waden. Aber kein Stimmchen zu hören. 
Ich rufe ihm zu, so leise ich nur kann, und doch, 
daß er's höre: ,Entflieh, entflieh - sie ist neben 
dir!' - Und er dreht den Kopf zu mir, und in 
seinen Augen sehe ich, wie er gleichsam fragt: 
,Was siehst du, sagst du?' - aber seine Augen, 
bemerke ich, die gehören nicht mehr zu uns, 
woher! Ich bin nur noch imstande zu schreiben: 
,Entflieh - sie ist neben dir!' Und da schlägt 
Rybak hin. Schlägt hin. Und ist allein, ganz 
allein - dort im Rosmarin. Niemand neben ihm, 
keine lebendige Seele. Aber diese seine Augen, 
mir zugewandt, die gleichzeitig fragen ,was sagst 
du' und ,zu euch gehöre ich nimmermehr' ... 
Diese seine Augen. Man kanu sie nicht vergessen. 
N· I I " lemas .... ~ 
.,Nun und weshalb? So viele Tode haben wir 
gesehen !" 
"Eben deshalb, freund, eben deshalb... Aber 
ich habe gesehen, wie sie sich sichtbar ankündigte 
- die flinke." 
Ein glühender Wunsch in ihrem lnnern, Gott 
gäbe ihnen Gelegenheit zu einer barmherzigen 
Tat, aber niemand vertraut dies sein Geheimnis 
dem Gefährten an, außer es strahlte die Sonne 
auf und gäbe ihnen mit dem Bewußtsein, daß 
sie Söhne der Erde sind, auch einen Teil der 
irdischen Laster wieder, deren sie fähig gewesen. 
J ctzt aber sind sie arm, dürftig und traurig, -
so unendlich elend und verlassen, wie der rie
selnde Regen... und ihre Reden sind für das 
Gehör, wie die fäden des frosch rogens für den 
Blick - und öd gewellt wie eine schmutzige, \"om 
Winde gesträubte Regenpfütze. Vierzigtausend 
schreiten hier im Regen, der zum Staunen noch 
ein Regen ist, obgleich es schon friert, nieder
trächtig lind stumpfsinnig, und das armselige 
Gespräch, das man soeben gelesen, ein verfluch· 
tes und abgeschmacktes Gespräch, das ist nur 
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eines von den zwanzigtausend abgeschmackten 
lind verfluchten Gesprächen, welche diese Brü
derschaft in ihrer Verlassenheit so edler MenscheIl 
führen würde; aber es plaudern nur die zwei. 
Die Schar, die Übrigen, - die gehen nur schwei
gend, die gehen rrur stumm. Zwei Menschen 
sprechen für neununddreißigtausendneunhunderl
achtundneunzig Menschen. Ja, sie sprechen für sie. 
Dieser Stille entgegen - denn wenn Zwei unter 
Vierzigtausend reden, so ergibt das eine furcht
bare Stille -, ihr entgegen sprang ein vielkehliger 
Aufschrei weiblichen Entsetzens, schnellte so 
wahnsinnig empor, daß er den Wind erweckte, 
durch welchen sich der Regen aus der steilen 
Richtung schwang und in ~chrägem, heftigem 
Falle niederrauschte, - und der Aufschrei kündete 
durch Farbe und Ton, daß er schon lange, lange 
erklinge. Kein Aufschrei, ein Geschrei war es. 
Und die Schar in Viererreihen geordneter Men
schen begann zu schwanken, weil ihre Spitze 
plötzliCh innehielt, und dann machte fortschrei
tend ein Teil nach dem andern bis zum hintersten 
Halt und wurde unbewegt, so als würden, Glied 
um Glied, die einzelnen Glieder eines Regen
wurms erschlagen. Und niemand fragte, warum 
sie hielten, denn sie hatten schon längst das 
Fragen verlernt. Sie standen, ohne ZII denken, 
ohne Neugierde. Nicht einmal jene, die noch 
den Lärm von vorn hörten, aber nicht sahen, .
fragten. 
Querfeldein, gerade dort, wo der Weg sich mit 
einem andern, sehr abschüssigen und schlecht 
passierbaren Wege kreuzte, stand ein Wagen. Er 
stand, leider, obgleich er zuckte und sich krampfte, 
während irgendeine Vettel mit der kurzen Peitsche 
auf drei elende nasse Klepper losschlug, die mit 
menschlicher Verzweiflung eingriffen, die Köpfe 
tief hängen lassend. Weiber in gespenstisch ge
schürzten Frauenröcken stemmten sich mit dem 
Rücken gegen den Wagen, abwechselnd von an
deren aus der um den Wagen versammelten Schar 
abgelöst. Der Wagen rührte sich nicht. Schon 
viele Stunden rührte er sich offenbar nicht, aber 
dieses schlichte, unveränderliche Faktum nahmen 
die Weiber nicht, wie es sich gebührt, zur Kennt
nis, nämlich in stummem Entsetzen, .... und es 
bestand Ursache, sich zu entsetzen -, SOlidem 
sie haderten mit ihm in hartnäckigem, wehklagen
dem, verzweifeltem und gottlosem Geheul, das 
sich wie Meereswogen blähte. Alles Unglück, 
das aus diesem siebenfach unglücklichen Lande 
zu erlangen war, schien sich um den elenden 
Wagen herumzuhäufen, um welchen sich die über 
alle Vorstellung elenden Pferdchen bemühten. 
Und auf dieses Unglück, das verkörpert ward 
durch Frauen von Mädchen bis zu Greisinnen, 
die zum Him .... el brüllten um Erbarmen, an das 
sie nicht glaubten, während ihre Blicke trocken 
und nichts mehr sehend waren, auf dieses Unglück 
schauten von dem Wäglein Kinder herab, dort 
aufgepfropft wie menschlicher Abfall, armselige 
Splitter, die keinen Laut von sich gaben, aber 
mit Augen, aus denen stumm und schon ratlos und 
schon irgendwie überflüssig Entsetzen, Hoffnungs-
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losigkeit, bebendes Grauen und wütendes, ver
steinertes Geschrei sprachen. Und so antworteten 
den stummen Augell brüllende Augen, lind den 
Frauen, die heulten, ächzten und kreischten, war 
Echo die unwiderrufliche Stille des Todes, der 
gemächlich auf den Wagen lagerte. Und es waren 
dort Kinder mit Fäustchen, die Äuglein gepreßt, 
und waren Kinder dort, mit den Augen anflehend 
die grausam gleichgültige Hülle des Regcns, und 
Kinder, die die Gegend beschauten, die sie in 
sonnigen Tagen gekannt; und es waren dort 
seltsam eingemummte und halbnackte Kinder, 
Bürschlein, in deren Blick das letzte Fünklein 
knabenhafter Verwegenheit stöhnte, und Mägd· 
lein, mit heiligem Blicke Abschied nehmend. Und 
es waren dort tote Kinder ... Und alles: so viele 
Freuden und Hoffnungen gestern, und heute form
loser Körper, ätzte schon der Regen. Und etwas 
unwiderruflich Festes stand über dieser Gruppe 
geschrieben, etwas Stilles und in sich Festge
setztes, daß trotz Lärm und Geschrei das Wehen 
schwerer, ruhiger Schwingen zu hören war. Da 
rief jener Soldat, welcher vor einer Weile vom 
Tode geredet, den er als Krabhe oder als zärt
liches Mädchen gesehen, und welcher nahe hinter 
dem Kommandanten schritt, so daß er sah, was 
geschah, - da rief jener Soldat, rot vor Zorn: 
"Nun denn, lacht sie aus, oder helft ihnen wenig
stens! Aber gafft nicht und schleifet sie nicht 
mit euren kläglichen Blicken. Sonst werdet ihr 
sie zu Tode schleifen I" 
Aber niemand rührte sich, es war so, als hätte 
der wochenlange Regen aus ihnen alle Fähigkeiten 
des Entschlusses, gute wie schlechte, wegge
schwemmt. Und es geschah, daß eine der frauen, 
die den Wagen stemmten, wegsprang, sich auf· 
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richtete, und mit einer Stimme, die von irgendwo 
sO viel Glanz gewonnen, daß der Regen inne
hielt, ausrief; 
"Gib, daß die Kinder sterben, oh Herr!" 
Und weil es so plötzlich, unerklärlich plötzlich 
zu regnen aufhörte, nahmen dies alle für ein 
Zeichen der göttlichen Zustimmung, und spran
gen weg, einen Kreis bildend, und riefen mit 
einer Stimme; 
"Er hat eingewilligt, er hat eingewilligt!" 
Und da hub der Wagen mit den Kindern an, sich 
über den Abhang zurückzubewegen, langsam zu
erst, wie die Pferde ihn mit allen Kräften auf
zuhalten strebten, - aber dann rasch und kopf
über, das Gespann auf dem Boden schleifend. 
Und auf dem Wagen erhob sich ein jauchzendes 
Kindesgeschrei, und Kindeshände flatterten in der 
Luft zum Grusse; und die Greisinnen und Mütter 
und Bräute und Mädchen folgten ihm eilends 
nach, irgendwo hinab, während die Sonne plötz
lich vorsprang, heftig und zauberisch strahlend ... 
Und die Schar der Vierzigtausend - oder wenig
stens jene daraus, die sehen konnten, - stand 
stumm und konnte sich diese besessene Wallfahrt 
nicht deuten. Nichts, von dort, aus dieser schrof
fen Reise in das siebenfach unglückliche Land, 
wo der Regen ätzte und die Vergeblichkeit ver
lassene Frauen und Kinder zerfraß. 
Aber der Führer der bewaffneten Schar begriff 
diesen Entschluß, sich aus der grauen, zweideu
tigen Vergeblichkeit auf den Weg in die schwarze, 
unzweideutige Vernichtung zu begeben, und ur
teilte aus dem Zeichen am Himmel (denn die 
Sonne erstrahlte plötzlich), daß Gott ihn gutge
heißen. Und der Führer zitterte insgeheim, die 
ihm anvertraute Herde könne sich endlich vor 
die gleiche Wahl gestellt fühlen ... 
So verschwand der Wagen mit den Kindern samt 
dem phantastischen Frauengeleit, als wäre die 
Erde über ihm zusammengeschlagen. Und aus 
dem Tale gab kein einziges Stimmlein Zeugnis, 
daß jemand von den Geschleiften überlebt hätte 
im Krampf zwischen Sein und Nichtsein. Und 
der Regen strömte wieder und wieder, wie schon 
eine Woche - länger als eine Woche - tappte 
er mit den dünnen, langen Beinchen, unverändert 
al1 derselben Stelle. Und sie gingen. Und sie 
gingen. Und die Sehnsucht nach einer !at. des 
Erbarmens, die sie täten, schleppten sie wie einen 
Fetzen hinter sich her. 
"Eine lustige, lustige Reise! Die dort freilich 
ist flink und immer fertig. Wie wechselt, wie 
wechselt sie ihr Werkzeug! In wie vielerlei Ver
wandlungen habe ich sie schon gesehen, Bruder. 
Nicht immer hat sie menschliche Gestalt, nicht 
immer hat sie tierische Gestalt." 
"Wie diese hier, deren Zcugcn wir ehen gewesen. 
Wo der Tod wie ein Wasser ist, Eisgang, Macl
strom, darin es aber wonne\'oll ist, sich der Wellen 
nicht zu erwehren, sondern mit ihnen lind in 
ihnen hinabzustürzen in stumpfer Freude üher 
die Unmögiichkcit der Rückkehr." 
Die farbe des Bleis war über der Schar und 
sein Gewicht auf ihr... (Deutsch von atto Pick) 
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ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
LXVII 
Die E r k I ir u II g • n des Gen e r a I. Hoff Ol • n n. 
Im Laufe der Bre.t·Lito .... ker Verhandlungen vOm 11. und 12. Ja. 
nuar, über die weiler unten ausfuhrHch berichtet wird, haue 
Herr Trotzki mehrere Anträge eingebracht, die das Selbstbe· 
stimmungsrecht der N 8tionen betrAfen. I nsbe~ondere wunschte 
die rUllilche Abordnung, daß die von den Deutochen besetzten 
Gebiete gerliumt ... urden, damit die dort ... ohnenden Völker UD

beeinflußt on die AbstimmuDg schreiten könnten. General 
Hoffmann trat diesen Forderungen mit foleenden AusfUhruneen 
entgegen: 
.Ich muß zunlch.t eegen den Ton die.er Vorschlige plOtestie
ren. Die russilche Delegation spricht mit uns, all ob Sie liel~ 
reich in unserem Lande sllnden und uns Bedingungen diktieren 
könnten. Ich milchte darauf hinweisen, daß die Tatsachen 
entgegengesetzte sind, - das siegreiche deutsche Heer steht 
in Ihrem Gebiet I 
Ich möchte dann felt,tellen, daß die russische Delegation fu. 
die besetzten Gebiete die Anwendung eines Selbsl1.Jeslimmungs· 
rechts der Völker in einer Weise und in einem L'mfange for· 
dert, wie es ibre Regierung im eigenen Lande nicht anwendel, 
Ihre Regierung ilt be~rUndet lediglich auf Macht, und zwar 
auf Macht, die rücksichtslos mit GeWAlt jeden anders Denken· 
den unterdrückt. Jeder anders Denkende wird einfach als 
Gegenrevolutionär und Bourgeois vogelfrei erklärt. Ich ... ill 
diese meine Ansicht nur an zwei Beispielen erhänen. 
In der Nacht vom 30. zum 31. Dezember wurde der erste weiß
russische Kongreß in Minsk, der da. Selbstbestimmungsrecht 
des weißrussischen Volkes geltend mnchen wolhe, VOll den Maxi~ 
1ualisten durch Bftjonetl und Maschinengewehre auseinandergejagt. 
Als die Ukrainer das Selbstbestimmungsrecht geltend machten, 
stellle die Petersburger Regierung ein 'CItimatum und vef5uchte, 
die Erzwingung ihres Willens mil \\.'affengewalt durchzusetzen. 
Soviel aus den mir vorliegenden Funksprüchen hervorgeht, ist 
der BUrgerkrieg noch im Gange. So stellt sich die Anwendung 
des Selbslbestimmungsrechte. der Völker durch die moximali· 
stische Regierung in der Prllxis dar. 
Die deutsche Oberste lIeeresleilung muß desh!\lh eine Einmi
schung in die Regelung der Angelegenheiten der beseuten 
Gebiete ablehnen. 
Für uns hoben die Völker der besetzten Gebiete ihrem Wunoch 
der Lostrennung \'on Rußland bereits klar und unzweideutig 
Ausdruck gegeben. Von den wichtigsten BeschW .. en der Be· 
völkerung möchte ich folgende hervorheben: 
Am 21. 9. 1917 erbat die kurländische Landesversammlung, 
die sich ausdr11cklich nls Vertreterin der Gesamtbevölkerung 
Kurlands be1eichneLe, den Schutz des Deutschen Rt"iches. 
Am 1 1. ] 2, 1917 proklamierte der litauische Landesrat. der von 
den Litauern des In- und Auslandes als einzig bevollmächtiete 
Vertretung des litauischen Volkes anerkannt ist. den \Vunlch 
der Abtrennung von allen staatliC'hen Verbindungen, die bishl"r 
mit anderen Völkern bestanden haben. 
Am 27. Detember sprach die Stadlverordnetenversammlllng in 
N.iga eine ihn liehe Bitte an dUi Deutscbe Reicb aus. Diesem 
Antrage haben sich die Rigaer Kaufmannskammer~ die Große 
Gilde, die Vertreter der Landbevölkerung sowie 70 Rigaer Ver· 
('i ne angescblossen. Schließlich haben im Dezember 1917 auch 
{He Vertreter der Ritterschaft der lindlichen, stidtisehtn und 
kirchlichen Gemeinden aufOesel. Dagö und .:\loon in verscbiedenen 
Erklärungen sich von ihren bisherigen Beziehungen losgelöst. 
Auch aus verwaltungstechnischen GrUnden muß die deutsche 
Oberste Heeresleitung eine Räumung Kurlands. Lilauens, Rigas 
und eler Inseln im Rigaischcn Meerbusen ablehnen. 
Alle diese Gegenden besitzen keine Verwaltungsorgane, keine 
Organe dt'r Rechtspflege, keine Organe des Rechllschuttes, keinf" 
F.isenbabnen. keine Telegraphen, keine Post. Alle. die. ist 
deutscher Besitz und in deutschem Betriebe. Auch zur Errich 
tung eines eigenen Volk,beeres oder einer MiH1 sind die Llndtr 
mangels g-eeigneler Organe in absebbarer Zeit nicht in der Lage." 

,Berliner 1'agelol(lU" und (tUe IllltU/'ln Zeitungen 14. /. /9/8 

Kunstmaler 
Gl-nic_ lro!:>I!,-ht zur VOll('tlJU1.11.; (\in~ gH.~ß(jH. un· 

r {"> rtÜ:O-t~ n P hn 1\ Wl'o:'~ -I \ ~ <~t:'mlill flS _ 

Dr. Berger, Neukölln, 
ßvrlinor SLraIlo "-3. 

"B. Z. am Mittag", Januar 19/8 

- • • 
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~;IN BRIE~ 
tserhu, alll J.7. Jallu&.f 191,s. 

Lit:ber Fuuud. Plemft:rt, 
mit iioreflltigf'f Nennoog seiDer \\. urden als ,\ irkl ieher Geheiwer 
Admiralititsral und Ableilungschet im Re-it.;hsmarineamt hat Herr 
Or. FeJiscb ein Buch tnchcinen la~!en und es pomphIlft "N e u
ordnung der :\Ienschenllehc" getauft. Eine Schrift, an 
deren Heginn die Paulu!lworte ,. nil'" Litbe h6rct nimmer aul" 
,tehen und auf deren anderen Seiten folgende Sitze zu lesen sind: 
1) "Die zuständigen Militirbehördt'"n aber verbirten mit Recht, 
den feindlichen Krieg .. ~ef:tngenen die Freundlichkeiten zu <."r
weisen, die irregeleiLeter Drang nach \Vohltlln ihnen gern 1\lleH 
werden lasstn möchte .... 
11) "Nirgendwo wird man hürtu, ,h.C IIH\n einer Pllege des a1l 
gemeintn !\otenschentums das \V 0rt redet ... Demzufolge muU 
man e. der 5.u6eren ~1iS5ion auch .tubilliccn, "'erke ctcr Bruder· 
liebe an ihnen (d. h. den Natunölkf"rn allßerhalh der deullcht'n 
Schutzgebiete) IU tun. DarUher hinaus darf man es aber in 
Dichster Zukunft nicht mehr als eine Harmlosigkeit belächeln, 
wenn strickende Damenkränzchen c.der sonstige Vereinigungen 
ihre frUheren Lieueswerke fUr nicht zu unsern Schu~zgebieten 
gehörende Hottentotten und für andere rassenfremde Völker· 
schaften wieder aufnehmen sollten." 
Ill) ...• Allein ein Ergießen unserer barmherzigen Menschen· 
liebe uber den l;mrang des Deutschen Reiches binaus wird ftir 
unaer lebendes Menschengeschlecht unterbJeiben mUssen, und 
die international organisierte \\'ohlfahrtspftege, seihst elie kirch· 
liehe, wird einer grUndlichen Pritfung und Anderung bedürfen." 
1 V) ",,"'ir alle hotTen, dAß in solche besonders n"he Bel.iehungen 
zu uns un!iere Kampfgrnossen Osterreieh-Cngarn, Bulgarien un,1 
die TUrkei treten werden. DarUber hinaus aber muB die Arbeit 
fUr die Menschht"it als solche in unserer Generation unterbleiben. 410 

V) Die Minderheit, die sich ablehnend verhält, wird jede ern!\tc 
Bedeutung verlieren, "\\-cnn die Kämpfer aus der Landfront und 
von Bord wieder in das friedliche Erwerbsleben eingegliedert 
!lein und es zum Gemeingut machen werden, daß man dem 
Vaterlande, fur da. sie ihr Leb<"n ein!l.tttten, auch im Alltags· 
gttriebe IU dienen habe. Schon vorher aber mtlssen wir derer 
lJerr werden. und sei es mit Feuer un(l Schwert, die- an nen 
Siulen un!lleres national(~n Daseins rHtte]n, j' 
VI) "Die Menschenliebe duf eben nidll J:"f'"lelstet wcrden, da.* 
mit der Einzelne dem Einzelnen helfe, §o!HIt>rn aus dem B€'wußt
sein beraus, daß dAdurch da,,; "'ohl des Stait!o;.gllnu·n gcfiirden 
wird. " 
Mit solchem RÜPilzeug unternimmL dc-r hochLralTItele, in der 
bürgerlichen \\'ohlfuhrtspAege angesehene \'("rfnsser ("in,. "Neu. 
ordnung der ~Jenschenliebe"l I Zeilungen, die als freisinnigt· 
gelten wollen, empfehlen in Bausch und Bogen seine Arhelt und 
verschweigen jene Sätze. J)ies~ Gefolg~chaft des \\'irklichen 
Geheimen "-dmiralitälsfBts I)r. Feli!llch und er ~elbst mägen sich 
einprägen~ was Hedwig Uohm im wundervollen BUchlein .,.Der 
Mißbrauch des Todes" kUndet. Bei ihr heißt es: ,.,Der Krieg 
ist ein Sarg der ::\Ienschf'nliebe •.. Einmal werden sie alle 
den echten Ring b("sitzen, aber erst dann, wrnn ... ~fenschen
und Vaterlandsliebe eins !lein werden." 
Da. muß d •• Ziel seinil 
.:\-lit kameradschaftJichem Gruß 

Ihr 
Yictor Frl1enkl. 

KLEINER BRIEfKASTEN 
NlnB. Den J. 2. 1918 "eröffemlichten die "Deutsche TRge~· 
z.eitung~ und mit ihr fast die ge~.1mten dt'lIt!lcht"n Zeitungen 
diese Nachricht: 
nDie Rf':voIlltionierun~ DCul!lchlands ~·om AU!iilnnrlr 
hor. 

\Vie wir 7_uverllssig t'rfahreon, hAt sich zu Heginn des Jahres 
19]8 in \Va!ihington ein "alhiertes Propagandakomitee" 
gebildet, um in den Staaten der Mittelmä.chte, hesonders in 
Deutschland, die Revolution zu propagieren. Es sollten in 
den Inlerniertenlagern geeignete Persunlichkeiten, vor allem 

OCiterreicher, crmitteh werden, deren revolutionlre Gesü. 
lIung aie als besonders geeignet erscheinen ließ, im Auftra,e 
de~ Komitees zu arbeiten. Auch Kut Deutich sprechende 
Neutrale sollten genommen werden Diese loHlen mit eill' 
wandfreien Ausweispapieren lind reichen Geldmitteln nach 
Deutschland gesendet werden und in Betrieben, vor allem 
Muniti.)t1swerkcD, Arheit luchen. Ihre Aufgabe ist die 
Verbreitung umstürzlerischer Propaganda und, wo elie Mög
lichkeit gtgebcn scheint, SRbotage in inrlustricllen Betrieben, 
tUr deren AusfUhrung Prlmien ausgesetzt sind. 
J)ie Gesa.mlkosten fUr tiicse PropagaoJa werden ... on den Ver· 
einigten Staaten getragen unft soUen ~ich auf ISO bis 200 
Million~n Dollar belaufen. Dir erforderlichen Druck.ehr.ften 
werden in deutscher Sprache angefertigt unli durch eine im 
großen durchgeführte ()rganisstion in ~la"sen tiber die deut· 
schen Grenzen geschmu,relt. Dieselben Maßnahmen werden 
gegenUber den mit Deutschland verbUndeten Stabten ein· 
geleitet werden. Die ganze Bewegung ist ,·on einer AnT.ahJ 
deutschfeindlicher Blätter in den Vereinigten Staaten ins 
Leben gerufen worden. \Venn al!io die irregeleiteten uel!tschen 
Arbeiter ehrlich geglaubt hAb~n, daß in Frankreich und 
Engll\nd die Arbeiterbewegung sich anschließen wftrelf', so 
sind !Oie damit schwC"r enttäuscht worden." 

Daß diese Nachricht jetzt telegraphiert wird, gibt ihr nichls 
von der Jugendfrische wieder) elle sie hatte, als H~inrich Heiße 
ihr ein hUbsches Versgewand schenkte ("Zeitgedichte" 1830). 
:\her durch das Tf'legraphierrn kRlIl ~ie- g1eich1eitig mit dIeser 
WTH·Meldung \'or den Zeitungsleser: 

"Englische Arhritrr fUr rio Frieden~:Lngcuol. 
WTR. Bern, 31. Januar. 

Eine Ma~sen\'er5ammlung \"on l\,.laschinüiiten lind Angehörigen 
verwandter Gewerkschaften in der Alherthalle in London am 
27. Januar hat eine Entschließung angenommen, die die hrj+ 
tische und die alliierten Regierungen auffordert, unvenUglich 
einen \\"affenstillsland an allen Fronten zu schließen und 
fien Mittelmächten ein Friedensangebol zu machen BUr fol
gendtr Grundlage? Keine Anntxionen, keine Entschädigungen, 
Selbstbestimmung der Nationalititen. Die Enl!chlieBung ver
langt, rlaß Vertreter der Arbeiterschaft aller kriegfUhrenden 
Länder an den Friedensverhandlungen teilnehmen und er· 
kl:irt, daß. falls die Mittelmächte es ablehnen solllen, auf 
liieser Grundlage' IU verhandeln, die britische Arbeiterschaft 
rler Regierung beistehen werde, den fl1r die Fortsetzung des 
Krieges notwendigen ~lannschaftsersat2. zu erhalten, daß aber, 
falls die englische Regierung es ablehnen soHle, den Mittel
mächten dle!:l{'! Angebot zu machen, die Versammlung sich 
yerpt1ichle, der DurchfUhrnng des Mannschdtsersnt1.g'("setzes 
entschlossen \Viderstand zu leisten. 
Der parlamentarische Mitarbeiter von "Daily Chronicle:' be
merkt, daß die gmBe Alberthalle dicht besetlt war und 
tausende keinen Platz finden konnten_ Di<" Entschließung .. 
sei einstimmig und begei!itert angenommen tvorof'n. Ahn· 
Hehe Entschließungen seien gteichleitigin anderen Maschinen· 
zentrf'n, hesonders am CIyde, Im Tyne, in Cheffield und 
Harrow angenommen worden." 

(. Vo ... Z.g.·. I. z. 1918.) 
Aber wenn nun auch Reuter~ Telf"graphen-Agentur auf Heine 
verlallt ? • • • 

Dr. J. M. Die .Cnabh!ingige Sozialdemokratie" hat sich jetzt 
einen netten, politischen \\'itz geleistet: sie hat Rutii Breitscheid, 
den professionellen ParteifUhrrr, zu einem !eriö~en Reich.togs· 
kandidaten gemacht und diese famose Kandidatur also befUr
wOltet, begrUndei, entschuldigt: ..... aber er ist ein guter 
Redner I'" Na ja. Daß kudl~ Aufstieg ins Hohe Hau, unab· 
wendbar war, ich wußte es. Un~icht'"r war nUT, wtlche PRrtei 
llae; Gluek erjagen wü.rde ... 

NACHTRÄGLICHE KORREKTU1t! 
Im Heft 2)//23 deo vorigen .JBhrgaDg's Spalte 322, Zeile sech. 
von unten, sinu 11ie 'Vortp "den'" hili "Kameradfln u zu 
Rtreichen. 

INHALT DER VORIGEN NUMMER. R.chart! Rampi: OriginaHlol"chn.1t (Titelhlatt) / I"'an 0011: Der Torso / Ludwj~ 
Rubiner: Heinrich .\1allll und SIefan Genrge I Ollo Freundlich: rederzeichnung / ü,kar Schürer: Verse vom Schlachtfelde I 
A. Krapp: Holzschnitt f Wilhelm Schuler: rlunde i Pol Michels: Klage / Richter·Berlin: .\lazeuonier / felix Müller: Porträt I 

Hans RIchter: Porträt (Tnschzeichnnng) i Werner Hahn: Sladt I Hilde Stieler: Weihe,l Wilhelm Klemm: Verse! Otto Pick: 
Die Stunde / Rolf Henkl: Inka / Schmidt-Rottluff: Original.Holzschnitt / Ein expressioni5tisches Dokument aus dem Jahre 
172~ .' Strohme)'er: Traher,' f. P.: leh schneide die Zeit ans; Kleiner Briefkasten (darin: ''''ci Klown-Plakatel; AnkündIgung 

drr Sonderausstellung Strohmeyer (mit Selbslporträl der Malers) 
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1.-15. März 1918: Kollekliv·Aulllellung Raoul Hausmann (Gemälde und Graphik). 
Wochentag. ",öffnet von 10 bis '/,2 und von 1/,4 bis 7 Ubr. Eintritt frei. 

AKTIONS-BÜCHER DER AETERNISTEN 
Band I: 

HARDEKOPF: Lesestücke 
Band 2: 

EIN S TEl N: Anmerkungen 
Band 3: 

FRANZ JUNG: Opferung 

Band 4: 
FRA N Z J U N G: S a 1I I 

Band 5: 
EIN S TEl N: B e h u q u i n 

• Band 6: 
P E G UY: Aufsätze 

Band 7: 
JUNG: Sprung aus der Welt 
Band I. 2 und 4 kosten gebunden je M. 2.40 
Band 3. 5.6 und 7 kosten gebunden je M. 3.60 

DIE AKTIONS L Y R I K 

Band I: 
I 9 I 4 I 9 I 6 

Eine Anthologie 

Band 2: 
JÜNGSTE TSCHECHISCHE LYRIK 

Eine Anthologie 

Band 3: 
GOTTFRIED BENN: FLEISCH 

Gesammelte Lyrik 

Band 4: 
WILHELM KLEMM: Aufforderung 

Gesammelte Verse 

Band 5: 
D E l{ HA H N. Eine Anthologie 

Jeder Band gebunden M. 3.60 

e 

POLITISCHE AKTIONS·BIBLIOTHEK 

Erstes Werk: 
ALEXANDER HERZEN 
Erinner u n gen 
Deutsch von Otto Buek 

Zwei Bände. Geb. M. 15. ,geh. M. 10.,

Für Abonnenten der AKTION nur direkt vom Verlage: 
M. 10.- geb .• M. 8.- Il'eh. 

Zweites Werk: 
LUDWIG RUBINER 
Der Mensch in der ]\Iitte 

M·3.-
Drittes Werk: 

THEODOR LESSlNG 
Europa und Asien 

M. 3. . Gebunden M. 4.50 

VERLAG DIE AK'fION 

WILHELM 
Ver s e und 

K L E M M 
Bilder 

Luxusausgabe M. 15.-

FRANZ JUNG: Sophie 
Ein Roman. Geb. M. 3.60, geh. M. 2,40 

JUNG: Das Trottelbuch 
Geh. l\l 3. ,Leinenband M. 4.50 

Das AKTIONS BUCH 

M. 3. . in Halbpergament gebunden, M.6,-

DER ROT E H AHN 

Jeder Band kostet 80 Pf .. Doppelband M. 1.60 

Bisher erschienen zehn Bände: Victor Hugo. 
Hedwig Dohm. Leo Tolstoi. Iwan Goll. Kar! 
Otten, Lassalle (Doppelband), Gottfried Benn 

C)I"I:I'I',":;' 1';'\\'11 ," __ ,1 ,! ',' . .. 
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MASKEN 
Von Friedlich Eisenlohr 

Nein, es bt ni[ht möglich, 
daß das Lebrn fflr den Tod arheitd. 

Victor Hlll?o 1878. 

Vor vierzig Jahren rang sich ein Schrei aus der 
Seele eines Menschen, eines Dichters; hallte über 
Europa, über die Welt. 
Nach vierzig Jahren brüllt die Menschheit ihre 
ungeheuerliche Antwort. 
Es ist nicht möglich, daß die Zahl derer, die diese 
in Blut lind Grauen erstarrte Antwort für Maske 
halten, an den Fingern einer Hand herzuzählen ist. 
Es ist nicht möglich, daß diese Antwort den irren 
Anspruch auf "allgemeine Gültigkeit" erhebt. 

• 
Am Totenbett des Todes reichten sich Wissen 
und Liebe die soignierten Hände. 
In geschliffenen, unangreifbaren Sätzen analysierte 
Wissen Mittel, Wege, Methoden, Praktiken, wie 
es den Tod überwand und ihn eingliederte in den 
unendlichen Ring des Lebens. 
In brünstigen, phantastischen Hymnen sang Liebe, 
wie sie durch ihren treu esten Knappen Kunst 
die mythologische, unerträgliche Tyrannei des 
Despoten zerbrach in triumphierender Revollltion 
des Geistes. 
Auf der bleichen Leinwand der Zivilisation zogen 
kinematographische Köpfe vorüber, kantig und 
klar herausgetrieben \'om Meisel der Erkenntnis. 
Stirnen tauchten auf, breit und leuchtend mit 
Sternenaugen der Güte. 
Denker, Sozialisten, Ärzte, Re\Olutionäre, Tel:h
niker, Seher legten opfernd die Früchte ihres Da
seins nieder auf den Stufen des Tempels der 
Menschlichkeit. 
Der Festzug war so dicht, die Fackeln w glühend, 
die Lieder so bunt, die Reden so weise, die Geigen 
so hell, daß der Tod auf dem Totenbett alles 
genau registrierte, was die Gläubigen und Priester 
des Lebens gegen ihn erfunden hatten. 
lJnbemerkt stahl cr sich fort von seinem Toten· 
bett und machte sich in der Menge davon. 

• 
Er wußte um alle Masken und Wahrheiten des 
zwanzigsten Jahrhundert~. 
Ihre schillernden, erschütternden Mäntel hing er 
um sein mittelalterliches Gerippe. 
Seine Hippe funkelte vom Gold aller Erdteile. 
Seine Uhr wies als Intarsien die Sprüche der 
Weisheit aller Zeiten und schlug in betäubenden 
I~hythmen wi!der und zärtlicher Visionen. 
Als Piidagoge stand er in den hygienischen Hör
sälen der Jugend. 
Als Kämpfer radaute er in den schwülen O",S<'11 
lind moderigen Kellern der Vorstädte. 
Als Seher warb er in rausch\'ollcll Reimen. 
Als Astet raunte er in blauen Kaffehäusern seine 
müden, erregenden Plaidoyers. 
In Milliarden Statistiken, Aphorismen, Kultur
taten rollte er in Eisenbahnen, Flusleugen, Erfin· 
dungen, fegte er al1 al!en Drähten, Kabeln über 
die Welt. 
Die Wahrheit ward seine Hure. 

e 

Wo das unerschöpfliche Gold seiner Hippe, die 
klingende Kunst seine, Uhrwerkes yersagten, 
hetzte er sie auf seine Rechnung über die Boule
vards, Varietes, Theater und Prunksäle. 
Dem ewigen Reiz ihrer nackten Körperlichkeit 
gaben seine geübten Hände die entblößenden 
falten koketter Pikanterie, raffinierllr Geschlecht
lichkeit. 
Sie reckte geschmeidig ihre trainierten, parfümier
ten Glieder und stieg mit einem Mona Lisa
Lächeln auf den Altar der reinen Menschlichkeit. 
Unter dem Anprall ihrer gierblinden Liebhaber 
brachen die Mauern des heiligen Haines. 
Tempel und Hain dampften \'on den starken Ge
rüchen ihrer eleusischen Feste. 

• 
Da gab die Trompete des Todes das Zeichen 
Masken zerfielen. 
Riesenhaft hob sich sein schepperndes Gerippe 
über die Welt; reckte die nackte Hippe. 
Dröhnend schlug sein Uhrwerk die zwölfte 
Stunde. 
Da fiel die Schneide und traf auf die erste Stirn 
in einem Cate am Boulevard in Paris. 

• 
In grauen \Vüstensand zerschmolzen saft-
strotzende Länder. 
Bluttriefende Schakale, verschlangen uferlose 
Schlachtfe!der der Männer auserlesene Legionen. 
In surrenden Fabriken erschöpften sich Weiber; 
formten mit Mutterhänden funkelnde Sensen für 
kommendes Leben in ihren Leibern. 
Kathedralen, Schreibstuben, Paläste, Mansarden, 
Cafcs und Keller hallten wieder vom Takt der 
Manifeste und Trol11meln des Tode~, 
Provinzen, Rechte, Städte, Kunstwerke, Gesetze, 
Erkenntnisse zerfetzte, \'erbrannte, vergewaltigte, 
ermordete sein disziplinierter Anarchismus. 

• 
Es iot mög:ich. daß Einer auf~teht und den Tod 
ermordet. 
Es ist möglich, daß der Tod des Einzelnen die 
kunsl\'ollc Sugge~tion der Mashn des Todes zer
bricht. 
Es ist mög!ich, daß Einer dem Andern die Mash 
\'om Gesicht reißt, ihn verlästert, höhnt und be
kehrt. 
Es ist möglich, daß der Tod fiir das Leben 
arbeitet. 

• 
Es ist nicht möglich, daß Wissen und Liebe ver
stummen vor deli Masken des Todes. 
Es ist nicht möglich, daß der Gedanke des Eill
zeinen keine Macht hat und untergeht mit dem 
Einzelnen Ich. 
Es ist nicht möglich, daß die machh'ollen Maskell 
des Todes standhalten der Schönheit und Güte 
der entfesselten Wahrheit, der einigen Ocwalt der 
lebendigen M cnschenliebe. 
Es ist nicht möglich, daß die Macht des Gei5tes 
nicht allfsteht \\ider den Tod! 

• 
"Es ist nicht möglich, daß das Leben arbeitet 
für den Tod." 

,,"--, "'-> 

',j',' , 
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AUS BAKUNINS BRIEfWECHSEL MIT 
OGARJOW 

(1867) 8. November. Sonntag. 
123. Montbrillant. 

Lieber Orgarjow! 
Es ist kalt, es schneit und es ist kotig. Wir sind 
beide erkältet, die Kutscher sind teuer, und Geld 
haben wir wenig. Daher sind wir auch heute nicht 
zum Mittagessen zu Dir gekommen. Also auf 
einen andern helleren Sonntag. 
Herzens sowie Deinem neuen Wunsche gemäß 
habe ich Deinen Namen aus der Mitgliederliste 
des "Neuen Bundes" gestrichen. 
Herzens Briefehen hat einen niederdrückenden 
und zu gleicher Zeit sonderbaren Eindruck auf 
mich gemacht und es zwang mich, mir jene Zeit 
zu vergegenwärtigen, wo er die Initiatiye und den 
Glauben an die Sache atmend, rüstig und kühn 
selbst vorwärts ging und andre führte, und sie 
mit der jetzigen zu vergleichen, wo er mit seinem 
gezwungenen und schwankenden Schritte mir, 
verzeihe mir den Vergleich, Goethes Vers in Er
innerung brachte: 

"Im Dunkeln sucht das Maultier seinen Weg." 
Ich schicke Dir Mroczkowskis Rede, sowie meine 
Entgegnungsrede über die russischen und polni
schen Angelegenheiten. Vorigen Sonntag äußer
test Du den Wunsch, beide in der nächsten Num
mer Deiner "Glocke" zu bringen. Vielleicht 
änderst Du jetzt deine Absicht, was mich keines
wegs wundern würde, da diese beiden Reden, be
sonders aber die meinige, in vielem, wenn nicht 
Eurer Ansicht über das gemeinsame Ziel, so doch 
über den Weg, der zu diesem führt, entgegen
laufen. Ich glaube übrigens, daß dies Euch nicht 
hindern darf, sie zu veröffentlichen. Ihr seid frei, 
sie nach Belieben mit Anmerkungen und Erläute
rungen zu versehen. Wenn die Reden Euch un
passend erscheinen, schicket sie mir zurück. Wenn 
Ihr Euch aber entschließet, sie zu veröffentlichen, 
so bittet Czernecki, er möchte mir wenigstens 
eine Korrektur von allen Reden schicken, damit 
ich sicher sei, daß die Nachlässigkeit des Setzers 
mir keinen Unsinn in den Mund gelegt hat. 
Und hiermit Adieu! 

Dein 
M. Bakull in. 

Mein Briefchen hat sich verspätet, doch bin ich 
nicht schuld daran. Unser Dienstmädchen hat mir 
noch nicht einen Dienstmann geschickt. 

14.juni 1868. Clarells. 
Auch Dir einen guten Tag. Ich freue mich, daß 
Euch meine Abfertigung des Generals·) gefallen 
hat. Und da Herzen ein guter Richter ist, so habe 
ich mich dank seiner Aufmunterung entschlossen, 
das Pamphlet in 1000 Exemp!aren zu drucken, 
\\oriiber ich an Czernecki telegraphierte, um dem 
General einen Streich zu spielen. Bittet Tch6r
zewski, er möge mir 200 Exemplare schicken, 

- -- - --

') OcneraJ Micro,lawski, der mehrmals in der Presse Bakullin 
und Herzens "Panslavistische Tschinowniks", die sich mit 
'ozialistischclI Zwecken dem polnischen Aufstande 1862 
hi. 18ö I .IIJ<chlo>Sfll, angriff. 

e 

die übrigen 800 an alle Eure Buchhändler in 
Deutschland, und er soll dabei Berlin, Lei pzig 
und Dresden, wie Polen und Galizien, d. h. Lem
berg und Krakau, London und Paris, wenn mög
lich Marseille, Brüssel, Florenz, Zürich, Turin. 
Genua und sogar Konstantinopel durchaus nicht 
vergessen. Er soll sie nach Eurem Gutdünken zu 
25 oder 30 Ctm. verkaufen. Ich habe Tch6rzewski 
50 % Rabatt gelassen, er aber kann den Buch
händlern 35 0/0 geben. Ich möchte wenigstens 
einen Teil der Kosten einbringen. Czernecki sagte 
mir, daß ein Druckbogen zu je 500 Exemplaren 
etwa 54 frank kosten wird, die andern 500 werden 
mithin viel weniger kosten. Du wirst wohl aus 
meinen Briefen an Tch6rzewski und Czemecki 
wissen, daß ich in der ersten Broschüre alles ab
sonderte, was Mieroslawski nicht direkt berührt. 
für die zweite schreibe ich ein Vorwort. Sie 
wird mindestens dreimal so groß und muß eben
falls bald gedruckt werden. 
Nach dem Vorwort kommt eine Abhandlung über 
den Staat. Lieber Ogarjow, in betreff Miljutins 
kann ich nicht mit Euch einverstanden sein. Setze 
Nikolai statt Boris. Er ist ohne Zweifel ein 
merkwürdiger und ganz wahrscheinlich ehrlicher 
Mensch, und in diesem Sinne bin ich bereit, eine 
Anmerkung zu machen. Aber seine Richtung war 
nach meiner tiefsten Überzeugung eben darum 
unheilbringend, daß er die Volk!>sache mit den 
Staatsinteressen vereinigen und ihr mit Hilfe der 
Regierung dienen wollte, - mit einem Worte, 
durch bureaukratische Mittel und auf dem Wege 
des Staatssozialismus, gegen welchen wir als 
gegen die schädlichste Selbsttäuschung entschie
den auftreten müssen, da sie imstande ist, der 
Volkssache zu schaden und unsre freunde in 
Rußland irre zu führen, denen eben aus dem 
kläglichen Ausgang der Bemühungen Miljutins 
und seiner ehrlichen Anhänger endlich klar 
werden muß, daß es zwischen unsrem Staat und 
der Volks!>ache nichts Gemeinschaftllches gibt und 
auch nicht geben kann, und daß unter diesem 
widernatürlichen Bündnisse nicht der Staat, son
dern da~ Volk leiden wird. In dieser frage ist 
mir auch deshalb an Aufrichtigkeit dringend ge
legen, da sie allein mir das Recht geben kann, den 
Polen ohne Umschweife die volle Wahrheit zu 
sagen, wozu ich auch fest entschlossen bin, um 
einmal für allemal alle Rechnungen mit ihnen zu 
begleichen. Warum läßt sich Herzen in die 
slavische frage ein? Sie ist jetzt so abscheu
lich gestellt, daß wir uns unbedingt von ihr frei
machen oder sie wenigstens uns anpassen müssen. 
Davon wird auch in meiner Broschüre die Rede 
sein. Ich weiß zwar im voraus, daß alle über 
mich schimpfen werden: Russen, Polen wie die 
Slaven überhaupt, aber ich schere mich wenig 
darum, ich werde mir treu bleiben und das ist für 
mich die Hauptsache. Ich werde der unmögliche 
Mensch bleiben, solange die jetzt möglichen Men
schen so bleiben, wie sie sind. 
Nun, Bruder, ich bin Dir gegenüber schuldig, ich 
habe Dir nichts von allem ge~chickt, was ich Dir 
versprochen hatte. Von morgen an schon beginne 
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ich zu sammeln und mit Ausnahme der "Vater
ländischen Annalen", die man mir wegnahm, 
werde ich Dir alles nebst Deiner Broschüre über 
die Semstwos schicken. 
Du hast zweifelsohne das Programm des zweiten 
Kongresses (.,Frieden;:- und Freiheitsliga") ge
lesen und warst hoffentlich damit zufrieden. Wir 
haben es endlich doch erkämpft. Wir werden in 
reußischer Sprache les cartes d'adhcsions drucken, 
- wirst Du einverstanden sein, Deinen Namen 
neben meinen und den Shukowski stellen zu 
lassen? Antworte. 
Was macht Dein Bein und wird es Dir bald 
möglich sein, mit dem Schiff nach Vevey direkt 
mit dem Pan zu kommen, der es uns dann telegra
phisch mitteilen würde, so daß wir Dich in Vevey 
In eine Kalesche setzen und di rekt zu uns bringen 
könnten. 

Dein 
M. B. 

AUS BUFfONS REDE ÜBER DEN STIL 
... Der Stil ist nichts anderes als die Ordnung 
und das Tempo, die man seinen Gedanken gibt. 
Wenn man sie eng aneinanderschließt, mitein
ander verknüpft, wird der Stil straff, knapp und 
lebendig; läßt man sie langsam folgen und nur 
zufällig durch Werte verbunden sie mögen so 
großartig sein, wie sie wollen ,dann wird der 
Stil weitschweifig, matt und schleppend. 
Bevor man aber nach der Ordnung sucht, in weI
cher man seine Gedanken darstellen will, muß 
eine andere allgemeinere, festere geschaffen sein, 
die nur die Hauptgesichtspunkte und die wi~htig
sten Gedanken umfaßt: ist deren Reihenfolge in 
diesem ersten Plan bestimmt, dann ist ein Pro
blem umschrieben und seine Tragweite erkenn
bar; hält man sich unaufhörlich diesen ersten 
Entwurf gegenwärtig, dann kann man die Ab
stände zwischen den Hauptgedanken richtig be
stimmen, woraus sich die vermittelnden und er
gänzenden Nebengedanken ergeben. Mit der 
Kraft dei Genies kann man sich alle allgemeinen 
und besonderen Gedanken unter ihrem wirklichen 
Gesichtspunkt vorstellen; mit einem sehr feinen 
Unterscheidungsvermögen vermag man unfrucht
bare Ideen von fruchtbaren zu unterscheiden; mit 
der Scharfsichtigkeit, die häufiges Schre'ben ver
leicht, ist man imstande, das Ergebnis all dieser 
Geistesarbeit vorauszuahnen. Ocr Stoff mag noch 
~o beschränkt und einfach sein, es ist dennoch 
sehr selten, daß man ihn mit einem Blicke über
sehen oder mit einer einzigen und ersten genialen 
Anstrengung durchdringen kann, und selten genug 
hat man noch nach vielem Nachdenken sämtliche 
Beziehungen erfaßt. Man kann sich also gar nicht 
genug damit befassen; es ist sogar das einzige 
Mittel, seinen Gedanken Halt, Ausdehnung und 
Schwung zu geben: je mehr Inhalt und Kraft 
man ihnen durch Nachdenken zu geben versteht, 
desto leichter kann man ihnen dann den richtigen 
Ausdruck verleihen. 
Warum sind denn die Werke der Natur BO voll
kommen? Weil jedes Werk ein Ganzes iJt und 

e 

weil sie nach einem ewigen Plan arbeitet, von 
dem sie niemals abweicht; in aller Stille bereitet 
sie die Keime ihrer Erzeugnisse; sie schafft die 
ursprüngliche Form jedes lebenden Wesens auf 
einmal; -sie entwickelt und vervollkommnet sie 
in stl'tigem Tempo und in vorgeschriebener Zeit 
Das Werk macht staunen, aber in Wahrheit sollte 
uns der göttliche Stempel, dessen Spuren es 
trägt, erschüttern. 
Um gut schreiben zu können, muß man vollständig 
Herr sein über seinen Stoff. Man muß also gut 
nachdenken, damit man die Ordnung seiner Ge
danken klar übersieht und daraus eine Folge, 
eine ununterbrochene Kette bilden kann, deren 
jedes Glied eine Idee darstellt; und wenn man 
zur Feder gegriffen hat, dann muß man sie genau 
nach diesem Urbild führen, ohne ihr Abweichun
gen davon zu erlauben, ohne sie zu ungleich
mäßig zu handhaben, ohne ihr ein anderes Tempo 
zu geben, als das durch den zu durchlaufenden 
Raum bestimmte. In diesen Momenten besteht die 
Strenge des Stils; sie machen auch seine Einheit
lichkeit aus und bestimmen sein Temperament; 
und das allein genügt auch, ihn präzis und ein
fach, gleichmäßig und klar, feurig und konse
quent zu machen. Verbindet man mit dieser ersten, 
vom Genie diktierten Regel Feingefühl und Ge
schmack, Sorgfalt in der Wahl seiner Ausdrücke 
und die Aufmerksamkeit, die Dinge nur mit den 
allgemeinsten Ausdrücken zu bezeichnen, dann 
wird der Stil edel. Fügt man noch Mißtrauen 
gegen seine Eingebung, Verachtung für alles nur 
Blendende hinzu und beharrlichen Widerwillen 
gegen Zweideutigkeit und Possen, dann wird der 
Stil Würde, ja majestätischen Ernst haben. Und 
endlich, wenn man schreibt, wie man denkt, wenn 
man überzeugt ist von dem, wozu man überreden 
will, dann wird dies schöne Selbstvertrauen, weI
ches den andern Wohlerzogenheit bedeutet und 
die Wahrheit des Stils ausmacht, durchaus seine 
Wirkung tun, vorausgesetzt, daß diese innere 
Uberzeugung sich nicht in zu stJrkem Über
schwang äußert und überall die Ursprünglich
keit, das Selbstvertrauen, die logische Begrün
dung, die Leidenschaftlichkeit überwiegt. Einzig 
und allein die gut geschriebenen Werke werden 
auf die Nachwelt übergehen. 
Das Erhabene kann sich nur in den großen Gegen
ständen finden. Die Dichtkunst, die Geschichte 
und die Philosophie haben alle denselben Stoff, 
und zwar einen sehr bedeutenden, nämlich den 
Menschen und die Natur. 

(Deutsch von Udo Rucksa) 

AN DIE DICHTER 
Voraussetzung des bisherigen dichterischen Be
triebs in Deutschland war: Wer sich demselben 
lebenslänglich unterziehen wollte, mußte, für des 
Geistigen Propagandierung geeignet zu scheinen, 
notwendigerweise auf achtzig Prozent der in an
deren Berufen erforderlichen Menschlichkeit ver
zichten. D er Dichter war gezwungen, als pla
tonischer Kapaun die Anerkennung verwirrend 
sinnloser Begriffe zu erschmeicheln, wollte bürger
liches Ansehen er "voll und ganz" erringen. 
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Andererseits durfte in ungeistigen Lyrismen er 
nur soweit exzellieren, als aus der Anwendung 
harmloser Metaphern, die in den Kampf der 
Lebenskräfte kaum eingriffen, seine gänzliche Be
täubung und verhältnismäßige Unschädlichkeit für 
praktische Ziele ohne weiteres deutlich war. 
Dieser Zustand ist bei veränderten Zeitverhält
nissen heut unvollkommen und unstatthaft. Wir 
sehen uns darum gezwungen. alles daranzusetzen, 
einen kräftigeren Typ des Dichters auch bei uns 
aufzustellen und zur Geltung zu bringen. 
Wir verkennen nicht des Unterfangens Schwierig
keit, das seit ewigen Zeiten in der Heimat ge
leierte melodische Klischee zu beseitigen; hoffen 
aber durch starke Medizinen die Kollegen mit 
der Lyriker Einschluß, soweit hier ein Versuch das 
Volksempfinden nicht verletzt. in ein verantwort
liches Bewußtsein schonend und allmählich auf
zureiBen. 
Denn groli ist das Ziel. Gilt es auch, statt in 
Gruppen von der Presse gehätschelt. allein und 
gescholten von aller Welt ins freie zu treten. 
ist man doch einer unbestochenen Meinung Trä
ger. Aus der von Zeit zu Zeit ein selbständiges 
Kunstwerk sich gewinnen läßt, und was noch mehr 
zu schätzen ist: die eigelIe Sprache, die nun 
einmal der eigene Gedanke bildet. wird bemerkt, 
I:achgeahmt, und es kommen in die Proklama
tionen an das Volk ein paar neue Wendungen und 
Vokabeln, die der Geschmackvolle lebhaft be· 
grüßen wird. 

Cllrl Stemheim 
GRAL 
Über stockende Mütterpulse, 
verwaiste frauen-Stunden, 
einsame Spiele der Kinder, 
Schreie, hinströmenden Tod, Hatl, Irrtum 
und Schüsse, nach Brüdern lechzend, 
vertraue und baue 
dem kommenden Tag! 
Wappne dich hürnen. mein Mensch, 
im Drachengift der gemeinsamen Schuld 
und reite dem Morgen zu. 
Hinter sieben brandroten Nebelmeeren, 
sieben Gipfeln eitler Verheißung 
und sicbenfachem Tod der Läuterungen 
warlct auch deiner 
ein erhabenes Antlitz. 
Hinter zerschrotencm Schilde der Welt 
lInd beflecktem Visier des Kleinmuts sllche. 
akenne den Sinn und das Wesen! 
Streite hinan gen Munsalväsche! 
In den Choral der Menschlichkeit 
kränze dein reines Lied. 
Heraus, du, aus dem Widersinn 
deiner flucht und Sehn5ucht. 
Werde Tat und gemeinsam, 
mein Mensch! 
Und wirke den Tag, 
dem sich alle dürstenden H:inde recken. 
Daß die all-eine Goldschale droben 
aus unendlicher Güte 
Ausgießung des Geistes wE'rde! 

e 
.. --

BLICK DURCHS fERNROHR 
Alle Welt wird Kristall! 
Unbekannte Sinne werden durchstligt 
Im nie 110ch erhörten Klang 
Klingenden Lichts. 
Immer welIend aus Gott. 
Sein hoher. 
Immergleicher, 
Einfacher Klang 
Ist der unwidersprechbare Zwang 
An mich und an alle: 
Nicht Mißklang zu machen, 
Und nicht 
Der Granate Untier 
Loszulassen in sein erklingendes Klar. 
Und wie sehr auch der Gläser Rand 
farblos scheint: 
Immer erspüren die Augen Regenbogen. 
Von Gott gesetzt 
Als ein Bogen des Bundes, 
Zum frieden über den Dingei!. 

Ma.rimilian Mafia Stt'öt~r 

DER REGENBOGEN 
Wir stehn verzückt, in hingegebenem Schauen: 
Ob Gott für uns die Bundeszeichen schickt ... ? 
ER aber thront in fernen Wolk~nauen. 
Der Sehnsucht des Begreifens streng entrückt. 

So irre, Seele, länger nicht in Himmelssphären ! 
Der heilige friede, der die Welt beglückt, 
Er keimt in dir! - du selbst mußt ihn gebären. 

II ildc Sli el ~r 

DU DARfST NICHT TöTEN 
Fiir LIl<l",i\! Rubinn 

Mondblaß RosenroB 
Blutsäulen elefanten korallen 
Schimmel im Schnee mit Purpurhufen 
Zypresse vor feuer 
Spur 
Sternenschritt. 

Pranz Richanl Behl'mll 

fEDJA MICHAILOWITSCH 
Ach dieser Morgen, Ende Januar! 
Aprilen scherzende Sciroccodüfte 
Aufsprengen unter Rippen mir die Grüfte, 
Verschüttet und vergessen! Wieder ist, was ",ar! 

So leuchtete die Luft. als von Dominicus 
In Prag ich, monatlich ein Heft. "Casatis Aben

teuer 
Am dunkeln Kongo" heimtrug, angezehrt 10m 

feuer 
Des Unbekannten und der ferne Rätsclgruß. 

Die Wolken flogen, und das Herz entflog! 
Die Straßen stürzten eng, erst auf den Schanzen 
Schien holder Tag Lichtbahnen aufzupflanzen, 
Sie wehten breit zum Strom, der um Ruinen bog. 

Raddampfer schaukelten. Rennpferde. lang ge-
streckt, 

LJurchschnitten glatt das grüne Tuch der Wiesen. 
Zwei flößerjungen Okarina bliesen, 
Ein Taubenschwarm entschwirrte aufgeschreckt 

,,'- ", "'" ',i "', , 
,,' , ,,', ',i 
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Fedja Michailowitsch, mein liebster Freund, 
Kam mit erhobnen AIJllen mir entgegen: 
,,0 Glück, so wollen wir uns in die Sonne legen, 
Die Welt ward nicht erschliffcn elend eingezäunt! 

Sieh, wie die \~olke silbertrunken fliegt, 
Unendlich aufgebaut erblaun die Himmelsräume ! 
So sei Unendlichkeit das Maß der Träume! 
o fühl es, wie sich Erde selig an uns schmiegt I"~ 

Fedja Michalowitsch, entflammter Geist, 
Wie sind wir oft mit Wolken, Sternen, Vögeln. 
Das Herz entankert, auf! mit Purpurseg-eln 
In fabelfernc Länderein gereist! 

Geschieht's nicht täglich auf dem Vysehrad, 
Daß dort zwei Menschen brüderlich erbrennen, 
Um Freundschaft süß und Freiheit Gott zu nennen? 
Zu Füßen Prag, die schmerzenreichste Stadt! 

Camill Hoffmann 
FLUCH DER ERDE 
I n Vergangenheiten zurückgestoßen, sehen wir 
Sterne weinend ertrinken. Roter Fluß steigt. Son
nen tropfen Blut. Erde würgt Blut. Wir tasten 
schauernd durch fremde Tage, unbekannte Schmer
zen rasen. Pferde schlagen wilde Räume in die 
Luft. Ather keucht, klirrt, bellt. heult zischende 
Flüche. Eine Katze, die die Seele meiner Geliebten 
gefangen hat, kauert irr in mondsüchtigen Straßen. 
Hände fassen Dornen mit sengender Wollust, 
Frauenbrüste senken sich an Lippen voller 
Schaum. Ein Kellner, der um Kupferpfennige 
bettelt, will einen Mond verschenken. Feuer 
sprüht an alle Nachthimmel, schändet eine Frau. 
Schäumenden Tod zum Himmel werfen Ver
gangenheit und Gegenwart. Haare sind Speere, 
Augen Löcher voll Würmern und Gewinn. Eint' 
Frau hat Eingeweide in den Händen. will reden, 
beginnt also: 
Lebende! 
Ich sah Gott vergehen. Eure Träume sind an· 
geschossene Wölfe. Vereiste Triumphe steigen 
an. Gott verging. Ich fühle Weiches in den 
tiälHlen, meine Fülle sind rot, mein Haar naß 
meine Zähne spitz gefeilt. Lallt uns Taue hin· 
aillklilllmcn, die an Slernen lose hängen, sllirzen. 
rundes Brausen illl Gehirne spüren. Blinkende 
Morgen schliefcn ein, schreiend rote Sonnen cr· 
stickten. Nur nicht hier stehen bleiben! Ewigen 
Wunsch haben! Betrunkcn rcnnen, zuckende Wol· 
ken in den Armen pressen, Jungfräulichkeiten zer
stören. Blasse Flamlllen zucken Mondgedanken 
über Sümpfe. - Wahnsinn bt das einsame Lachen 
der Welt! Ein Meer hrginnl auf <'inen kindischen 
Berg zu steigen. Zahnradbahnen stürzen entsetzt 
in Schlünde. - Alles Geschriebene ist geschlecht
liche Tat! Ihr wollt Moselwein trinken auf Gottes 
Vergangensein ? Eine Dirne \\'eint um Gott. alle 
andern - Atmendc - freucn sich. Ich will 
auch Dirn!' sein. Betrunkene Knechle an mt'inem 
Körper dulden. aber kh \\'ill weinen können. 
Warum winselt ihr SYIIlI'h()nien? fllre Kinder SInd 
weiße Mäu,c (lol·lhe! Antworte l Erntik stehl 
b~schämt 

C. Witter,hagelt 

e 
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LlOSTO J EWSKI J 
Von Ha..tislav Ilofman 

(Zu meinen Zeichnungen [)ostojcwskijsrher Roman· 
figuren.) 

Dostojewskij ist der Geist Gottes, ausgesandt, um 
mit den eingeborenen, organischen, antigöttIichen 
Unterströmen zu ringen. Er nennt sie Dämonen 
und schon mit dieser Nennung macht er slch frei. 
Allein nicht vom Wort schreibt er, sondern von 
dem Übermaß des Gefühls und dem schmerz
lichen Dasein. Alles, was im Menschen Raum 
hat, bedeutet ihm Daseinsform. Nur zum Unter
schied von gewöhnlichen Leuten bereitete und 
teilte ~r den Weg des schlichten Sinns, Mit
gefühls, des Leides und der Liebe zu dem scheue
sten Lichtstrahl und zu dem letzten verkümmerten 
und kaum wieuer ergrunenden Gräslein. Er sprei
tete in das tragische Zusammenl>piel die bösen 
Unterl>tröme ein und gab den Grund zu einer er
höhten Philosophie. 
Er schuf das Prinzip ein e r An a Iy s e d e & Re
ale n: arbeitele mit spontanem Gefühl, mit Da
seins-Ahnung, und empfand es gewiß schmerz
lich, daß er mit Worten nicht genug zu sagen \'er
mochte. Darum zählt er auch nicht zu den S'i\
meistern der klassischen Ar~ darum fuhr er bloß 
mit schauernden Händen über die Saiten des rhyth
mischen Spiels. Darum eben ist er auch Dämon 
und Gottesgeist jenes U n ge w iss e n, jenes 
scheinbar Stofflichen, das die Grundlage der mo
dernen Kunst bildet. Die Personen, eher Typen 
seiner Romane, \'ollführen keine Taten, als wäre 
es umgekehrt: daß sie von ihren Taten immer 
überrascht werden, so daß man erst den \'011-

wertigen Lebensmomenten irgendwie nachzu-, 
sinnen gedrängt ist; die Augen der subjekti\·en 
Augenblicke sind un~ verbunden, und es entsteht 
in unserem Innern Feuer und Flamme. 
Die s ist es, \\' a s wir als s p 0 n t a n 
em p f in den. 
Bei DostQjewskij gibt es keine Helden im Sinne 
des klassischen Schaffens; alle sind zwiespältig, 
jeder hat etwas von dem Andern in sich, woraus 
die komplizierte Resultante all dessen erfolgt, 
was im Zustande der Analyse gezeigt worden ist. 
Und diese Abstraktion taugt der 
neuen Zeit. 
Eigentümlich ist es, daß die bezeichnendsten Hel
uen seiner Romane den Gang des allgemeinen Ge
schehens i 11 ein e r ab g e s ehr ä g te n R ich -
t 11 n g bestimmen Imd beeinflussen, wie sie denn 
vor dem Hichterstuhl aller stehen, auch der aller
geringsten, und es ist, ab ob aus den unbestimm
baren Gestalten plötzlich eine allgemeine Liebe 
geheimnisvoll zu strahlen begänne. Den n h i e r 
hier ist das Urlicht der Genialität 
Meine Zeichnungen jener Helden haben etwas 
\·on Dostoje\\"skijs ;;"ußerem angenommen; wären 
diese Zeichnungen vollkommener; wäre es ferner 
möglich, sie alle zu überdecken und kreuz und 
quer in Eins zu fas&en, und dürfte dann mit einem 
Vorstellungsvermögen gerechnet werden, das kräf· 
tig i"enug wär~ ... man könnte dann entscheiden, 
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ob es mir wenigsten~ einigermaßen gelan!l" je~e 
Gestalt zu bel ehen, die zwar gestorben 1st, dlC 
abcr in allen Winden fortlebt, wie die Asche 
eines verglühten Körpers. 

- ~ - .. - -----

ZU VLASTISLA V HOFMA:-IS DOSTUJEWSKIJ.·) 
V<m I"dc/av Neb'8ky.. .. . 
Auf zweiunddreißig 1Ilätt., n hegen vor uno. zwellinddl'o!31g 
Menschenschickaelc, l.nsammE"n~t"rol1t ID EWt-'lUnddrt"Ißlg ver· 
sinn lichten Paradigmen ßlannigfar'hrrml'nschlicber RhYII!men. 
.J.-d. dieser zweiunddrl';l\l~ Rollen 11Ildet rone ahKe,chl"s,ene 
und .elbst geni; gende Welt, eine •. selhstiindi!(,e une .. e! ll'are 
und unverwechselLar" ethische ElUhelt. dill Ihr Los In der 
eigenen Brust birgt, die rrci ühtr Lic!.t un_d SehRlten ge
Lietet aein eigener Schar·frichte,. und Erlos.-r. unter deI' 
Last der transzendenten Verantwortlichkeit iichzt. In di""r 
paradigmatischen Ge.talt, der in .ich fertigen, transzendenten 
ethi.ehen Suh.tanZfn. unferiind~rlich von dem Augenblicke, 
wo sich iu ihuen dao gemei"schaftliche Verhängni. d.s 
Menschen ahp:eschieden und indi, idua",;'·,t hatte. konnten 
aber die Charaktere der Dostojew8kij,chen Helden nicht 
versinnbildlicht werden. 
Da. Thema .etzte der FormvoJleDl]ulJg ei,," Vorhildung vor
aus. Und um sie forzubildcn. hat ,ie Holman octiviert und 
dramatisif'rt. Wer sich der urarnatiscLen seeliBchen Leht·os. 
Jo(e.chicke der Dootojew,kijscbcn He!den erinnert. fühlt. ,laß 
die. im Sinne DOltojewakij. ge,ehehen i.t. 
Die starren Verschlingungen des Schic~,al. ,·erä"del\,·n sich 
in Kreuzwege, auf den-en sich ~!e Leben .. tröme dU!'chdringen, 
um bevor oie wieder überstromen und elCb frei ergießen. 
Str~mwirbel zu bilden und damit die Rotationoach,en dei' 
etuischen Indi,-iduen. l'tJitgeri.,en in rlen St,om, wird dio 
men.chlich. Materie erst mit wirklicl ... m Lel.en /( •• "hwiin~ert, 
unjl"e.timmt und rbythmisifrt. Der Proleß dieser Potenzil'rung 
lind l' mstimmung dea Lebens T.Um Schieb al beB' elt Hof
mans Gestalten als We~n er Bie zum Gewissen brächte. 
Aber nicbt al!; ertrallen auf !l:leicbe Weise die ••• chw~re 
iunere Prüfung_ .. . . 
Dimitrij KaramaHow und NIUlta8lJa F,llp,,,,nl\ werden t1adurch 
wie \'00 einem Krampfe eTSGhüttt'rt r AljoBcha ulld Gru .. 
schenka durchzuckt e~ nur wiu ein elektrischer Funke, 
Myachkin wird von ihl' bis in die Oruntlfr.te~ langsam 
durchdrungen, Verailoff und Aglo]a dreht BI~. Im Kreise 
herum. Iwan Ma~arovitsch unll der Uroße f"'1UlSltur werden 
wie auf die Folter ge.pannt. den jüngeren Verch"wen~kij 
zerrt .ie herum Stawrogin Wird noch mehr aufJ(ehluht, 
Schatow aU8gt"~Ugt, 1 wau K a.raJnSBuw zu ~iue~ K nü,utl 
gewickelt, der Vater Karamasow wird nur leicht. In Falten 
gelegt, at er alle werden si. dadurch ~us ll~m (llel~hge" Icbt 
gebracht; die einzige (l,stalt, Do.tl'JI.w.k~]s alielD (D. m 
Sibirien) scheint sie erot in. GlelChgewltht zn brtngen. 
Durch diese Umwand ung der ethi.chcn Wesenheit seiner 
Geltalten in klar ahgeschattete Lebenorllythmen VOll prä
zisem Tempo nnd bestimmtem Steigen und ~inken, konnte 
Hofman aus dem Inbalt direkt zur Form uLer~ehen und 
von der Form direkt in den Keistigen Inhalt zurückkehren, 
"hoe die Vermittlung des Gegen.tandes Zll .uchen, das ist, 
ohne nur teilwei.e und brucbartig seine Helden durch dn" 
Bei.piel einzelner charakteristischen Oesichtszüge oder 
lußerunl/:en zu w ... inulichen. 
In den Formanalojl",en tier Linieu uud Flächeu fuud '.'I' elu 
Mittel zur IJildbchcn Ver:mscl,aulicbung oie. cm!!elthcl" n 
Rhythmus, in "ern luul(>amen oder schndleren Ul,crgang 
Ton Licht zum Scbatten und vom Dunkel zur H elle ein 
Mittel zur Andeutung seines Tempo~! n~d iln kOUJpli~i~:tCII 
System der Richtung und des VerhaltJH~Se8 "leser (.roßen 
fand er die Symbole zur näheren Cbar~~tert.hk der Rhythmen. 
das Werkzeug zur sichtbaren l'tJelot!l~eruDI:( der Fo~m. 
Diesen zusammengesetzten Komplex korperhcher Eql1l,l\lente 

') Vla.ti.lav Hufman: F. M. DostoJcwskij. Vyklus tr'i~eti kn·seb. 
Uvodni studie 0 Dostoje'nkem nspsal JAn B"rto! ~akladatel 
Fr. Boro,y v Praze 1:/17. C,·n .. K 30.- F_ M. O"sto]"I"I"J. 
Dreißig ZeichnungeIl iiber Dostllj.",kij ,"on Jall B81tol 
Verlag Fr. Borovy, Prajl. Preis K 60.-. (Durch die 
AKTlONS.BUCHHANDLUNG zu beziehen). 
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der inneren Geschehnisse orga ni.ierte Hofmann auf rein 
"ildende Art. Die weißen Fliichen Papiers .ind wie durch
weht ~on unsicbtbaren Energieströmen. welehe seine Leere 
in eine volle uud stofflicbo Räumlicbkeit materialioieren, 
unt! .. n d"n Steilen, wo sie .ieh kreuzen und verdicbten, 
dos Volum bilden. Aus dem Raume zum Volum ge1anllend, 
und erst aus diesem imaginären, aus dem erfüllten Raume 
geformten Volum zur eigentlichen .ichtbaren FOI m, erziel.t Hof. 
mau außer einem welt fullen inneren Zusammenhange ZWischen 
dem Fdde des Bilde. und seiner Füllunjl", eine sonderbare 
plabtisehe Uutellagc für die eigentliche gl'aphische Lei~tung: 
ein plastische. Knochengerü.t, auf welche. el' d!.e. elge .. t· 
licht'n Formen lIur auf~pBnnt und ansetzt, oder pr8Zl!ICr aus
lIedrückt. durch die er dem pl .. tischen Volum nur die Ein· 
d.illlllichkeit und Z,.'lstrebigkfit nach außen ver eibt. Aber 
J.iesl: F'ormen sind nicbt pls8tiseh. Das imaginäre, 8,U8 dem 
"ollen R.ume /(eklletcte Volum ist ihm nur ein Regulati ... 
seine Verdeutlichung i.t scin Zweck. Da8 eigentliche Mittel 
aber zu diesem Zwecke ist die Fliichc, die dunkle glelchwle 
die helle die breit auseinollueriRufende, fübrende Kompo
'iition8do~in81Itt>, wie auch di~ untergeordnete, auf die Rolle 
eines einfachen Stützpunkte., VerbmdungRgliedes oder An
zeichens anRewi.sene Fläche. aber immer ist es die Fläche. 
Dieses antithetische VCI hiiltnis zwischen der .weidimm
sionalen flächlichen (; rüße und ihrer plastischen Funktion: 
das imaginäre dreidimensionale Volum zn ver.innbildlichen 
- der 11l'rvurrAgend.te Zug in Hofm.ns Zeichenkun.t -
macht auf anschauliche Wei.e deli dramatischen Konflikt 
er.ichtlich, cl.'r das Gnnze innerlicb durchdringt und be
grülldet, nicht erlaubend, daß da. Volum auch nach außen 
harmonisch ill körperlichen plastischen Formen ausgedrecha.elt 
e"cheint. sondel n d.s Gegenteil verlangend: daß ea SICh 
öffnet und ,chließt, entwickelt und aufWICkelt, zussmrue.n. 
loaUt und BlI,,:hwolit. wächst und sich rundet, scblef 
und gerRde sich l.gt, sich nied.rschliigt und sich in an
;chauliclw Fliich.·n 'chid,let, welthe ,ein freies Ausleben 
hemmen. D,es. Autilhetizität im Verhältnis der Form zu 
ihrer Funktion ist nicht I1UI' an uenjenigen Gestalten ersicht· 
lieh ,Ieren uramntischer Konflikt stillge,tanden und a'lf der 
Böl;. von uer es keinen Niedergang und Auf.tieg mebr 
~ibt, 'erstarrt ist, wo die Extreme .• ich herühren und eine 
Situation ohne Ausweg .chaffen, elUe SituatIOn, welcbe zu 
ihrer J.ilrllichen Bewältigung dner sillnliehen Form von mög
lichst gröhtt·r St"reometrizität ,-erlangte (Der Jlroße Inquisitor, 
Dor Alte Karorn.s,,\\'. Diener Grigorij, Der StRretz Zosima, 
Iwan. Alb des Teufels, Kirilow, Schatow), - diese antithetische 
plRStische Allff.s,ung hewälhgte auch die Situation der Ge. 
stallen dert·" Dramatik zwar nicht n8chgel •• sen, aber BICh 
eindeutig in nicht so eutg,;genlle,etzten Richtungen entwickelt 
hatte, ja sognr dort. wo die Ellideutogkeit deo KOl,fliktes el 
zugelao,en j,iitte. daß da. Volum auf die Fläche ge.tellt und 
in dersell'en frei .. r entwickelt "erden konnte (Dm Gestalten 
.us ,Iem Il1ioton). Auf keinem der Blätter ist die Linie zum 
,dhstänJigen Träger d,·. Ausdrucks oder zur .entscheidend~n 
Griiße in der Komposition !(ewordcn. Als emfacher Umnß 
uer Flächen, auf deuen einzig die l1anze geistige und körper. 
liche La,t de, Bau •• l)f:rul,t, hat Holmans Lineament nicht. 
Orllam.ntalt-., 1-'1;;"ige8, aus sich selbst Relultierendea und in 
.icb G<501l10,a. nes; es bricht und "'ißt ununterbrochen, wie 
es aeiner untergeordneten Aufgabe eines pa .. iven SubBtrates 
tler Fläche entspricht. welche. das imaginiire Volum ver· 
deutlicht - ganz im Geiste der Koblenzeichnung und jeder 
Zeichnung iib,·rhaupt. 

• 
Der moLlUlle Mensch i.t ein kolektivisiertes We.en, welcb .. 
sich .ber in die Breite entwickelt, al. in <!;e Höhe zu streben, 
nicht nur im sozialen Sinne des Wortes. :-licht nur Menschen 
wel'den zu seinen Brüdern, 80nd"rn auch Dinge. Er i.t 
ethiscb objektiv. Er schätzt darum die Welt in dem Maße, 
wie er seinen Nehenmenschen 8chätzt. Und wie er dem 
M('ns"hen d81 Recht auf volle Entwicklung seiner Selbstheit 
zug('steht, gleichviel kann ~r nicht umhin mit allen Poren 
,lie Selbatheit und WeB.nh.it der Welt aufzunebmen, über 
deren Oröß~ und Rci"htum er nicht genug staunen kann. 
Nicht im Traume möchte ium mehr einfallen, .ich anstatt 
mit di ... r penönlicben und wundervol!cD \Velt mit der 

Welt al •• einer VorstelluD!!," zu belassen. Er ist nicht so 
;ingebildet wie der dentsche Idealist und noch weniger im 
Verhältnia t1lm Jeuhcben Realiaten Mit dem lIen.chen 

-'/", r:' 
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übereiostimmend, kann ~r sich heute seh,' -,,),wer etwAs miß-
1I'~staltere8 vorstellen al. den .Menschen 01. Ühermenschen". 
Ethisch objekt.iv 'schätzt er jeden 1'ag und j .. (I~ Stunde hoch. 
E~ tdlt die Tage nicht in feiertage und Wochentage ein. 
Er hebt sich nicht eifersiichtig und geizig d.s Geheimnis al. 
willkommene Zuspeise für den SOllntag auf. Er lebt in der 
Gegenwart und braucht nicht zu .paren. Es I1;cnügt. ihm 
Ilufmerksam zu betrachten, und er kommt nicht ans der' 
religiösen Entzückung heraus. 
In .llen Zeiten gob e. Schriften, welche ab eine Art ",'n 
Musteraammlung und als ein Kompendium aller bedeutend!'n 
Lebenstimmungen und Situntioneu galtl~n, eine immer 
lebendige Quelle der küu.tlerischeu Inspiration. Das game 
1Ilittc1alter hindurch und glößtenteils noch die Rennis,.nce 
und das Barock illustrierten solche, als Beispiele den t eiligen 
Schriften entnommene Themen: der Bibel, der lIJythologien, 
dem Leben der Heiligen. Mehr als das Leben der heiligen 
Märtyrer ergreift uns beute das Leben der Märtyrer. welche 
nicbt seliggesprochen werden. Mebr als das Leben des 
go·terwäblten Heiligen das Leben eines ar mon gottverlassenen 
"Sünders". Mebr als der helderihafte Kampf deo muster
baften Mitgliedes der auserwäblten Familie mythischer Halb
götter erschüttert uns der Dornenweg .des Helden aus zu
fälliger menscblicher Familie": der oder jener Mensch im 
historischen Augenhlic~e seines Lehens. Denn das Lehen 
eines jeden Menschen bat für uns eine Souveränität: uner
letzI ich ist für nnl seine Seele. Und wenn wir uns nach 
einer Schrift nmschAuen, welcbe die hAuptsächlich.ten Situa
tionen beschreibt, in denen das Lehen der Menschen von 
Souveränität vor den entsetzten Augen der Vorbeigebell(len 
in ErfüllunI!' gehen, öffnen wir die Bücher Dostoje,,,"kij •. 
Und deswegen müssen wir Vla,ti,lav Hofmau dankbar sein: 
nicht nur fiir seine Kunst, sondern auch for das Thema, welche. 
er zur Verarbeitung gewählt halte, fUr das sachlich und 
zeitlich motivierte Thema und dafür, daß er die •• "chlich 
gegtiindete Thema in sachlich zweckhaUer }'ol'm Ruszurlriicken 
bewußt hatte. 

• 
Wer die in entgegengesetzte Richtungen 8useinanderlaufenden 
Kompliziertbeiten und Weitläufigkeilen der Gestalten Dosto
jewBkijscher Romane kennt. der wird auch begreifen, warum 
ein solcher Held, voll von inne'en Widersprücben, kein all
gemeiner Typus, dessen gemeinsame Blemente die ab
Bonderlichen Eigenlchaften überragen, und auch kein einseitig 
und folgel'echt entwickelter normativer Charakter, warum 
man ibn nicht durch Unterstreichen eine1 allen seinen .. 
einzelnen Außerungen gemeinsamen Elementes einheitlich 
versinnlichen kann. und auch nicht durch einseitigen N Reh
druck auf einen einzigen hedeutenden Zug auf Rechnung 
aller anderen, sondern nur durch Integration aller bedeu
lendpn, wenn auch entgegengesetzten Ziige unO haupt,ächlich 
elen am meisten sich widersprechenden. lIlit anderen 'Vorten, 
warum eine Individua ität, welche selber alo einziges Bei8piel 
gültig. s lhlt seinen Urtypll' vollständig erschöpft, nnd darum 
keiner auderen menschlichen Einheit, Ubergeordnet werden 
kann, auf keine andere Weise anschaulich rekon8truiert 
werden kann, al. auf die einzige von Hofman gewählte: 
auf die dem objektiven Expressionismus eigene Art nnd 
Weise. 
Denn wenn man von außen eiDen Typuo nur durch Ver
gleichung der einzelnen Vorstellungen vom Lehen des Helden 
bestimmen kanß, ist zur ErfR5sunp: dpr Indlvidualität pin 
scharfer Blick nötig, der in das Innerste des Helden eindringt, 
ein Blick aUI dem Inneren heraus. 
Die Richtung der typisierenden Vereinheitlichung einer Reihe 
von natürlich vf!r~chiedcnen Vorstellungt.'D i~t durch das eigf"ne 
gemeinaame nnschanliche Element der Vor.tdlnngen vor",e
zeichnet. Der Künstler braucht nicht hinter da. äußere BIld 
des Menschen durchzudringen, es geniigt, wenn er seinen 
Vorstellungen freien I,auf ,ur selbständigen Neutralisierung 
uDd AbschwächunI( ihrer gegenseitigen Absonderlichkeiten 
heläßt und ihnen die ausgeglichene Projektion .. schernatisieren 
erlaubt. Diese Rinhtlinie in uer ElUloeitlichung und Ver· 
einheitlichung .illl·r Reihe von Vor.tellungen, die man eich 
vom Leben eine. Mell.chen gebildet, lieg-t nich\, in den na
türlichen· konkrett'11 Verschieueuheitt'n seiDE)r Außerungt:n, 
aus denen das 'Bild der Individualität des B,·lden entsteht. 
An der empirischen Oberfläche der Dinge .ehen alle natür
lichen' Beaonderheiten Illeich cbarakteri.tisQh aUA. Und in 

, . , o e 
-- -

• 

ihm seiher liegt kein Maßsteh für die mek oder weniger 
cbarakteristischen. um Bie in solcbe, welche den Charakter 
vollstiindig, und .olche, die ihn nur bruch wehe und un
genügend charakteri.ieren, abstufen zu können. Er fand au 
det empirischen Oberfläche des Dinges kein Anzeichen einer 
Richtuull in der man seiue verschiedenen, gldch cbar8kteri
.tüchen Züge vereinigen kl;unte, er fand hier nicht die An
,,,,,i.nng für den Weg zur Einl,eit de, Chal'Rkte"s, uhd daruUl 
kann der iudividuali,iel'ende lII"ler nicbt wie ein von der 
Oherflöche zum ;\/itrell'uukte typisierelIde,' Künstler induktiv 
vo:'gehen. Sein Weg ist ,I e d u k t iv. • us dem 111 iUel punkt<· 
zum Cmkreis t ouer dlf'll expressiOllhtisch. Das Ganze muß 
er gleicbzeitig mit d. m Teil. ins Auge fassen, den Charakter 
mit dem "hal'aktcristischen Zuge, und nach dem Sinne des 
Qanzen muß er den Platz für den Teil finden, nach dem 
Sinn. des Cl1arakters deu Platz des charakteristischen Zuges. 
Er kann nicht anders al. immer die Oberfläche der Dinge 
durchbrechen, wenn er zu ihrem transzendenten Kern durcb .. 
dringeu will, um nach dem Regnlativ. der in der Tiefe der 
Dinge steckt, ihre Oherfläche organisieren zu können. Darum 
.iud auch Hofmons Porträts, welche die Individualität ihr~r 
Helden exztl]!risch, "oru Mittelpunkte zum Umkreis entwickeln, 
nichts weniger als liternrisch, weil sie nicht vom Gegenstand, 
uas iot von don einzelnen konkreten Vorstellungen, ausgehen, 
welche durch das Lesen de,' Romane erworLcn, sondern direkt 
zur Form gelaui'en, die den Gegenstanu schon in sieb abwr
biert hat, ausgetilgt ist, und darum !IRr keine Gelegenheit 
zu einer außerkünstlerischen Zuspitzung im Sinne einer 
Tendenz oder Ideität bietet. Durch diesen genetischeu 
Vorgang unterscheiden sich seine Bilder nicht nur vOn den 
typhierenden Porträts, sondpl'D auch von den Bogenannten 
charakterologischen, welche nicht ohne Gegenstand denkbar 
.ind (der au sich neu!t'a! zu aller Typenhaftigkeit und Cha
rakteristik gleichwie zur Individualit~t des Dinges ist). 
Die ersten, da lie aus dem konkreten A uoseloen des Gegen-
8tandes sein anschRlllicb Gemf'insames induzieren, die zweiten, 
da sie Dur durch einseitiges Betonen nnd Auseinander.etzen 
eines beispielhnftrn und mustergültigen kOllkreten Zuges 
die Ma •• e der gegenständlichen Eigenschaften hierarchiJch 
auseinander Le7.iehen. -

(Übenetzt von Heinrich Flei.chner) 

ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 

LXVIII 
-- Ist dir denn deine Frau auch treu? 
- Treu ist ~ie schon 1 Frant, sie kann's bloß nicht 10 \'on 
sich geben ~ 

r:K 0 n 5 u 1\ a ti on." 
tJnlergrundbahn. Im \Vagen furchtba.rste Enge. Eine Dame 
hekommt Schreikrämpfe. Ein fremder Herr gibt ihr eine Ohra 

feige, Gemurmel, Enlrüstung, man splichl von unerhörter 
koheit. Der Herr sagt: "Unsinn I Es gibt kein bnsere-!i 
Mittel gegl'n Schreikrampfi"" Die Dame ist in der Tal still 
geworden und erholt sich ",ieder. Dann muß sie aussteigen. 
Aber vorher tritt sie noch an den Herrn heran und sa.gt 
schüchtern: "Verzeihen Sie, mein Herr. was bin ich lhnen 
!chuldig}" . 

ZU'ei _ lVii,," aus drm Hauptblatt des "Berlltl.,. 
TagrMatt", Ulk qeuantll, wm /. 2. /9/8. Btilriige 
• um 8ummelu'erk "KUli",. dl/reh Mosst. U 

Jullus seinen weiblichen 
"Das 

Achtung! 
J 

Acbtung! 
.. Diese Nummer f'ignet sich ganz besonders auch fUr Front· 
i'hehter. Ein kiesen erfolg bei unSf"1'en Fe1dgrauen ist c1~r' 
sei ben .icher. r •••• nd «tr jedes groO. Haus. Ref.: lI.rr 
]lir. Risse, \\'intergartt'n, Dorlmund. 

Z. Z.: .,Oroß-Elberfeld", tilberfeld 
frei 15_ febr.! Eilofferten erh.! 

(Thalia-Theater) 
frei 15. febr.l 

..tu •• Da, ProgrClmm", Art. F"cliblall. Berlin, /I. /I. 19/8. 

- ~. .' 
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;-;OTlZ ZlJR l>ICSIK DES JAC. HEINZ TOB I 
i. .•• Ge~:ittigte Ohre-n schnellen in die Höhe IIno s:lugell \'f;r

~eblkh cU... \\'ollust rauschen,l("r Töne in die- Pchaghchkeit 
trail,~r.Jer c..;{'fUhle ... ) 
lm tonlcC'ccn Kill.me liltci'l die ~lus!h., ntls d\.'11 lich~eslell Tidc:n 
~kr .... ,,;,,:i~en Seele n!:i ~üng('!'(tc Fhmrne, al.; ~\hr,t'h gegen dif" 
\\-irktichkcit fln .... pnr;g~IH.I_ neu!:"::. l.eLt:n ycrk l ll1Jt"r.d. 
(L' ~I!\hler. "'ch.jnLer~-:. I~',ls"ni, ihr l:c'fre:er VOIn Char" dei 
MU5ik-:'!i!i!ar.3mu~· , 
() gh .. ck<';'llige Slillt': u l-:.nulte des KI.J.ng,-s' 
In grenan!üser LHhai.,keit wächst die UTlschciilb .n,le ~tt:lvdl::". 
HIUbt befreit. scclig Lur löllt:nden Stille. LicLclld, um einander 
wissend schwebt:n singe,.de I'f"rlen. Dl' CewcLc ist durd:sichlig 
leuchtend. Panitur ist nir.ht meIn ma."if!e StUtze (Ur kärgliche 
Melodien. Instrument tönt scll.l!lhcrrlich unbckU·nmert. ~ur die 
schaffende LieLe vereinigt die \'ielheit zur singenuen l'marmung. 
Eine Stimme singt deu Triumph der Seele uber den Kehlkopf. 
Im gläsernen Kubus rankt das i'Iarit:nlicd und erstarrt im Goi· 
gatha der slcrnenden Liebe. In roter Vcrla.5senhrit klingt da' 
Tro.tlied des Aben,I •. 
Aus dem Getön von Jahrhunderten wächst die .\1usik 1um \\'iegen' 
lied der neue-n ~tenschbeit, zum Marsch in die tiammende l:n-
endlichkeit der e~'igen Liebe. litkauw Arie 

KLEINER BRIEFKASTEN 
Maximilian Ilsrelen. Sie drucken r in ~r. lIder ZL'Kl'NFl' 
vom 9. Februar 1918, den Abschnitt ,.Die uclgische Frage" 
aus dem Buche ,I Vollendete Tatsachen" dC3 Herrn Theodor 
'Volff. In einer ausgedehnten Futlnote schreihen Sie hino:u: 

" ... lIerr \\'olff ..• ist in edlerem Sinn Patriot als 
Herr Irgen(1wer aus dem Troß der lJUnkcl, Fremden· 
halh Nalionalprotzcntum züchtet und jeden Pöbcltriph 
in Selbst\"ergotlung mit Zucker fUttert ... In dtr furcht
bar harten Kriegsprobe hat er Charakter und V~rsland 
so rübmlich hew~hrt! wie nur ein schmales Fähnlein 
aufrechter Zeitung~männer. FUr sich, in den Spalten, 
die er selbst mit erläuternden Glossen füllte, hat er 
nicht Kompromiß, feige, doch stets irgend wie zinsende 
Verständigung mit den ht'rrschenden Gewalten. dei 
Schwerles oder des Goldkalbes, erslrebt .•. 11 

Die vollendete Tatsache, daß Sie, Herr Harden, dem geP.ihr· 
lichsten (weil meist indirekten) Beihelfer dieser Jahre dei 
namenlosens Grauen! das \\'ort und, mit Ihrer FuBnotC', den 
Freibrief gcben, könnte nur dann mir gleichgultig sein, wenn 
Sie mir gleichgUhig wären. So jedoch bin ich - erlauhen 
Sie das (heUL) undeutsch klingrnde \Vort: entSC'lzt I Jft hahen 
denn Sie das "Berliner Tageblatt" so garnicht gelesen? Ist 
Ihnen nicht bekannt, daß die!er lIerr Theodor 'Val ff j c dem 
Irgend wer, der Dünke), Fremdenhaß, :-';ationalprouentum 
&UC'bten wollle, die Tageblnttlcser ausgelidert hat und noch 
tlglich ausliefert? Bei Herrn Theodor \\'oUf haben sie Auf· 
nahme gefunden, die Sombart, Hahr, Kellermann, Ernil Ludwig, 
Fulda, Leonhardt, Queri, Meier-Gracfe, Sudcrmann, Binderbete 
usw. u~w. Bei Herrn Theodor \\'oIfT durften die NUrnberger 
F:iegerbomben, die I'pulvergefUllten Zigaretten" und ähnliche 
Dinge a.bgelagert werden. end nun er selbst. der Cbef, der 
Wolff, der sich heute im Scha.fspelz der voriiichtig ausgesiebten 
.,vollendeten Tatsachen" bewundern lassen möchte? leh habe 
b~ut~ nicht den :Raum und, was we!emlicher i~t, nicht die 
Möglichkeit, alle GummistempelA.usdrücke aus den u n gesiebten 
\Volffleuilletons scit August 1914- hier zu zitieren. Aber schon 
die Tatsache, daß Herr "'olff ein Volk, dessen Regierung 
Deutschland oen Krieg erklärte, "die niedere, blutgierige Raub· 
tierklasse' " "schlechtE'stc Diebsvolk" , "Rotte" titulierte (24. 8. 14), 
saUte Ihnen, Herr Hardell. Anlaß sein, zu widerrufen, daß 
Herr \\'olff sich vorn "Troß" unterscheide. 
end dann die "belgische Frage" des Tatsachenmenschen I In 
d~m Abschnitt, den Sie drucken, schreibt Herr T. \V.: 

"Im Frühling 1915 begann dann, mit reichen und starken 
Mitteln, die nnnexionistische Agitation. "-

Dies bei T. \V. zu lesen, ist put7.ig-. In \\'"luhdt begllnn die 
annexionistische Agitation etwas früher: 

"Durch Belgien . 
. . . Dirse Ltute (die Belgier) wissen nichl.~ dU~'on, daU 
.lUch wir RU:; Notwehr handeln unt! UR.ß ihr ru!'sischer 
Freund uns wie ihnen diesen Krieg aufgezwungen hat ... 
DIe Verficherungen, die der deutsche Reich,· 
k a n 2.l e r der bC'lgischen und der ('nglischen Regieruni? 
hlr die Zukunft gegeben hat, wp.ren f\n Bedingungen 
geknUpft, Jie nicht erfüJJ[ worden sind. Jlie belg; 
"I.:hc Regierung- spielte, al~ s.ie uer deutschL'n Armet· 
gewaluam do:-n 'Yeg versJ..'erren wolhC', ein höchst ge
W:lg\~:io und v c rl u st drohendes Sl,icl. Hat sie daraut 
geTechnet, Jie Franzo!5C'n wUrden wie d~r \\"ind herbei· 
t,.'i!cn und die berilhmteD hunderttausend Engliinu(,T wUrden 
n·chtzcitig zur Stelle sein? \Vahrscheinlicher ist, daß sie 
ihre Hoffnungen mehr auf die englische Diplomatie 
setzte, die im Augenb!ick des Frledensschlusse!\ helfen 
soll. Aber auch diese Hoffnungen sind vielleicht 
trUgerisch. Es ist doch wahrscheinlich, lhO die 'Velt 
nach dem Ende dieses gewaltigen Krieges etwas anden 
als vorher aussehen wird. '" 

Dn schrieb, den 10. August 1914-, Herr Theodor \Voltf eigeu
hirnlich fUn "Berliner Tagebtan LO I Sagen die RevE'ntlows heute 
etwas anderes ~ Herr \\'01lT rechnet zu sehr mit dem schlechten 
Gedächtnis. dieser verbreitetsten Krankheit des BUrgen. Ich 
babel um diese Krankheil etwa! ~u heilen, seit Juli [914 sorg
~am gesammelt, WIl5 nie verges~cn werden darf! Da liegen 
sie llllfgestabelt t tlie JRhrgängc der .. grouen lo Presse. L'nd wenh 
die ~aufrcc hten ZcitungsmJinneru' mi 1 "vollendeten TatSAc1len" 
kommen werden, will icb die lllustr.1lionen liefern. 

l'oiina. Die beruflich "Deutsche Tageszeitung" vom 10. t. 1918 

beginnt eine ihrpr belicbten Feuilleton(Ullungen so: 
"1m !,Simplizissimusu', der vergnngene SUnden eifrig wieder 
gutzuma.chen trachtet, schreibt Ludwig Themll .•. 1.1 

Das deutsche Blatt, das vor lauter Teulschheit nicht zur deut
schen ~prache kommen kann, meint vielleicht doch ",-ergan· 
gene" SUnden und tut Lloß 50, ab seien .,begangene" Ver
brechen gemeint. Kun, der Scher hat (liese SUnden längst rlgut
gemacht". Er wird, mit Kerr, Bahr, MUhsam, Dehmel, Klabund, 
Rudolf LC'onh:ud, OsklT Aha Schmitz und Gemeinde, bald wieder 
versuchen. die Spuren der "Bekehrung" zu verwischen. 

Renate. Tja, es wird laglich schwerer, sich verständlich IU 

machen. Du suchst rine Adresse -- der Sender hat nur eine 
Anschrift. Du gehst ans Telephon, um die Telephonistin zu 
bitten, dich telephonisch 1U verbinuen, aber die Telephonistin ist 
eine Fernsprecherin gewonlcn, die dich nur fernrufen läßt. Du 
hast «.Iu gestern dir gemerkt ._. heute mußt du es aus deinem 
(;edächtni. tilgen, denn am Sprechkaslen klebt di{'se Neuigkeit: 
hifen (altd) in die Ferne rufen ("erg I. Hifthorn: Berthold Auer-

bach 1874) = (Ileud.) fernsprechen, telcfnni{'ren 
Hif = Fernruf, '11 Fernsprecher", Telc-ft)n 
[lirer :-= "Fernsprecher", Telefonist 
Hlfcrin = Fernsprecherin, Tclt'fol'listill 
llifung = Ft'rngespr;kh, f'ernspruch 
llif"mt = Fernsprechamt 
hillich == durch Fernsprecher, telefonisch 
anhifcn = durch Fcrnsprecheof anrufen, antcldwlieren 

Bif, lIil. Hurra! -

Freunde I Zehn Hiillde der Sammlung DER ROTE HAHN 
! i n d erschiencn! Jeder Band kostet 80 Pfg., Doppelbanue 
M. 1.60) ditS Abo"!1 e m f' n t auf zehn Blinde kostet M. 6.-. 
An die mit,ubcitenden Kam~raden_ Im vorigen Heft war ich 
g-rnutigt, aus dem SO~dClhcft, d;.s ich, unter irr i gen Vor· 
ßn~etZ1lngen, lIerrn Alfred \\'olfenSlein gewidmet hatt(', drei 
\\'one zu streichC'n. Der Anstand verlangt, daß seine Manu· 
skripte von mir zur ü c k ver I a n g t, wer bei der neuen, 
finanziell und ethisch betonten Firma \Votfen!,tein, S. Fischer 
& Co. zu stehen wUnscht. 

Unterricht. 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Ernil .\Iaetzel: Orig-inal-rlolzsehnilt (Titelblatt) ! Maximilian I~osenberg: Der Tibet
go!t / Der namenlose Autor: Weltuntergang I Karl Olten und Charlotte Wohl"!uth: Wir Optimisten I Marie Laurcncin: 
SpIelende Mädchen I je.11l Paul: EIIl Aufsatz alls ucm jahre 1809 ! Aus ßakunlll5 Briefwechsel uut Herzen ! Karl jakob 
Hirsch: Zeichnung / Otto Freundlich: Widmungsblatt für deu ROTEN HAHN I Wilhclm Klemm, Geo Kulk3, Edlef Köppen 
und Richard fischer: Verse vom Schlachtfeld / K. L. Heinrich: Original-Hollschnitt I Hugo Sonnenschein: Ein Dichter stirbt 
im I(rie~e I Herbert Kühn: Verse I Herbert Anger: landschaft, Heinrich Schaefer: Zwei Skizzen / F. W. Seivert: Holzschnitt I 
Maximihan Maria Ströter: Zwei Skizzen I Richard Weiner: Der Wagen. Eine l'\o\'ellc I Hrinrich Hoerle: federzeichnung I 

Victor Fraenkl: Ein Brief I F. P.: Ich schneiJe die Zeit aus. i<leiner Briefkasten 
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INHALT: Karl jakob Hirsch: Die Freiheit fliegt über den Menschen (Titelblatt) I Zwei amUiche Dokumente I Heinrich 
Stadelmann-Rin~n: Ein Volk I Edgar Allen Poe: Das Schweigen / K. j. Hirsch: Chrislopholos (Federzeichnung) I A. Krapp: 
Holzschnitt I Rlchter-Berlin: Federztichnung I R. R Junghans: Porträt Iwan Goll I Aus Bakunins Briefwechsel mit Ggarjo.., / 
Adolf Schorling: Der Dichter johannes R. Becher (federzeichnung) I Wilhelm Klemm: Die Sinne / felixmilller: Holz
schnitt I Carl Zuckmayer: Zwei G('dichte I Geo Kulka: Die Aktion / Heinrich Hoerle: Porträt I Maximilian Rosenfeld: 

I Richard Fischer: An der jalomita I Claire Sluder: Brennendes Dorf I Josef Eberz: Holzschnitt / Hermann Linde-
mann: I Karl Otten: Gllte I M. M. Ströter: Der Klang I F. P.: /eh schneide die Zeit aus; Kleiner Briefkasten I Die 

vierte Sonder-Kunstausstellung der AKTION I Dr. Löhnberg: Paula Modersohn I Rudolf Mense: Zeichnung 
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4.-25. Mirz 1918: Koliektiv·Ausstellung Karl Louis Heinrich-Salze (Gemilde, Plastiken und Grnphik). 

Wochentags geöffnet von 10 bis '/,2 und von '/04 bis 1 Ubr. Eintritt frei. 

AKTIONS·BÜCHER DER AETERNISTEN 
Band I: 

HAR])EKOPF: Lesestücke 
Band 2: 

EIN S TEl N: Anmerkungen 
Band 3: 

FRANZ JUNG: Opferung 

Band 4: 
FRA N Z J U N G: S a II I 

Band 5: 
EIN S TEl N: Beb u q tt i n 

, Band 6: 
P E G U Y: Aufsätze 

Band i: 
JUNG: Sprung aus der Welt 
Band I, 2 und 4 kosten gebunden je M. 2,40 
Band 3, 5, 6 und 7 kosten gebunden je M. 3,60 

VERLAG PAUL CASSIRER 

ADOLF VON HATZFELD 

FRANZISKUS 

Geheftet M. 3,5°, in Pappband M. 5,-

In dem Roman, der mit dem Normalschema 
dieser Gattung gar nichts ;:u tun hat, und 
in dem Autobiographisches Gestalt gewonnen 
haben 5011, scheint mir ein \Verk vorzuliegen, 
das für die neue, eben erst entstehende Form 
der Prosadichtung nicht nur bezeichnend, 
sondern sogar entwicklungsgeschichtlich \'on 
Wichtigkeit ist. 

"MUncht'ner Zeitung" 30. 1. 18 

BERLIN W, VIKTORIASTRASSE 35 
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POLITISCHE AKTIONS· BIBLIOTHEK 

Erstes Werk: 
ALEXANDER HERZEN 
Erinnerungen 
Deutsch von Otto Buek 

Zwei Bände. Geb. M. 15, ,geh_ M. 10,
Für Abonnenten der AKTION nur direkt vom Verlage: 

M_ 10,- geb., M. 8,- ,th. 

Zweites Werk: 
LUDWIG RUBINER 
Der Mensch in der l\litte 

M·3,-
Drittes Werk: 

THEODOR LESSING 
Europa und Asien 

M. 3, Gebunden M. 4,50 

VERI.AG DIE AKTION 

WILHELM K L E M M 
Verse und Bilder 

Luxusausgabe M. 15,-

FRANZ JUNG: Sophie 
Ein Roman. Geb. M. 3,60, geh. M. 2,40 

JUNG: Das Trottelbuch 
Geh. M. 3, ,Leinenband M. 4,5° 

Das AKTIONS BUCH 

M. 3, ,in Halbpergament gebunden, M. 6,-

DER ROT E H AHN 

Jeder Band kostet 80 Pf., Doppelband M. 1,60 

Bisher erschienen zehn Bände: Victor Hugo, 
Hedwig Dohm, Leo Tolstoi, Iwan GolI, Kar! 
Otten, Lassalle (Doppelband). Gottfried Benn 



8. JAHRGANG HEFT 9/10 9. MAHl 1918 

zwn A.\\TI IClII' DOKl';\lf"Tr 
I 
Die Not e () ... t e r reich - U n garn 5 anS erb i e n 

Wien, 22. Juli 1914 
.. Am 11. ,"'ärz 1909 hat der Königlich Serbische Ge· 
,'md te am Wiencr ~Iofe im Auftrage seiner Regierun~ dl'r 
Kaiserlichen und Königlichen Regierung folgende trklä· 
rung abgegeben: .. Serbien anerkennt, daß es durch die 
in Bosnien geschaffene Tabache in seinen Rechten nicht 
herührt wurde, und daß es sich demgemäl! den fnt
schließungen anpassen wird, welche die M5chte in lkzu~ 
:\Uf Artik~1 25 d,,; Berliner Vertrag> trdfen werden 
Indem Serbien den Hatschlägen der Groflmächte I'olg(' 
leistet, verpflichtet es sich, die Haltung des Prok"t,·s 
und des Widerstandes, die es hinsichtlich der Annexioa 
seit vergangenen Oktober eingenommen hat, aufzngeben, 
und \'crpflichtet sicll ferner, die Richtung seinet' gegeII' 
"ärtiJ.:~n Politik gegenüber Osterreich-Ungarn zu ändern 
lind künftighm mit diesem ktzteren auf dem l'uß(' fr<,und· 
nachbarlicher Beziehungen zu leben." 
Die Geschichte der letzten jahre nun, und insbt'Sondere 
der schmerzlichen freigni"" des 28. J uni, haben das 
Vorhandensein einer subwrsiven Bewegunf( in Serbien 
erwiesen, deren Ziel e, ist, von der österrelchl,ch-ungari· 
schen Monarchie ge,·i"" Teile ihres Oebi<>b loszutrennen. 
Diese Bewegung, die unter den Augen der serbischen 
Regierung entstand, hat in der folge jen,eil~ des Ge
biets des Königreichs durch Akte des Terrorismus, durch 
('ine Reihe von Attentaten lind durch ,\lord<, Ausdruck 
gefunden. 
Weit entfernt, die in der Erklärung \'0111 31. i\lärz l'Jt)lJ 
enthaltenen fonnellt'n Verpflichtungen zu erfüllen, hat die 
Königlich Serhische I~eglenlll;'; niehl> getan, um diese 
Bewegung zu unterdrücken, Sie duldete das \erbrecheri
sche Treiben der vrrschiedenen, gegen di<, Monarchi,' 
gerichteten Vereine und Vereinigungen, die zügellose 
Sprache der Presse, die Verherrlichung dcr l'rheber von 
Attentaten, die Teilnahme von Offizieren und ße.unten 
an subversiven Umtrieben, sie duldete eine ungesunde 
Propaganda im öffentlichen Unterricht und duldete schlkß
lieh alte ,'v'anifestationen. welche die serbische Bevölkerung 
zum H'l<'sC gegen die .I\lonarchie und Z\Ir V crachtung ihr~r 
finnchtung('u \'('rleiten konnten. 
Dies!' Duldung, der sieh die Königlich $erhisehe Regie· 
rung schuldig machte, hat noch in jenem Moment an
geda~rt. in dem die Errigni<.Se des 28. uni der ganzen 

Es erhellt alls den AlIs';;lgen und Gt'Stlin nissen der 
verbrecherischen Urheber dt'S Attentats vom 28. juni, daß 
der Mord von Saraje'«'o in Belgrad ausgeheckt wurde, 
daß die Mörder die Waffen und Bomben, mit denen 
sie ausgestattet Il"arcn, von serbischen Offizieren und 
Beamten crhielten, die der :>Iamdna Odbrana angehör
ten, und daß schließlich die Beförderung der Verbrecher 
und deren Waffen nach Bosnien von leitenden serbischen 
Grenzorganen veranstaltet lind durchgeführt wurde. 
Die angeführten frgebnisse der Untersuchung gestatten 
('S der k. und k. Regierung nicht, noch länger die 
Haltun zu,·artender. Langmut zu beobachten, die sie 
durch ahre jenen Treibercien gegenüber eingenommen 
hatte, ie ihren Mittelpunkt in Belgrad haben lind von 
da auf die Gebiete der Monarchie übertragen werden. 
Diese Ergebnisse legen der k. und k. Regierung vielmehr 
die Ptlicht auf, Umtrieben ein Ende zu bereiten, die 
eine be<ötändige Bedrohung f(jr die Ruhr der .\Ionarchie 
hilden. 
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Um diesen Zweck zu erreichen, sicht sich die k. und k. 
Regierung gezwungen, von der serbischen Regierung eine 
offizielle Versicherung zu verlangen, daß sie die gegen 
Osterreich-U ngarn gerichtete Propag<Hld.l verurteilt, ,13, 
heißt die Gesamtheit der Bestrebungen, deren [nd ziel 
es ist, von drr .\lonarchie Gebiete 1052u lö,cn, die ihr 
angehören, und daß sie sich verpflichtet, diese verbrecllc, 
rische und terrori,ti;che Propagand., mit .,lIell .\1illrln 
1.U unterdrücken. 
Um diesen Verpflichtungen einen feierlichen Cllar:\kkr 
zU geben, wird die Königlich Serhische Reglt'f1II1g' alll 
der erstcn Seite ihres offiziellen Organ< "0111 '2(,./1 ') Juli 
nachfolgende [rklärung veröfl'entlichen: 
"Die Königlich Serbisclw Regierung \'crurteilt die gegen 
Osterreich-Ungarn gerichtete Propaganda, das heißt dir 
Gesamtheit jener Bestrebungen, deren Ziel es ist, v,ln 
der österreichisch-ungarischen Monarchie Gebiet.' loszu· 
trennen. die ihr an!{ehören, und sie bedauert aufrichtigsl 
die grauenhaften I-olgen dieser \'erbrechrrischcn Hano· 
lungen. 
Die Königlich Serbische Regierung hedauert, daß serbi
<;(he Offiziere und Beamte an der vorgenannten Prop'l' 
gano.1 teilgenommen und damit die freundnachbarlicheu 
~eziehungen gefährdet haben, die zu pflegen sich die 
Königliche Regierllng durch ihre Erklärullg vorn 11 .. \1är7 
1909 feierliehst verpflichtet hatte. 
Die Königliche Regierung, die jeden Gedanken oder 
jeden Versuch einer Einmischung in die Geschicke der 
Bewohner was immer eines Teiles Osterreich-Ungarns miß· 
hilligt Ilnd zurückweist, erachtet es für ihre Pflicht, die 
Offiziere und Beamten und die gesamte Be\'ölkerung 
.Ies Königreichs I(anz ausdrücklich aufmerksam ZII machen. 
daß sie künftighin mit äußerster Strenge gegen jene 
Personen vorgehen wird, die sich derartiger lilndlungen 
sdlllidig machen sollten, Handlungen, denen "orzubeugcu 
und die zu unterdriicken sie alle Anstrenf(lIn"en m,rhen 
wird." 
Diese ErklärunI( wird gleicllzeitil( zur Kenntni; dt'r König
tichen Armee durch einen Tagesbefehl Seiner ~bjestiil 
des Königs gebracht und in dem offizielleu Organ rtf'r 
Armee veröffentlicht werden. 
Die Königlich Serbische negierung' "crpflidlkt .·,ICh i;I,,'r· 
dies, 
I. jlodc Publikation zu unterdrücken, die' WnI I·tali ulld 
Lilr Verachtung der Monarchie aufreizt und deren 311-
;:emeine Tendenz gegen die territoriale Inkgrit'il d.·, 
letzteren gerichtet ist; 

2. sofort mit der Auflösung des Vereins ,,"'arodna Od· 
hrana". vorzugehen, dessen gesJmk Propagandamittel 1II 
konfisZIeren und in derselben Wei,;" gegen die and"r"11 
Vereine und Vereinigunl(en in Serbien cinzlI,rllrcit('II, dk 
sich mit der Ptopaganda gegen üsterreich· t 'ngarn lw· 
schäftigen. Die Könil(liche I~egierung \\'ird dit' nöti"ell 
:"'aßregeln treffen, damit die aufgelösten Vereine nichl 
etwa ihre Tiitigkeit unkr 'lIIdcl'l'rn '\jil",en "d"r in anderer 
I' orm fortsetzen ; 

1. ohne Verzug aus delll üiknllicl!clI l'lllt'lIi .. l!t ill SeI" 
bien, so,«'Ohl ,«'as. den Lehrkörper al, .lUdl die Li·h,· 
mittel betrifft, alle, zu beseitigen, '«'." ,I'!lll dknt odel 
dienen könntt', die Propag,nda gegen O'krr,·ic!l-l'Il>.:JIII 
ZI1 nähren; 

4. !lU5 dem Mil~t~rdil'lI~t und du Verw:"lilting ilil allgr
memen alle OffiZien' lind Re.lmk "I <'fltftCildl. die t1r. 
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PropJg3ud:! gegl'n Osterreich-L:nf,'3rn schuldig sind, und 
deren I\:amen unter Mitteilung des gegen sie vorlk'gendell 
Materials der Königlichen Regierung bekanntzugeben, sich 
die k, 11. k. Regierung vorbehält; 

'J. einzu~'illigen, daß in Serbien Organe der k. u. k. 
Regierung bei der Unterdrückung der gegen die tft'ri
toriale Integrität der .\Ionarchie gerichteten subvosive'f! 
Bewegung mitwirken; 

6. eine gerichtliche Untersuchung gegen jene Teilnehmer 
des Komplotts vom 28. {uni einzuleiten, die sich auf 
serbischem Territorium be inden. 
Von der k. u. k. Regierung hierzu delel)'lerte Organe 
~'erden an den bezüglichen Erhebungen teilnehmen; 

7. mit aller Beschleunigung die Verhaftung des ;\Iajors 
Voja Tankkosic und eines gewissen Milan Ciganovic, 
serbischen Sta.llsbeamten, vorzunehmen, welche durch ,he 
Ergebnisse der Untersuchung kompromittiert sind; 

8. durch wirksame ,'\aßnahmen die Teiinahme der ser
bL"hen Behörden an dem Einschmuggeln von Waffen 
und Explosivkörpern liber dic Grenze zu verhindern; 
jene Organe des Grenzdienstes von Schabatz und Loznica, 
die den Urhebern des V~rbrcchens von Sarajewo bei 
dem l'bertritt über die Grcn1c behilflich waren, aus 
dem Dienste ZII entla'5Cll und strenge zu bestrafen; 

(I. der k. u. k. Regierung Aufklärungen zu geben über 
die nicht zu rechtfertigenden Aufirrungen hoher serbischer 
funktionäre in Serbien und dem Auslande, die ihrer 
offiziellen Stellung ungeachtet nicht gezögert haben, sich 
nach dem Attentlt vom 28. Juni in Interviev;'S in feind
licher Weise gegen üsterreich-Ung.1rn auszusprechen; 

10. die k. 11. k. RegIerung ohne Verzug von der Dllrch
lührung der in den vorigen Punkttn zusammengebßten 
;\1aßnahmen zu verständigen. 

Die k. u. k. Regierung erwartet die Ant"'ort der König
lichen Regierung spätestens bis Sonnabend, den 25. d .. \\., 
um 6 Uhr nachmitta~. 
.:in Memoire über die Ergebnisse der Untersuchung von 
Sarajewo, sO"'eit sie sich auf die in Punkt 7 und 8 
genannten funktionäre beziehen, ist dieser Note beige
schlossen. 

Das amtliche Deutsche Weißbuch Seite 14 uff. 

11 
Das .. ~-ried ens- U 1 tim atu m" Oe u tsch jan d s 
an Rußland 
UnterstaabsekreL'ir Freiherr \'. d. Bussche-Haddenhausen: 

Von verschiedenen SClten bt der \'\funseh geäußert wor
den, das Ultimatum kennen zu lernen, das von den 
russischen DeleglCrten angenommen v;'orden ist. Ich er
laube mir, dieses Ultimatum bekanntzugeben. Es lautet: 

Deutschland ist bereit, unter folgenden Bedingungen mit 
Rußland die Verhandlungen wteder aufzunehmen und 
frieden zu schheBen: 

I. Das Dcubche Reich und Rußland erklären dIe Be
endigung des Kriegszustandes. Beide Nationen sind ent
schlossen, fortan in frieden und freundschaft zusammen
zuleben. 

2. Die Gebiete, die v;'cstlich der den russischen Ver
tretern in ßrest-Litowsk mitgeteilten Linie liegen und 
zum russischen Reich gehört haber., werden der tern
tori"len Hoheit Rußhnds nicht mehr unterstehen; die 
Linie ist in Gegend Dünaburg bis zur Ostgrenze Kur
lands zu verlegen. Aus der ehemaligen Zugehörigkeit 
dieser Gebiete'zum russischen Reiche werden ihnen kei
nerlei Ver(Jflichtungen gegenüber Rußland erwachsen. Ru6-
land verZichtet auf jede Einmischung in die inneren 
Verhältnisse der Gebiete. Deutschland und Osterreich
Ungarn beabsichtigen das künfti::e Schicksal der Gebiete 
im Ein\ernehmen mit deren Bevölkerung zu be-,timmen. 
Deubci"and i;t bereit, sobald der all!j:emeine Friede ge-
5chl'",on und die russische DemobiliSierung vollkommen 
durcll),,:illhrt bt, des östlich der obengenannten Linie 
gele!:cnc Gebiet Zu räumen, so .... eit ,Ich nicht aus Art. 3 
~f1:r;l;' Inderes agiht 

e 
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3. Livland und Estland werden von russischen Trupp"" 
und Roter Garde unverzüglich geräumt und von i:Ieut
scher Polizei macht beselzt, bis Landeseinrichtungen die 
Sicherheit gewährleisten und die staatliche Ordnung her
!<estellt ist. Alle aus politischen Gründen verhafteten 
Landeseinv;'ohner sind sofort freizulassen. 

4. Rußland schlieBt sofort frieden mit der ukrainischeu 
Volksrepublik. Ukraine und finnland werden ohne jeden 
Verzug von russischen Truppen und Roter Garde ge
r~umt. 

5. Rußland wird alles in seinen Krllften Stehende tun, 
um alsbald die ordnun~mäBige Rückgabe der ostanatoU
schen Provinzen an dIe Türkei sicherzustellen, und ~r
kennt die Abschaffung der türkischen Kapitulationen an. 
6 a. Die völlige Demobilmachung des russischen Heeres 
einschheßlich der von der jetzilien Regierung neugebil
deten Heeresteile ist unverzüglich durchzufuhren. 

6 b. Die russischen Kriegsschiffe im Schwarzen Meere, 
in der Ostsec und im EISmeer sind enhc'eder in russi
sche Hifen zu überführen und dort bis zum allgemeinen 
friedensschluB zu belassen, oder sofort zu desarmieren, 
Kriegsschiffe der Entente im russL,chen .\larhtberekh sind 
wie rUSSISche Kriegsschiffe zu behandeln. 

6 c. Die Handels..~chiffahrt im Sch~'arzen Meere und in 
der Ostsee "'ird wieder aufgenommen, ,,'ie es im Waffen
stilbtandsl'crtrag vorgcsehen "'ar; das Minenräumen dafür 
hat sofort zu beginnen. Da, Sperrgebiet im I'isme .. r 
bleiht bis zum allgemeinen Friedensschlu8 bestehen. 

7. Der deutsch-russische Handelsvertrag von 1904 tritt, 
,,,je in Art. 7, Ziff. 2 A des friedens mit der Ukraine, 
wieder in Kr~it unter Wegfall der in Art. 2, Ziff. 3, 
Abs. 3 des Handelsvertrages vorgesehenen besonderen 
Vergünstigungen für asiatische Under. Ferner wird der 
ganze erste Teil des Schlu8protokolls wiederhergestellt. 
Dazu kommen: Sicherung der Ausfuhrfreiheit und Aus
fuhrzollfreiheit für Erze; ~.lsbaldige Verhandlung übet 
Abschluß eines neuen Handelsvertrages; Sicherung der 
Mcistbegün,tigung bis mindestens Ende 1925 aucn für 
den fall der Kündigung des Provisoriums; endlich Be
stimmungen entsprechend Art 7, Ziif. 3, Ziff. 4 A, Abs. 1 
und Ziff. 5 des Friedens mit der Ukraine. 

8. Die rechtspolitischen Angelegenheiten ~erden geregelt 
auf Grundlagen der Beschlüsse erster Lesung der deutsch
ru~ischen Rechtskommission. Soweit Beschlüsse noch nicht 
gefaßt sind, al>o insbesondere Ersatz von Zivilschll.den, 
'Illf Grundlage der deutschen Vor>chläge, Ersatz der Auf
wendungen für Kriegsgefangene, auf Grund des russi
schen Vorschlages. Rußland ""ird deutsche Kommissio
nen zum Schutze deutscher Krieg'gefangener, Zivilper
sonen und Ritck~'andefl'r 7ul.15Srn und n~ch Kräften 
u n terstü tun. 
9. Rußland verpflichtet sich, jegliche amtliche oder ~mt
lich unterstützte Agitation oder Propaganda gegen die 
vier verbündeten Regierungen und ihre Staats- und Heeres
einrichtungen auch in den von den Zentralmächten be
setzten Gebieten einzustellen. 

10. Vorstehende Bedingungen sind in 48 Stunden ~n~u
nehmen. Russische Bevollmächtigte haben sich unver
zuglich nach Brest-Litowsk zu begeben und dort binnen 
drei Tagen den Frieden zu unterzeichnen, der innerhalb 
der nAchsten zwei Wochen ratifiziert sein muß. (Leb
hafter Beifall bei den bürgerlichen Parteien. - Zischen 
bei den U. Soz.) 

Die rUSSISche Delegation, zu d~r auch Herr Trolzki und 
Herr Joffe gehören soUen, ist bereits von Petersburg ab
gereist. SIe hat aber einen unfreiwilligen Aufent~alt nörd
lich von Pskow (Pleskau) dadurch erlitten, daß dort 
eine Brücke gesprengt ~'ord~n ,,·ar. Sie ~'ird aber im 
Laufe dieser Nacht in Brest-Litowsk eintreffen. In Brest
Litowsk ist die deutsche und österreichisch-ungarische De
legation bereits versammelt, die turkische und bulgarische 
werden im Laufe des heutigen tages dort er .... artet. {Leb
hafter Beifall. - Zischen bel den U. S07.) 

AU5 dem offiziellen Protokoll über die Rekhstagssitzung 
vom 2ö. fcbruar 1918. 
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EIN VOLK 
Von Heinrich 8tadelmann-Ringen 
Ein Blühen überall. Erde, Licht, Wasser vereinen 
sich, das Blühen ins UnermeBliche zu steigern. 
UnermeBlich wird die Ernte. Vom Meer sind zahl
los Schiffe in den Hafen eingelaufen. Des Kaystros 
Wasser nimmt die Ladung auf; schleppt Reich
tum in das Land. 
Ephesos blüht. Ephesos' Menschen blühen. Ephe
sos baut, malt, meiselt, dichtet. Ephesos Ist Wirk
lichkeit, aus vieler Menschen einzigem Geist ge
worden. 
Kein Mensch in Ephesos ist klein. Des Zeuxis 
und Parrhasius GröBe fühlt in sich jeder. Ein 
jeder Mensch in Ephesos ist Mensch und weiB 
von seiner MenschengröBe. 
Artemis, die Reine, ist Zeugin der Reinheit des 
Volks von Ephesos. Hoch, auf gewaltigen Fun
damenten, ragt ihr Haus. Steinern fest; schlank 
beweglich. Wie der Mensch in Ephesos. Den 
Lichtstrahl hält der Göttin Hand umklammert. 
Weh dem, der sich an Artemis vergreift! licht
strahl wird Blitz. 
Zwei Augen nur in Ephesos sind scheel. Die 
sehen nicht des Menschenvolkes Größe; wollen 
nur sich selber sehen. Sehen nicht des jonischen 
Volkes Herrlichkeit; sehen nicht das Heiligtum 
Pani1>nion; wollen nur Ich-Herrlichkeit, Ich-Hei
ligtum. 
tferostrates, siehst Du nicht, wie jeder Einzelne 
leuchtet in Panionias Licht? Herostrates, siehst 
auch nicht Dich im Wunderwerk Deiner Men
schenbruder von Ephesos? Im Tempel Eurer Ar
temis? 
Ein Gleichnis ephesischer Volkskultur ist das Haus 
der Artemis. Das groBe Gleichnis vom Menschen
wert in der Gemeinschaft Aller. SchlieBt alle 
Bauten, alle Kunst des Volks in sich; dort spricht 
ephesisches Urgrundwissen ; dort ist der Sinn 
des Menschseins ausgesprochen; dort, weiß der 
Epheser, ist er zu Haus; der Bau, spricht jeder 
Epheser, ist, was ich selber bin. Menschstolz des 
Volks der Epheser, Tempel der Artemis, Dul 
Herostrates, blick gerade! Schlag ehrlich Augen
lider auf! Wage, den unerhörten Geistesreichtum 
neidlos zu betrachten, den Deine Brüder ver
schwendeten, der Lichtgöttin ein Haus zu bauen! 
Schließ Dich den Brüdern an! Deine Brüder wur
den im sich Vereinen ane größer. 
Du willst nicht? Kannst nicht? Hast nur Mund; 
doch nicht Gedanke, der ihn zu reinem Wort 
bewegen kann. 
Herostrates bläst Dunst um sich, Flitterkram soll 
Hohlheit überdecken. 
Die Stunde drängt zur Ewigkeit. 
Wie alt bist Du Herostrates? Wo ist die Tat 
des Ruhms? Hast Pferde abgehetzt im Rennen; 
gejagt und tausendfach das Wild erlegt; gemalt; 
gedichtet; auch Priester willst Du sein? Hero
strates, sie haben Dich ausgelacht. Der Ruhm 
liegt jenseits Deiner kleinen Seele. 
"Geht fort' Alle! Schüttelt ephesischen Staub 
von Euern Sohlen! Der Ruhm gebührt der 
großten Tatl" 
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Hurrah! Herostrates rasselt mit dem Schwert. 
Schwingt die Waffe in der Luft. "Die Hand an 
Schwertes Knauf! Wer wird unsterblich? Ich 
oder Ihr? Ruhm will ich; Ruhm! Gleichviel, 
woher er lä ufl. " 
Ruhm kehrt sich lum Zerrbild seines Selbst, wenn 
er \'on stinkendem Boden komml. 
Wieder rasselt des Herostrates Schwert; wieder 
kreuzt es die Luft. ..Wäret Ihr nicht, so wäre 
ich. " 
Er steckt das Schwert ein. ..Ich töte keinen Ein
zelnen von Euch; nein! Das bringt nicht Ruhm. 
Alle auf einmal!" Schlachtruf des Herostrates: 
"Brandfackel her! Ich treffe Euch in Einem." 
Zum Tempel steigt Herostrates. Steht vor dem 
Tempel der Artemis: .. Das seid Ihr alle." 
Geblähte Nasenflügel. Augäpfel aufgequollen. 
Auf Herostrates Augen fällt das Lichtsymbol der 
Artemis. 
"Du! Närrin! Laß ab, den Schwächeren zu ver
nichten! Ich bin ein Mensch; Du bist die Göttin. 
Mißbrauche nicht Deine Waffe! Was starrst Du? 
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Unerbittlich? Nein, Du Närrin! Mein Wille will 
Unsterblichkeit !" 
Herostrates kehrt sich ab vom Bild der Artemis. 
Zurück, Herostrates ! Verlaß das Haus der 1\r
temis! Der Geist, den Du verlästerst, wird Dich 
auslöschen mit seinem Licht. Weiche! Hier ist 
Urkraft; ist Sonne; ist Menschengeist ! 
"Wo ist die Tat?" 
Du höhnst, Herostrates ? 
"Mein ist die Tat!" 
Das Werk der Brüder steht, ein lauter Gegen
zeuge, vor Herostrates. 
Herostrates muß wider Wollen der Brüder Werk 
bewundern. 
Wut peitscht Herostrates. "Wenn alle Großen 
klein, bin ich der Große. Ich fluche Euch, Ihr 
Brüder! Nichtswert ist Euer Tempel. Ich fluche 
Dir, Artemis! Nichtsnutz ist Dein Bild. Ich fluche 
Dir, Panionia! Nichtswürdig ist Dein Sinn. Eine 
Tat von mir - Ihr liegt im Sumpf!" 
Die Brüder hören nicht. Artemis bewegt nicht 
den Lichtpfeil. Panionia schweigt. 
Herostrates lacht Zorn: 
"So rede meine Tat!" 
Ephesos schläft. Der Mond, Sinnbild der Göt
tin, bestrahlt das Heiligtum der Artemis. 
"Oll, Wicht, am Himmel! Du hilfst der Größe 
zu noch gröBerer GröBe? Gib her den Lichtstrahl! 
Mir sollst Du helfen! Leuchte mir zur Tat!" 
Der Mond legt Ephesos in Schönheit. 
"Ich will es nicht!" Herostrates ballt die Hände. 
Herostrates tritt in die Säulenhalle des großen 
Heiligtums. 
Achtung des ephesischen Volks vor Werk aus 
Menschengeist schützt den Verbrecher. 
Herostrates sieht starr zur Stadt. Schreit: "Wer 
ist unsterblich?" Kehrt um. Sprung. Wurf. 
- - - - - -
"feuer! Feuer! Der Tempel brennt!" 
Das Wunderwerk aus Menschengeist zerbricht. 
Zu Schutt gestürzt ist der Epheser Werk. 
Zur Stadt läuft Herostrates: "Unsterblich, un
sterblich ist Herostrates !" 

A. Krapp ffolucl"titt 
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Die Brüder heulen. "Daß Du aus Ephesos bist!" 
Ephesos' Volksvertretung hat bekannt gemacht 
- Panionia hat zugestimmt : Verbot, den Na
men des Verbrechers auszusprechen! Ausgetilgt 
aus aller Wissen sei der Schänder der Kultur! 
So tat ein Volk. 

SCHWEIGEN --
Eine Fabel von E. A. Poe 

Tbe mountain (linnacles slumber; valleys crags, 
and cave are sIlen!. 

"Höre mich an," sagte der Dämon, da er seine 
Hand auf mein Haupt legte. 
"Die Gegend, von welcher ich spreche, ist eine 
öde Gegend in Libya, an den Säumen des Zaire
Flusses. Und dort ist keine Ruhe, kein Schweigen. 
Die Wässer des Flusses haben eine safrane und 
sieche Farbe, und sie fließen nicht zum Meere 
hinab, sondern pulsen ewig und ewig unter dem 
roten Auge der Sonne in stürmender und auf
krampfender Bewegung. Viele Meilen an der einen 
Seite des schlammigen Flußbettes entlang, zieht 
sich eine blasse Wüste gigantischer Wasserlilien. 
Sie seufzen eine zur anderen in dieser Einsamkeit 
und strecken ihre langen, geisterhaften Köpfe zum 
Himmel, nicken mit ihren ewigen Köpfen hin und 
her. Und ein undeutliches Gemurmel entsteht 
unter ihnen, das dem Rauschen unterirdischer 
Gewässer gleicht... Und sie seufzen eine zur 
anderen. 
Aber ihr Königreich hat eine Grenze - es grenzt 
an den dunklen, furchtbaren, hohen Wald. Da 
bewegen sich ewig niedrige Gestrüppe, wie die 
Wogen über den Hebriden. Aber es rührt sich 
kein Wind unter dem ewigen Himmel. Die hohen 
Urbäume schaukeln ewig hin und her, krachen
den, mächtigen Schalles. Und von ihren hohen 
Gipfeln, einer neben dem anderen, tropft nie en
dender Tau. Ober die Wurzeln winden sich selt
same, giftige Blumen in verwirrtem Schlummer. 
Und über ihnen rauschen graue Wolken mit wo
gendem und lautem Tönen, bis sie wie ein Ka
tarakt über den feurigen Wall des Horizontes 
verrieseln. Aber kein Wind rührt sich unter dem 
ewigen Himmel ... und an den Ufern des Zaire
Flusses gibt es weder Ruhe noch Schweigen. 
Es wurde Nacht, und der Regen fiel, und fallend 
war's Regen, gefallen aber Blut. Und ich stand im 
Morast zwischen den hohen Lilien und der Regen 
fiel auf mein Haupt - und die Lilien seufzten 
eine zur andern in der Feierlichkeit ihrer Ode. 
Und auf einmal stieg der Mond karmoisinrot 
durch den dünnen, geisterhaften Nebel empor. 
Meine Augen fielen auf einen grauen Felsen, der 
am Ufer des Flusses stand, vom Licht des Mondes 
erleuchtet. Und der Felsen war grau, geister
haft und hoch - und der Felsen war grau. 
In seine Stirn waren Lettern eingehauen und ich 
wandelte durch den Morast der Wasserlilien, bis 
ich an das Ufer kam, daß ich die Lettern im Stein 
lesen konnte. Doch, ich konnte sie nicht entzif
fern. Und ich ging zurück in den Morast und 
blickte nach dem Ft:lsen, über die Lettern -
und die Lettern waren ODE 

"-, i . ',' ,'.',',' ..'.. . " ,. , '.. .. , 
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Ich blickte empor, - da stand ein Mann dort 
auf dem Gipfel des felsens und ich verbarg mich 
in den Wasserlilien, damit ich die Bewegungen 
des Mannes entdecken könnte. Und der Mann 
war groß, von stattlicher Größe, und von den 
Schultern zu den füßen in eine altrömische Toga 
gehüllt. Die Konturen seiner Gestalt waren un
deutlich, aber seine Züge waren die einer Gott
heit. Denn der Mantel der Nacht, des Nebels und 
des Mondes und des Taues ließ seine Gesichts
züge unbedeckt. Seine Stirn war erhaben in Ge
danken, sein Auge wild in Sorge und in den 
wenigen furchen seiner Wangen las ich die Ge
schichte der Sorge und Müdigkeit, verleidet vom 
menschlichen Sein, und Sehnsucht nach Einsam
keit. 
Und der Mann saß auf dem Felsen und stützte 
seinen Kopf in seine Hand und blickte in die Ode. 
Er sah hinab in die tiefen, rastlosen Gebüsche, 
in die hohen Urbäume und höher in den rau
schenden Himmel und in den karmesinroten 
Mond. Und ich stand verborgen im Schutze der 
lilien und beobachtete die Bewegungen des Man
nes. Der Mann bebte in dieser Einsamkeit -
aber die Nacht verfiel, und er saß auf dem felsen. 
Und der Mann lenkte seine Aufmerksamkeit vom 
Himmel ab und blickte auf den traurigroten Zaire
Ruß, und über die gelben, geisterhaften Wässer, 
und auf die ewigen Legionen der Wasserlilien. 
Und der Mann hörte dem Seufzen der Wasser
lilien und dem Gemulluel, das aus ihnen empor
stieg, zu. Und ich lag verborgen in meinem Ver
steck und beobachtete die Bewegungen des Man
nes. Der Mann bebte in seiner Einsamkeit -
doch die Nacht verfiel und er saß auf dem felsen. 
Dann wanderte ich hinab in die Verstecke des 
Morastes und watete durch die Wildheit der Lilien 
und rief das Hippopotamus, das in den Höhlen der 
Verstecke des Morastes hauste. Und das Hippo
potamus hörte meinen Ruf und kam zum fuße 
des felsens und brüllte laut und furchtbar zum 
Monde. Und ich lag geborgen in meinem Ver
steck in der Einsamkeit - aber die Nacht ver
fiel und er saß auf dem felsen. 
Dann verfluchte ich die Elemente mit dem fluche 
des Wirrsales und ein furchtbares Gewitter ver
einte sich im Himmel, wo vorher kein Wind 
sich rührte. Und der Himmel wurde fahl in 
der Heftigkeit des Sturmes - und der Regen 
schlug auf den Kopf des Mannes, die Fluten des 
Flusses kamen herab - der fluß wurde in Faum 
zerquält, und die Wasserlilien schrillten in ihrem 
Bette auf - der Wald zerbröckelte i.m Wind 
und der Donner rollte das Licht verfiel und 
der felsen erbebte in seinen Grundfesten. Und 
ich lag verborgen in meinem Versteck und beob
achtete die Bewegungen des Mannes. Und der 
Mann bebte in der Einsamkeit - aber die Nacht 
verfiel und ersaß auf dem felsen. 
Dann ward ich zornig, verfluchte mit dem fluch 
des Schweigens den fluß, die Lilien und den Wind, 
den Wald, den Himmel und den Donner, die Seufzer 
der Wasserlilien. Und sie waren verflucht und 
waren still. Und der Mond hörte auf, seinen fuß-

e 

pfad über den Himmel dahinlUwanken -- der 
Donner starb hinweg - und das Licht blitzte nicht 
mehr auf, und die Wolken hingen bewegungs
los und die Wässer sanken in die Ebenenufer und 
blieben - die Bäume hörten auf zu wauken -
die Wasserlilien seufzten nicht mehr - und das 
Murmeln verstummte unter ihnen, kein Schatten 
eines Tones in der öden, grenzenloscn Wüste. 
Ich blickte zu den Lettern des felsens empor, 
und sie waren verändert, und die Lettern waren 
SCHWEIGEN. 
Und meine Augen fielen in dic Züge des Mannes 
lind sein Gesicht war bleich in Schrecken. Hastig 
erhob er seinen Kopf von seiner Hand, und 
stand vorwärtsgebeugt auf dem felsen und 
horchte. Aber keine Stimme erhob sich in der 
öden, grenzenlosen Wüste und die Lettern auf 
dem felsen waren SCHWEIGEN. Und der Mann 
schauderte und wandte sein Gesicht ab, und ent
floh fort in Hast, daß ich ihn nicht mehr behielt." . .. .. 
Nun, dies sind wundervolle Erzählungen in den 
Büchern der Magier, in diesen, wie mit Eisenreifen 
beschlagenen, melancholischen Bänden der Ma
gier. In ihnen, sage ich, sind wundervolle Ge
schichten von Himmel und Erde, und vom mäch
tigen Meer, - vom Genius. der das Meer über
fliegt, die Erde und den erhabenen Himmel. In 
ihnen war, mit den Sagen, die von den Sibyllen 
erzählt wurden, viel Lehre. Und heilige, heilige 
Dinge wurden von den Alten in den um Dodona 
bebenden, matten Blättern gesagt. Aber, so Allah 
lebte, hielt ich diese fabel, die mir der Dämon 
erzählte, als er neben mir im Schatten des .Grabes 
saß, für die wundervollste von allen! Und als 
der Dämon seine Geschichte schloß, fiel er zurücK 
in die Höhle des Grabes und lachte. Aber ich 
konnte nicht mit ihm lachen und er verfluchte 
mich, da ich nicht lachen konnte. Und der Luchs, 
der ewig in Gräbern haust, kroch hervor und 
legte sich dem Dämon zu füßen und sah ihm 
ruhig ins Gesicht. 

(Übertragung von Karl Brand!) 

Bic}lItr-Berlili llederzeiclmung 



115 DIE AKTION 116 

R. R. junghalls Iv,'an Oo/Js Pr"trät 

AUS BAKUNINS BRIEFWECHSEL MIT 
OGARJOW 

16. Dezember 1869. Locarno. 
Deinen Brief vom 6. Dezember habe ich erhalten. 
Er ist wegen des Schnees, der alle Gebirgswege 
verweht hat, etwas verspätet angekommen. Du 
hast vergessen, den unkorrigierten Brief Hein
richs beizulegen. Schicke ihn mir gefälligst. Ich 
habe in der Tat die letzte Zeit sehr viel zu schaf
fen. Antosja ist gekommen. Ich fuhr ihr bis 
nach Arona entgegen, der ersten italienischen Stadt 
am Ende des Lago Maggiore. Ich brachte dort 
in ihrer Erwartung zwei Tage in der schreck
lichsten Unruhe zu. Wegen eines Sturmes auf 
dem Mittelländischen Meere hat sie sich um zwei 
Tage über den in ihrem Telegramm aus Neapel 
angegebenen Termin verspätet. Der Billigkeit hal
ber fuhr sie mit dem Schiff. Die Arme hat genug 
durch die Seekrankheit zu leiden gehabt. Stelle 
Dir ihre Lage vor, sehr empfänglich für diese 
Krankheit, mit einem anderthalbjährigen Knaben 
und im achten Monat der Schwangerschaft. Ganze 
Tage und Nächte brachte sie unbeweglich bei 
dem schrecklichen Schwanken des Schiffes in 
Gaeta zu. Erschöpft und krank kam sie zu mir. 
Auch ihr Kind ist krank. Mit Mühe und Not 
brachte ich sie nach Arona. Jetzt haben sie und 
der kleine Knabe sich erholt. Doch in etwa vier 
oder drei Wochen, vielleicht auch in zwei, muß 
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sie niederkommen. Du wirst begreifen, daß bei 
diesen Verhältnissen sich mir der Kopf dreht ... 
Nun will ich über meine finanziellen Mittel ein 
Wort sagen. 
Du weißt, daß man bei mir die Übersetzung von 
Marx schrecklichem Werke "Das Kapital" - 784 
Seiten kleinen Drucks für 900 Rubel - bestellt 
hat. Ich bekam im voraus 300 Rubel, was mir 
auch die Möglichkeit gab, einige Schulden zu be
zahlen, Genf zu verlassen und mich hier einzu
richten. Die Übersetzung ist schrecklich schwie
rig. Bisher konnte ich nicht mehr als drei Seiten 
des Morgens übersetzen, jetzt bin ich schon auf 
fünf gekommen und hoffe es bis zu zehn zu brin
gen. Dann werde ich's gut haben. Außerdem habe 
ich mich mit zwei Freunden, einem italienischen 
Deputierten und einem Spanier, dahin verstän
digt, daß sie mir aus Italien und Spanien tägliche 
Korrespondenzen schicken, die ich ins Russische 
übersetzen oder vielmehr umarbeiten und an N. N. 
an russische Journale schicken werde; mit meinen 
Korrespondenten werde ich mich in den Gewinst 
teilen. Marx übersetze ich unablässig. Oil' Kor
respondenzen erwarte ich. 
Das alles lege ich Dir deshalb so ausführlich dar, 
weil ich Dich ersuchen möchte, bei Herzen mein 
Vermittler und Bürge zu sein. Ich möchte ihn 
bitten, mir, nicht aus seiner eigenen Tasche, son
dern aus dem Fonds, 800 Frank zu leihen. Nicht 
auf einmal, sondern den ersten Monat, womöglich 
bald, 300 Frank, im nächsten 250 und in den fol
genden zwei zu 150. 
In dem Maße, in dem ich Marx übersetze, schicke 
ich, oder richtiger werde ich schicken, je zehn 
Bogen der Übersetzungen an N. N. - so haben 
wir es vereinbart, und es ist sehr wahrscheinlich, 
daß es mir in zwei Monaten gelingen wird, genug 
zu übersetzen, so daß ich das Recht haben werde, 
noch 300 Frank im voraus zu verlangen. Dann 
werde ich nicht nur die übrigen 300 Frank für 
die letzten zwei Monate nicht brauchen, sondern 
sogar im stande sein, wenn nicht die ganzen 
500 Frank, so doch wenigstens den größern Teil 
an Herzen zurückzuzahlen. Ich möchte ihn aber 
doch um 800 Frank ersuchen, um vollkommen 
überzeugt zu sein, daß ich während vier Monaten 
gesichert sein werde, in dieser Zeit aber werde 
ich ohne Zweifel mit der Übersetzung fertig wer
den. 
Und so, Ogarjow, sei mir ein Freund und hilf 
mir aus der schwierigen Lage heraus. Bürge 
für mich, und ich werde mich bemühen, daß 
Dich Deine Bürgschaft nicht vor dem Fonds kom
promittiere. 
Hast Du Shukowski den an ihn adressierten Brief 
übergeben, den ich dem an Dich beigelegt hatte? 
'5 ist sonderbar, daß er nicht antwortet. Wenn 
nicht, so laß ihm denselben gefälligst durch Hein
rich direkt übergeben. Ich bitte Dich, schreibe 
mir alles, was Du über Herzen und besonders 
über Tata weißt. Gestern erhielt ich einen Brief 
von Quadrio. Er erkundigt sich nach euch bei
den. Auch sie wissen nichts von Lamperini. Wo 
ist er und was treibt er? 
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Gestern las ich in der Pariser "Liberte" daß dem 
Fürsten Golitzyn (connu par ses compositions 
musicales) - wahrscheinlich eurem Golitzyn 
- in der Stadt Koslow (Gouvernement Tambow) 
ein Unglück zugestoßen ist. Er beherbergte als 
Mönche verkleidete Diebe, die ihn ermordeten. 
Ich bitte Dich, Ogarjow, lies folgende Journale: 
vor allem die Brüsseler "L'lnternationale" und 
"La Llbert4!", in welchen in ernster Weise a fond 
und mit vollkommener Sachkenntnis Deine Lieb
Ungsfrage, der Grundbesitz, untersucht wird, so
wie auch die "Egalite" und den "Progres". 
Ober Boy, lieber freund, 'Weiß ich leider so we
nig wie Du. Ich zittre für ihn. Solltest Du etwas 
erfahren haben, so schreibe, bitte, um aller Hei
ligen willen, so schnell !Wie möglich. 
Wie heißt Dein Russe, der Dich tröstet? Nennt' 
ihn mir, hier ist es ungefährlich. 

e 

Der Dicllter Joha1tllt. R. &.clttY 

Was macht nun Utins politische Hühnersteige? 
Ist denn noch nicht die erste Nummer der "Volks
sache" erschienen? Wenn ja, so schicke sie mir. 
Die Manuskripte und den ganzen Comte habe ich 
erhalten. Hab Dank dafür. Maria umarme ein
fach von mir. 

Mein gllter Aga! 

Dein 
M. B. 

17. Dezember 1869. Locarno. 
Casa de la vedova Pedranlni. 

Ich verpflichte mich auf Ehrenwort, sowie bei 
meiner Achtung vor Deinen Beziehungen zu Her
zen, ohne Verzögerung dem fonds alles zurück
zuerstatten, was man für mich daraus entnehmen 
wird. Glaube mir, ich werde Dich weder vor dem 
fonds noch vor Herzen kompromittieren. All flam-
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buzzi kann ich mich nicht wenden. Jetzt schmollt 
er wch mit mir ... 
... Und so, Freund, beeile Dich. Ich wäre zu
frieden, könnte ich in etwa zehn Tagen 300 Frank 
bekommen. Sonst wird es mir sehr unbehaglich 

• sem. 
. . . Herzen, Natalja und Dich, Euch alle bedaure 
ich von Herzen. Ihr thuet mir alle leid. Ja, nicht 
leicht ist das Leben! Was ist zu thun? Solange 
wir leben, müssen wir ausharren und wir wollen 
bis zur letzten Minute unsrer Sache dienen. 
Was macht und wo ist der liebe, kluge, edle 
Ab e n t e ure r my boy? Du schreibst mir, daß 
er auf dem Wege nach Genf ist, ich aber erhielt 
heute von N. N. einen Brief, worin mich folgende 
Phrase bestürzt hat: "Ist es wahr, daß Netscha
jew verloren und, wie das Gerücht lautet, ver
zweifelt ist, daß er nirgends Teilnahme für seine 
Sache findet?" Ich bitte Dich, mein Freund, teile 
mir ausführlich al\es mit, was man Dir darüber 
geschrieben hat. 
Frage gefälligst Shukowski, warum er mir nicht 
antwortet? Aus politischen oder andern einfachen 
Gründen? Sollte er es deshalb nicht thun, weil 
ich Utins Anhänger und Anhängerinnen "Utins 
politische Hühnersteige" nannte, oder weil er 
keine Zeit hat, immer beschäftigt ist im struggle 
for Iife? Ich muß es wissen. Im Briefe, den Du 
ihm übergabst, fragte ich ihn, ob Ada unter ge
wissen Bedingungen meine Übersetzung von Marx 
abilchreiben könnte? Wenn ja, so würde ich ihr 
gleich ungefähr zehn Bogen schicken; man for-

dert bereits die ersten VOll mir, so daß ich selbst 
sie abzuschreiben begann, da ich keine Antwort 
\'on Shukowski erhielt. Frage ihn also gefälligst 
und schreibe mir. 
Antosja grüßt Dich lind läßt Dich im Namen der 
sozialen Revolution zum Taufpaten bitten. 
Heinrichs Brief habe ich nicht erhalten, aber die 
., Volkssache" ja, und ich teile vollkommen Deine 
Meinung. Beim ersten Male werde ich keine 
Antwort geben. Greift er mich aber nochmals an, 
und wird er mir überdrüssig, so werde ich ant
worten, doch nicht in seinem Journale, so daß 
er es bereuen wird, mich angegriffen zu haben. 
Man muß diesen Hanswurst bei Gelegenheit zer
schmettern. Gestern las ich in der "Liberte", daß 
man in Konstantinopel mehrere Bulgaren ver
haftet hat, darunter wird auch Raizeff genannt, 
derselbe sympathische Jüngling, der bei mir zu 
gleicher Zeit mit Netschajew war und uns alle 
bulgarischen Verbindungen verschaffte. Hast Du 
Nachrichten über ihn? 
Adieu, es ist Zeit, zu Bett zu gehen. Es ist be
reits zwei Uhr vom 16. auf den 17. Dezember. 

Dein 
M. B. 

Marie umarme von mir, Tuz küsse, Heinrich aber 
sage, daß, da sein Brief verloren ging, er mir 
einen andern schreiben soll. Grüße Shukowski. 
Schreibt O-ow? Und was? Die Mazzinisten 
oder, richtiger gesagt, Mazzinianer bereiten sich 
zu einem Frühlingsaufstande vor. 

DIE SINNE 
Das schimmernde Blut der Farben 
Wandelt sich von Palast zu Palast 
In den Grotten der Linien 
Huschen alle menschlichen Masken . 

Die Töne verklären sich zum Rauschen 
Aus dem unzählige Zungen reden. 
Blut brüllt, im Sturme schwingend 
Verhallend in flüsternder Einsamkeit. 

Die schwarzen Gärten der Gerüche öffnen sich 
Weiten sich zu umfaßbaren Kelchen 
Die sich ausschütten in neue Kelche 
Von taumelnder Kraft gesprengt. 

Das Aroma der Wälder zergeht an der Lippe 
Das Schmelzen der Speise, die unsre Adern 

schwellen läHt 
Fleisch der Früchte und Frucht des Fleisches 
Und Weine, die schwer im Blute reifen. 

Wärme durchbebt uns. Tastseligkeit 
Nach Sonne und Höhlung, Wasser und Schwel

lung. 
Wir wissen die Wege der Liebe, die Zauber

umarmung, 
Grenzenlos dünkt es. Und doch ist jedes gezählt. 

lVilhelm Klemm 

,'" . ...• ' •.•. j., .• '., 
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ZWEI GEDICHTE 
I 
Wir treiben durch die Nebel einander zu 
Segel von Sturm erfüllt umschäumte Kiele. 
Donner in der Nacht, feuer über Städten, Mensch! 

wie weit bist Du! 
Dein Tag verschwendet sich -- in Zeugungsspiele. 
Alle Geliebten schweben über Bäume 
von tönendem Geäst aus Gott und Dir. 
Wir sind: Gesang, Erlösung. die beglänzten 

Träume 
und Schimmerschein und Ahnung gütiger Ge· 

bärde, ewiger Gedanke: wir! 
o über unsre Brücken ist ein Schreiten 
lichterer frauen 
die dunkelen Strom uud mächtigen Weg begleiten. 
Steuerlose im Meer, Brüder! Wir dürfen vertrauen. 

11 
Auf beiden Ufern ist die Not geringer. 
Die Auen glätten sich in flache Zeit. 
Die Halberwachten prahlen als VollbringeT 
Ehrendoktoren, Helden, Meistersinger 
und Volksbeglücker und Unsterblichkeit. 

Die Strömung abwärts gleiten und verwehen - -
Doch welcher Abend deutet nicht auf Tag 
und welche Tode nicht auf Auferstehen? 
und blinder Opfer unerhörtes Flehen 
wird dunkler Saat unendlicher Ertrag. 

Uns müssen Strudel brausen und erfassen 
erbarmungslose Rächer jeder Schuld 
und kein "Zurück" und niemals locker lassen: 
Madonnen lächeln 0 durch alle Gassen 
in tiefer Süßigkeit und großer Huld. 

Garl Zud;mayer 

DIE AKTION 
Verknaxte und verspukte Blitze splitterten 
sehr leise noch. "Auf's Erste Marschkolonne." 

Los. 
Fern die gefesselten Gestirne kühl gewitterten 
und sprangen endlich steif in unseren Schoß, 

der sacht flankiert verhehlte das Geheimnis 
und die betäubte Tiefe sich verkürzte, 
eh' der Tag, verzichtend auf das liebliche Ver-.. . 

saumOls, 
sich in Abend stürzte. 

Wer wird das Unverlorene wiederbringen, 
wagt in den imaginären friedensnischen 
wie in warmgrünem Nebel, daß die flocken ihn 

durchdringen -
daß sich / oh / die Blüten mischen! 

Nun öffnet sie die Hand dem Ende. Beide 
Ziele, die das gute Ungeheuere wägt 
wachsen wie ein Baum, der in geduldigem Leide 
unverziehene Demutskrone trägt. 

An solchen Schäumens steile Auferstehung 
prallt vielmals Schnee und wirft sich über Haufen. 
Versagt die Welt der neuen Marschkolonne 

Gleichgewicht und Drehung -: 
sie hat sich längst in bessere Welt verlaufen. 

Geo Kulka 

e 

H~" HQ"rk Porträt 

WARNUNG 
Euch künd' ich, ihr Äcker und Bäume am Hügel: 
Rosse des Wahnsinns nahen dem Feld! 
Verharnischt durchreiten mit klirrendem Zügel 
Apokalyptische Reiter die Welt! 

MaximiUun Rosenfeld (August 1914) 

AN DER JALOMIT A 
(Dem I..eldgefährten und KUnstIer August Böckstiegel) 

Du heilige Erde, Tal und Baum und fluß, 
Und Himmel über mir - wie seid ihr still und 

nah, 
Euch nah und mir! Wir fühlen! Wir sind da. 
Tief, tief Gemeinsamkeit, tief, tiefer Ruhekuß. -
Was aber bricht in uns, obwohl schon Abend ist, 
Von ferne, wo die front, türschlagend Schuß 

um Schuß? -
Schweres Geschütz - ich hör's. - Der Tag ist 

aus, und Menschen sinken. 
Wohin? Wozu? - Werd' ich das je verstehn?
Leiber, so hell wie ihr, Bäume, die Tau und 

Sonne trinken, 
Leben, wie deines, fluß, ein grenzenloses Gehn! 
Wozu, wozu ins Auferbaute stürzen SchuB um 

SchuB?! 
Aus Hirn und Händen, gottgebaut ! - Nie werd' 

ich's verstehn. -
Lauter aber schwingt der Abendbaulll, lauter fließt 

der Abendfluß, 
Und ich weiß dies: Ich bin vom Baum und 

werde nicht verwehn, 
Ich bin vorn Fluß und werde nicht vergehn. 

Mit Gras und Halm versinkt die kleine Tags
und Kriegsgebärde. 

Lauter Andacht .ist die groUc Abenderde. 
Richard FiscJwr 

("') , q" '\ :;'~, "::'> ' V\ 
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BRENNENDES DORf 
Hinter weißem Vorhang der Blütenkerzen 
Brennen der Armen Häuser und Herzen. 
Brennt das Altern der Großen 
Und die Kindheit der Kleinen, 
Brennt das Warme der Rosen 
Und das Kühle der Weinen. 
Die Körper der Häuser zucken noch einmal 
In letzter heißer Qual. 
AlChe sind die Erinnerungen, 
Die sie umhingen. 
Alle Räume sind schon vergangen, 
Nur ein Kinderzimmer hat angefangen, 
Noch einmal hinauszublühn. 
Unschuldiges Lachen fängt an zu glühn, 
Und verlassener Geruch 
Und lächelnde Spielsachen 
Und das ernste Schulbuch. 

BoluMnitt 

O L y , e 

Wie eine weiße Lilie steht 
Am Bett das Morgengebet, 
Und das vom Abend dunkel umsäumte, 
Aus dem man sich zu Gott hinträumte. 
Dann stürzt Gott, Gestern, Glück und Leid 
Mit den Trümmern aus der Zeit. 

Claire Studer 

GOTE 
Und er erkannte sie am Blick 
Der wie der Baßton einer Orgel tief 
Durch alle fugen des Geschäftes drang. 
Indes die Arie der Trambahn sang 
Und Mittag glockte aus den Türmen. 

So ist der Gott der Welt zerblitzt 
In viele heimlich angebundene Kreatur. 
Das ganze schien dir tot, verkitscht 
Von Flegeln und verwäs&ert 
Doch immer überzeugt die leise Spur, 
Die sanfte melancholische Natur 
Der Güte, die die Welt verbessert. 

MENSCH 
Ich trage eine große Liebe, 
Suche dich in allen Gassen, 
in Schmutzkaschemmen 
und glänzenden Terrassen: 
Dich Mensch! 
Gekreuzigte des Mannes, 
ewig-lächelnd buntes Weib; 

KarlOttetI 

du brauner Mann, mit tausend kleinen Sorgen; 
du blasses Kind, in dunkelen Mansarden: 
Du Mensch! 
Verrückt von Traditionen, schönen Gesten, 
von deiner Schöpfung übertrumpft, 
Maschinensklave du, 
wo bist du Mensch? 
Wenn nächtens Mondlicht schlütert durch die 

Gassen 
und MenschenschaUen schlingen Traumphantas-

men 
um Stadt und Hügel, Au und See, 
erhebt sich überall ein fahles Angesicht, 
wehzernagt - doch frei 
und jubelnd in Umschlingung: 
Der Mensch Ist da! 

Lindemann 
DER KLANG 
Da ich in der frühherbstnacht über die land
straße heimwärtsging, Sterne standen am Himmel, 
letzte Wärme des Tages noch war, und die Kühle 
vom Boden schon hochkam, wurde ich ein Sin
gender, ein schreitend Singender. 
Aber auf einmal war es, daß mein Mund stand: 
Wohin heben die Töne sich? 
Mein Inbrünstigstes lauschte nach I Sie trafen 
noch nirgend auf. Sie ruhten noch nicht im GoU
ohr. Immer noch hoben sie sich, aber immer 
noch war ihr Letztes ertastbar dem . 

- - -- , 
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Meine lirüsse gingen mit ihnen, Immer 1I0ch 
hoben sie sich. Immer noch heben sie sich, Sie 
heben sich noch, wenn ich schon tot bin. 
Vielleicht aber berühren sie einmal wessen Herz, 
daß sein Mund zu singen beginnt: Brudergriiße 
von einem anderen Stern an die Erde, auf der 
ich sang, und in der ich begraben liege. 

Maximitian Jlaria St,'öter 

PAULA MODERSOH:-J 
Von D. Uihnhtrg. Ram ... in W<ot/altll 
Ich will da, Lob und den Ruhm einer I\!il"tlerin \'er· 
künden, die in deutschen Landen geboren Il'ard, lebrt 
und starb. die groß war nach dem Zell)!ni, Großer. 
lind die im Tode so unbekamlt l:cblichen ist. ""ie sie 
es im Leben lI'ar, Zehn Jahre ruht )Ct1t Paul •. \lodersohn 
in ihrem Grahe auf dem Kirchhof "on Worpsll'ede. d,,, 
ein Hötgerscher SJrkophag \'on hehrer Schönheit scnmückt. 
Aus :-;iedersachsens Erde geboren. den großen f\:il·dcr· 
ländern und \':ln Oogh \'erll'andt, hat sie ~ich in PJri, 
an der Sonne de; Impres,ionism1b ent!."td. hat geblJllt, 
lind ist. \'om Sturmwind des Schick<;als enthlättert. heim· 
gekehrt ZII den Geistern des Torfmoors, Wie ein Stern. 
der all, dunklen Tiefen der Unendlichkeit allftaucht. h" 
schrieh sie eine leuchtende Kur\'e \'on der I nrmrnwelt 
romanischer Sinuesschönheit hin zu den e .. 'igcn tlöhtll 
gothischer Geistigkeit. - zeigte dJ< glän7(:nde Bild einel 
Ausd~l1ckskun't. die mit un beg:eiflicher Kraft jede I-.ol'ln 
\'on mnerem Leben erzittern heß. Jede ßell'cgung libCl 
das Zufällige und Be,chr:in~k hin~us in da, unbegrenzte 
Allgemeine steigerte, Hell'lIndern ~<ir bei ,\larres dir 
ilieBend,' Aug,'nweide g!lnlendcr lIichen und Linien, 
bei Hodle, die herbe, gipielklare Rh\'lhmik seiner Sil· 
houette. so skigen wir hei Paula .\\odersohn zu den 
dunkltn, geheimnis"'lllen Qudlgriindcn einer grübelnden. 
ringenden Kunst hernieder. in der vjnJleicht mehr ruhende 
Kraft ,,<ar. 31< sie zu entbinden je vermorht~. und au, der 
die formen, zu denen die Dinge dei ~cheinbarcn Welt 
an ihrer Seele sich kondensierten. in oft hi"'rft'n. ,'r· 
schreckenden Gesichtern sich entluden, 
Es ist sdlll'er. diese Kunst mit Schlagworten ZII l'm· 
grenzen. od~r gar ihre Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
malerischen Partei Zll erweisen, Viellej,-ht dl·,halb. Il'eil 
ihr nichts "'ie eine Tendenz, ""ie ein Prugramm, ",'ie 
eine Theorie zu eigen war, Mau muß ~ich erinnern. 
daß diese frau - hochgegriffen - sieben Jahre gemalt 
hat. Üherblickt m:tn dies Werk einer so kurzen Schaifen,· 
zeit. so findet man nicht zwei Stücke. die sich mit· 
einander \'ergleir hen 1a.'iSen, Nirgend'i ein Können. ein 
Ausruhen, ein Fertig,ein, nirgends eine ßC":'tänuigkeil 
als in der Unaufhaltsamkeit des Vorwärts und Aufwärt" 
Daher rührt diese>; Polemische. zur Kritik Reizende, 
Beunruhigende und Unfaßbare d,'s Oe'Jmteindrucks. 
Daher aher auch das feindselige. das \'I,n diesem Wel ke 
ausgeht gegen alle Routine. .\Iache, Süßigkeit, Glätte 
Wer bei Paul. .\Iodersohn technische Bravour, geist. 
reiches Arbeiten. überraschende Wendungen, ~ktuelle 
Sensation. Point" erleben Il'ill. wird nur Enttäuschungen 
erfahren, Sie gibt nichts als - Kunst, Was daneben 
ist. liegt ihr nebelfern, Und obll'ohl ausgegangen \'on 
den weichen. \'crtrlumtcn Impressionen Otto Moder
'lOhns. und befruchtet von den Arbeiten der großen fran· 
zosen. kommt sie früh zu einer Selb<;t~ndigkeit. ",'it' 
~ie beispiellos ist in der Geschichte der .\lalerei, Nlrh\. 
als ob sie nicht allen Einflüssen großer Kunst offen hin· 
iegeben gewesen 'I'§re; aber letzten Endes empfing ~ie 
ihre Kraft einzig au_ der Natur, Und dieser Kraftstrom 
ging durch den großeu Umformer ihres gJ~l eigen ge
arteten l"ferzens, W i ~ sie die Natur erlebte. und "" i e 
sie die Herrin dieser Erlebnisse 'O.urde. und .' je sie 
~ie in form und ferbc zll'ang. das ",'ar so einzig und ~o 
persönlich, daß es in unserem Zeitalter der "Richtungpn" 
ohnegleichen ist. Auf einer großen KunstausstelTung 
vor einigen Jahren hing inmitten dieser Wände \'011 
"Riebtun,,' . dl~ "lufbaur' auf Cezanne. die "weitergeht" 
ais van Oogh - ihre monumentale .. Betende Greisin", -
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und ~s war, al$ wfonn in einer j.lhrmJrkt>hude d~r Oei'" 
Rembrandts erschienen ",'Are. 
Pal1la Modersohns Größe lag in der Unbewußtheii dieses 
ProzessfS, dcr \'on der Natur lur Leinwand durch die 
I~tzte f'as,er ihres H~rzmuskels ging, Ihr Schaffen vollzog 
Sich al~ em,not,,:endlg,cl' Ausgleich der Spannung zwischen 
Ihrer emptangnl~berelten Seele und der Ruhe in den 
Dingen, Wie die5e Entladungen auf die Sinne und das 
lirteil der ;\\ e n s c h e n wirkten, hat sie nie bekiimmert. 
Sie. die so sehr die Welt der Dinge und der Mcn~chen 
liebte. mied mit der Furchtsamkeit eines Waldtieres db 
Hen'ortreten an die Öffentlichkeit. Eine alte stelzfüßigc 
Dorfarme in Worpswede i;t vielleicht der einzige MensCh 
gewese,n, d~m sie sich ganz offenbart hat. Ein Bild 
hatte m dem Augenblick sein~n ZIl'eck erfüllt. da es 
vollendet war. Si~ g!ng dann, an ein~ neue Aufgabe. 
benutzte wohl dafur dleselhe Lemll'.1nd mdem sie ' di~ 
Rückseite bemalte, Daß ihren Arbeit~n ein Wert f il r 
, n der e, und gar erst ein materieller Wert, inne
I\'o.!m~n könnte, i,t ,ihr nie in den Sinn gekommen. 
Bruchiger, P,-ppe. spleißenden tfolztafeln. Zdtungsmakul,\· 
tur hat ,Ie ~chö;)fungen von un\'ergän);lirhem Wert an· 
\'ertraut. Jahre Illch ihrem Tode sind kö<tlichc Blltter 
un ~tall IhrlS Halls~" gefunden ll'Orden. und wie mit 
AlIs!(rabungen dringt nlln n'lch immt>r ZII ihrem N3Ch, 
laß ,'or. 
Diese Ahnung"lo,igkcit von dem ",dtlichen Sinne illres 
Tun, gib~ der Ol'Stalt Paula ;\'od~rsohns jenes Oroße. 

Rchglo,e möchte ich sagen, d,'"en unirdisches Licht 
über so deler ihrt'!' Bilder ~chimmert. Dabei hat ihre 
Art. pi pmdtl7.ie:en in dieser triehhaiten Nvt~·endi~keit. 
\Il dieser unbedlnglen Schonung,;lo;;jgkeit der Entfesse· 
lung, ctwas SO .\\elhchliches. ja Allim3Ii>dl~, daß sie 
,dll'I.1 Orfahre.n ,transzclldenter V,<rtliichtigung und spiri· 
IlIalt,uscllCl.' "erIrrung enthotx:n geblieben bt. Ihre Welt 
~:~r die ,\Ve!t der Dmg:e, und ~'ar der ,diesseitij:en Dinge, 
\v as rrdl<r~l w~r, Il'ar Ihr verwandt, ,\llt der hmgebenden 
Leldensl'hatt eanes starken Fl'auenherzens umfing sie die 
Kreatur, in der, ",'ie in ihr selbst. die Mütterlichkeit 
sich ofienbarte, Und gerade die letzten Dinge. die 
IIn,be~eelten. rührten so an ihr Mitgefühl. daß bie sie 
nllt Ihrem eigenen Lehen dwch\Viirmk und lU n~uem 
Sein ",'achkiißte, 
Paula .\Iodersohns Stil entfaltet ,ich luniichst an formen 
die ganz ~n d!e alten Hollä~der /:cm~hnen. Aber früh 
r~tdeckt sie Sich .selbst. ElOe Entll'lcklung setzt ein, 
(he \'on Anfang biS zu Ende nur ein e Tendenz hat: 
Vereinfachung. Beruhigung der Linie und Verzicht auf 
alles Nebe.nsächliche" Am Ende dieser, Entwicklung steht 
das Portrait Klara Rtlkes, Ihrt farbe l;t von vornherein 
ihr. Eigenstes, Selbst der Lokalton hat nirgendwo ,eines
"leichen, ~ber auch die farbe macht eine Enlwicklung 
Im Sinnt Immer wöflerer Vereinfac111ln(! durch, Und 
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II.nd in Itand mil dies .. ,. KOIILtlitrali')1I (\tl' ft>rm l(ehl 
eine Bereicherung des Gehalts, daß als not",endi~e Re
sultante dieses Parallelogramms der Kräfte jene ~Isziplin 
der Linie, jene konstruktive Straffheit, festigkeit und 
I,'nteilbarkeit der Konzeption erscheint, auf der die GröBe 
lind Schönheit ihrer rlächcnkunst heruht. Bedingt frei
lich wird diese Größe lind Schönheit erst durch deli 
I{h)'thmus, in elem sich die Aufteilung der Fläche vol!zJg. 
Und damit riihren wir zugleich an das Geheimnis Ihrer 
KlInst lind ihrer späten Entdeckung. 
/)je ureigene Note in der Art ihres Schauens, in der 
Auffassung de> Obl'ekts, in der Wiedergabe ihres Erleb
nisses, in der Wah des Kolorits, in der Meisterung der 
form, sie mußte jeden künstlerisch 0 e n k end e n 
aufs Höchste interessieren. Aber ihr Rhythmus konnte 
natürlich nur auf künstlerisch E m p f i n d' end e wirken, 
und darum steht Paula Modersohn auf so einsamer Höhe. 
Es ist, als ob die Kritik in einem weiten Bogen um Ihr 
Werk herumgegan~en wäre, verwirrt durch seine \II~
widerstehliehe Origmafität, und \'erlegen um die ästhet.l
sehe Einordnung dieses Phänomens. ,'"lochte auch die 
historisch-kriti,che Lösung geringe Sch\1:'ierigkeiten machen, 
da war etwas Unaussprechliches in diesen Bildern, das 
nicht mit der schärfsten Rationalistik zu deuten ",ar, 
"'a, nur gefühlt, aher nicht bell<'iesen werden konnte. 
I:s war die mus i kaI i s ehe Wirkung, die \'on Paula 
;\lodersohn, Leinwäl1den ausl(ing-, \'Or der die kritisch
dialektische ,\1ethode versagen mußte. Denn einmal !st 
diese Wirkung Oberhaupt nur bei jener <;pezifischen Relz
barkt'it möglich, die "stet- bei Wen'gen nur gewesen", 
und nicht immer hei den EinfluBreichen. Dann nber 
auch ",'31' neben dem "musikalischen Gesicht" cin Sinn 
für Stille, Schlichtheit, Innerlichkeit, Wahrh:lftigkcit und 
für alle diese leisen Emanationen echter Größe not
""endig, wie er nur in der strengsten Zurückgezogenheit 
und der stolzesten Abkehr von allen Tageswerten sich 
entwickeln kann. So kam es, daß Paula Modersohns 
Entdeckung ein paar KOnstlern vorhehalten blieh, die 
ihre Gefährten \1:'aren in jener Stille, in der ihr Lehen 

• vergm!.', 
Wie Gauguin, Cb..anne und \',1n Gogh ist Paula Moder
sohn einsam gewesen, und am einsamsten in der größten 
Phase ihres Lebens. \Vörtlich kann man auf sie anwenden, 
was einer I'on delll großen Holländer sagte: "Er &tellt 
in der Kunstmiscre unserer Zeit einen neuen Typ d~r, 
(Icn Künstler, der nicht nur nicht verkauft, ~ondern, üher-
7eugt von der Vergeblichkeit des Bemühens, jeden Ver
sudi aufgibt und aus dieser Einsicht keinerlei Eitterkeit 
sondern reine t-r~uden ge",'innt. Er w~.r gliickli~h, seine 
Bilder den wel11!:en ,;chcnken zu durfen, mit de~en 
er sich eines Geistes fiihlte, und seinen Werken emr 
Bestimmung 7.U erhalten, di{~ seinem ganzen Wesen ent
sprach, Nie drang- eine Nachricht üher ihn in die 
öffentlichkeit. hIs man :lllfing, sich mit ihm zu he
schäftigen, war er längst gestorben." 
Wo ander;; auch hätte diese ganz luch innen gerichtet.c, 
heilig-Nnstr, fei~rliche Kun,t ent-pringen können als In 
der Einsamkeit? und wo anders hätte diese U nab
hängigkeit der Gesinnung, dit'ser Stolz eines selbständijtell 
Leben~ erwachsen können, ill dem ihre künstlerische /'rei
heit wurzelte? Nicht, als oh weltflüchtige ~skcse. !hr 
Teil gewesen wäre. Im Gegenteil, alles er~hemt bei Ihr 
erdzugewandt, ~esund, stark und jugendlich. Aber ~ben 
dieser Oeist tneb sie in die Arme der Ding~, dles~r 
Dinge, in denen ilu' eigenes Blut pulsierte, in d~nen sie 
sich selbst wiederf3nd in ihrer Ursprünglichkeit, Voll
kommenheit, Kraft lind 1 ie!e. So lebte sie den hiichten, 
Blumen, Geräten, dem Ackerland und den frauen IIn<l 
Kindern, die auf der Moo!'<;chollc werden und vergehen, 
mütterlichen I'rauenldbern und den erschütternden O~
sichtern \'on Greisinnen. Diese Dinge liebte lind zeigk 
sie nicht in dem scharfeIl /.icht, da< sie mit S['ha!tcn 
durchkrt'u7t, sondern in dem gold('Il('1I "rangen ~es letzten 
SonnengruUe, vor der Dämmerung; I(lIIder, (he .lbend~ 
am Moordamm spielen, einen Säu~ling in ärmlicher Wleg~, 
auf dem ein später Sonnenstrahl Zittert, eine müde Bäuenn 
im grauen Licht der Deele, aber Buch früchte, 
prlngencl in ihrer f'iillc lind Geschirr, hlau und silbun 
in tier flutenden .\taiensonne stehend, <he durch ,la' 

. , e 

"ffene Fenster rines bäuerlichen tlall<c; quillt 1111<1 ~elhs' 
die Schattcn auflöst in Licht. 
Paula Modersohns Kllnst hebt uns weit hinaus au, der 
Welt der Wirklichkeit in die Welt der Wahrheit. "'icht 
miihelos pflückt sie die goldenen Apfel vom Baume der 
Hesperiden, und unter schmerzvollen Wehen steigen ihn: 
Visionen ans Licht: diese oft ungeschlachten, borstigen 
Stilleben, diese wüsten früchte, Töpfe, Vasen und Möbel. 
Bestürzt und ratlos mögen wir inmitten dieser gebirgigen 
Produktion oft nach den steilen Gipfeln und in die 
Abgründe ihrer Seele schauen. Aber wenn wir nur be
herzt durch den Nebel weltlicher Beschränktheit Ilindurch
gehen, so schwindet das Gefühl der Befangenheit, mit 
dem Vorurteil, Gewohnheit und SelbstbewuBtsein lInset'n 
ruß beschwert hatten. Wir blicken nicht mehr, ,,'ie 
die Königin im Märchen, in den Spiegel, um ihn um 
eine uns genehme Antwort zu befragen, sondern ""ir 
schmiegen uns ~anz bescheiden und demütig an die 
Künstlerin und smd ganz kindlich und ganz wunschlos 
glücklich, mit Ihr e n Augen zu sehen und i n ihr e 
Augen, diese Augen einer Seherin lind Prophetin, die 
zugleich Kind und ~eib war,. wie jenes feld~lumen
kranzgeschmückte "Madchen mit Vase", das nllt dem 
unergründlichen Blick der Giokonda auf uns herabschaul. 
Die Welt von Empfangen und Gebären, \'on l:ntstehen 
und Sterben, von Säugling und Greisin, von Tier und 
frauenseele, hat Paula Modersohn durchwandert, ~in(' 
fromme Priesterin des unerschöpflichen Wechselspiels :luf 
diesem Gestirn, das wir Natur nennen. Und wie ihre :1lten 
fralIengesichter, deren erloschene Augensterne \'on delll 
tlimmel einer unbekannten Welt blicken, nicht, Irdische, 
nnd Zeitliches mehr trübt, sondern ein urewiger Haueh 
nm wittert, so fällt auch \'on uns .111 das Angelemte, 
Selb,tsichere, ewig Gestrige ab, und gelassen wandeln 
wir in dem blendenden Licht einer anderen '>onne, 
schreiten beglückt durch dn neu es Land 1'011 ')chönheit. 
- Als man anfing, sich mit Paula Modersohn 711 he

schäftigen, war sie längst gestorben. 
Diese frau, S0 groß in ihrer Kunst, war auch woG 
in der Tragik ihres Leb~ns und Ster~ens.. Nach _ emem 
Ehefrühling von sechs Jahren schenkt sie emem Madehen 
das leben und geht dann selbst von der Erde, wie in 
der Erfüllung einer unabwendbaren, ihr wohlbekannten 
Bestimmung. "Zündet die Lichter an" bittet sie, als die 
Zeit erfüllt ist, und breitet d\e Ar!ße a~~ ~egen den 
festlichen Glanz. Und dann sllrbt Sie, 31jahng, schnell 
und glücklich. In einem Briefe aus Beriin vom 18. Januar 
1901 hatte sie an Otto Modersohn unter dem frischen 
Eindruck vom Tode Arnold Böcklins geschrieben: .. Der 
Geist Böcklins, wO bleibt er ~'ohJ? Erscheint er uns 
"'ieder in Blumen uud Bäumen? Vielleicht sehe ich ihn 
nächsten frühling auf dem Weiherberg hlühcn. Wenn 
ich das bedenke, SO "ertausendfacht sich meine Lieh-~ und 
Demut vor jedem Grashalm." 
huch Paula Modersohns Bildergeist 'i('ird ",'jeder er~'achen 
in dem kosmischen frühling, dess('n S<:hllnheit ~ie "or
ahn~nd I1n~ offen hart hat 

ICH SCHNEIDE OIE ZEIT AUS 
LXIX 
FUr die baltischen l>eulichen. 
K uodeebuDe im Zirkus Busch, 
Die gellrige Kundgebune far die Deutschen in den noch niellt 
besetzten Gebieten E.tland. un.1 Livlaod. vereinl"e im Zirk ... 
Rusch Taus.nde, wenn auch viele Pllt.e I~r blieben. Man 
hörte vielfach den Klane des kurllodiachen Deutsch. • . Pro 
fel!lor v, Wilamowitz-MlillendorffbeCJilBle es, daß Deutoch· 
land heute nicht mehr nur mit \Vorten den Stammeapnolsen 
hilft. n Viel schlimmer noch .11 die Kommune, del't'n BrAnde 
ich 1870 .l~ Grenadier von Anbeivillen alls mit'osah, ist das, 
'Val jetzt in Rußland die reeierenrlen Zuchthlu.ler beider 
Kateeorien tUD. dlt>, die drin gt"u~~en haben und dif' rein
~.MTOn.· (8.if.I1.) 

, .. g"';/irk, Zrit'I1I!}", Rl'r'lill, 25.2.19/8. 
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Prelsaussc ! 
1. 1'J"l'I~ )llIr" '))0,- 2. 1'1"f'I~ 11llrk 1;41,--

:1. Pt,·I • .MaI:k -10,-. 

Bedl·ngung. BIA,l R f' i h () n. Prot:.a. CH1~'1' ui\ btllll~, Hvd!llt'lll"i:h 
• lWh·r Pl:..tl<lolltAch, sollen den nUll".k i lf I' D .... cd \,; g. 

tnmlicbl.n T('xt fiir {·in I(rrAiUII Ans('hlags-Plak"t I>ihh'n. 
rJef Tt'xt soll ;'Il",lröd.:f·n, ,jaß En~ll\nd, du ihm ~in 'Vof(('hf,i,,,< 

Ulo(jr I)ol1t~·hl.1nd nichf '2".·I!\Il~~' n j"t, jd'/t mit den \'pl"w('orOi('UstQI\ NitT<'!!I. 
iU:IIht>50Il,I.,I"" dnrdl M',)jf>ß fifl],lauhranll, \" Of8 U (' h t, tu Ut'IIN( hl:m.l 
Au1ruhr ;'llzlInfl,·ln, 11m d .. lurch di" dCUl$(,:II~' Eini~k\;it Ilt 

~pr(ln!4"('11 HO;! di" 11t'1I1",l'iw nRmptktart 111 IHhmen, 
Df't T~,;r "'vII :\ns.~phljB"Ji~'h 1I;t'~e cnS'lis\,tl(' Kicdl'r~ 

trat.: h t an ,lon Prallw·r stpt1('11 111111 11:!\"nj" w:\ml'll, sich sl..,'r mit Po lit i k 
IOnat nl (' h t oolalts('n, 

Die \'atetlAndi~I'l\tfl;i ~"Jl im To,;t nicht clwlhnt .(.'rdOIl, 
Dio mit P rc iaen ausJ:e7(>khn"ten F.n1. iirfe W(\rt.lell dadurch EI g (' n t nm 
der Doutschen Vat~rlanlls-Pllrl\·i, J)iQ ZT1or\onnun~ Il(>~Prl'i~s 
wird dem YorfasAor bis zum '27. F~bnH\r mi4:0toUt, [)j(' nndAron Yer
ta.s.'SE'r erh&lt(\n };(llnO Antworr. 

Die ProillertoiJllng <'ff"l"t ()tJf('h denY01'8tand, der skh vor
l~hJll t , :;:'f\f' il.;netc Ra/'" h ,"\' rII f ä n 11 i;.!'(\ h; fl71llTV i ('ht'n. 

D4lr ,. ollltand. 

,Xe",' Hnml"",!!,,, Xeibm!}" 12. F~b"",r 19/11, IJi. 
.9t8pe/'.-t ,ititrf.,,. Bliltt tci.: "Di, l'alel'lalld8-
I'".-Iti 'QIl im Text flieht erll,;ihnt "erden", (Mn 
la,o(erro Gr .• /,ind"i.') -- ,""d i", O.-i.qinlll I"t 
"idrllrkl. 

KLEINER BRIEfKASTEN 
NinA. Du bist heUle noch ZII klein, um tU begrelfen~ wie reglos 
lan,um Jahrzehnte vorbei.chleicben können und - ... ie blitz· 
jlh !lchnell. 1918, in diesen Mlrztagen 1 werden es ~iebzig 
Jahre, seit eine Zeil zu ,"ersinken schien, die wir. in Irote~ker 
t"herlu"bllng, als,., Vllrmlirz'" 1.U charakleri,ier~n lif"hen. ., Vor
mini:· -< sog", Herr Mittdeurop5er Friedrich Nft.umanu und 
Herr 11r, lI~rlling, 'lJg<nhlic~lich Deutschland. R.ich,kan,ler, 
runzeln die Stirnen, wenn sie das Wort !\Ussprechen. ,,\" or· 
mint", danmter \'er~t~hl rleor politische Wandehedneor der 
Scheidpmllnnpl\rtei jenf"u preußischen Staftlszu5tand, dem, vor 
nun siebzig Jahren, Friedrich \\'i1helm IV. mit !\einem Erlaß 
vom 22. M~r1. 1848 ein Ende verhieß. Jene Königlichen Ver· 
heißungen, deren "'ortlaut ein ,,!o::\trablatt zur Allrempinell 
PreuBiochen Z.itung" am Abend de, 22. ~f:in der (lft-'ntlichhi, 
,ur Kenntnis hracht~, begannen nbo: 

!I~&chdem leI. eint' conatitutionellt VtrfahllDi: :tuf den 
hreoilellen Grllndlag~n verheißen hnbe, ist .. !' Mein \\'ilIe, 
ein volkstümliches \Vahlre!itl1: zu t.'rl&l~n, welcht"s einf', 
auf Urwahlen gcgruntlelr, nife lnte-fes,pn de~ Volkf"s ('t(o,1o 

• 
un/l ~chlm;:;en mit ~ir.-,~m Tr"(t: 

.,Der auf jent" \\'t'is~ 7.11 h;ldenden neu.e" Vtrtrclung 
Mtine!li Volke! ,,,'erdl'n dann auch, ~lt'inen hereiu kund 
gegehenen Ent_chli.~ungen ent_prechend, """chllig. il~r 
rollende l'unktl" vorgelegt ,,'erden: 

I) über Sicher'tell"ng der persönlichen F,.,ihei,; 
2) über frei •• V.rrinigung.· und Versammlung.recht; 
3) über eine QlIgemeinf" Bürger-\\'~hrverf"!III!IIlJn~ mit frt'if"r 

Wahl dM .'Uhrer; 
4) Ilher Vernntwortlichkeit de1' Minister; 

, 

AulJerdem werdt: Icb Jüs ~t ... bl"nde Hf'tr 
1~lsl\lnlJ' \ereidigen lassen. 
Herlin, dr-n 22 Mlu 184S. 

IHlf dir 1If'1It': \'t'f 

Fri'''rlch Wilbel .. , 
t;uf Arnilil. \'on Rohr. Gnf Scbwerin. 

\'on Arniln. 1.. Ktthne. 
H()rnemftnll, 

IJit'se5 ist, ruttUrlich, nicht tlas einzige historilche J)okumeliL 
allS jenen, angeblich den .. Vorm!in" abUiunf"nden Tagen. Vor
her war die PreBfreiheit gegeben worden. Die Ze-nlur war auf-
gebohrn, In d.m sehr g .... i ... nh.r •• n Werk von Adolf WoUf: 
.Dantell"ng der Berliner Be .... gung im Jnhre 1848 nach poli· 
tischen, sozialen und literariscllen ReziehuDgen" (Berlin, 1851. 
V.rla, \'on Gllltav HempeJ) sind die • Verh.iaun,.n" ... t anf 
Seit. 363 de. 494 Seiten starkrn Bande. r gedruckt; • MIß· 
v.rotlndni ... ", die damals z ... iscben Volk und Re,lerun, ~nt· 
Itand.n waren, .childert der lIistoriker Duf den vorde .. n Stolten, 
Ausrabrlicb. Dokument wird on Dokument gtreihL E. fehlt 
auch nicht die •• Proklamation: 

An meine lieben Berliner! 
Durch Mein Einberufungs·Patent vom heutigtn Tage habt 
Ihr das Pfand der treuen Gesinnung Eures König, zu 
Euch und zum gcsammten teubchen Vaterlande ~Illpfan
gen. Noch war der Jubel, mit dtm unzählige trelle 
Herzen Mich begrüßt hatten, nicht verhallt, so mischte cill 
Haufen Ruhrstörer aufrühreri,che und freche forderungen 
cin und vergröBerte sich in dem ,''''Ile als die Wohl· 
gesinnten sich entfernlen. Da ihr ungc,;t(imcs VordringclI 
bis in'~ Portal de,; Schlosse, mit R,,,ht arge Absichten 
lll'fiirchten ließ und Beleidigungen wider Meine t~pfer" 
lind treucn Soldatell .ausgestußen wunloll, mußte der 
PI:Hz durch C~\'allerie im Schritt und mit cingLSkckter 
\"affe gesäubert ,,'-erden, und :1 Gewehre der Infanterie 
entluden sich von ~e1b,;t, Gottlob ohne irgend Jemand 
7.ll treffen. Eine Rotte "on Böse",ichtern, meISt RUS 
Fremden best~hend, die sich seit einer Woche, obgleich 
~ufgesucht, doch zu ,'erbergen ge,,'uBt hatten, habtn 
diesen Umstand im Sinne ihrer argen Pläne durch augen· 
scheinliche Lüge ,'erdreht Imd die erhitzten Gemülher 
von vielen Meiner treuen lind lieben Berlinern mit Rachc
Oedanken um vermeintlich vergos.,enes Blut! erfüllt und 
.ind so die gräulichen Urheber "on Blutver,i:ßen ge
worden, Meine Truppen, L':ure Briider und ndsleute 
hal>en erst dann "Oll der Waffe Orbrauch gemacnt, ~ls 
-ie dllrdl viele Schiis,e aus der KönigsstraBe da~ll ge· 
I.wungen wurden, Das sieg\'l'iche \' ordringrn Mr Trup· 
pen ",:Ir d ie 110h~'endig~ I'nl/.!c davon. 

An Euch, Einwohner Meiner geliebten Vaterstadl, ist es jetzt, 
gröBerem Unheil vorzubeugen. Erkennt, Euer König und 
treu ester freund beschwört Euch damm, bei allem, was Euch 
heilig ist, den unseligen Irrtum, kehrt zum frieden zurllck, 
r;iuml die Barrikaden, die noch stehen, hinweg, und ent· 
,endet an Mich Mlnner, voll des echten alten Berliner Geistes, 
mit Worten, wie sie sich Eurem Könige gegenüber geziemen, 
nnd Ich gebe Euch Mein Königliches Wort, daß alle Straßen 
lind Plätze sogleich von deli Truppen geräumt werden sollen 
lind die militärische Besetzung nur auf die notwendigen 
Geblude des SchIOSS~, des Zeughauses und weniger anderer, 
und da auch nur auf kurze Zeit beschränkt werden wird. 
Ilört die väterliche Stimme Eures Königs, Bewohner Meines 
treuen lind schönen Berlins, und ver~esset das Geschehene, 
wie Ich es vergessen will und werde m Meinem Herzen, 11m 
tier großen Zukl-nft willen, die IInter dem 
Ciottes filr Preußen und durch Prellßen für 

5) U1>er die Einruhrnng von Schw"",erichten fit, Straf""ch.", anb~chen wird. 
namentlich {Ur .lIe politi,chen und PreQvergehen: EII~ liebreiche Königin lind wahrhaft t~lle Mutter lind 

(,) ttber die \:n,bhlinltigkeit de. Richterotand .. ; Freundin, die sehr leidend darnieder liegt, vereinigt ihre 
7) Uher Aufhebung de, exlminen ~richt .. tand.;, <leI innigen, tränenreichen Bitten mit den Meinigen. 

P.trimon;'I· ... rich"h.r~.it lind cler n"minial·Polizei Oeschrirbcn in der Nacht vom 18. zum 19. März. 18ot8, 
gewalt. friedrich Wilhelm. 

SONDERHEff VLASTISLAV fiOfMANS DOSTOJEWSKII. INHALT DER VGRIGEN NUMMER: liOfMAN: PGRTRAT 
Dostojewskij I Friedri,h Eisenlohr, Masken / Vlastislav Hofman : Schatow ( .. Dämonen"); Raskolnikow; Aljoscha und Iwan 
( .. Karamasow·'); Rogoschin lind Myskin ( .. Idiot"); Zosima der Staretz ( .. Karamasow") I Aus Bakttnins Briefwechsel mit Ogar. 
jow J Carl 5ternhrim: An die Dichter I Aus Buffons Rede übtr den Stil / Kurt Bock: Gral / Maximilian Maria Ströter: D1ick 
durchs fernrohr! Hilde Stieler: Der Regenbogen I franz Richard Behrens: Du darfst nicht löten / Camill Hoffmann : fedja 
Mkhailml'it<ch l (' Wittenhagen: fluch der Erd~ ! Vlastislav Hofman : Zu meinen Zeichnungen I Vaclav Nebcskv: ZIl 

Hofman' "O()<t()i~,"kii" I f. P.: Ich <;chneidr dir Z~it alls; Klein~r flriefkastell 
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4.-31. März 1918: Kollcktiv·Auuteliung Karl Lui. Heinrich·Salz. (Gemild~. Plastik.n und Graphik). 
Wochenta,s geöffnet von 10 bis 1/12 und "00 1/14 bis 7 Uhr. Einlritt frei. 

AKTIONS·BÜCHER DER AETERNISTEN 
Band I: 

HARDEKOPF: Lesestücke 
Band 2: 

EIN S TEl N: Anmerkungen 
Band 3: 

FRANZ JUNG: Opferung 

Band 4: 
FRA N Z J U N G: Sau I 

Band 5: 
EIN S TEl N: Beb u q u in 

• Band 6: 
P E G U Y: Auf sät z e 

Band 7: 
JUNG: Sprung aus der Welt 
Band I, 2 und 4 kosten gebunden je M 2.40 

Band 3. 5.6 und 7 kosten gebunden je M. 3.60 

DIE AKTIONS· LYRIK 

Band 1: 
1914 19 I 6 

Eine Anthologie 

Band 2: 
JÜNGSTE TSCHECHISCHE LYRIK 

Eine Anthologie 

Band 3: 
GOTTFRIED BENN: FLEISCH 

Gesammelte Lyrik 

Band 4: 
WILHELM KLEMM: Aufforderung 

Gesammelte Verse 

Band 5: 
DER HA H N. Eine Anthologie 

jeder Band gebunden M. 3.60 

t"'j I' "J I'" ' i "', \"1 ,'\ " I 
•..• 1.1. '. ," '" ,t"",} 

• 

POLITISCHE AKTIONS·BIBLIOTHEK 

Erstes Werk: 
ALEXANDER HERZEN 
Erinnerungen 
Deutsch von Otto Buek 
Zwei Bände. Geb. M. 15, ,geh. M. 10.
Für Abonnenten der AKTION nur direkt vom Verlo",: 

M. 10.- geb •• M. 8.- ,eh. 

Zweites \\'erk: 
LUDWIG RUßINER 
Der Mensch in der Mitte 

M·3.-
Drittes Werk: 

THEODOR LESSING 
Europa und Asien 

M. 3. Gebunden M. 4.50 

VERLAG DIE AKTION 

WILHELM K L E M M 
Verse und Bilder 

Luxusausgabe M. 15.-

FRANZ JUNG: Sophie 
Ein Roman. Geb. M. 3.60, geh. M. 2.40 

JUNG: Das Trottelbuch 
Geh. M. 3. • Leinenband M. 4.50 

Das AKTIONS BUCH 

M. 3. • in Halbpergament gebunden, M. 6,-

DER ROTE HAHN 

Jeder Band kostet 80 Pf.. Doppelband M. 1.60 

Bisher erschienen zwölf Bände: Victor Hugo. 
Hedwig Dohm. Leo Tolstoi. Iwan Goll. Karl 
Otten, Lassalle (Doppc!band), Gottfried Benn 

-- - -- - -,-
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8. JAHRGANG HE.FT 11,12 23. MÄRZ 1918 

Geleitwort zu diesem Sonde"heft: 
~ Wo ein Mensch seine Gedanken ausspricht, 
ist Golgatha·. 

ABSCHIED 
Nun bin ich nur noch eine kleine Weile 
auf eurem Weg. Schon schweigt der erste Stern. 
Und wie ich noch mit euren Schritten eile, 
bin ich euch schon um tausend Träume fern. 
Schon weiß ich nicht mehr, zwischen euren 

Blicken 
mich sanft zu schaukeln in des Himmels Blau. 
Schon steh ich unter schwereren Geschicken 
im Totenhof der dunklen Abendfrau. 

/ 

0/10 Bey",. 

e 

Schon streifen eure Worte meine Wangen 
wie eines längst entführten Windes Traum. 
Schon bin ich endgültig \'on euch gegangen, 
ich Überschatteter vom Blutschuld-Baum. 

• 

Schon schlucken mich die Schluchten böser 
Straßen 

in einer fremden, bösen Abgrund-Stadt, 
dort ist, den eure Lügen gern vergaßen, 
so stark, daß er mich bald bezwungen hat. 

Und wie ich Brot und Wein mit euch noch teile, 
winkt mir der Bote schon des dunklen Herrn. 
Es schneit ... und über eine kleine Weile 
bin ich verweht... Stumm scheidet Stern um 

Stern. JJfax Herrmann 

, 
b> "-" 

Abe"dmahl (Original·Holuchn.ilt) 
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DIE SCHWESTERN 
Als Jesus langsam einbog in den alten Markt 
Standen die Schwestern schon auf ihrer Schwelle. 
Sie neigten tief sich vor dem hochgeliebten Gast 
Und führten ihn in ihres Hauses Helle. 
Auf blanken Dielen prangte junger Zweige Grün, 
Und Mägde standen wartend mit erregten Mie· 

nen ... 
Doch Martha lief geschäftig, frommen Eifers voll, 
Das Mahl zu rüsten und dem Herrn zu dienen. 
Maria blieb bei ihm. Sie kniet' an seinem fuß. 
Die Schwester schalt: "Heißt das den Teuren 

ehren? 
So komm und hilf!" - Maria schwieg. 
Ihr Auge flammte: Keiner soll mir wehren! 
War dies das Haus, die Stube? War sie's selber 

noch, 
Durchbebt vom Ungeheuren dieser Stunde? 
Der Himmel tat sich auf. Gottvater stieg herab, 
Denn seine Wahrheit floß aus Jesu süßem Munde. 

K. L. Br;",;ch.Salu Originol.H ou ,cknil! 

e 

Sie trank die Worte, ahnte solches Muts Ge
fahren ... 

An Haupt und Händen sah sie künft'ger Wunden 
blutiges Rot ... 

Und Schmerz lind Liebe brachen über ihr zu
sammen. 

Er sah sie an. Er lächelte. "Maria. Ein s ist 
not." 

Bilde Slieler 
GEBET 
Meiner Brüder Haupthaar, fTÜhjahrsbeschneit, 
Striemt mich auf, striemt mich auf. Mein Welt-

wollen tönt. 
Ein Jahrsiebt, Herr, hab' ich mich stark gestöhnt: 
Horn und Keule - ich bin bereit! 
Dem der Blitz Deines Blickes in Schauern ge-

schehen, 
Hat ihr sicheres Lachen den Schlaf durchgellt. 
Schon am Riff ihrer Mienen bist Du zerschellt 
Und kaum mehr in Kinderaugen zu sehen. 
Zürne nicht. Noch sind manche, bedrückt vom 

ich-weiß, 
Die nachts wie wilde Mirabeln erblühn, 
Tief zerseelt Deiner Stimme entgegenglühn -
Und entfinden doch nicht dem täuschenden Kreis. 
Zürne nicht. Welche schürfen in fieberndem Zit· 

tern 
Wunden Sinnes. Und ihre Schwäche weint: 
Ich liebe. Allein. Und jedem ein Feind -
Und sind bald verschüttet von kleinsten Splittern. 
Zürne nicht. Denn selbst die ganz Träumeleeren 
Brachen nicht unter eigener Last zusammen i 
Wollest nicht verdammen, die sich verdammen 
Und in fröhlichem Wahn Deinen Hain verheeren. 
Zürne nicht! Was hast Du mich auserkoren! 
Nein, segne die Armen, die Dich bespeien! 
Es ist Zeit, mich vom letzten Damm zu befreien: 
Die tiefe Tat ging ihnen verloren! 
Sie welken. Ihr Haupthaar, frühjahrsbeschneit, 
Striemt mich auf, striemt mich auf! Mein Welt-

wollen tönt! 
Ein Jahrsiebt, Herr, hab' ich mich stark gestöhnt: 
Horn und Keule - ich bin bereit! 

Heinrich Fischer (Karlsbad) 

GOTTES TOD 
Schnee begräbt das Immergrün, 
heiße Eisenwolken ziehn 
iiber alle Jugend hin. 
Im schalen Schall seid ihr ertaubt, 
Siegglocken schlagen euch aufs Haupt, 
Metall hat euch den Gott geraubt. 
Zeit der eisernen Ameisen, 
die auf ewig blutenden Gleisen 
nichtig, vernichtend, nichtswärts reisen. 
Trost gebärt ein Mädchenschoß. 
Doch so wirst du Gott nicht los, 
ihn mordet der Kanonenkloß. 
Gott rief "Hilfe!" eine kleine Weile. 
Nun liegt er längst gefangen, \\'undverstümmelt, 

totengroß, 
erschlagen, unbestattet, nackt und bloß 
allnächtig im Kriegsberichte: schwarze Zeile. 

Albert EhrelIstein 

("'i! if'j i j', ""1 I r "i') I ',' 
'".' i i '" i "'", ' \., ... 
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HUS 
Von J 8. 111ac:har 
Ein Ende hatte sein Prozeß erreicht 
und seiner Ostern hohe Tage nahten. 
In einer Zelle des Barfüßlerklosters 
gekerkert harrte er des Augenblicks, 
mit dem zum letztenmal er seinen Gott 
noch feiern wollte und den schwachen leib 
im Flammentod zum Opfer bringen sollt. -
Tagsüber schrieb er noch nach Böhmen, 
verteilte alles was dort in der Ferne I 

sein Eigen war. Des weisen Wiklef Bücher 
vermachte er Genossen, manch Gewand 
den Schülern, die besonders ihm ergeben, 
Bekannten Grüße, Böhmen seine liebe. 
Sie alle bat er felsenfest zu stehn 
bei allem was als Wahrheit sie erkannt, 
der Schrift getreu, wie sie sein Mund gelehrt -
so gab er Kraft sich selbst, die Freunde stärkend. 
Denn nachts, als nur die Sterne niedersahn, 
trat ein z.u ihm die schmerzenschwangere 

Stunde, 
die Schwester jener von Gethsemane. 
Und in der Stille, da die Sündenwelt 
verstummte und versank, die Sterne wach. 

ten, 
erhob die Ewigkeit allein die Stimme 
er sah sein leben, ohne Makel, rein 
durch Hasses Glut zum Martertod verur-

teilt. 
Der Heimat dachte er und aller liebe 
die ihn daheim ans Leben fest gekettet, 
und Trauer überkam ihn; seine Seele, 
sie betete in Angst des Herren Worte: 
Mein Vater, ist es möglich, nimm den Kelch 
von meinen müden lippen ... 

Sieh, da kam 
dem Engel gleich mit seinem Kelch der 

Stärkung 
die fJücht'ge Hoffnung in der Seele Kammer: 
Vielleicht sieht er sie wieder, seine Heimat, 
kehrt zu den Seinen heim ... 

Und als der Traum 
die fiebergJüh'nden lider schloß, da sah er 
daheim sich in der Bethlehemskapelle, 
sprach in den Lauten seiner Heimat denen, 
die frei von list und Trug vertrauend 

lauschten, 
und seine Seele fühlte gold'ge Wonne 
wie Maientag ... 

Doch brachte dann der Morgen 
Gewißheit wieder, daß cr hart am Ziel, 
daß seiner Ostern hohe Tage nahen. 
Zur Feder griff er, schrieb Episteln, Mut 
den Seinen gab er, Kraft der eignen 

Seele - -
Den fünften Juli traten in d:e Zelle 
vier Bischöfe, Gesandte des Konzils 
und Edelleute, Böhmen. Die Versammlung 
der Kirchenfürsten ließ ein letztesmal 
ihn fragen, ob er nun bekennen wolle, 
daß er geirrt und Irrtümer gelehrt, 
in Schrift und Predigt, daß er widerrufe, 

Und eh er ihnen Antwort geben konnte, 
nahm Herr von Dube seine Hand und sprach: 
Sieh, Meister Johann, wir Genossen alle, 
wir dein Geleit sind ungelehrte leute, 
wir können dir nicht raten, selbst sieh zu, 
und glaubst du, daß du irrtest, widerrufe; 
doch bist du schuldlos, bleib der Wahrheit treu, 
treu bis zum letzten Atemzug, zum Tod. 
Der Meister sah ins tränenfeuchte Auge 
des Edelmanns, doch mit der Seele Blick 
gewahrt er plötzlich ungezählte Augen 
im Heimatland: der gottesfürcht'gen Petra, 
der Dorothea und die Katharinas 
samt ihrer Dienerschaft, des Priesters Georg, 
der Frau von Zderaz wie der beiden Meister 
des J esenic, des Nikolaus, dann vieler 
Doktoren, Schriftkundiger, Schüler, 
des Meisters Martinek, die Peters, Christians, 
die Heinrich Leffls, Margarethes, Skuceks, 

den leib zu retten. wie die kranke Seele. KIWI JakolJ Hir.ell 

e 
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die vieler Bürgersfraun und ihrer Töchter, 
die aller seiner schriftgelehrten Brüder, 
des Hofgefolges, wie der simplen Handwerksleu!e, 
ja auch des Königs helle Augen sah er -
an seinen Lippen hingen alle innig, 
wie immer, wenn er Gottes Wort sie lehrte 
in seiner trauten Bethlehemskapelle -
und weiter überschaut er die Augen 
des guten Landvolks, das zum Worte Gottes 
auf Kozi Hradek und auf Kralovec 
zusammenkam: bei seinen Worten blitzten 
von seiner klaren Wahrheit froh durchdrungen 
die Frauenaugen unter Tüchern hell -
der Dörfler Augen blitzten kühn entschlossen 
bei der erkannten Wahrheit auszuharren 
und neue Gläubige ihr zuzuführen -
der Blick der vielen Edelleute bot 
dem Wink des Herrn froh Arm und Schwert zu 

Dienst, 
der letzten, ärmsten Augen aber brachten 
als Opfer all ihr Gut, ihr ganzes Leben - -
und einen Krieger sah er, einen Böhmen, 
der ihn mit Polen hier im März besucht; 
nach Siegen über Deutsche zogen sie 
nach Prag, um seinem Könige zu dienen; 
und dieser Ritter haUe nur ein A~ge 
und mit dem einen sah er fest ins Antlitz 
als Hus er ansprach - dieses eine Auge 
sah her zu ihm mit tausend andern Augen. 
Den allen hatte er ja Licht gebracht, 
des Lebens wahren Sinn und Weg gewiesen, 
sie glaubten ihm und bauten fest auf ihn -
die sollt er täuschen, sollte widerrufen 
was ihnen nun gehört, nicht ihm allein? 
Und eine Löwenkraft hob seine Seele, 
die Kraft der Tausenden, die aus der Ferne 
zu ihm her sahen. Nicht für sieh allein, 
für sie auch sprach er: Ritter Johann, höret, 
hätt I rrtümer ich je gelehrt, geschrieben, 
ich würde unterwürfig widerrufen. 
Doch Gott mein Zeuge! Mir sollt ihr beweisen 
daß ich geirrt! 

Da hüllte Zornesröte 
des einen Bischofs Stirne: Weiser dünkst du 
dich als der Rat? Hus lächelte und sprach: 
Belehret mich, dann will ich widerrufen. 
Da schüttelten die Bischöfe d:e Köpfe: 
Wie dieser Ketzer doch verstockt beharrt! 
So soll die flamme denn die Ketzerein 
dir aus der Seele fressen, ihre Schlacke 
die mag der Höllenfürst hinunterzerren 
mit seinem Satansvolk, du Sünderbrut! 
Doch er, der Sieger lächelte. Er sah 
die Tausende von fernen, fernen Augen, 
die Augen jener Niedern, Ungelehrten 
mit schlichter Dankbarkeit auf sich geheftet 
und antwortete fest: Im Himmel oben 
ist Christus einzig mein gerechter Richter, 
Er meine Hoffnung. Er mein starker Glaube. 
So oft ist Sieger, wer besiegt hienieden. 
Zu jenem Richter schritt er nächsten Tages 
aus dieser Welt Gezänk durchs Tor der flammen. 

(Übersetzt von Q. Storch) 

e 

GRABLEGUNG CHRISTI 
Wie oft geschahen Christi Beerdigungen in mich! 
Wenn ich einschlafend lag, verdichtete sich sein 

toter Leib über mir im Dunkeln. 
Er war in Stricken hängend, die man kaum wußte 

im Dunkeln, und in Herabfahrt befindlich zu 
seiner Beerdigung. 

Alles an ihm sprach \"on: Hinab. 
Aber unwollend war sein Hinab, nicht minder 

aber unwehrend, also, daß ihm nur noch 
geschah. 

Und dann kam sanfter Aufstoß, mystischer Vor· 
gang der Ich·Wir-Werdung, und oben schloß 
das Gewölbe zum Schlaf. 

1Jlaximilian Ma,.ia St,.öter 

• Wo ein Mensch seine Gedanken ausspricht, 
ist Golgatha· 

MOGLICHKEITEN, WEGE, FORDERUNGEN 
Eine Untersuchung als O.<terpredigt 

Was hier, knapp skizziert, folgt, - Le1tged3n~en für eine 
Vorarbeit -, WIrd, hoffe ich, den Freunden der AKTION 
vertraut sein: alle Jahrgänge, jede liuchpublikation der 
AKTION, nicht zuletLt: Ludwig Rubiners "Mensch in 
der Mille": dies gleiche Wollen. f. P. 

Zwei Grundbedingungen: 
Höchste Anspannung aller Kräfte zum Guten. 
Ausschaltung der Kompromisse. 
Behauptung: Es gibt eine Möglichkeit zur höch· 
sten Gemeinschaft - zur Menschheit zu ge
langen. 
Voraussetzung: Liebe und Verachtung. Demut 
und Stolz. 
Beweis: Ist nur durch die Tat zu erbringen. Die 
Möglichkeit und d:e Notwendigkeit kann man 
doch nur aus Dingen beweisen, d:e zu abstrakt 
sind, um mehr zu sein als Theorie. Wir wollen 
aber keine Theorie, wir wollen uns nicht mehr 
mit Treibhausblüten begnügen. da unsere Geistig
keit doch stark und heiß genug ist. Frühlings
knospen zu treiben, aus denen Früchte werden. 
Wir wollen also die Möglichkeiten untersuchen. 
d:e Wege. die Forderungen und dann: Einfach· 
sein und Handeln. 

1 
Der Me n s eh um 1920 
Der Mensch. vom Gelehrten bis zum Australneger, 
vom Großkapitalisten und Fabrikherrn bis zum 
amerikanischen Schnellarbeiter. Ein nicht zu defi· 
nierender Begriff. Man mag ihm von allen Seiten 
beizukommen versuchen, immer wieder zerfällt er 
in einzelne Teile, immer wieder gähnen unüber· 
brückbare Gegensätze, immer wieder finden wir 
zerrissene Einzelwesen, die einander mißtrauen, 
bekämpfen, verkennen, verachten, knechten, quä
len. hassen, verstoßen und selbst wenn sie 
sich suchen, irgendwo aneinander vorbei tappen. 
Die Klüfte zwischen den Völkern und innerhalb 
der Völker, zwischen den sozialen Sch:chten, den 
Rassen, den Zielen, den Bestrebungen, den Welt
anschauungen möchten uns trostlos machen und 
uns kalt zwingen, selbst uns ins Innere der eigenen 
Person zurückzuziehen und zu verachten. Dort 
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aber machen wir die erstaunend neue Entdeckung 
ältester Dinge: Dort dämmert eine Sehnsucht, 
ein Glaube, ein Wille zur Liebe. Dort schlägt ein 
Herz plötzlich heiß durch unser zerquältes Hirn, 
dort liegt das einzige Gemeinsame. Alle Men
schen um 1920 glauben, lieben, hoffen irgend
wie auf ihre Art, bewußt und unbewußt, es glaubt, 
es liebt, es hofft in ihnen. Versuchen wir, a!les 
Andere als unwesentlich beiseite zu stellen und 
das Problem "Mensch", nur das anzupacken. So 
ließe sich eine Definition des "Menschen" er
möglichen. Der Mensch - eine Verhälinisglei
chung, in deren Zählern alle möglichen und denk
baren Werte enthalten sein können, deren Nen
ner aber einander gleichen, wenn sie auch vor
läufig noch X oder unendlich heißen mögen. 
Europa. Krieg. Der europäische Mensch ist heute 
ein Wesen ohne Wille, ohne Selbstbestimmung, 
ohne Bewußtsein. Ein Stück Eisen, aus dem man 
Granaten gießt. Eine Pulverladung, d:e Bomhen 
sprengt. Ein Atom rasender Welten. Ein Nichts. 
Und doch schreit in unserem Herzen das ganze 
All jedesmal, wenn in Trichtern voll Eiswassers 
ein Verwundeter stöhnt, wenn ein junger Mensch 
verkrüppelt und bleich in einem Lazarett weint. 
Wenn einer alten frau das Herz bricht. Wenn 
ein kleines Kind Vater schreit. Rast ein Schrei 
um die Erde, so wahnsinnig, so unerhört, daß 
Gestirne, von seiner Qual gepackt, aus ihren Bah
nen stürzen und zerschellen, feuerblutend, Meere 
von aufrührerischen Kräften verströmend. Die von 
Gott sind und zum Menschen wollen, zu seiner 
unsterblichen Seele, zu seinem freien Willen. Aber 
man stopft sich die Ohren zu - mit Watte aus 
Zeitungsphrasen, aus Magenrücksichten, mit 
Frauenhaar und Ordensbändern, mit Standespflicht 
und Lehm aus Graberde und doch sehnt jeder 
im Innersten sich, hört:n zu dürfen. erkennen 
zu dürfen, sein zu dürfen, und doch sitzt zwischen 
je 10 Durchschnittsmenschen in Europa ein "Ta
lent", und doch sind alle Hirne vol! von Wissen 
und Beweisen, alle Augen voll Sehnsucht und 
Verzweifeln, alle Herzen von Trauer und Blut, 
und doch sind alle geladen voll von Theorien, Bil
dung, Gedanken, Plänen .- aber allen fehlt die 
Kraft, über ihr Hirn - oder ihr Herz- oder 
ihr Gefühl··· oder ihren Intellekt- oder ihren 
Bauch - oder ihr Geschlecht - oder ihren Stand 
- oder ihre Kaste hinauszukommen, die Kraft 
zur Vereinigung, ja schon die Kraft zum Glauben 
an das Verwirklichen einer Vereinigung, die Kraft, 
vor allem Mensch zu sein, einfach zu sein, zu 
handeln, zu leben, denn das, was sie "Leben" 
nennen, ist ein Surrogat aus atavistisch einge
impften Allgemein-Bestimmungen und verhätschel
ten Einzel-Kompliziertheiten. Das Herz voll Blut 
und Leidenschaft, flügel, leuchtende, an den Schul
tern, tausend Sonnen wege im Gehirn - aber 
den läppischen, schwammigen Bauch darunter zu 
schwer zum fliegen und die Beine zu kraftlos 
und müd im Erdensumpf verklebt, um sich ab
stoßen zu können: Das ist der "europäische" 
Mensch. 
Schon dieser Begriff "e u r 0 p ä i s ehe r Mensch" 

"···I'/··j,,-. . .. ' . ..,. . .. " ,'i 
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ist eine unberechtigte Ver ein z el u n g. Wir 
wollten von Menschen sprechen. Noch unberech
tigter an sich ist es, die Trennung in Nationen, 
V ölker, Länder zu berücksichtigen, -- aber die 
Begrenzungen sind noch durch harte Gewalt ge
geben und nur durch einen Willen zu brechen, 
der gleichzeitig überall innerhalb der Grenzen 
gegen sie aufströmt. Deshalb muß jeder insofern 
"national" sein, daß er seine Arbeit da anfängt, 
wo es ihm am nächsten liegt, bei denen, zu 
denen er am unmittelbarsten und am verständ
lichsten reden kann. Also für uns Deutsche beim 
Deutschen. 
Es ist heute zwecklos und nicht meine Absicht, 
den deutschen Menschen mit einem "anderen", 
sagen wir dem französischen, englischen, rus5i
sehen Menschen hier zu vergleichen, in Beziehung 
oder Gegensatz zu bringen. Notwendig ist es 
nur, sich über ihn und seine besonderen Wesen
heiten klar zu werden. 
Mehr als irgendein anderer vielleicht ist der deut
sche Mensch - i nfolge seiner Tradition, seiner 
Geschichte, seines Staatssystems und seiner Ver
anlagung in überkommene Begriffe und Satzung 
eingepreßt, die - und das ist das spe.dfisch 
Deutsche, das Wesentliche, auch das Gefährliche, 
weil ursprünglich Gute, -- nicht nur in seinem 
Gehirn, seinem verstandesmälJigen Anschauungs
kreis, seinem Unterscheidungsvermögen für "nütz
lich" und "schädlich" ._. sondern auch in sei
nem Herzen, in seiner Seele, in seinem Empfinden 
für "Gut" und "Böse" Wurzel gefaßt und sich 
verankert haben. Sein ".barbarisme", der durch 
seine Neigung zum Seelischen, durch seine fähig-
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keil zum Geistigen aufgehoben oder in gesundes 
Gleichgewicht gebracht werden könnte, wird ab
gesondert vom Innerlichen, in eine Gleichform ge
steckt, das I nnerliche in Paragraphen geordnet. 
Seine "kraftvolle Bodenständigkeit" durch falsche 
Konsequenzen in Stumpfheit und Störrigkeit ge
wandelt. Das steckt ihm zu stark im Blut, denn 
es wurde ihm geschickt und langsam durch Men
schenalter eingeimpft, daß er es nicht fühlte und 
durch Gewöhnung lieben lernte. 
Die allgemein menschliche Neigung zum Dumpf
ruhigen-aus-der-Hand-fressen ist beim Deutschen 
in verstärktem Maße hochgezüchtet worden. Seine 
Anlagen sind im Grunde gut. Seine Gelehrten 
suchen und glauben zu finden, seine Dichter und 
Künstler singen und schauen die schimmernde 
Wahrheit, aber die vielen, die dann tun sollten 
nach ihrem Wort, begnügen sich, ihnen zuzu-

.- -

.. 

w.ull ZwalA .Mei" Hall8 181 eitl BetJ.4'111. iM abtr •• • " 

e 

schauen und dabei etwas Rührendes oder Er
hebendes - oder Besinnliches oder Beschau
liches - oder Erbau!iches oder Einschläfern
des zu empfinden. Geist, Anlage, Kraft um
lullt und umdämmert vom lähmenden Gefühlchen 
- Herz und Wille und Blut, aber eingezwängt 
in eine Einfonn, die dem dummen Stolz noch 
schmeichelt und Ehrsucht kitzelt. 

2 
Daß wir selbsttätig funktionierende Kontorventi
latoren, Luftschiffe, Gasgranaten, Tierfettersatze, 
Unterseeboote, Mutterschutzvereine, Pastoren
kundgebungen für den Weltfrieden und Wohl
tätigkeitskonzerte haben, jährlich einige tausend 
Bücher erscheinen sehen, die zum Teil sogar 
gelesen werden, daß, trotz Kriegszeit Thea
ter, Konzerte, literarische Verlage verhältnismäßig 
noch in Blüte stehen, daß man Reformschulen 
und Volksküchen gründete, daß man "jüngste 
Dichter" in große Tageszeitungen abdruckt und 
demonstrativ sogenannte "jüngste Dramen" auf
führt, - all das berechtigt uns durchaus noch 
nicht zu der Behauptung, wir seien Kulturführer. 
Nicht vom Unmenschentum des Krieges und der 
Krieger zu reden. Betrachten wir das durchschnitt
liche bürgerliche Leben in seiner Enge und Klein
heit, den Gedankenkreis des Durchschnittsmen
schen in seiner Begrenztheit und Gewöhnlichkeit, 
die Unselbständigkeit in inneren (religiösen usw.) 
und äußeren (politischen usw.) Dingen nicht 
der Masse, nicht der armen Bevölkerung, sondern 
der sogenannten "besseren Mittelstände" , der so
genannten "gebildeten Kreise". Tausende absol
vieren Gymnasien, erlangen äußere Abzeichen und 
Würden der "höheren Bildung", ohne doch je 
unter die erschreckend seichte, flache, ärmliche 
Oberfläche zu tauchen auf allen Gebieten, die 
nicht gerade eine Erwerbsquelle b!1den. Unge
heuerliche Gleichgültigkeit allen fragen gegen
über, zu denen die Notwendigkeit der Selbster
haltung oder die Bequemlichkeit nicht drängt, 
Trägheit des Geistes und des Herzens. 
Wir dürfen also, wenn wir auf irgendeinem Ge
biete Höheres erstreben, in irgendeiner Weise 
weiter wollen, zum Ziele wollen, zu Menschen 
wollen, uns keinesfalls etwa auf Unterstützun
gen und Erleichterungen auf Grund der heuti
gen "Kultur" verlassen, als deren höchste Kon
zentration im Volke wir beispielsweise den Er
folg des "Dreimäderlhauses" und ähnlicher 
Schmarrn zu verzeichnen haben. Die Kultur ein
fachster Negervölker ist unserem Ziele näher, als 
die der großen europäischen Nationen. 

3 
Es erübrigt sich heute, über bestehende Staats
und Regierungsformen, parlamentarische und an
dere Systeme, Völkerrecht und -unrecht zu reden. 
Wesentlicher ist es, sich mit den angeblichen 
Gegenpolen :tu befassen. Zunächst haben wir 
den Sozialismus als Idee, als Wissenschaft, als 
Weltanschauung. Darüber können wir in vielen 
guten Büchern viel Gutes lesen. Dan., haben 
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wir die sozialistischen Bestrebungen, Parteien, Be
wegungen, Organisationen und Wirkungen. Hier 
finden wir die Antwort auf die Frage: wie sieht 
die an sich gute Idee beim Betätigen in der 
Wirklichkeit aus? Die "Sozialdemokratie", -
werden Polilikferne meinen, - bildet die Ver
körperung der sozialistischen Idee in der Wirklich
keit. Nehmen wir zunächst die Sozialdemokratie 
als Masse, d. h. die Stellung des Volkes zu ihr. 
Daß eine große Zahl der Arbeiter, der kleinen 
Leute, sich zu ihr bekennt, beweisen die Ergeb
nisse der Wahlen usw. Daß aber trotz der hohen 
Verbreitungsziffern der sozialdemokratischen Zei
tungen und Schriften, trotz des starken Besuchs 
der Versammlungen, trotz der allgemein im Munde 
geführten Schlagworte eine Art sozialistischen Ver
ständnisses in die Menge gebracht worden sei, 
könnte man nicht behaupten. Die sozialdemo
kratischen Fraktionen - ohne auf EinzelheiteIl 
einzugehen - haben bis jetzt durch\\l'g eine 
völlig ungenügende Art des Abkommens mit der 
Wirklichkeit gefunden: Das Kompromilt Sie stel
len sich damit auf den Standpunkt des Soldaten. 
der in gräßlichen Ausdrücken auf alle Vorge
setzten schimpft, - sobald CI' aber die Tressen 
bekommt, - nicht nur begdsierter Anhänger des 
Militarismus, sondern auch ein für die früheren 
Kameraden und neuen Untergebenen höchst un
angenehmer Befehlshaber wird. Vorläufig aber 
äugeln sie überall nach diesen noch nicht ihneil 
verliehenen Befehlsmachten (nach der "vollen bür
gerlichen Anerkennung") und schaden so der 
Sache mehr, als sie ihr in kleineren Dingen nutzen. 

4 
Jegliche Bestrebung, die mit persönlichen Vor
teilen der sie Betreibenden verknüpft ist, - ich 
möchte fast sagen, die auf greifbare Werte zielt. 
- trägt ihre Vergänglichkeit und Zeitlichkeit in 
sich selbst. Was nützte eine Personalverände
rung der Macht- und Besitzhaber? Solange nicht 
gleiche Bedingungen für die Entwicklung eines 
jeden geschaffen wären, so daß sich dann Stark 
und Schwach, Tüchtig und Untüchtig wirklich 
nach Wert und Unwert voneinander sondern 
könnten, und daß auch der Minderveranlagte in 
seiner Eigenschaft als Mensch geachtet und in 
dieser Eigenschaft und den mit ihr zusammen
hängenden Rechten dem Höchst-Begabten gleich
gestellt wäre? Ideeller Kommunismus, eine durch 
Auslese der Geistigen geleitete Gemeinschaft, in 
der nicht jeder Wettbewerb, sondern nur der 
unlautere Wettbewerb (auf Kosten der Mensch
Echkeit) durch überwachung unmöglich gemacht 
würde, - in der vor allem jedem Einzelnen die 
Entfaltung seiner Persönlichkeit, oder sagen wir. 
das Sprungbrett zu ihr, geboten werden soll -
in der eine durch freie Wahl gebildete Versamm
lung zusammen mit den geistig Höchststehen
den die Leitung behält, die Interessen vertritt 
und eine zu jeder Zeit kontrollierbare offene Po
litik im Sinne der Menschlichkeit treibt - es 
wäre zu erwägen und wohl auch praktisch durch
zuführen. Es wäre praktisch durchzuführen, wenn 

- die Grundbedingungen, die ich an den An
fang dieser Untersuchung stellte, und die wir 
einzubehalten uns bemühen wollen, allgemein als 
notwendig erkannt und überall lebendig würden: 
Unbedingter Wille zum Guten. Ausschaltung der 
Kompromisse. Mit anderen Worten: Erkenntnis 
der Wirklichkeit und Notwendigkeit rein mensch
licher Gemeinschaft, rein menschlicher Zusammen
gehörigkeit, Verantwortlichkeit und Pflicht. über
haupt: wenn ein Gemeinsamkeitsgefühl 
in der Mehrheit der Menschen übe r alle Inter
essen, übe r alle anderen Verpflichtungen ge
steilt würde und auf der ganzen Erde die Ober
hand gewänne. Ohne Erfüllung dieser Grund-
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bedingung ist alles nur Teilarbeit und ohne frucht
baren Wert. 

5 
Das geistige Reich muß in harten Kämpfen erbaut 
werden. Der Mensch muß gegen die Erde auf
stehen, um Herr seiner selbst zu werden. Nur 
das scheinbar zügellos verwirrte Chaos der Auf
stände kann Neues schaffen. Die G e wal t ist 
es, die besiegt werden soll. Irrig ist der Glaube. 
daß es. dazu Gegengewalt benötigte, die Kraft 
und. LeIdenschaft der Liebe al!ein sollte genügen 
zu Jedem SIeg. Und doch wird Aufstand sein 
Sturm u~d Br~us~n; doch das ist nicht der Kampf 
gegen dIe feindlIchen, zu besiegenden Mächte, 
sondern nur. die heiße Gebärde der Erhebung 
des MenschlIchen aus den Fesseln seiner Stoff
lichkeit. Dies kommt orkanhaft, elementar. wie 
Meer und Gewitter und ist nicht zu hemmen. 
Aber .es ~ilt,. die richtigen Zeitpunkte zu ergrei
fen, dIe nehllgen Folgerungen zu ziehen die rich
tige Führung, den richtigen Blick zu h'aben da
mit .~ic~t auch hier ~räfte erfolglos \'erp~ffen. 
,":orlauflg, so glaube Ich, ist die Hoffnung auf 
e~ne gesunde, zweckmäßige Umkehrung, d. h. 
e:ne solche, die wirklich das .'i.ußerste, das Tief
ste ~npackt. ~nd nicht in - Lohnerhöhung und 
GeWinnbeteIligung ausläuft, bei uns recht gering. 
Ich gebe zu, daß Einzelne, die in allen Be\'ölke
rungsschichten intensiv leben, intensiv wollen eine 
größere Macht ~arstellen als die nachdrängende 
Masse. Aber dIe paar Intensiven bei uns sind 
noch zu sehr in der Minderheit; vor allem ist 
unser ganzes Geistesleben noch zu sehr vom 
"Z i e I"strebigen, Real - KompromißIichen be
h~rrscht, dur~h Schwulstlippen kompromittiert. 
EI.n Funken LIcht, gewaltsam da hineingeworfen, 
Wir?, statt \'on tausend Herzen, von tausend 
S pie gel n aufgefangen, seiner Lebendigkeit be
raubt, zum Schlagwort gestempelt zum farbiO'en 
Theaterschei~ umgeleiert, zum B~trug und ~ur 
Belugung mißbraucht. Und doch müssen wir 
etwas tun und doch müssen wir handeln mit 
aller aufbringbaren Intensität! Wo ist Ausweg? 
Was gibt es noch? Was bleibt uns noch? 
Nur das eine: 
Der Zusammenschluß der Wenigen. Einheit der 
Reinheit. 

6 
Der Kapitalismus bringt eine ganz besondere Ge
fahr mit sich für unsere Bestrebungen. Er ist 
weder konservath' noch reaktionär. Er hat die 
Mittel und die Bildung, sich "fortschrittlich" zu 
g~be~. Er hat die Klugheit und die Organisation, 
d:e mcht ganz festen irre zu machen. Er hebt 
die nach Ruhm und äußeren Dingen Streben
den, die - der Mode zu lieb und um "jung" ge
nannt zu werden -, mitlaufen und heiße Worte 
Schreie, Notwendigkeiten zur lächerlichen Helden: 
pose herabzerren, auf Throne, die ihnen Halt 
geben und anderen die Kraft nehmen. Er will 
uns ungefährlich 'und unsch.äd~ieh machen, indem 
er uns "anerkennt". unser Tempo beeinflussen 
!lIld unseren Schwung lähmen. indem er uns lä-

e 

chelnd auf die Schulter klopft und wohlwollenden 
Gesichtes die gegen ihn gerichtete Spitze ent
schärft, die Bewegung aus der Wirklichkeit und 
dem Leben heraus kraft seiner Mittel auf ein 
verlogenes Podium, die dämmerische Bühne, sei
ner (Abends zwischen 7 und 10 erlaubten) Mensch
lichkeitsgefühle verschiebt. Ob bewußt oder un
bewußt, sei dahingestellt und bleibt sich gleich. 
Tatsache ist, daß bereits ein sich in vielen Fällen 
bemerkbar machendes Preziosentum in der neuen 
Kunst und Literatur, - ich meine ein äußeres 
Preziosenturn - ihm in die Hände zu arbeiten 
und die heilige Sache der Allgemeinheit (mag sie 
sie tausendmal verlachen und mißverstehen) 
durch Vereinzelung und fa:sches Vornehmtum 
zu hemmen versucht. Die Gefahr ist größer als 
die offene Drohung der Reaktionäre. Die "jüngste 
Bewegung" soll bereits Begriff, schlimmer als 
Schlagwort, soll selbst Metapher werden, obwohl 
sie etwas so Junges, erst ganz spär:ich Erwachtes. 
kaum erst Atmendes und Keimvolles ist, wie die 
sie proklamierenden preziösen Herolde kaum 
ahnen. Ihre Bestimmung ist zu hoch, als daß 
sie einem die Welt unterjochenden praktischen 
Nützlichkeitsprinzip, einem kapita:istischen Kom
prorniß zwischen Hirn und Bauch zur Grund
lage dienen dürfte. Dieser Komprorniß darf ge
radesowenig geduldet werden, wie der soziali
stische. Zuerst müssen Geist und Körper mit 
rücksichtsloser, bekennerischer Unduldsamkeit 
auseinandergerissen werden, um zum Höchsten, 
zur Vereinigung zu gelangen. Jede Realpolitik 
führt, wenn auch auf Umwegen, immer wieder 
zu den gleichen Kompromissen. Denn sie müßte, 
um zu wirklichen Werten zu führen, auf der 
Grundlage einer solchen Vereinigung basieren, 
die noch nicht geschaffen ist. Darum müssen 
wir den Mut haben, uns von ihr abzuwenden und 
jeden Versuch nach dieser Richtung als Verrat 
entlar\'en. 
Und nur auf die Schaffung unserer Vereinigung 

• smnen. 

7 
Wir sind eingekreist. Alles ist gegen uns. Überall 
sind Feinde und Gefahren. Wir sind nur auf 
uns selbst gestellt. Wieder droht die trübe Ent
schließung: Ganz nach innen gehen - nicht, 
um von dort aus aufzubrechen, sondern um sich 
dort zu verkriechen. Wieder aber dämmert 
Glaube, Liebe und Hoffnung. Wieder springen 
tausend Funken überall aus der Dunkelheit. Wie
der tönen unendlich langgezogene Rufe zu uns, 
Rufe der Versinkenden, die wir erlösen sollen. 
Es dämmert, es glaubt, es liebt, es hofft, in jedem. 
Die ewige Lampe brennt in jedem. Aber sie ist 
eingekreist in allen von Fleisch und Form, von 
Zwang und Bildung, von Widersinn und Trägheit. 
\'on furchtbarem, zähem Wall und Mauern. Da 
aber alle anderen Aussichten trostlos sind und 
von dort noch wenigstens ein Schimmer fällt, 
müssen wir uns entschließen, mitten durchzu
hauen, hIneinzubrechen, die gordische Lösung zu 
finden, da der Knoten auf andere Weise nicht 
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mehr entwirrbar ist. Und zu dieser Entschließung 
braucht es mehr Mut, als es von vornherein den 
Anschein hat. Niemand wird mit uns gehen. Kei· 
ner wird uns unterstützen. Keiner wird Bravo 
schreien. Alle werden sich wehren und uns ver· 
achten. Und verraten. 
Denn wir werden nichts Pathetisches zu tun ha· 
ben. Es fehlt die revolutionäre Gebärde, es fehlt 
die rhythmische Musik, die Mut macht und den 
Sturm erleichtert. 
Wir müssen uns zunächst furchtbar ernüchtern. 
Denn wir wollen zum Menschen. Und doch mit 
Verachtung aller realen Erfolge und Gewinne nu. 
aufs innerliche Ziel gehen, nur auf die Vorberei
tung zur befreienden geistigen Tat. Wir sind der 
Wirklichkeit so näher als Realpo!itiker und Nütz
lichkeitstheoretiker. Wie aber dies tun? Wo an
fangen? Zunächst in uns. Es ist dies kein Wider
spruch zu dem Vorhergesagten: daß es eine trübe 
Entschließung wäre, sich in sein Selbst zurück· 
zuziehen. Es gilt etwas ganz Anderes. 
I n sich anfangen - i m Hin b I i c kau f die 
a n der e n - und 0 h n e die sen Hin b I i c k 
z u ver I i e ren. 
Im tiefsten Innern frei werden. - Und so einen 
festen Halt gewinnen, von dem aus ein Vormarsch 
möglich ist. Abstraktestes tun mit konkretestem 
Willen. Es ist schwer. Aber der einzige Aus· 
weg. 

8 
Ja. Aber in unzähligen Vielheiten. In so viel 
verschiedenen Weisen, als es Beziehungen von 
Mensch zu Mensch gibt. Nicht nur unsere Welt· 
anschauung und unser Ziel zu wissen, sondern 
zu leben in jedem Augenblick sind wir verpflich. 
tet. Nicht in aussichtslosem, lächerlichen Don· 
Quixote·Kampf uns aufzureiben, sondern in den 
Kleinsten, den größten Dingen des täglichen Le· 
bens unser Herz zu haben und es jeder ver
wandten Schwingung, jedem brüderlichen Regen 
offen zu halten, befiehlt uns unsere Verantwor. 
tung. Zusammenschlüsse sind notwendig, um 
festigung zu geben. Propaganda muß sein. Wir 
müssen der Zukunft e nt g e gen leb e n, indem 
wir ihr Gebot, das wir fühlen und wissen. erfüllen. 
Indem wir unsere Liebe wirklich emportreiben 
und entfalten, ins Überlebensgroße steigern -
und im übrigen an uns selbst bauen, im Hinblick 
auf d:e Welt. So können wir vorwärts kommen. 
So können wir Welt werden und Welt gestalten. 

9 
Es ist mehr Hoffnung vorhanden als die meisten 
wissen. überall in allen Ländern, in allen 
Erdteilen, bei allen Völkern der Erde gewinnen 
unabhängig voneinander in den Herzen der Be· 
rufenen die gleichen Gedanken Gestalt. Denn 
die Erde ist schwanger von Ahnungen und Er
füllungen. Wenn wir nur stark bleiben in unse
rem Willen, müssen wir siegen, denn solche Wil· 
lensströmungen können nicht verpuffen, sie wach· 
sen und reifen unterirdisch, bis sie eines Mor· 
gell8 - vulkanische Glut unaufhaltsam aus-

brechen und alle Herzen aller Menschen in ihrem 
feuermeer zusammenspülen. Unser Geist hat die 
Welt gemacht. Er wird und muß auch ihre Bahn 
bestimmen. Wer aber sind die "Berufenen", die 
das Große, Kommende vorzubereiten ersehen 
sind? Das bist Du lind Du und Du, jeder, der 
fragt, jeder, der Sehnsucht hat und einen ganz 
kleinen funken \"on liebe, Glaube oder Hoff· 
nung. Und Kompromiß als Verrat erkennt. 

10 
Das Ziel ist die Menschheit als höchste Gemein· 
schaft. Auf Grund ihrer Rechte, Forderungen 

Georg Tapp6rt Afrikani.che Göttin 
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und Verpflichtungen soll der Ausbau der anderen, 
kleineren Oemeinschaftswesen - und Systeme 
erfolgen. Daher gilt es, die Möglichkeiten, die 
Forderungen, die Wege, die wir als notwendig 
erkannt haben, festzuhalten, uns über sie klar zu 
bleiben: 
Die geisti,lle Erhebung als VorbPTeitttng. Der imme1' 
en.qet'e Zusammemclllufj der Wemgen. Das Ins
leben tragen unserer Liebe, unserer Ob erzeugung. 
unseres Wille"s, das Anfan.qen beim Kleinsten wld 
das unaMässige Arbeiten in uns selbst, im Hinblick 
auf die Welt. 
Wil' wollen die Echtheit und Wirksamkeit die.~er 
Dinge nicht nur au~ der Ge.-rhichte beweisen, und 
nicht mit Theorien, ~on(/ern mit der Ta t. 
80 holen wir sie auf die Erde. 

"Wo ein Menuh seine Gedanken ausspricht, -" 

VORSPIEL ZUM DRAMA "LASSALLE" 
Von Iwan GoU 
(Großer Saal .Eldorado· in Berlin. Links vorne die 
Rednertribüne, dahinter eine Wand, die den Ankleideraum 
führt. Letzterer ist auf der Bühne sichtbar. Die Handlung 
spielt abwechselnd im Saal und im Ankleideraum. Zu An
fang befinden sich nur der Wirt und die Kellnerin im Saal. 
dann kommen noch während ihres Gesprächs Wilms und 
Dammer, stellen am Eingang kleine Tische auf mit Flug
schriften und sonstigen Heften. Auch Lassalle und sein 
Sekretär erscheinen im Ankleideraum.) 

(Im Saal) 
Wir t: Für die Blase br00chste die Stühle nich 
so grad zu rücken! 
KeIl n e r in: Det kost ja nischt. 
Wir t: Det werden Arbeeter sin. Die trinken 
sowieso nischt. 
K e I I n er i 11: Mir hat eener gesagt, et jibt Kra
wall. Zehn Schutzmänner sind kommandiert. Der 
Karel is dabei. 
Wirt: Krawall! Ich bin noch Herr im Haus! 
K e I I n e r in: Manche sollen ooch Revolver ha
ben! 
Wir t: Denn Stühle überhaupt weg. Ich laß 
mir die Möbel nicht versauen. Am liebsten würd 
ick tun wie die in Barmen und Krcfeld und se 
überhaupt nich rinlassen inl Lokal. Morjen is 
Unteroffziersball, und denn schrammen se mir 
den janzen Parkettboden kaputt. D:e sollen mir 
den Buckel ruffsteigen! 
Keil n er i n: Und die Saalmiete? 
Wir t: Ja verflucht! Die is schon bezahlt. Bes
ser wie sonst ooch. Wir müssen uns eben mit 
die Schutzleut halten. 
(I mAnkleideraum) 
Se kr e t ä r: Die Flugschriften sind wie Bröt
chen abgegangen. Zu Mittag, vor allen Fabriken, 
auf allen Plätzen. 
Las s a 1I e: Habcn Sie Bemerkungen gehört? 
Se kr e t ä r: Viele freuten sich über die Hiebe auf 
die Liberalen. Aber weiter, wo's ernst wird, das 
will noch nicht recht in ihre Köpfe, das ist zu 
verwickelt, das mit dem Wahlrecht. 
Lassalle: Arme Schale. 
Se kr e t ä r (schaut auf die Tribüne): GroBer 

e 

Saal. Der wird voll. Aber es kommen auch viele 
Liberale, um Radau zu machen. Sie wollen es 
noch schlimmer treiben als in Solingen. 
Las s a 11 e: Im Gegenteil. Je mehr Spektakel, 
desto mehr Hitze. Sie Säue sollen soviel Eicheln 
kriegen, bis sie ersticken. 
(Am Saaleingang) 
W i Im 5: Det kommt noch mächtig dünne. 
Da m me r: Wenn't Bier gäb und Freitanz, wär 
alles angerutscht gekommen. 
W i I m s: Aber Spitzel genug! 
Da m m er: Meenste, det sin Spitzel? 
W i I m s: Und J ebüldete! Nur keene Arbeeter. 
Ein S t u den t: Verzeihen Sie. Wissen Sie, ob 
der Verfasser dieses Flugblatts, Herr Lassalle, 
derselbe ist, der das System der Erworbenen 
Rechte geschrieben hat? 
W i I m s: Kann sin. Aber lesen Sie die Flug
schrift, die is wichtiger! 
S t ud e n t: Sie haben auch eine Vereinsbiblio
thek? 
W i I m s: Det ist zuviel verlangt! 
S t ud e n t: Aber man sagte mir, hier im Na
tionalverein ... 
W i Im s: Wat? Nationalverein? Nee, falsche 
Adresse. Dort is det Pissoir (schiebt ihn hin
aus). Kaulquappen und jrüne Frösche haben kee
nen Zutritt. 
Da m m er: Berliner Publikum! 
(jetzt drängt sich ein dichter Haufe von Arbeitern, liberalen 
und Schulzeanern, in die Türe.) 

1. Liberaler: Is det der Bums? 
W i I m s: Bitte, hier is die Liste. Hier die Sta
tuten. Wer sich einschre:ben will! 
Da m me r: Der Allgemeine Arbeiterverein hat 
in ganz Deutschland schon über dreißigtausend 
Mitglieder. 
2. L i b e ra I er: J elogen! 
Da m m e r: Uff unsre Fahne steht: dat Recht 
des kleenen Manns gegen das Schmarotzerkapi
tal ! 
W i I m s: Det allgemeine, gleiche und direkte 
Wahlrecht! 
Da m m e r: Rin int Verjnüjen! 
3. Li b e ra I e r: Ich bin en gemeener Arbeeter, 
wat soll ick da och en aJlgemeener Arbeeter wer
den! 
4. Li b e r ale r: Eure Statuten hat wohl die 
Staatskanzlei ausjeheckt! 
1. Liberaler: Bier her! 
W i Im s: Laß sie. Det sind Radaubrüder. Die 
sind von die Liberalen. 
Da m m e r (in die Menge): Radaubrüder haben 
h:er nischt zu suchen! 
M ehr e r e Li b e r ale: Wo steht det jesch rie
ben? Uff alle Plakate steht: öffentliche Volks
versammlung. An a:le Bürger! 
2. Li b e ra I er: Is det eure Gleichheit für alle? 
Meent ihr vielleicht, wir sin keene richtijen Bür
ger? 
4. Li b e ra I er: Det is nt.:: Majestätsbeleidigung 
des Proleten! 
W i I m s (zum hinzutretendC'!1 5. Liberalen. leise): 
Machste. ooch mit? 
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:i. Li b e ra I e r: Gegcn t:uch Verräter! Det will 
ick meenen. 
W i I m s: Verräter? 
5. Li b e ra I e r: Unser Schulze-Delilzsch hat uns 
genug uffgeklärt. 
4. Li b e r ale r: Lassalle steckt mit dem B:s
marck unter eener Decke! 
1. Li b e r ale r: Er is verkooft! 
3. Li be r ale r: Kickt ihn doch an, den Jecken, 
der d:e Proleten helfen will. Laßt euch doch 
nischt vormachen!. 
5. Li b e ra I er: Neulich gab er n' türkischen 
Ball. Soaree nennen se det. Ick bin nämlich Ta
pesierer, und da so!!t ick die Perserteppiche uff
hängen. Wat hab ick da lachen müssen. Mitten
mang kommt en Frauenzimmer, die pafft Affen
flöten und hält dem Lassalle eene )ardinenpre
digt ... 
3. Li b e ra I er: Det soll ne Gräfin sin! 
2. Li b e ra I e r: Er hat überhaupt bloß solche. 
Die schminken sich s' Maul rot, und denn jlooben 
se, jetzt dürfen se die Marseillaise singen. 
3. Li b e r ale r: Nee, aber drin in der Wohnung. 
nirgends Stühle, Ti~che oder sowat, sondern dic 
Wand lang nischt wie Schäselongs und so Din
ger zum Liegen. Die broochen nieh erst uff die 
vier Buchstaben sitzen wie unsercens, die liegeIl 
gleich miteinander. 
2. Li be r ale r: Die liegen, und er steht doch! 
(Lachen) 
5. Li b e ra I e r: Und denn, wie ick grade raus
komm, da krieg ick so'n paar Haremsweiber zu 
riechen, direkter Import aus der Friedrichstraße! 
3. Li b e ra I er: Der is verkooft! 
I. Li b e ra I e r: n'Saujud! 
(I m Ankleidezimmer) 
Se k r e t ä r: Sie müssen jetzt reden, es wird 
unausstehlich im Saal. 
Las s a I1 e: Ruhe! Sie sollen alle versammelt 

• se:n. 
G räf in v. Hat z fe I d (öffnet eine Zeitung): 
Schreib auf, Lassal1e. Ich diktiere. Gegen diese 
Angdfe der Volkszeitung mußt du dich wehren. 
Sämtliche Zahlen und Caten unseres Vereins 
würde ich heute" auftischen, deine ganze Agita
tion im Rheingau ! 
Gesang i m Saal: 

Triumphe feiern nennt's Lassa~le, 
Rausschmeißen sie ihn übcra~l! 

Gräfin v. Hatzfeld: Hörst du? ich wi!1 
dir alle Belege bringen. Warte noch einen Mo
ment. 
Las s a II e: Laß doch nur. Wenn Lassalle nach
her anfängt zu sprechen, hören die Schreier von 
selber auf. 
Se kr e t ä r: Sie müssen jetzt zur Tribüne! 
(Im Saal) 
1. Li b e ra I er: Wat jeht uns überhaupt det 
Wahlrecht an. 
4. Li be r ale r: Davon verstehen wir doch nischt. 
5. Li b e r ale r: Brot wollen wir und J erechtig
keit. 
2. Li b e r ale r: Alters- und Invaliden kassen end
lich. 

e 

W i I m s: Schmeißt die oben runter, dann broocht 
ihr nich mehr zu bitten, denn habt ihr alles von 
selbst! 
4. Li b e r ale r: Oben und Unten jibt's immer! 
W i I m s (zum 5. Liberalen): Kannste rechnen, 
he? Een Arbeeter und een Arbceter zusammen 
machen, nach Adam Riese: zwee Hungerleider! 
Me h re r e: Bravo! 
Wilms: Jetzt kommt et besser: Een Junker 
und noch een Junker, nach preußischer Zeit
rechnung, wieviel macht det? 
Ein e S tim m e: Zwee Idioten! 
W i I m s: Falsch jeraten. Det macht zehntausend 
Tagelöhner, det heest, zehntausend Sklavenfami
lien und eenen schnoddrigen Landrat mehr! 
(Alle lachen) 
W i I m s: Det is unser jetziget Wahlrecht. Aber 
wenn det allgemeene, direkte Wahlrecht ... 
3. Li b e ra I er: Platz für eene junge Dame! 
Helene v. Dönniges: Hat es noch nicht 
begonnen? 
5. Li b e r ale r: Die is ja verschleiert. Die is 
sicher ooch vom Türkischen her! 
Ein J u n g e: Faule Appelsinen jefällig? Zwee 
Dutzend eenen J roschen! 
Hel e n e (zum 3. Liberalen): Haben Sie Kin
der? Geben Sie mir Ihre Adresse. lch werde 
Ihnen Kleidchen schicken. 
2. Li b e ra I er: Tut die aber jnädig! 
Hel e n e: Haben Sie Lassalle schon reden hören? 
Der ist ein Kopf! Wenn der erst anfängt ... 
(Inz ... ·ischen ist Lassalle auf die Tribüne getreten und be
ginnt seine Rede) 

Las s a II e: Meine freunde! Kameraden! 
S tim m e n: Sin wi r nich! 
Las s a II e: Arbeiter Berlins! Von allen Ver
c:nen, die seit 1848 entstanden sind, um die inter
essen der Arbeiter und unterdrückten Klassen 
zu verteidigen, ist der Allgemeine Arbeiterverein 
zwar der jüngste, aber der erfolgreichste ge
wesen, da er doch binnen weniger als zwei Jah
ren in fast allen Gauen Deutschlands, vom schwär
zesten Industriebezirk am Rhein bis in die ent
legenen sächsischen Dörfer seinen Triumphzug ... 
Ein e S tim m e: Schwindel! So!ingcn! 
Las 5 a II e: ... genommen hat. Wie nun, soll 
I:h:rlin, die Hauptstadt Preußens, die Brutstätte 
des größten Elends, der Kerker des t-Iungers, soll 
die am allerbedrängteste Arbeiterschaft Berlins ... 
Ein e S tim m e: Wir lassen uns nischt vor
machen. 
An der e S tim m e: Gib uns lieber Bismarck
heringe. 
Las s a II e: Was will der Allgemeine Arbeiter
vuein? Euch das Hungertuch durchschneiden! 
Er will die preußische Verfassung, die doch nichts 
als das Produkt eines am Volk verübten Rechts
bruchs ... 
Sc h 11 t z man n: Halt! Sowas ist verboten! Die 
Versam mlung ist ... 
Las s a I I e: Das preußische Rheinland geht be
reits im vollen Sturmschritt voran. Mit Berlin 
wird die Bewegung unwiderstehlich. Arbeiter 
Berlins ... 
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Sc hut z man n: Die Versammlung ist aufgelöst! 
Ein e S tim m e: Bravo Lassalle! 
Andere Stimme: Raus mit ihm! 
Andere Stimme: Verkooft! 
Las s all e: Das ist ein gesetzwidriger Akt! Wir 
haben von den Behörden die ausdrückliche Er
laubnis ... 
Andere Stimme: Revolution! 
An der e S tim m e: Barrikaden! 
Andere Stimme: Verrat! 
Las s all e: Ich protestiere! 
(Großer Tumult. Der Schutzmann geht auf Lassalle zu.) 

Schutzmann: Im Namen des Gesetzes! Er
klären Sie sich weiter vor den Gerichten. 
Las s all e: Ich protestiere! Arbeiter Berlins ! 
Zeichnet euch ein! Der Allgemeine ... 
(Der Lärm wird zum Chaos) 
(Der Vorhang fällt) 

-
"Wo ein Mensch seine Gedanken ausspricht, 

KLEINER BRIEFKASTEN 

-" 

U. Gaday. Sie schreiben mir: "Die beiden KÖniglichen 
Erlasse friedrich Wilhelms IV., die Sie in Heft 9J10 drucken, 
sind heute, nach siebzig jahren, nur dem klar, der auch 
andere Erlasse und Pressedarstellungen aus den Märztagen 
in Erinnerung hat; wie, z. B., sind die Worte gegen die 
"Rotte von Bö.;ewichte~n, meist aus fremden lx"Stehend" 
(also schon vor siebzig jahren!) ohne historisches Ma
tcrial deutbar ?" Lieber U. Gaday, ich habe die 
Qucl!e genannt; gern würde ich ausführlicher geworden 
sein; hier noch ein paar Erläuterungen. Die Vorgänge 
vom 13. März 1848 stellte das Regierungsorgan so dar: 
"Es hatten vor einigen Tagen unter den Zelten im 
Thiergarten Zusammenkünfte statt.;:efunden, welche, da sie 
in VOlksversammlungen aus~ua. ten drohten, einen ge>etz
widrijIen Charakter ~nnahmen. In folge von Einladungen 
zu etner solchen Versammlung, wO man namentlich die 
Klasse der Arbeiter aufzuregen gedachte, hatte sich ~m 
13ten Abends eine große Menge Menschen im Thier
garten eingefunden_ Das Einschrei:en der PolizdbehOnle, 
welche das g:03ere Anwachsen der Menge und Unfug 
zu verhindern suchte, hatte deren Rückkehr in die Stadt 
zur folge, wodurch jedoch in einigen Straßen ein Zu
sammen,luß g O.1erer Massen veranlaßt wurde. Das zur 
Vorbeugung von Exce;sen aufgestellte Militair zerstreute 
die Volkshaufen, welche sich auf den Straßen gebildet 
hatten, ohne daß i "gendwie erhebliche Exzesse vorfielen. 
Leider wurden aber, wie es bei solcher Gelegenheit nicht 
zu vermeiden ist, mehrere Personen beschädigt." 
Den 14, März wurde eine städtische Deputation vom König 
empfangen: sie überreichte eine Adresse. Ober diesen 
"heiligen Augenblick" becichtete die "Allg. Preuß. Ztg:" 
am selben Tage, Der König hlbe gesa;::t, seine Losung sei: 
"freie Völker, freie Fürsten," und weiter: 
"Doch eines Ausdrucks der Adresse müsse er erwähnen, 
desjenigen nämlich, welcher gegen die allmälige Ent
wickelung der Verfassung gerichtet sei: diesem könne er 
nicht unbedingt beitreten. Es gebe gewisse Dinge, die 
sich nicht übereilen ließen, wenn man nicht Gefahr 
laufen wolle, sie auf den Kopf zu stellen. Das lehre 
ja auch die Geschichte des Nachbarlandes, wo sich inner
halb Menschengedenken 15 beschworene Verfassungen 
einander verdrängt hätten, wo erst neuerdings das selbst
!(eschaffene Gebäude zusammengefallen sei. Nicht 
In 6 Wochen dürfe man ein Haus bauen, welches zu bauen 
anderthalb jahre erfordere; auch nicht auf Sand dürfe man 
es bauen, wenn es bestehen solle! "Kühn und be· 
dächtig", das seien die Loo'ung'iworte jedes guten feld
herrn, ungestraft dürften sie nicht getrennt, nicht das 
Eine über dem Anderen vergessen werden! Das wolle 
auch er nicht vergessen. Die gute, ,dte deut-ehe Ord
nung dürfe nicht unbl!achtet bleiben; auch die Gliederung 
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der Stände sei deutsch; wer dagegen anstrebe, der setze 
sich Gefahren aus." 
Diesen Bericht leitete der folgende jubelrui ein: 
"Unter dem Vortritte des Ober-Bürgermeisters hat:e heute 
Mittags 2 Uhr eine Deputation des Magistrats und der 
Stadtverordneten hiesiger Re,iJenz die Ehre, Sr. Maje-;tät 
dem Könige die aus Ve;-an:assung der leitereigni>5e be
schlossene Adresse zu überreichen. Se. Majestät ge
ruhten, nach einigen. die Gesinnungen und HinRebung der 
Bürger BerEns zu ihrem Könige darlegenden Worten des 
Ober-Bürgermeisters, dem Letzteren die Verlesung der 
Adresse in huldreichsten Worten zu gestatten. Der Ma
gistrat beeilt sich, seinen harrenden Mitbürgern sowohl 
die Adresse, als die darauf ertheilte allergnädigste Ant
wort hier mitzutheilen. Wir halten uns überzeugt, 
daß dieselbe Begeisterung unsere Mitbürger ergreifen 
wird, wie die Abgeordneten noch ergriffen waren. als 
sie uns die Kunde von dem großen, erhabenen. ja heiligen 
Augenblick brachten, in dem das Herz unseres theuern 
Königs die Herzen der Bürga Seiner treuen Vater;tadt 
so mächtig bewegt hatte. Berlin, den 14. März 
1848. Ober-Bürgermeister, Bürgermeister unr.! Rath hier
siger Königl. Residenz" 
Und dann las der Berliner diese zwei Bekanntmachungen: 
I 
Die unruhige Stimm ung in den Nachbarländern hat auch 
in unserer Stadt die Gemüther erregt und in unserer 
Bürgerschaft Wünsche erzeugt. Wir haben, im Vereine mit 
den hiesigen Stadtverordneten, die Wünsche am Throne 
Sr. Majestät unseres Königs niedergelegt. 
Mitbürger und Einwohner Berlins ! Wir kennen ja Alle 
das Herz und den Willen unseres König-;! Sie sind 
unablässig gerichtet gewesen auf die Wohlfahrt und 
die politische Entwickelung des Vaterlandes, und \'01' 

wenigen Tagen noch hahen wir die schönsten leienen 
Seines Vertrauens zu Seinem Volke erhalten, Verlassen 
wir daher nicht den Weg d<s Gcsetzes un:! der Ordnung, 
halten wir uns fem von allen Schritteu, Liie einer Miß
deutung fähig, zur Vermehrlln~ der Aufregung und 
Stö~ung der Ordnung führen kOnnten, und vertr.llIcr, 
wi", wie bisher, der landeiväterlichen We:sheit unseres 
Königs. 
Wir beklagen mit allen gut J;csinnten Bürgern und Ein
wohnern unserer Stadt d~n Unfug des ge,tri?en Ahends. 
welcher die Mitwirkung dEr bewa.'fn~ten Ma"nt zur Aur
rechterhaltung der gesetzliChen Ordnung nothwendig 
mach:e. Wir müssen daher dringend wünschen, daß 
Jeder von uns sich selbst und alle diejenigen. welche 
seiner Aufsicht unterstellt sind. von jeder Theilnahme 
aufregender Versammlungen fern halte, die zur ErreiCl1ung 
unse:er Wünsche weder nothwendig, noch förderlich scin 
können, wohl aber nur unsere fami:i~n großen G~ 
fahren aussetzen müssen. Berlin, den 14. März 1848. 
Ober-Bürgermeister, Bürgermeister und RaUt hiesiger 
Königlichen Residenz. 
11 
Eine auf gestern Abend im Thiergarten unter d~n Zelten 
verabredete Volksversammlung hatte eine so bedeutende 
Menge von Menschen in Bewegung gesetzt, daß zur 
Vorbeugung etwaiger Unruhen die Aufstellung von Trup
pen nothwendig wurde. Dis'lbe en('prach ihrem Z,,'eck, 
und war nur an einzelnen Punkten eine Zerstreuung der 
Volksrnasse nölhig. Da Volksversammlungen unerlaubt 
sind, so ergeht hiermit die Aufforderung an das Publi
kum, sich bei derartigen Zusammenkünften nicht zu 
betheiligen. indem nicht allein die dabei betroffenen 
Rädelsführer und Theilnehmer, sondern auch die aus 
Nellgierde anwesenden Personen sich denjenigen folgen 
aussetzen, welche die ÜberSChreitungen der gesetzlichen 
Bestimmungen nach sich ziehen. Außerdem finden wir 
uns veranlaßt, nachstehende Verordnung in Erinnerung 
zu bringen: 

Sobald bei einern Auflaui \'on Seiten des komman
direnden Offiziers die Aufforderung an die Ver';.un
mclten ergangen, auseinander zu gdlen, oder dll"ier 
luruf durch dre'm,1Iigen Tromme'schlag oder Trom
petenschall erfolgt i,t, verfallen Diejenigl'n, welche di""er 
Aufforderung n'cht augenb'i:kliche folge l~i,ten. schon 
Lieshalb in eine freiheib.strafe bis zu umon.tllicher Ge-

-- . 
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flngniß- oder Strafarbeit. Paragraph 8. der Ver:lrd· 
nung "om 30. Decbr. 1798. Paragraph 5. der Ver. 
ordnung \'om 17. Aug. 1835. 

Zugleich wird den Haus"i then in Erinnerung gebracht. 
bei entstehendem Auflaufe ihre Häuser zu v~r;;chlicllen. An 
Eltern, Schullehrer und Herrsch:lItcn ergeht die Auf· 
forderung, ihre Kinder, Zöglinge und Gesinde luriick· 
zuhalten und ihnen unter keinerlei Vorwand zu gestülen, 
die Volksmenge durch ihr Hinzntrete'n zu vergrößern. Oie 
Inhaber \'on Fabriken und die Gewerksmeister sind ver· 
pflichtet, solche Vorkehrun~en zu treffen, dall ihre Ar· 
beitel', Gesellen und Lehrlmge verhindert werden, sich 
aus den Werkstätten und Wohnungen zu entfernen. 
Muthwillige Buben, welche bei Gekgenheit ein~ Auf
laufes aUI den Straßen und an den öfientlichen Orten 
Unruhe erregen und Unfug begehen ..... ohin auch Auf
regung durch Geschrei und Pielfen zu rechnen, wenlen 
nach §. 133. Tit. 20. Th. 11. Allg. L. R. bestralt, 
Berlin, den 14. ,\\lrz 1848. KönigJ. Gou\crnemcnl. 
v. Pfue!. Königl. Polizei·Prä,idium. \'. Minutoli. 
Dies war den 14. März. Da hieß l'S "Unfug", W.1<; (l.llln 
ein ... \\ißver,tändnis" und schlicßlidl ein "un,el1:,:er Irr
tum" ward. Herr v. Minutoli 3tx:r i,t :lrn 25. MJrl Kom
mandeur der "Biirg~rwchr" und blribt t'> 0 h 11 e UrIk,
brechung bis zum 4. April de~,eIJell Jahres, um darIn 
wieder nur noch al, Polizeipräsident III wirken, Wlt bi, 
zum 14. März. 
De. l-~rida khJ.k. Ich will Ihnen ein hub'>chcs Osterei tIber
lIlilleln: In der Morienaus.:abe der lrelkonsenatlven .. P05l
.om I. Miez 1918 ist der drItte Band der UUcherei DER ROTE 
HAHN liebevoll gcwUrdigt worden. H.cr SIehe die Rezension: 

.. Leo Tolstoi, Der Fremde und der Bauer. ÜI)f"rtragt"n von 
Feid. lcba\. Verlag ,Uie Ak.tion· Franz Pfemfert, Berlin· 
Wdmersetorf. Geh. 0.80 M. 
Die kleine Oichtung Tolstois. die uns hier aus dem Nachlaß 
vorgelegt wird, ist von gro9if"m T.~elinlereS1c. Toistoi predIgt 
in ihr mit er.:reifend~r Sl.!hlichtheit, d.a nur der du Leben 
cC'winnl. dC"r die GUter des lJ."ein!J zu verleUI{Ol'n vf'rmßg. 
Er wendet sich gf'gen die Aufruhrer, die den Hauer n irdische 
Verheißungen ml:lchen, ihnen Land und Relchlum vl"rsprechen 
und dabei In Ihren glelßner'lchen Reden verschweil:t"n. daß 
jedes "ahre Glu~k du SerIe nil'ht In die Vrrmt"hrullg des 
Vermö" .. nl cebundC'n ilt. Im Gt"&enleil "Urd~ d",r Rt"IChIUID 
die Menschen unzu(rirJencr, h ... bgicr:gt'r, IUndhaftt'r Dlltchen. 
Die metnen CI mcht gut und ehrlich mit den HauPTn, die 
ihnen mit .ermf"hrtem Besitz ein glUckliches Leben vorf;!aukeln. 
Nur wa~ "ir ebrlich erarbei!et macht uns wahrh;.ft reit:h~r. -
U •• lind \Vone, die 2erade in den 2'f'genwirtigf'n TIIIgf"n nicht 
Dur für Rußland, wie mit t'ruerschrlft in du Gf'wissen der 
AufrUhrer gehrannt wrrden s.olltf'n. Sehr fdn ist auch die 
angrfll&, e Enlhlung "\\'ie viel Land buucht der Mensch?":. 
In ihr ~Irebt ein riJhrigf'r Hauer mit Gt'schick au •• einem 
engen Kreise fort Es glUckt Ihm, sich steli~ mehr Land zu 
gewlRnen. Endlich 6ndf't er bei den Suchkiren des kö~t
liehlten Bodens. so~id er fUr karges Gt"ld nur haben will. 
Gegen tausend Rubel 1011 das L'1nd seill l"lgen st'in, du er 
In einem Tilge ru umsehrf'hen vl"rm.c. :Nur mUsse er unbe· 
dingt auf dem Marsch. vor Sonnenuntergang an den AUlgan~ •. 
punkt %uruckkehren, wenn sein Geld nicht verfallt"n soll. 
N. , ur e.miß ueibt ihn &eint" Uabgirr dazu, möglichst w~it 
ausruschrehen. und mit Aufgebol der leu1en KrAtte l"rreicht 
er auch vor Sonnenuntergang dai Ziel. Aber die Überan
Itrengung fUhrt zu einem Heruehlag und sein Diener begribt 
ihn auf einem Flecken Erde. so lang n wie er vom Kopf bil 
zu den FüOl!n einnahm"', Uu war aUes, wu er an Land 
bedurlte. Die beiden \\~erke sind in ihrer Einfachheit 'Von 
herrlicher Gediecenheit und dUrhtn als s<;blichte, echte 
Kunstwerk.e vielen wert und willkommen sein." 

Daß das Organ der durch das Massenmorden nicht direkt ver
arallen S~hiehten Tolsloi so scharfsinnig analysiert, wird 
unsere Freunde froh slimmen, 

L. R. Zu Jen Sehmockliguren, die aus dein namcnlo!pn Grauen 
dit'st'T Zeit ... Summung" für "Herlin~r TageLliul'" kelten.t-ß t 

gehörl auch jener A H. Z("iz, Ein Nullerl in Reinkultur wie 
der A. R. Mt"yer. So.ange der Zriz nur im Papier de! Hnrn 
Theodor \\'ollf herumhopo;te. war ~r zu unwlchlig, um elwa 
au!gt'schniuen :ru werdl"n Jelzl ist IIUS dem Hopsen ein .. Tilnz 
um Jen Tod" gf'\\'ordt"n, ein Schm;ur('n von 75 Stitf'n. dt'n der 
VerlHg Erieh Reis'5 mit fol~endem Wa5~hzettel in die \\'eh zu 
sen<len sich nicht we'g~rte: 

Erst nach mehr .1:1 zwei Kriegsjahren ist einem Funtosen 
geglUck1 t worauf m~ln schon verzichten zu mU!.sen glaubte: 
Henri Barbusse ICrlrif'b sein Buch .. Le Fru·., Jetzl hai ein 
junger deutscher Dichter auf leine V./eise de n le I ben 
GIpfel erstUrmt: A. H, Zeiz legte in seinem "Tanz um 
den Tod" das deutsche Dokumc:>nl dei Krieges nieder. 
Es ist das ente Buch in Deulschland, du die Katastrophe 
der Welt bej ah t. In knappsten ""'orten, rUckhahslos ngt 
der Verfuler, was die Menschen im Krif'ge 1un, Er formt 
ihr LC"iden zu einem kurzen, von toller Spannung ge
tragenen Buch, in dem kleinste Einzelhe-it und eroßzUgig5te 
Linie zur einheitlichen Beichte verschmelzen, 

Ein .absoluter Nichtskönner nimmt IIILe Feu"; ahmt, keck 
diese~ unerhöne Dokument beschielend, "tecbniscb" nach, wie 
ein Journalist nachzuahmen versteht; er nimmt ~grellsle farben", 
sagt der \\'aschzettel. und - hundut Zehungen drucken den 
Reklamewisch prompt nach. Nach Latzko, nach Lf'onhard Frank, 
nach all den Ubrlgen Werken, die hellte de-m deutschen Lner 
unerreichbar sind, erscheint rin dreislrs Machwerk - und wird 
als Offe-nharung ausgt5chrien. Geht'.s noch ~ .. eiler? Die-se. 
"Herrn Theodor \Volff z.ugeeignete" Drucks.che erstÜrml f.st 

d G·, I" "en Ip.t' • 

Redakllon der ... Bergischen Arbeiterstimme" , Solingen. Daß die 
"Freie Presse lo und fi:1("ichwertige Druckp;jplere der famosen 
.. V ie-r- S,. Partei" (Südt'kurn- Sta TOpfer Scheldrmann-50zia I islener 
salz; dil/"sen Namen sl'henke ich deor Ge:,rllsl'haft; si ... mö2e 
Gehnuch"IOUS1f'r5chuu: drauf nehme11), mir Schm("rzha(lrs EU· 

zufUgen wtihnen, wenn sie von "C.I~h8u~·Lil~r~tt"n um Pff'Rltt'rt" 
lallen. ist z:w",r heiter, abf'r gar nicht origlO~lI und übl/"rdies 
t-ine Sch,oeichelei. d('f ich lIicht ge ..... ch~en bin, Stit etwa 
vit.'r Jllhreli habe ich kaum zw~imal Zeil gehahl, ein "Lilt"ralen· 
cafe" tU besuch('n; und di~se zwellnal trllf ich Jort nicht die 
gl"isligf"n Menschf'n, die ich su, hte sondt'rn .. , die ~lamprt"r· 
Journah~,cn. die J K ·Heilm5nnlein und die Größen der ,,:--o.:.i
alisli.chen ~Jonnt(hefle". I Jen "C"fehauslilrlllen"' (du \\'on 
stammt aus dror glt"ichro Kloake. wie .. blul ige Rosa" usw) 
War dil/"~o!' Almnsphäre unerträ.:hch geworden; sie bauen slcb 
ins Kino unr! in Prolrtarit'rkneipen ger~ltr-l_ Ich gbtubc, dem 
Cllfeh ...... sliter3ten Jaures wire es nicht anden ergangen ••• 

B Erich Ich habe meine prinEipiellf'n Einwinde gr~en die 
Polillk d('r _ U, SOl," bier wiederholt dargrlr-gt; aher das 
Resultat cirr Reichstagser5:llzwahl im KrC*ise ~Iedt'lbarl,itn ist 
wed .. r ein Einwand 5!"t,:en Jil'se Partei, noch, wie dl/"r .. Vorw5rts" 
s .. inen Vcrlt'gern tröstl'nd vorposailnt: eine "Katastrophe"! ein 
,.Zusammenhruch der t;nabh!i.n~igen". Gewitl ilt rs bcschimt-od, 
d ~ Il el wa 28000 Arbei ler, denen Herr Brei I sch"ld mchlS als 
der Ersa1z:mann rUr ihrt'n tmen Slildthagen ~ein sollte (und war), 
uaß 28000 Arbeiter sich rUr ('men Kanlhdalen ~rklärl hilben, 
der mit Empfehlungen der ~J K", des .. Vorwärts", der Heil· 
mann und David belastet ist. Doch wir dUrfen ni ht vergessen, 
daO dineo \Vi!lsellwählern die Politik der "Vier-S"Pdrtei W 

beruflich z. Z. nicht unwillkomme'l ist; und die "U. SOl," 
könn1e darauf hinweisen, da.ß \'Or) elen 65000 \Vählern, die 
diesmal verhindert waren, mitzu'ilimmen, 991)/0 emschi«:den 
gegen Herrn \Vis~etl gestimmt hab<."n würdf'n. Also der 
"Vorwä.ru", der doch sonst gegen "Kltastrophen"-Thforlen 
ist, sollte nicht zu früh froblockcllI ••• 

Freunde I Zwei neue Bände der BUcherei DER ROTE HAHN: 
Band 11: .. Scherz, Salire, Ironie" (eine Lyrik-Antholngie) und 
Baml 12: Carl Slernh~im: ,.llro !..", Jctier Hand kOSll"t 8ol'(ennigl 
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AKTIONS - LYRIK 

Band I: 

I 4 1 9 1 6 
Eine Anthologie 

Band 2: 
JÜNGSTE TSCHECHISCHE LYRIK 

Eine Anthologie 

Band 3: 
GOTTFRIED BENN: FLEISCH 

Gesammelte Lyrik 

Band 4: 
WILHELM KLEMM: Aufforderung 

Gesammelte Verse 

Band 5: 
DER H AHN. Eine Anthologie 

Jeder Band gebunden M. 3,60 

AKTIONS-BÜCHER DER AETERNISTEN 
Band I: 

HARDEKOPF: LeBestücke 
Band 2: 

EIN S TEl N: Anmerkungen 
Band 3: 

FRANZ JUNG: Opferung 

Band 4: 
FRA N Z J U N G: Sau 1 

Band 5: 
EIN S TEl N: Beb u q u i n 

P E G U 
Band 6: 

Y: Aufsätze 
Band 7: 

JUNG: Sprung aus der Welt 
Band I, 2 und 4 kosten gebunden je M. 2.40 
Band 3. 5.6 und 7 kosten gebunden je M. 3.60 

WILHELM K L E M M 
Verse und Bilder 

Luxusausgabe M. 15.-

FRANZ JUNG: Sophie 
Ein Roman. Geb. M. 3.60, geh. M. 2.40 

JUNG: Das Trottelbuch 
Geh. M. 3, • Leinenband M. 4,50 

Das AKTIONS BUCH 

M. 3, ,in Halbpergament gebunden. M. 6,

DER ROTE HAHN 
Jeder Band kostet 80 pr., Doppelband M. 1,60 

Bisher erschienen 18 Bände: Victor Hugo, 
Hedwig Dohm. Toistoi, Goll, Otten, L:lssalJe 
(Doppelband), Benn, Hilde Stieler, Mehring 
(Doppelb.). Lyrik-Anthologie. Sternheim u. a. 

POLITISCHE AKTIONS-BIBLIOTHEK 

Erstes Werk: 
ALEXANDER HERZEN 
Erinnerungen 
Deutsch von Otto Buek 
Zwei Bände. Geb. M. 15, ,geh. M. 10,

Fur Abonnenten der AKTION nur direkt vom Verlage: 
M. [0,- geb., M. 8,- geh. 

Zweites Werk: 
LUDWIG RUBINER 
Dcr Mensch in der Mitte 

M·3,-
Drittes Werk: 

THEODOR LESSING 
Europa und Asien 

M. 3, Gebunden M·4,50 
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AN DEN FERNSTEN MENSCHEN 
I 
Ruf es, Mensch in der Ferne, 
In den sausenden Wind, 
Wirf's an die ruhlosen Sterne, 
Daß wir alle urewig verbrüdert sind! 

Wind soll's zermahlen 
Über entgötterten Auen, 
Sterne sollen es strahlen 
Weit, soweit Meere blauen. 

Hier in der Nacht will ich's lesen 
Feurig am Firmament, 
Daß auch das fernste Wesen 
Mich mit Liebe nennt. 

11 
Warst du mir Feind noch gestern, 
Haß ist zerschmolzen in Scham. 
Unter den Krügen des Grams zerbrachen die 

Schwestern, 
Seit aus Julisternen Verwesung statt Ernte kam. 

Bist du Geliebter mir heute, 
Bleib denn Liebender fort. 
Herz, keines Schicksals Beute! 
Herz, unwandelbar Wort! 

Fernster, nicht mehr vermauert 
I n verruchtes Allein! 
0, die Seele erschauert 
Flügelnd in neuen Morgens klingendem Schein. 

Camill Roffmann 

KRITIK DER LEHRE VON DEM KLASSEN
KAMPF 
Von Gcorg von Charasoff 

"Das Proletariat macht verschiedene Ent
wicklungsstufen durch. Sein Kampf mit der 
Bourgeoisie beginnt mit seiner Existenz." 

Im 111. Bande des "Kapitals" gibt es eine schöne 
Stelle über die gesellschaftliche Bedeutung der 
Mehrarbeit. "Mehrarbeit überhaupt - wird dort 
ausgeführt - als Arbeit über das Maß der ge
gebenen Bedürfnisse hinaus, muß immer bleiben. 
Im kapitalistischen wie im Sklavensystem usw. 
hat sie nur eine antagon:stische Form und wird 
ergänzt durch reinen Müßiggang eines Teiles der 
Gesellschaft. Ein bestimmtes Quantum Mehrar
beit ist erheischt durch die Assekuranz gegen 
Zufälle, durch die notwendige, der Entwicklung 
der Bedürfnisse und dem Fortschritt der Bevöl
kerung entsprechende, progressive Ausdehnung des 
Reproduktionsprozesses, was von dem kapitalisti
schen Standpunkt aus Akkumulation heißt. Es 

0 ··' • 

ist eine der zivilisatorischen Seiten des Kapitals, 
daß es diese Mehrarbeit in einer Weise und unter 
Bedingungen erzwingt, die der Entwicklung der 
Produktivkräfte, der gesellschaftlichen Verhältnisse 
und der Schöpfung der Elemente für eine höhere 
Neubildung vorteilhafter sind als unter den frühe· 
ren Formen der Sklaverei, Leibeigenschaft usw. 
Es führt so einerseits eine Stufe herbei, wo der 
Zwang und die Monopolisierung der gesellschaft
lichen Entwicklung (einschließHch ihrer materiellen 
und intellektuellen Vorteile) durch einen Teil der 
GeseHschaft auf Kosten des anderen wegfällt; an
derseits schafft sie die materiellen Mittel und den 
Keim zu Verhältnissen, die in einer höheren Form 
der Gesellschaft erlauben, diese Mehrarbeit zu 
verbinden mit einer größeren Beschränkung der 
der materiellen Arbeit überhaupt gewidmeten Zeit. 
Denn die Mehrarbeit kann, je nach der Entwick
lung der Produktivkraft der Arbeit, groß sein 
bei kleinem Gesamtarbeitstag und relativ klein 
bei großem Gesamtarbeitstag. Ist die notwendige 
Arbeit = 3 und die Mehrarbeit = 3, so ist der 
Gesamtarbeitstag = 6, und die Rate der Mehr
arbeit = 100 Prozent. Ist die notwendige Ar
beit = 9 und die Mehrarbeit = 3, so der Gr samt
arbeitstag = 12, und die Rate der Mehrarbeit 
nur 33,3 Prozent. Sodann aber hängt es von der 
Produktivität der Arbeit ab, wieviel Gebrauchs
wert in bestimmter Zeit, also auch in bestimmter 
Mehrarbeitszeit hergestellt wird. Der wirkliche 
Reichtum der Gesellschaft und die Möglichkeit 
beständiger Erweiterung ihres Reproduktionspro
zesses hängt also nicht ab von der Länge der 
Mehrarbeit, sondern von ihrer Produktivität und 
von den mehr oder minder reichhaltigen Pro
duktionsbedingungen, worin sie sich vollzieht. Das 
Reich der Freiheit beginnt in der Tat erst da, wo 
das Arbeiten, das durch Not und äußere Zweck
mäßigkeit bestimmt ist, aufhört; usw. Die Ver
kürzung des Arbeitstages ist die Grundbedin
gung." 
Gegen diese schönen Ausführungen läßt sich nur 
eins einwenden: Es ist ganz verkehrt, auf die 
Mehrarbeit, die ja meistens zur Herstellung von 
neuen Kapitalien, also von Güterkomplexen ge
richtet ist, den allgemeinen Begriff der Produktivi
tät der Arbeit anzuwenden. Marx sagt: "Sodann 
hängt es von der Produktivität der Arbeit ab, 
wieviel Gebrauchswert in bestimmter Zeit, also 
auch in bestimmter Mehrarbeitllzeit hergestellt 
wird." In der Mehrarbeitszeit werden ja eben 
nicht die Gebrauchswerte hergestellt. Die Pro
duktivität der Mehrarbeit wird durch das relative 
Quantum des produzierten Kapitals, und nicht 
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Jer Gebrauchswerte, und folglich durch die Profit
rate gemessen. 
Wenn z. B. ein Arbeiter, der 100 Maß Korn zu 
seinem Konsum braucht, 10 000 aussät und 10 300 
erntet, so kann er durch seine Mehrarbeit zwar 
noch zwei Menschen ernähren, aber es kommt 
ja gar nicht darauf an, sondern auf die mögliche 
Wachstumsrate des Kapitals. Diese ist im vor
liegenden Beispiel gleich 200: 10000, oder 0,02. 
Und ist die Zunahme der Bevölkerung gleich 3 
Prozent, so genügt die noch darunter stehende 
Profitrate bei weitem nicht. "Der wirkliche Reich
tum der Gesellschaft" erweist sich als die schrei
endste Armut, als die Notwendigkeit, jeden dritten 
von den heranwachsenden Arbeitern dem Hunger
tode preiszugeben. 

, "',' '" " . .' , . 

~ 

Was aber die vage Vorstellung von dem "reinen 
Müßiggange eines Teils der Gesellschaft" anbe
trifft, so ist es selbstverständlich, daß davon kaum 
ernstlich die Rede sein kann. Damit rücken wir 
ja aus dem Gebiete der Produktion in das der 
Verteilung hinüber, und haben statt eines wissen
schaftlichen einen "reinen" utopischen Sozialis
mus vor uns. Und zwar einen utopischen im 
schlimmsten Sinne des Wortes. Denn insofern wir 
erkannt haben, daß das kapitalistische Interesse 
ein notwendiger, integrierender Bestandteil des 
gesellschaftlichen Interesses ist, kann der Müßig
gang oder der Luxus seiner Vertreter diesen 
schwerlich als eine allzu große Schuld angerechnet 
werden. "Die zivilisatorische Seite" ihrer Tätig
keit, die keine andere Gesellschaftsklasse auf sich 
nimmt, bedarf wohl einer Entschädigung, und eben 
von dem Standpunkte der Produktion, den Marx 
überall vertreten will, ohne sich "um die Menschen 
zu kümmern", ist es allzu kleinlich und gehässig, 
von dem Müßigang der Zivilisatoren zu sprechen. 
Von rein ökonomischem Standpunkte aus kann es 
gewiß unter Umständen eine Mehrarbeit im Sinne 
reiner Vergeudung der menschlichen Kraft geben, 
doch wird dadurch der Begriff der Mehrarbeit, 
wie sie Marx versteht, in seiner notwendigen Ge
setzmäßigkeit nicht umgeworfen. "Mehrarbeit 
überhaupt, als Arbeit über das Maß der gege
benen Bedürfnisse hinaus, muß immer bleiben." 
Es ist eine ewige Kategorie der Wirtschaftslehre. 
Sie hat zwar heutzutage "eine antagonistische 
form", jedoch kann darunter wohl kaum die 
bessere Lebenshaltung der Kapitalistenklasse, ver
glichen mit der der Arbeiterklasse, verstanden 
werden. Der Antagonismus besteht allein in der 
Spaltung der Gesellschaft in zwei Klassen, von 
welchen eine jede nur ein e Seite des gesell
schaftlichen Interesses zum Ausdruck bringt. Die 
Einheit des ökonomischen Bewußtseins fehlt im 
kapitalistischen wie auch im SkI ave n s y s te m. 
Einige Menschen käm pfen nur um das t ä g I ich e 
B ro t, andere dagegen kümmern sich nur um 
die Entwicklung der gesellschaftlichen Produktiv
kräfte. 
Das ist der wahre Kern jenes gesellschaftlichen 
Antagonismus, der sich in den modernen Klassen
kämpfen Luft macht und die Grundlagen der be
stehenden wirtschaftlichen Ordnung zu untergra
ben droht. Zugegeben, daß das Mehrprodukt nicht 
in den persönlichen Konsum der Arbeiterklasse 
eingehen darf, und daß in diesem Sinne das Recht 
auf den vollen Arbeitsertrag keinen Sinn hat, ~. 
so ist doch wohl immer noch ein Zustand denkbar, 
wo der Arbeiter selbst als persönlicher oder 
kollektiver Eigentümer über das von ihm herge
stellte Mehrprodukt verfügt. Ein solcher Zustand 
ist nicht allein denkbar, - er ist der ein z i g e 
Aus weg aus den Wirren der heutigen Wirtschaft. 
Daß Marx dies sehr gut wußte, zeigt uns seine 
Definition des Sozialismus, als eines Zustandes, 
bei welchem die unmittelbaren Produzenten als 
kollektive Eigentümer der vergesellschafteten Pro
duktionsmittel auftreten. In seiner Begründuni 
des Sozialismus aber hat Marx einen Wei ein ge-
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schlagen, der in einem sonderbaren Widerspruch 
zu dem zu erstrebenden Ziele steht. So hat er 
die Bedeutung der kapitalistischen Akkumulation 
vollständig verkannt und eine Werttheorie auf
gestellt, die das Schema der einfachen Repro
duktion zum Ausgangspunkte hatte. Es bleibt 
noch zu zeigen, daß auch seine Lehre von dem 
Arbeitslohn und dem Klassenkampf in den Grenzen 
der heutigen Gesellschaft in einer starken Dis
harmonie mH den Grundpostulaten seiner Welt
anschauung steht und den wahren Grund der 
bestehenden Ausbeutung eher verschleiert als ihn 
ins rechte Licht setzt. 

:":) : Cl, : ~' : » (" Cl b \,i 
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In der Tat behauptet Marx, daß der Arbeiter, da 
er nicht seine Arbeit, sondern seine Arbei'tskraft 
verkauft, eben den Wert dieser Arbeitskraft in 
seinem Lohne ausbezahlt erhält. Der Wert der 
Arbeitskraft messe sich aber an der Arbeit ihrer 
Reproduktion, - und f 0 I gl ich sei er mit dem 
Werte des notwendigen Produktes gleichbedeu
tend. Das notwendige Produkt sei weiter der 
Inbegriff aller jener Konsumtionsartikel, die die 
Arbeiterklasse brauche, um ihre Bedürfnisse zu 
befriedigen. 
Zu diesen Bedürfnissen sollen nun nach Marx aUe 
von den Arbeitern als solche erkannte und auch 
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von den Kapitalisten anerkannte Bedürfnisse hin
zugerechnet werden - ohne jede weitere Unter
suchung darüber, ob sie auch in der Tat zur 
Verrichtung der gesellschaftlichen Arbeit notwen
dig seien -, so z. B. das Bedürfnis nach Tabak 
und geistigen Getränken. Es steckt somit nach 
Marx selbst ein moralisches Element in dem Be
griffe des Wertes der Arbeitskraft, und wenn wir 
diesen Umstand richtig in Erwägung ziehen, so 
ersehen wir sofort, daß wir es hier mit einem der 
gröbsten Fehler zu tun haben, die je in einer 
Definition gesteckt haben. 
Im Grunde genommen verkauft ja der Arbeiter 
nicht einmal seine Arbeitskraft, sondern seine Ar
beits will i g k e i t, und zwar zu einem Preis, der 
sich durch einen Handel zwischen der Arbeiter
und der Kapitalistenklasse herstellt. Es ist voll
kommen falsch, wenn Marx die Sache so dar
stellen will, als handle es sich bei der Dingung 
der Arbeitskraft um einen be s tim m t e n Wert 
derselben, aber um einen noch unbestimmten Ar
beitstag, so daß dieser letztere nach vorangegan
gener Dingung erst über den Wert der Arbeits
kraft in die Länge gezogen wird. Vielmehr ist der 
Arbeitstag eine stets durch das Gesetz oder die 
Tradition im voraus bestimmte Größe. Es wird 
dem Arbeiter angeboten, 8, 10, 12 oder 15 Stun
den täglich zu arbden, - und der Arbeiter ver
kauft, wenn auch nicht diese Arbeitsstunden selbst, 
so doch wenigstens seine Bereitwilligkeit, soYiel 
zu arbeiten. Aber zu welchem Preise oder Wert? 
Wie groß ist der Wert der Bereitwilligkeit, 12 
Stunden zu arbeiten? Antworten wir darauf, daß 
dieser Wert durch die Arbeit bestimmt sei, die 
die Gesellschaft verausgaben muß, um diese Be
reitwilligkeit zu reproduzieren, so ist das selbst
verständ:ich richtig, es ist jedoch eine reine Tauto
logie, ein analytisches und kein synthetisches 
Urteil, das uns zu irgendwelcher neuen Erkenntnis 
führen könnte. Gewiß wird man dem Arbeiter 
in den von ihm begehrten Waren soviel vergegen
ständlichte Arbeit anbieten müssen, als nötig ist, 
um ihn auf die Dauer arbeitswillig zu erhalten. 
Doch wieviel ist dazu nötig? Wir können diese 
frage hundertmal wiederholen und erhalten doch 
keine Antwort darauf. 
Und was das wichtigste ist - wir erfahren auf 
diese Weise keineswegs, warum denn der Arbeiter 
nur das für seine Selbsterhaltung und fortpflan
zung Nötige, unter keinen Umständen jedoch auch 
einen Teil von den neu sich herausbildenden Ka
pitalen auf dem Wege des Arbeitsvertrages an 
sich zu reißen vellllag. Die einzige Antwort auf 
diese weitere und wichtigste frage scheint darin 
zu bestehen, daß der Arbeiter nach Marx dies 
niemals für sich als notwendig erachtet. 
Die Scheidung der Gesellschaft in zwei Haupt
klassen - die arbeitende und konsumierende und 
die ni c h t ar bei t end e und akkumulierende -
wird durch das Marxsche Wertgesetz durchaus 
nicht erklärt; ja im Gegenteil, diese Scheidung 
liegt dem Wertgesetze in seinem wichtigsten und 
charakteristisch esten Teil, in der Lehre von der 
DiQgung der Arbeitskraft, schon zugrunde. Es 
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wird im voraus angenommen, daß der Arbeiter 
nur das für seine persönliche Existenz Brauchbare 
für notwendig erachtet, der Kapitalist dagegen 
auf die Gewinnung des Mehrwertes zum Zwecke 
der Akkumulation ausgeht. 
Dieses Bild mag für jene historisch bedingten Zu
stände zutreffend sein, wo sich der Kapitalismus 
erst zu entwickeln begann und die Arbeiterklasse 
sich aus den ehemaligen Handwerkern rekrutierte, 
für die der Sozialismus noch eine bloße Messer
und Gabelfrage war, und die keine andern Zwecke 
verfolgten, als in den Grenzen der hergebrachten 
Bedürfnisse anständig weiter zu leben, die die 
Maschinen zerstörten und von Gesetzes wegen 
verbrennen ließen, damit der goldene Boden des 
Handwerks nur ja nicht vernichtet werde. Das 
paßt vielleicht auch für die ersten Stadien der 
Arbeiterbewegung, wo es sich buchstäblich darum 
handelte, den fast jeden Schutzes beraubten Ar
beiter vor dem Hungertode zu retten. Unter sol
chen überaus ungünstigen Umständen ist es durch
aus begreiflich, daß sich eine Hypertrophie des 
Selbsterhaltungstriebes entwickelt, und daß der 
Mensch keinen anderen Beweggründen zugänglich 
ist, als dem einzigen - sich und seine familie 
zu ernähren. 
Wie aber konnte Marx, der doch nicht allein eine 
begrenzte Etappe der kapitalistischen Wirtschaft, 
sondern die ganze kapitalistische Entwicklung ana
lysieren wollte, und für den der Sozialismus keine 
bloße Magenfrage, sondern ein Produktionspro
blem war, ernstlich behaupten, daß eine Definition 
der notwendigen Arbeitszeit den Arbeitstag in 
den Grenzen fixierte, wie sie der Arbeiter unter 
der Voraussetzung einer vollkommen freien Selbst
bestimmung selbst fixiert hätte, und daß die übrige 
"Mehrarbeit" lediglich dem Selbstverwertungs
bedürfnisse des Kapitals entsprang? Wie kam 
es, daß er nirgends die Fundamentalfrage aufwarf, 
geschweige denn zu lösen versuchte, nämlich die 
frage danach, was denn den Arbeiter verhindert, 
beim Abschluß des Lohnvertrages, auch die An
eignung der neuen Kapitalien als notwendiges 
Bedürfnis zu empfinden und in einen Kampf mit 
dem Arbeitgeber um die Befriedigung dieses Be
dürfnisses einzutreten. 
Wir haben es hier mit einem auffallenden inneren 
Widerspruch der gesamten Marxschen Weltan
schauung zu tun, der nur auf ein e Weise zu 
erklären, wenn auch nicht zu beseitigen ist. Wie 
sehr nämlich Marx sich auch bemühte, sich auf 
den Standpunkt seines Produktionssozialismus zu 
stellen, wie sehr er auch betonen möchte, daß der 
Mensch ein Werkzeuge fabrizierendes Tier ist, 
daß für ihn nicht das charakteristisch ist, was 
er ißt, sondern wie er pro duz i e r t, und daß 
der Klassenkampf nicht um das Futter, sondern 
um die Leitung der Produktion geführt werde, -
dennoch schwebte ihm, wenn er von dem Prole
tanat schrieb, das der Wirklichkeit entnommene 
Bild eines halbverhungerten expropriierten Hand
werkers vor, der sich den Teufel um die Vervoll
kommnung der hergebrachten Produktionsweise 
scherte und nur für die StiUung seiner persönlichen 
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Bedürfnisse interessierte. Um diesen gegebenen 
Interessen gerecht zu werden, verstümmelte aber 
Marx seine eigene Theorie und paßte sie, ohne 
es zu merken, der Wirklichkeit an. Er verließ den 
Standpunkt der Reproduktion auf erweiterter 
Stufe und gründete seine Werttheorie auf den 
handwerksmäßigen Begriff der einfachen Repro
duktionskosten. Er erhob die Tatsache, daß der 
wirkliche Lohn in den gegebenen persönlichen 
Bedürfnissen des Arbeiters seine höchste Grenze 
hat, zu einem G es e tz , und rechtfertigte sie durch 
die Lehre, daß der Wert der Arbeitskraft gleich 
den Kosten ihrer Reproduktion sein müsse. Er 
sah in der Mehrarbeit die Folge eines äußeren 
Zwanges, ohne zu beachten, daß dieser Zwang 
bei der gegebenen Unfähigkeit der Arbeiterklasse, 
sich für das Produktionsproblem zu interessieren, 
für den Fortschritt der Gesellschaft ebenso und 
aus denselben Gründen notwendig war wie die 
gewaltsame Expropriation des Handwerks durch 
die Maschinenindustrie. Und was die Hauptsache 
ist, statt die Befreiung der Arbeiterklasse in ihrer 
wachsenden Einsicht in die gesellschaftliche Be
deutung der Akkumulation, in dem Klassenkampf 
- nicht um den Lebensunterhalt, sondern um die 
neu sich bildenden Kapitale - zu sehen, gründete 
er sie einerseits auf die wachsende Degeneration 
und Empörung der verhungernden Arbeiterschaft, 
anderseits aber auf ein von dem bewußten mensch
lichen Willen unabhängiges tendenzielles Fallen 
der Profitrate, die die Kapitalistenklasse auf me
chanischem Wege expropriieren und sie ihrer ge
sellschaftlichen Mission, der Leitung des Akku
mulationsprozesses, entheben sollte. 
Dies war die logische Konsequenz des Haupt
postulates, nach welchem die Arbeiterklasse selbst 
kein Bedürfnis nach dem Akkumulieren empfindet 
und Vertreterin des bloßen Selbsterhaltungstriebes, 
der "menschlichen Bedürfnisse" ist. Einer solchen 
Klasse konnten die gesellschaftlichen Arbeitsmittel 
nur durch das äußere Spiel der immanenten Ge
setze der kapitalistischen Produktion geschenkt 
werden. Die Profitrate mußte von selbst fallen, 
statt durch Erhöhung des Lohns über die Grenze 
des notwendigen Konsums hinaus und durch das 
An-sieh-Reißen neuer Kapitale seitens der Arbeiter
klasse zu Falle gebracht zu werden. 
I n dieser Beziehung ist es höchst interessant, die 
Argumente zu prüfen, mit welchen Marx die Un
möglichkeit einer Lohnerhöhung unter dem kapi
talistischen Regime zu erhärten und auf diese 
Weise ein eigentümliches "ehernes Gesetz" zu 
begründen versucht. 
"Wächst die Menge der von der Arbeiterklasse 
gelieferten und von der Kapitalistenklasse akku
mulierten, unbezahlten Arbeit rasch genug" -
so argumentiert Marx -, "um nur durch einen 
außergewöhnlichen Zuschuß bezahlter Arbeit sich 
in Kapital verwandeln zu können, so steigt der 
Lohn, und alles andere gleichgesetzt, nimmt die 
unbezahlte Arbeit im Verhältnis ab. Sobald aber 
diese Abnahme den Punkt berührt, wo die das 
Kapital ernährende Mehrarbeit nicht mehr in nor
maler Menge angeboten wird, so tritt ... ine Re-
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aktion ein: ein geringerer Teil der Revenue wird 
kapitalisiert, die Akkumulati1:>n erlahmt, und die 
steigende Lohnbewegung empfängt einen Gegen
schlag. Die Erhöhung des Arbeitspreises bleibt 
also eingebannt in Grenzen, die die Grundlagen 
des kapitalistischen Systemes nicht nur unange
tastet lassen, sondern auch seine Reproduktion 
auf wachsender Stufenleiter sichern." 
Man 5ieht, Marx untersucht mit keinem Worte 
auch die andere Möglichkeit, daß die Lohner
höhung von der Arbeiterklasse nicht zu einer 
besseren Lebenshaltung, sondern zum Zweck selb
ständiger, von dem kapitalistischen Zwange un
abhängiger Akkumulation verwendet wird. In 
diesem Falle würde ja die Erlahmung der kapi
talistischen Akkumulation ohne jeden Gegenschlag 
auf die steigende Lohnbewegung bleiben können, 
da ja die Arbeiter, die nicht mehr von den Kapi
talisten beschäftigt werden, ih re Beschäftigung 
doch in den von der Arbeiterklasse gegründeten 
Unternehmen finden würden. Die Unmöglichkeit 
eines solchen Sachverhaltes wird von Marx nir
gends nachgewiesen; wie man sieht, setzt er hier, 
wie überall, voraus, daß alle Interessen der Ar
beiterklasse lediglich auf Erhöhung der Lebens
haltung und niemals auf Erweiterung des Pro
duktionsprozesses gerichtet sind. Wenn wir daher 
plötz:ich einmal von Marx erfahren, daß die Kon
sumvereine und Produktivgenossenschaften das 
Problem der Produktion nach einer positiven Rich
tung hin zu lösen berufen seien, so klingt diese 
gelegentliche Außerung sehr sonderbar und läßt 
sich kaum in das allgemeine Bild des kapitalisti
schen Zusammenbruchs oder des Klassenkampfes 
hineinzwängen. Sie ist zwar von dem Standpunkte 
des von Marx vertretenen ProduktionssoziaLismus 
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ganz folgerichtig, steht jedoch in krassem Wider
spruch zu allen übrigen von ihm verfochtenen 
Thesen, in welchen trotz seinem bewußten Willen 
der Standpunkt der einfachen Reproduktion und 
folglich des vorherrschenden Konsumtionsinter
esses überall die Oberhand gewinnt. 
Was Marx wirklich entdeckt hat, und was ihn 
hoch über seine Vorläufer stellt, war die Einsicht, 
daß der kapitalistische Zwang, ob moralisch oder 
nicht, seine Rechtfertigung in der höheren Pro
duktionsweise findet, die der Kapitalismus ins Le
ben rief. Diese höhere Produktionsweise aber 
hat er, im Gegensatz zu der von ihr verdrängten, 
entschieden falsch, und nach einem äußeren un
wesentlichen Merkmal als eine "vergesellschaf
tete" Produktionsweise definiert, statt ihre Kraft 
in ihrer akkumulierenden Tendenz, in der Her
vorhebung des Standpunktes der Vervollkomm
nung zu sehen. Daher verwandelte sich bei ihm 
die Aufgabe des wissenschaftlichen Sozialismus 
in die Führung des dialektischen Nachweises, daß 
einerseits der Kapitalismus doch einen Wider
spruch In sich berge, insofern er eine private per
sönliche Form der Aneignung neben den verge
sellschafteten FOllnen der Produktion beibehält, 
und anderseits, daß die Arbeiterklasse durch bloße 
Bedingungen ihres lebens, ihres Zusammenwir
kens, den von dem Kapitalismus beibehaltenen 
Widerspruch zu lösen berufen sei. Daher sein 
Bestreben, den Zusammenbruch des Kapitalismus 
auf dem Wege der unabhängig von dem bewußten 
menschlichen Willen auftretenden Widersprüche 
zwischen den Bedingungen der gesellschaftlichen 
Produktion und der individuellen Warenzirkulation 
theoretisch zu begründen, und sein Unvermögen, 
auf der Grundlage seines Wertgesetzes ein ein
heitliches Programm für die Arbeiterbewegung 
abzuleiten. Alles dreht sich hier eigentlich um 
Palliative, um einen Kampf um eine bessere le
benshaltung, um Reduktion der Arbeitsstunden 
und Erhöhung des Arbeitslohnes, und erst nach
träglich, auf den Ruinen der von selbst hinsie· 
chenden bürgerlichen Ordnung taucht plötzlich 
das eigentliche Problem des Sozialismus, die Ver· 
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gesellschaftung der Produktionsmil1el, auf. Bis 
dahin aber handelt es sich für den Arbeiter einzig 
und aIlein um seine persönliche Konsumtion. Auch 
die Arbeiterverbände, die auf dem Grunde des ge
meinschaftlichen Kampfes um die Lebenshaltung 
entstehen, werden mit unverzeihlicher Leichtfertig
keit ohne weiteres als Keime der zukünftigen ge
meinschaftlichen Produktionsorganisationen be
handelt *). In der Lehre von dem Arbeitslohne 
wird das eigentlich daJin enthaltene Kulturpro
blem nur verschleiert und in der historisch be
dingten Kurzsichtigkeit der Arbeiterklasse eine 
Folge eines angeblichen Naturgesetzes gesehen. 
Man verfällt damit in einen Konsumtionssozialis
mus schlimmster Art, man sieht dort ein Ver
teilungsproblem, wo es sich um die Vervollkomm
nung der Produktion handelt; und da man von 
vornherein dem Arbeiter die Fähigkeit abspricht, 
wirklicher Produzent zu sein, und ihn lediglich 
als Konsumenten betrachtet, so erwartet man auch 
seine Befreiung nicht von seinem bewußten Kampf 
um die neuen Produktionsmittel, sondern von 
einem Fall der Profitrate, der auch dann eintreten 
soll, wenn der Arbeitslohn dauernd auf dem Niveau 
der persönlichen Bedürfnisbefriedigung bleibt. Da
her jener Fatalismus, der den orthodoxen Marxisten 
so eigentümlich ist, und der sie veranlaßt, trotz 
allen Geredes von "der Regelung und Kontroliie
rung der Natur", sich von der sozialen Natur 
der Gesellschaft "gleichsam am leitbande gän
geln" zu lassen. 
Demgegenüber muß ausdrücklich betont werden: 
Der individuelle Charakter der Aneignung ge
hört ebenso wenig zu den Grundzügen kapi
talistischer Wirtschaftsordnung wie die Unterkon
sumtion der arbeitenden Massen oder die Qual 
der Überstunden. Das sind nur "extraordinäre, 
dem Kapitalismus kraft Eigentümlichkeiten seiner 
historischen Entwicklung noch anklebende Schand
flecken". Sie führen zu keinem Zusammenbruche, 
obschon auch sie mit der Zeit absterben müssen. 
Gewisse Anzeichen, die von jedermann beob
achtet werden können, sprechen nur zu deutlich 
dafür, daß ein neuer moderner Kapitalismus auf 
den Trümmern des altmodischen "freihändleri
schen" sich auszubilden im Begriffe ist; gegenüber 
den einheitlich organisierten Unternehmerkartellen 
mit ihrer Negation der individueIlen Konkurrenz, 
ihrem Kreditwesen und Übersehen der momenta
nen Marktlage klingen die ewigen Prophezeiungen 
einer unvermeidlichen Krise doch allzu nai\'. Und 
ebenso unzulässig ist es, vorauszusetzen, daß 
der geschlossene Kampf der vereinigten gt· 
werkschaftlichen Organisationen nicht imstande 

.) Die Bedeutung der Gewerkschaften beginnt In der Tat 
erst da, WO der Kampf, der durch Not und äußere Zweck· 
mäßigkeit bedingt ist, aufhört, wo die Gewerkschaft den 
Konsum der ArbciterklaSS!: regelt und die Produktion zu 
den Zwecken dieses Konsums selbsU.ndig organisiert und 
leitet. Mit dieser Umwälzung schließt die Vorgeschichte 
des proletarischen Kampfes ab. Aus einem bloßen Ingre· 
dienten des in funktion begriffenen Kapitals verwandelt sich 
der Arbeiter in einen "wirklichen Produzenten", in ein Teil· 
organ des gesellschaftlichen MenlChen, oder der ! 
schafteten Produzenttn. 
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sein werde, den Arbeitstag zu normieren und 
einen Lohnminimumtarif durchzusetzen. Trotzdem 
aber wird man es nach wie vor mit einer kap i -
tal ist i s ehe n Wirtschaft zu tun haben: denn 
die Arbeitsmittel werden in den Händen einer 
besonderen Klasse verbleiben, die nach wie vor 
auf dem Wege des Lohnvertrages über die un
mittelbaren Produzenten verfügen und das Kom
mando führen wird. So hoch auch der Lohn 
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stehen wird, den der Arbeiter empfängt, so kurz 
auch sein Arbeitstag sein mag, er wird doch, 
solange er sich nur um seine persönliche Lebens
haltung kümmert und auf die Lösung des Akku
mulationsproblems verzichtet, ein 5 k I ave jener 
Oesellschaftsklasse bleiben müssen, die ein höheres 
gesellschaftliches Interesse - das der Fortpflan
zung und der Vervollkommnung der Art - ver
tritt und fördert. 
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POLITISCHE SCHRIfTSTELLER! - HORET! 
o so erbittert doch nicht Länder gegen Länder, 
durch unnütze (oder gar parteiische) Rügegerichte. 
- Wählt nicht Polemik, sondern Thetik, nicht 
Streitlehre, sondern Satzlehre. Befördert, erhebt, 
ernährt, wenn ihr etwas Gutes säen wollt, nur 
das Edle, den Eifer für Wahrheit, den Glauben 
an göttliche Dinge, die Treue an gereinigter Volk
eigentümlichkeit. Macht nicht für unterirdische 
Gänge Minierkompasse, oder Leuchtkugeln, um 
der feindlichen Beschädigung die rechten Stellen 
anzuweisen: sondern euer Licht sei ein Stern, 
welcher die unsichtbare Herberge anzt:igte, wo 
der milde, nackte, kleine Heiland der Menschen 
schlief. Kein Heiliger ist zu bezwingen. Die Ge
walt des Sittlichen, das nur in den Einzelnen 
wohnen kann, legt sich durch Stille, Sanftmut 
und Friede erst recht den Christen dar. Sie gleicht 
dem leisen, zuweilen harmonischen forttröpfeln 
des Tropfsteinwassers in großen Höhlen: die 
kleinen Tropfen erschaffen zuletzt feste Steinge
stalten, Altäre und Wunderwesen, und verkleiden 
das Bilden in Tönen. Aber der Strom, die Flut, 
die Sündflut setzen nicht an, sondern reißen nur 
weg. .Tean Faul 

ERSTARRUNG 
Ich roch einen Hund fäulnis schwitzen hinter der 

Hecke 
Ertrinkend in Brennessein und Wolfsmilch, 
Erstickt vom weißen Staub zermahlener Straße. 
Grünen Fliegen ging das Paradies auf. 
Ein blonder Bauer prügelt seinen Esel, 
Sein Knochenfell sträubt sich vor Schm erz. 
Im Rauch der flinte stürzt ein feldhuhn. 
Des jüngst Gefallenen schwangeres Weib 
Schleppt einen Sack gemähtes Gras für seine 

Ziege. 
Vor seiner Schenke seines Dorfes hockt der grün-

rote Gendarm 
Und blickt gefräßig milde in den Sand. 

Die Menschen sitzen böse voller Hohn und Galle 
Rings um das Dorf und sind einander blutge-

peitschte Feinde 
So weit die Erde leidet unter Auf und Niedergang 
der zahllosen Gestirne, eigenmächtigen, gefahr

vollen, 
Hacken die Menschen einander tot, reißen sich 

die Seelen aus. 
Es gibt nicht soviel Wut wie ich auf dich habe -
Nicht so viel Schmerz wie du leiden solltest wenn 

ich könnte -
Auf den Menschen liegen die Engel, 
Aus den Menschen wachsen die Unsichtbaren 
Wie Bohnen an Stangen bochranken. 

, "',' '" " . .' , . 
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Die Engel aber tun nichts, sind da, schauen zu. 
Manchmal schlagen sie die großen Flügel. 
Die Apfel fallen von krummen Bäumen. 
Auf den Engeln geht Gott spazieren, 
Den glück!ichen, wenn sein Stiefel sie fest nieder

tritt. 
Die Menschen fiebern, die Engel zittern, 
Gott aber geht Grenzenloses, Zeitloses über alles 

durch des Himmels Enge. 

DAS MEER 
Meer 
Ungeheuer drückst du 
Mit schwarzer Schulter 
Donnernd die schwankende Erde 

Deine zuckenden Lenden 
Peitschen unendliche Winde, 

Karl Olten 

Schaum entschwemmt der schwärzlichen Nüster 

Auf deinem Rücken reitet gewaltig 
Von einem Rande der Welt zum andern 
Die heulende Wolke! 

Budol( Met/Re 

VERSE VOM SCHLACHTfELD 

Nichts Neues 
Nimmer begegnen 
Himmel kühlend 
Dumpfen Leuchtkugeln. 
Erde meidet, 

• 
Graun hinterläßt uns. 
Spärlich verstreichen 
Phönix verstäubt. 

WIr. 

Unzeit des Blutes 
Tagerde 
Schakal 
Antilopenzittern 
Augenbraune rotmorgen 
Gewitterwind 
Abgeschnittene Blüte zittert. 

Reorg Kulka 

Franz Richard Behrens 

PROZESSION 
Durch die schmalen und hohen Straßen, in denen 
Hitze brütet, schiebt sich die Prozession. 
Gebete flattern durch die Luft, irren in den Gassen 
und verhallen. Ober den Dächern schwingt das 
Geläute, stürzt in die Tiefe. Aus einer kreischen
den Blechmusik hebt sich von Kinderstirnrneo eine 
klare Melodie. 
Der Männer Schritt ist ernst und wuchtig. Aus 
rauschenden Frauenkleidern wirbelt schwüles 
Parfüm. 
Der Zug stockt Ein Altar schwimmt in Glanz. 
Lichtern und Weihrauch. Gebete und Glocken 

. .... " '.-, . ,',". ,,'," 
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verstummen. Unter einem goldbestickten Trag
himmel singt eine Stimme Gottes Wort. Weiber 
fallen auf die Knie und sind Verzückung. 
Der Boden glüht die Sonne wieder. Weihrauch 
betäubt. Glanz macht taumeln. 
Ein Priester hält die Monstranz in Händen, heht 
sie, segnet. Da springt ein Weib auf: "Segne mich, 
ich habe vom Heiligen Geist empfangen -" 
Frauen schreien hysterisch auf. 
Vier Fäuste packen das irre Weib. -

Jose( Scherl 
REFLEXIONEN 

Die blaue Blase steigt zum Himmelszelt, 
der weiße Hund in China bellt. 

Hoch schwögt der Schmock in dem Metaphern-
glanz. 

Ein Film ist länger als ein Lämmerschwanz. 

Berauscht der Bürger sich am Phrasenstrahl. 
der Reichstag ist kein Affenkraal. 

Die blaue Blase steigt zum Himmelszelt, 
sie steigt, sie steigt und fällt und fällt. 

Hans llybold 

DER ZOPFKÜNSTLER ODER DIE DREI 
DEMOKRATEN DES W ANG-LUN 

Dem D6bU" der .,'Ytuen RunduMu" 
Luna geht auf und nieder 
China schläft brav und bieder 
Und auch seine Literatur. 
Jetzt kann die Bildung lesen 
Es gibt politische Chinesen 
Aber nicht in China nur. 

Die Chinesen schütteln die Köpfe 
Der Dichter flicht alte Zöpfe 
Aber nicht in China mehr. 
Wenn die Dichter re-aKtionieren 
Und in China revoltieren 
Wie gehn die Sprünge quer -

Wie ist dir der vierte gelungen 
Der Sprung in die Lächerlichkeit 
Süß hat'r, dem Mandarin geklungen 
Harmonisch zur G roß e n Z e i t. 

Ja es gibt in China noch Poeten 
Ocht ihnen das Springe flöten 
Flöhen Me die Offentlichkeit. 

• 

e 

Es juckt einem Leib und finger 
Vor Lust über diesen Springer 
Der von Peking bis Potsdam springt. 
Und auch den Jeist hat er nicht vergessen 
Und auch Goethe liegt bei den Delikatessen 
Damit es nach Geistern klingt. 
Es hupfen die Dichter wie Flöhe 
Und der Zirkus geht in die Höhe 
Vor strammer Begeisterung 
Und der Dichter greift kühn in die Speirhen 
Und gibt den Spitzeln ein Zeichen 
Und er macht den tollsten Sprung: 
Die Empörer vor Angst erbleichen 
Er springt sie alle zu Leichen 
Und China wird wieder jung -
Wie stählen sich Bart und Brillen 
Bei diesen aufgewärmten Kamillen 
Wie fühlt sich der Dichter als Held!? 
o Menschheit wandre nach Weimar 
D.l sitzt ein Chines auf einem Eimar 
Und hat sich leider auf den Kopf gestellt! 

Till Schmitt 
DIE DREI STADIEN DES "SIMPLlZISSIMUS" 
Eine typische Entwicklung 
I 
Eine Schar, zum Teil begabter, zum Teil be· 
trogener, junger Leute, die ein etwas fr~ies Le· 
ben und etwas freiheitliche Anschauungen im 
Schilde führten, kämpften, wenn auch nicht für 
die freiheit, doch für allerhand freiheiten. Mit 
Scherz, Satire, Ironie, wenn auch ohne tiefere 
Bedeutung, gingen sie einigen lächerlichen Lastern, 
einigen Ekelhaftigkeiten des Bürgertums und der 
Staatsordnung zu Leibe. Sie ulkten über aller
hand Gegner des Lichts, über Mucker, Pfaffen, 
Junker, Schlot- und andere Barone, über Militär 
und Polizei und, was sie sonst so für dunkel, 
falsch und häßlich hielten. 
Das war das erste Stadium des "Simplizissimus". 
II 
Einige Zensurverbote und Prozesse machten wei
tere Kreise auf das lustige Blättchen aufmerksam. 
Es wurde gelesen und gekauft. Nicht nur der 
Verleger, auch die freiheitlichen jungen Leute be
gannen nette Summen zu verdienen. Bisher hatten 
sie gekämpft, gegeißelt, verspottet - weiter nichts. 
Jetzt geißelten sie - und verdienten dabei. Und 
das Verdienen gefiel ihnen gut. Ihr Kampf um 
allerhand lustige freiheiten wurde allmählich ein 
Kampf um allerhand dicke Gelder, ein Kampf um 
die Rente - weiter nichts. 

/">, ~,'",,, ';<-"< «'" 
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Sie spotteten noch, aber sanft und sanfter. Sie 
geißelten noch, aber die lieben Bürger. hatten 
ihnen um ihre Peitsche aHerlei goldene Bandchen 
gebunden; sie knallte noch, aber sie traf 
nicht mehr. Die Freiheitstierchen waren zahm 
geworden und verspritzten ihren Saft nur mehr 
zum Amusement grad derer, die sie einstmals 
treffen wollten. Gerade die Junker, Leutnants, 
Schieber, Schlotbarone und Korpsstudenten, ge
rade sie, denen die ersten Hiebe galten, gerade 
sie wurden jetzt Leser und Abonnenten, gerade 
sie zahlten schmunzelnd die Renten ihrer Spötter 
und Spaßmacher. .. .. 
Und nun steIlte sich heraus, daß dIe frelhelthchen 
jungen Leute nur so lange freiheitlich geblieben 
waren, als sie kein Geld hatten. Mit dem Gelde 
kam Ruhe über sie. Ob bewußt oder unbewußt, 
immer mehr paßten sie sich dem. Geschmack 
ihrer werten Kundschaft an. Immer tIefer sanken 
ihre Peitschenhiebe und trafen schließlich nur 
noch Gegenden, wo sie sanft kitzelnd Wollust 
erweckten statt Schmerz und Empörung. Aus 
dem fröhlichen Kampfgetümmel wurde ein fader 
Münchner Fasching. Und die einzige Freiheit, 
für die sie noch kämpften, war die Freiheii, un
anständig sein zu dürfen. 
Ein unanständiges Familienblatt : das war das 
zweite Stadium des "Simplizissimus". 
Und es wäre das letzte geblieben, es wäre in 
diesem bürgerlichen Sumpfe fett geworden, 

'" " ,'" ' M, ,', ,'" ,'", "," ',), o· le 

stecken geblieben, wenn nicht der Krieg gekom
men wäre, der das Bürgertum ~nd sein Witzblatt 
zu ungeahnter VoHendung fortnß. 

111 
Es gäbe in Kriegszeiten, soHte man denken, für 
Spötter, für Satiriker recht viele Balken aus eige
nen Augen zu ziehen. Es wäre, sollte man denken, 
in solch einer Zeit hundertfach Gelegenheit, Recht 
und Freiheit zu verteidigen, Dummheit und Heu
chelei zu spießen, tausendfach Gelegenheit -- laut 
zu schweigen! 
Der "Simplizissimus" aber macht Propoganda für 
Zeitinstinkte. 
Ich will nicht davon reden, daß er fremde Na
tionen bespuckt und beschimpf1. Nicht davon, 
daß er seine Stätten der Lust sozusagen schwarz
weiß-rot dekoriert. Diese freiheitlichen, jungen 
Leute, inzwischen alt und fett geworden, wichsen 
heut eifrig den Stiefel, den sie früher bespuckten, 
und sie versichern mit ängstlichem Diener, daß 
sie damals nur, ah, nur bespuckt haben, damit 
der Stiefel glänzender werde. Sie wissen ein Augc 
zuzukneifen und scheozen lustig mit Kriegsge
winnlern sie schlagen dem Hamster vertraulich 
auf den Bauch und stören im übrigen diese Kreise 
nicht zu sehr. Sie haben viel zu viel Respekt 
vorm Geld. Vorm Gelde wie vor jeder Macht. 
Begeistert zittern sie für das Bestehen der Ord
nung. Begeistert schützen sie Thron und Altar, 
und dieser Altar ist der des goldenen Kalbes. 
Aber von all dem wollen wir schweigen. Nur 
ein e Frage noch! Nur ein eTatsache! 
Wenn diese Satiriker von Beruf sanft an den 
vielen Gelegenheiten, an all den Kriegslügen, 
-lastern, -dunkelheiten, an der einen Tatsache 
allein, daß so viel Tausende am Krieg reich wer
den, reich werden vom Tode anderer Menschen, 
wenn diese Satiriker sanft lächelnd und scherzend 
daran vorübergehen, für wen wohl, für was für 
einen Abgrund von Scheußlichkeiten sparten sie 
sich Gift und Galle auf? 
Und nun die Antwort: 
Zuweilen hebt irgendwo jemand die dicke Decke, 
die über Europa festgenagelt liegt. Diese Men
schen, die die Wahrheit sagen möchten, die keine 
Macht haben und kein Geld. Sie sitzen oft im 
Exil und oft im Gefängnis. 
Ihnen, da sie wehrlos sind, gilt das eifrige Ge
heul der Tapferen vom "Simplizissimus". Ihnen 
gelten Spott und Hohn. Schließt sich aber hinter 
einem der Verspotteten irgendeine Kerkertür, sitzt 
er ganz entwaffnet hinter Schloß und Riegel -
so hören sogar meistens die fetten Brotherren 
des "Simplizissimus" auf, zu schimpfen und zu 
schmähen. Anders die tapferen Künstler und Dich
ter! Ihre Jauche spritzt noch durch Kerkerfenster. 
Kaum ein politischer Gefangener, kaum einer, 
der für seine Überzeugung kämpft und leidet, der 
nicht von ihnen bespuckt zum Kerker ging. Die 
politischen Gefängnisse hallen wider von dem 
Hohngeschrei dieser Satiriker, dieser Freiheits· 
kämpfer, glitzern von ihrer Spucke. 

, " ' 
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Alles Bestehende freudig bejahen, Gewalt um
schmeicheln, zum Kriege, zum Haß, zum Unfrie
den hetzen, die Wahrheit, wo sie erscheint, tot
schlagen, tottrampeln - das ist das dritte Stadium 
des "Simplizissimus" und seiner wohlbekannten 
Mitarbeiter. Gibt es eine Möglichkt-it, tiefer III 

sinken? 

IV 
Dieser Verfall des "Simplizissimus" ließe sich wuhl 
in drei Sätzen konstatieren. Ich habe ihn etwas 
ausführlich geschildert. Nur deshalb, weil er ty
pisch ist. Die Entwicklung dieser Zeitschrift ist 
die typische Entwicklung der deutschen "in
tellektuellen" Zeitschrift. 
Solange sie jung und arm sind, sind sie, wenn 
auch nicht immer gut und edel, doch auf das 
Gute und Edle gerichtet. Wir hatten unzählige 
Versuche, die so begannen. Ihr Schicksal aber 
ist: kaputt zu gehen. Oder aber zu verdienen. 
Und mit dem Verdienst beginnt der Verfall. Sie 
werden wohlhabend, sie werden angesehen, sie 
werden bürgerlich. Verbürgerlichen - das ist 
der Verfall. Aber es ist so angenehm, Geld zu 
haben. Es ist so angenehm, soigniert zu sprechen, 
nicht ernst kämpfen, nicht mehr sich ereifern zu 
müssen. Und so versank bisher nach ein, zwei 
Jahren jede Zeitschrift, wenn sie nicht jung aus 
Allllut verkrachte, mit ihrem Redakteur und Mit
arbeiterstab rettungslos im Sumpf des Bürger
tums. 
Jeder weiß, daß es so kommt; jeder weiß, weshalb 
es so kommt; jeder weiß, daß Richter sein und 
Geld verdienen, Prediger sein und Geld verdie
nen, nichts miteinander zu tun hat. Vom Klub
sessel aus wird die Welt nicht verändert. Jeder 
weiß das. Jeder aber sinkt trotzdem in den Sessel, 
in den Sumpf, den Schlamm, den Dreck. Der Fall 
des "Simplizissimus" ist abschreckend häßlich. 
Aber wen schreckt er ab? Wieder, immer wieder 
triumphiert die Rente, der Besitz, das Kapital. 
Diese Reihe der deutschen Zeitschriften, welch 
eine Reihe von Gräbern, Gräber erstickter Ideale, 
verscharrter Hoffnungen, begrabener Ziele! Und 
die Grabdenkmäler darüber? Lustige Anschlag
säulen des Bürgertums! Auf denen Theaterzettel 
und Vergnügungsanzeiger verführerisch schim
mern. 
Das war das, was die Richter, Künstler, Erzieher, 
Propheten, die sich Führer glaubten und Führer 
sein wollten, das war alles, was sie wollten? 
Amusement des Bürgertums! 
Ihr Begründer, Redakteure, Mitarbeiter! Seid ihr 
wirklich zufrieden mit dem\ was aus euren Zeit
schriften geworden ist? 

Hans Siemens 

Lieber Herr Siemsen, 
gewiß, sie s i n d zufrieden. Denn sie haben ja 
nicht aus einem Gefühl des Protestes heraus sich 
eine Tribüne gesucht. Sie wollten revoltieren, 
bloß um Karriere zu machen. Sie wollten gedruckt 
SIein. Wie und wo, das blieb und bleibt ihnen 
egal F. P. 

e 
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TRAUM 
Von Rudolf Börsch t· 
Unser Alleinsein ließ das Erinnern sich zurück
tasten und das kosmische Erlebnis wieder Tat· 
sache werden. Nach den sentimentalen Gewöh
nungen unseres bisherigen Gegenüberstehens 
schien uns die maßlose Geste dieses Gescheh
nisses ein unerhörtes Wunder. Und die Sehn
sucht nach Wiederholung hatte ein erneutes Zu
sammenfinden zur Folge. -
Wieder fühlten wir das Freiwerden von den 
Dingen, die durch ihre bloße Summierung An
spruch auf den Titel" Welt" erheben. Dein Herz 
ward eine schwebende Lilie inmitten eines Rosen
wunders. Das Locken deiner Stimme und das 
Gleiten deiner ausgestreckten Hand rief den Mond 
herbei, der sich als bunter Falter auf sie setzte. 
Dein Auge ward groß und stolz vom Lächeln 
dieser Zauberei. Die Flügel des Mondfalters 
wuchsen und trugen uns bald auf ihrem Spi
ralenflug weit über seine Brüder hinweg - zum 
Einswerden mit Unendlichkeiten. Wir fühlten ein 
andauerndes Eindringen in uns und um uns, ein 
immerwährendes Durchströmen. Ich und du 
waren nicht mehr getrennt durch den Gedanken 
unseres Ursprungs und die Einheit schien zur 
Tatsache geworden, vor der das Vielerlei der 
Erinnerung im Vergessen versank. -
Daß dies Bewußtsein der Einheit nicht ganz 
des Taumels entbehrte, war die Ursache zur 
neuen Ernüchterung und Flucht vor dem Mit-

• wlsser. 

11 
Andern Tages folgte der Bedrücktheit neue Sehn
sucht nach überirdischen Wundern und in der 
Vereinigung unserer Seelen ein neu es Steigern 
des Ich bis zur Auflösung im All. Dieser ewige 
Wechsel wäre schließlich zur mißlichen Gewohn
heit geworden, wenn nicht von Tag zu Tag 
die Nervenenden, anhaltender in der höchsten 
Ekstase, heftiger zitternd im tiefsten Sturz ge
spannt gewesen wären. Ihre elektrischen Zuckun
gen zitterten schon in den Bewegungen unserer 
Glieder und erzeugten die zunehmende Gewitter
stimmung unserer Zusammenkünfte. Bis sie 
sich einmal im Schuß meiner Waffe jäh 
e n tl u dun d lös t e. -
Seitdem ist der einzige bürgerliche Weg zwischen 
uns unmöglich durch die banale Angst vor dem 
Skandal. Und die ozon reiche Luft nach der Eni
ladung blieb der letzte Trost unserer versunkenen 
Geste ... 

< ,'" ,", ",',' ,"" 
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KLEINER BRIEfKASTEN 
L. R. Herr Schauspieler Rudolf Blümner, Angestellter des 
Agenten rur div. Klln.te, LiterAtur. Kla\'ierspiel usw, Her
wnrth WaJLIen·Lewin, ist auf einer seiner Geschäftsreisen 
auch nacll Lf'ipzig gekommen. Dort hat er am 14. April 1~18 
Leipziger Büz'gcrn von L1er Vorzüglichkeit der Firma .,Sturm" 
erzählt. Im "Leipzi!(er Tageblatt" btellt Doktor Se brecht 
bedauer< d fest, der Blümner habe sich energisch gegen die 
Aetelni,ten, den Kreis der AKTION und die damit in Ver· 
bindung .tehenden "internationalen Drückeberger" in Zürich 
gewandt; in der "Ll'ipzigt'r Abendz.eitung'" vom 15. 4. 
schreibt Herr Ha"s Katonek gegen Herrn Blümner: 

" ... Die Sturm·Kunst verwahrt sich .treng dagegen, 
pazifistisch zu sein. lIlit den i" Zürich lebenden ,inter. 
natiOl,alen Drückebergern' will er nicht. gemein haben. 
Nun, untpr diesen ,internationalen Drül'kehergern' be
finden sich sehr wertvolle Menschen, wie Leonhard 
Frank. Albert Ehrenstein und aDdere, und es könnte 
dem Sturm-Expressionismus gar nicht schaden, wenn 
er seinen Formalismus mit dem Ideenreicbtum, der 
sittlicben Kraft des Leidens und den Willenszielen jener 
Menschen rullen würde, die, wenn auch in Züricb, 
wahrlich nicht minder am Kriege leiden, als die Sturm
Leute in der Potsdamer 8traße ... " 

Herr Blümner hat sich unnötig aufgeregi, er möge .ich wieder 
beruhigt ins Geschäft Legeben : kein Mensch hat der Firma 
"Sturm'~ ,pazifistischcL Tt'ndenzen 11ochgesßgt, nie ist ein 
"in t e rnatlOnaler Drückeberger" derarl ijl 1eichtsinnig gewesen, 
Beziehungen zu suchen zum Lewin-Walden. Und daß die 
AKTIO~ dem Treiben dieses Herrn fernsteht, w.m muß 
icb daa noch sagen? •.. 
L. L. Aber der scbreibselige Leitartikler der .Deutschen 
Tageszeitung" bat nie 8ll<leres getan als er jdzt zweimal 
täglich tut, wobingegen die liberalen Theodor Wölffe mal so, 
mal so heulten. 1m Frieden gegen d"D Krieg sein, im Kriege 
sich mit den .eisernen Notwendigkeiten" ahf]I1den, d.s heißt 
.Freisinn". Wie eindeutig dl'r Reventlow und die Alldeutschen 
stets geblieben sind, im Frieden wie im Kriege, das zeigen 
die .AlIdeutschen klätter", herausg.~ebrn vom Alldeutschen 
Verbande. Ich will jetzt die Saison-Vorarl,eiten dieses Organs 
in AU8ziiRen zusamnJ(~nlustelleu. Gegenwärtig hin ich Leim 
16. (sechzehnten) Jahrgang (1906). 1906 ist ja w"hl für die 
Mehrzahl der Erdbewohner noch kein Krieg zwischen Ruß
land und Deut'chland .in der Luft" geweBen. Um so netter 
WRr es vom Herrn Profpssor Dr. HR.9se, a18 Vorsitze I der des 
Alldeutachen Verbandes über die Zukunft Polens nachzudenken: 

.Vom Standpu"kt des Völkerrecht. aus kann das 
Bestreben des polnischen Volkes nuch Wieuerge. 
winDung einer unabhän~igen Existenz in den Grenzen 
seines heutigen Sprachgebietes als berechtigt ni cht 
anerka[)nt w('rdt'n~" 

beginnt, vor zwillf Jahren (Alld. BI. 14. Juli 1906) der 
alldeubche Professor sein Nachdenken. - In demselben 
Heft bespricht .in P. S. ein "Werk" des Reventlow. Was 
bedrUckt 1906 den Grafen derart, daß er zur Satire greifen 
muß? 

Holder Friede, süße Eintracbt. Eine politische Satire 
von Graf E. RevenUow. Dieterichsehe Verlagsbuch. 
handlung Th. Weicher, Leipzig 111. 1,-. 
Der Verfasser übergießt unsere politische Lage, das 
bes1i'ndige Blasen der Fr i e cl e n .. chalmei ... mit der 
.charfen Lauge des Spoltes und der Satire .•• Die 
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Einkleidung, die der Verfasser wählt, ist sebr witzig; 
er läßt eineD Friedensapostel seinem Herze~ Luft 
machen. der seinem Schmerze über das Treiben der 
bösen Alldeutschen und Jo'lottenemhusiasten Ausdruck 
gibt; besunderq köstlich sind die Briefe des verliebten 
Jünglin~s Eduard Suppengrün an seine englische Braut 
Alic. Homespun .... e. ist ein vorzügliches Kampf
mittel für unsere Ideen .. , . 

Daß Herr Reventlow dem Jüngling die englische Braut 
ankreidet, ist von dem Grafen leicbt·inniz. Denn er selbst 
würde es als einen EinLrueh in sein Privatleben verurteilen, 
wollte man einem alldeutschen Schreibseligen die fraDzösiche 
Gemablin .mit der scharfen Lauge des Spottes und der 
Satire übergießen". 

M. B. In ihrer Nummer vom 6. April 1918 schreibt die 
Prager .Selbstwehr": 

•... lesen Sie die Bibel des Vaterlandsparteimannes, 
den .Simplizi.simus". Die Witzlein selbst sind so 
wasserkJarer Tendenz und fader Geistlosigkeit, daß 
nicht einm.t der biedere Leser die Selbstzufriedenheit 
seines Scbarfdenkens fühlt. Aber die Ver •• und Anek· 
doten, hinter denen, wie binter einer Spinnewand, die 
wahre Gesinnung lauert und aufreizt, daa sind bedeut· 
same Symptone. So briDgt die letzte Nummer zn 
Ostern eiDe kriegerisch.fromme Legende vom Blut
hrod: 
" . . . Wo sind die Es.er für da. Brot 
Aus Blut? 
Für wen zermahlt uns der Krieg? 
Viele sehen wir pras.en, 
Di. wir alle ha.sen. 
Für wen zermahlt uns der Krieg? 
Heiliges Vaterland, für deine bittre Not 
Wollen wir dir immer geben unser Blut, 
Aher sei zu unsern Weibern und Kindern gut! 
Und die ihre Wucherspeicber füllen mit heiligem Brot, 
Die schlage tot! 
Gleich darauf ein großes Bild: Auf den Kriegslrümmern 
Rußlands stehen zwei Juden und kaufen altes Ei.cn 

• an ... 
Die .Selbstwehr" ist für den Zionismus, also für einen 
Nationalismus. I?ie .S.lbstwehr" ist, natürlich, auch ein 
gutnationnie. Blatt Ö.terreichs. Liie .Selbstwehr" ist nicht 
gegen je den nationalistischen "Witz W des "Simplizissimus"" 
nicht gegen anti·englische, anti·französische, aber sehr gogen 
anti·jüdische Hetzen. Die., lieber 1\1. B., ist unzulässig. \\' er 
nicht gleiches Recht für Alle fordert, muß glekhes Unrecht 
gegen Alle binnehmen. G,'gen die Antisem-itlinge zu sein 
ist dem doppeltnationalistischen !\lemcllen, dem Zionisten, 
nicht leicht; der snuhere _ Simplizissimus" wird sich darauf 
berufen, daß er jü,!ische Russen gemeint habe; dagegen 
wird der jüdische Österreicher schwerlicb sein I 

L. R. Die Zeitschrift der Deutsche" Friedensgesellschaft, 
• Völker-Friede" benann , jnhelt im lIlärzheft 1918 unter dem 
Sammdtitel "Aus der Friedensbewegung": 

Herrn Dr. Hans Wehberg, der zurzeit al.lIIitarbeiter 
an dem Institut für Seeverkehr und 'Weltwirtschaft 
in Kiel tätig ist, wurde das • Verdienstkreuz für 
Kri eg.hilfe" vom Kultusminister pcrsöuli{'h über
reicht. Herr Dr. Wehberg ist wob I einer der ersten 
Pazifisten, dem solche Anerkennung zuteil geworden 
ist. 

Aber nem! Die viel~n anderen Mitglieder haben e9 bisher 
nur verschwiegen. 
J. G. \Vas ich tU Herrn Sozialdemokraten Haenisch sage? 
Gegenwärtig nichts. Immer wieder muß ich betone-n: meine 
Antworten waren, bevor diese Zeit mir ihre Fragen sttlhe. 
Und auf die Frage "Haenisch'" habe ich vor vier Jahren in 
der AKTION vom r4. Mai '9'4 (nich. zum emen Male) u .•. 
geantwortet: 

"Glossen 
LIEBLICH 
Im preußischen Abgeordnelenhaus weimene Herr Haenisch 
(SOl.) .oeben: 

", .. Ich protestiere dagegen. daß unsere Partei .811 
antinationBle Partei hingestellt wird. \\'ir empfinden 
einen solchen Vorwurf nls schwere Beleidigung. \\'ir 
sind international, aber nicbt aotinalional, im Gegenteil, 

r>, I'" , , .. 
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IU1 w.hrtn Sinne deos \Vortes vielleicht die besten 
Valerlandsfreunde. die es gibt.--

Eille Partei, die den heutigen .. Yor ... ärts" als ihr Zentral
organ gelten läßt, muß Käuzt' wie diesen DIs Fuhrer haben."" 

Auch der Sau:: .. Eine Partei die den heutigen" Vorwärts" U5"." 

ist vor dem August 1914 bier enchienen. 

Nin.. Mit der Biue, meinen Le!'ern den Inhalt tu skizziereli, 
übersandte mir die Leitung der Lrssing Hochschule zu ~ertin 

dal 37. Vorlesungs· Verzeichnis, das mit Paul Robrbach al~ erstl' 
Nummer beginnt und über Herrn OUO Grauloff z.u dieser leuten. 
23-, Darbietung fUhrt (ich zitiere genau!): 

23. Hauptmann cl L. von der Decken 
Leiter der Zenlralpoli1eislt"lIe Mille 

Spionage und Sabotage 
Einzelvortrog Sonnab.nd 23. Febr. 8 Vhr Abd •. 

Hörsaal Lessing· Hochschule. A ugsburJ:;crslr. 43 
Zu diesem Sonder·Vorlrag vor begrenztem Teilnehmer· 
kreise werden insgesamt nur 100 namentlich auszl:~teJlende 
Karten unenlgehlich ausgegeben. !o.feldun&: mit dt"utlicher 
Angabe von Beruf, Stand UsW'. sind zu richten an das 
BUro der Lessing· Hochschule. von wo aus nach PrUfung 
der Personalien Zusendung der Kanen in der Reihen-

folge der Anmddungen erfolgt. 
Die Leitung der Hochschule, Herr Dr. L. Lewin, ist Kurfürsten· 
damm 16. Das Verzeichnis ist überall grs tis zu haben. 

Lieber Leser, es würde den Raum jf'der Xummer aU!:lfiillen, 
wollte ich regelmäßig den" Vorwärts" in sein(·r ganzen Herr~ 
Iichkeit vorführen. Also nur von Zeit zu Zeit etwas 

Den 4. März 1918. nach dem Erieden""hlu",e Deutschlanus 
geien Rußland., klang der" Vorwärts"·Leitartikel al80 au.: 

n' .. eintretend, kämpft die deutsche Arheitenchaft 
um die Sicherung und Aufrechterhaltung deB 
am 3. März 1918 geschlossenen Friedens." 

Da der Text von "um" an durch Spf'rJ'druck etwas Putheti!'lchp9 
erhalten hatte, rüsteten sich die wtni~cn Be,ueher der Zahl
abende, um zu kämpfen. Aber 0 Jammer! Bald, nach 
einigen Vorfällen in der neuoregründeten l'kraine, mußte 
maD einhalten! 
Den :ia. April 1918 leitartikelte un,,'r Papier: 
Der Frie,lell mit Rußland ist erst im März ~e.c1,}aBsen wanlen. 
Die rU8sische R('llirrung unterhandelte gAr nicht mehr, eie er
klärte, daß sie außerstande sei, \Viderstand zu lei~ten und 
daher alle Bedingungen, die von deutscher Seite 1:,·,t(·lIt 
würden. annehmen werdf'. Die deubche Rpgierung- hatte e~ 
aomit in der Hnnd, schon in Bre8t·Lituwsk die Lo~llj~utlg 
Estlands und Livlands von Rußland zu verfügen -~ warum 
hat sie das nicht getan I wenn sie jetzt, ein paar "·ochen 
später nachkommt und erklärt, Estland und Li"laDd müllten 
nun doch von Rußland losgelü,t werden .... 
Das Verhältnis zwischen Deutschland und Rußland kann nach 
alledem ni c h t als ein vertrag,miiUiger Friedenszustand u,· 
trachtet werden, sondern nur als ein derzeit gegebenes 
Machtverhältnis. Der eiDe nimmt. was ihm gefällt, und der 
andere hält still, weil er nicht .nder. kann ... 
... Frieden - d .. bedeutet doch Dicht nur, d.ß weniR'er 
lleacbossen wird. sondern es bedeutet die R;;ckkehr der 
Menschheit von Gewalt, Unfreiheit, Not zu Vertragsrechten, 
FreihOlt und wachsenuem Wohl.tand, es bedeutet die Rück· 
kehr der draußen stehenden r,hllionen aus tlern Wehrstand 
in den ~ähr.tand. Das ;,t der Frieden, Jen wir suchen -
und der ist auch im Osten nocb nicht erreicht!" 
Anch im Osten noch nicht? Aber der Soheid"msnngello'8. 
iat uns doch eben als Kämpfer um die Auf .. chterbaltung 
offeriert worden? Schon wollte icb dem umsonst Bemiihten 
mein Beileid ausdrücken. da ruft, den 9. Mai 1918, das 
Stampferblatt: 

.Der Frieden mit Rumänien i.( das erste Stück {je, 
Balkanfriedens ... " 

lieherras('hen kann man Herrn Stampfer nicht mehr: 
.:>Iicht mol" üherra.cht ist man, zu hören, daß Ru· 
rniinicn durch die Erfiillung der Friedenshedingun/(en 
,,'Oll der Illilittirhwhcn Verwal:ung uer Mitlelmäcbte
nicht hefreit wird. Der Feldmar.ehall v. MAckensen 
hat in einem Trinkspruch, in dem er den Friedens
IcLluß feierte, hervorg-~houen, daß tl,it ihm der Krieg 
im Osten seim'n Ahschluß ~efunden hahe. Trotzdem 
stebt deutsches :'lititär i~ Finnland, Estland, Livland. 
Kurlaud, Litauen. Polen, der Ukraine, der Krim und 
in Rumäni~n, unu es ist vorlifufig nicht nur keine 
Rede davon, daß e. dort heraus/(eht, sondern man 
liest von dort im Heeresbericht (Osten) noch immer 
Beweise seiner Aktivität. Hoffen wir, daß sich in 
Humänicn nach dem Abschluß des Frieuens keine 
Ereignisse mehr abspil'lt"n werden wie in Finnland 
und der Ukraine! Sicherheit dafür giLt eB aLer bei 
der Eigenart des im O;ten eingetreten~n militärischen 
Fr.edenszustandes ni ch t ... " 

r nUllerhin : 
"K ann das neu~"sch.ffene Wirlschafteverhiiltnie ZWI' 

schen Rumänien und den Mittelmiichten nun auch 
k~inesVo'egs als vor h i 1 d 1 ich hctral'htet werden, 80 

zei;.{t es doch die flanze Unsinnigkeit einer Vorstellungs. 
welt, in der nur Eroberungen und Kriegsentschädigungen 
alB aDgrfl"lf'SSener Gewinn des Siegers gelten," 

Genug fHr einige 'VQchen, lieber Leser? Sa, hier noch eine 
Zugabe ,prinzipieller" Art (n Vorwärts". 26.4. 1918): 

Die franzt>Mische Parteiminderheit stimmt 
für HeercBvermehruDJl. 
Die Minder}n>it lIer französischen Sozialisten - u.it~ 
ci;;en'lichen Zimmerwalder aU'W'schlossen - hat .ich 
hck"nntlich an~"sichts der d,·ut.chen Offensive und mit 
Hinhlick auf die Beschaffenheit der Fried"nsschlüsse 
im O!-lten entschlossen, dje~mal Hir die Einziehu:ng eiIles 
neuen Jahrgangs - des von 19 i 9 - zu stimmeu. 
In der Deputic.tenkammer gah Genosse Pressemaue 
in ihrem Xamf'n die ßeg-ründung dafür. EI' sagte; 
"Wir haben J{i'Jlt'n die Einzif'hung der J ahresklas~"n 
1916, IU17 ulld 1~18 gestimmt. Diese H.ltuDg hoLen 
wir in ein~r Zeit +:in~enommenl wo die Fronten un
beweorheh waren. Heute ist dem nicht m"hr 90. Der 
F"ind i,t "or uon Toren. Die Stunde erlaubt keille 
Di~kus~ifHl üher die Art der KriegführUf'g' und übrl' 
dil-" K rieg~zipll'. 'Vir wolll'n nicht, daß diejenigt'n. 
die 'lieh l di.'m urutal9tcD lrnperialismus unterwürtl/Z" 
nuf uns stürzen, sudl nur einen Au~t!nblick an die 
1\Ii;glichk('it glauhcll klinnen, dank uoaerer Meinungs
ver~chieueIlht.'i len zu tri u m phieren. loI. 

Das Verhalten uer französischen i\Jindrrbeit entspricht 
Ih'r Iirund,ätzlicbell Stdlull\!" die .ie in der Frage Iler 
Lanues"'crtl'idig-uug "on AlJfaIlg an eingenommen hat: 
Vertt'idigung dl'S heitltatlichen Bodens ~t'gen den ein
gedrun~enell }I"I"ind, Ahlehnung des Vertrauens für 
eine Rt·~it·rung, die ihre Kriegsziele nicht bekannt.
gebeD will. 

Freun,k! Die nächsten Bonue der Biicherei DE R. ROT}<; 
HAII~ sind: Victor FTienkl. Theollor Lessin~, Jakob van 
Boddis, St"dclm~nn, K. J. Hirsch, O.kar Schürer, Edle! 
Köppen, Otto Buek, K. und Joscf Capek, Otto Pick. 

DER BÜTTE~A\jSGABE DIESES SOXDERHEFTES 
i,t eill K un.tblatt von Augu,te VOD Zitzewitz beigefügt. 
Die. e, Blalt i,t nie h t käuflich zu haben. Dage~en sin~ 
von allen anueren in wesem Herte reVroduzierten Holz~ 
schnitten Sonderdrucke durch die AKTIONS·KUNST· 
AUSSTELLUXG zu ueziehen. 

DIE AKTW:>IS·BUCHHAXDLmm 
~If 3delle .... ti.r"rc!t. empfiehlt: Leo Toistoi: Tagebuch, herauegegebell von Lud. 

I1ber die drei Spalten seiner ersten Seite. Und dann ~eht's los: wij( Ruhiner. (M. 6,60 g-eb.) 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: SONDERHEFT KARL MARX. K. L. HEINRICH·SALZE: MARX·PORTRÄT (TITEL· 
blatt) I M. Oppenheimer: Porträt Karl Marx (Federzeichnung) I Oeorg von Charasoff: Die IdeOlogie des Marxismus / Da, 
Kommunistische Manifest f Olto freundlich: Volksblatt zum Kommunistischen Manifest (Linoleumschnitt) I Aus Schriften von 
Karl Marx I Die bürgerliche Gesellschaft 1918 und das Kommunistische Mamfest lEin Inserat) I Oeorg Kulka: De Pro· 
fundis I Hilde Stieler: frühling I Simon Kronberg: Die Blüte / Wilhelm Klemm: lnneres I Paul Adler: Die Welt / f. P.: 

Icb schneide die Zeit aus; Kleiner Briefkasten (illustriert) 
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Juni 1918: Vll. Sonderausstellung: Die polnische Kunstlervereinigung .BUNT" 
Wochentags geöffnet von 10 bis I und von 4 bis 7 Uhr. Eintritt freI. 

DIE AKTIONS L Y R I K 

Band I: 

19 t 4 19 16 
Eine Anthologie 

Band 2: 
JÜNGSTE TSCHECHISCHE LYRIK 

Eine Anthologie 

Band 3: 
GOTTFRIED BENN: FLEISCH 

Gesammelte Lyrik 

Band 4: 
WILHELM KLEMM: Aufforderung 

Gesammelte Verse 

Band 5: 
DER H AHN. Eine Anthologie 

J!:der Band gebunden M. 3,60 

AKTIONS·BÜCHER DER AETERNISTEN 
Band I: 

HARDEKOPF: Lesestücke 
Band 2: 

EIN S TEl N: Anmerkungen 
Band 3: 

FRANZ JUNG: Opferung 

Band 4: 
FRA N Z J U N G: Sau I 

Band 5: 
EIN S TEl N: Beb u q u i n 

Band 6: 
P :E G U Y: Auf sät z e 

Band 7: 
JUNG: Sprung aus der Welt 
Band I, 2 und 4 kosten gebunden je M. 2.40 
Band 3. 5,6 und 7 kosten gebunden je M. 3,60 

WILHELM KLEMM 
Verse und Bilder 

Luxusausgabe M. 15.-

FRANZ JUNG: Sophie 
Ein Roman. Geb. M. 3.60, geh. M. 2.40 

JUNG: Das Trottelbuch 
Geh. M. 3. • Leinenband M. 4.50 

Das AKTIONSBUCH 
M. 3, ,in Halbpergament gebunden, M. 6.-

DER ROTE H AHN 
Jeder Band kostet 80 Pf., Doppelband M. 1,60 

Bisher erschienen 18 Bände: Victor Hugo, 
Hedwig Dohm, Tolstoi, Goll, Otten, Lassalle 
(Doppelband), Benn, Hilde Stieler, Mehring 
(Doppelb.l, Lyrik·Anthologie. Sternheim u. a. 

POLITISCHE AKTIONS·BIBLIOTHEK 

Erstes Werk: 
ALEXANDER HERZEN 
E r i n n e "r' u n gen 
D e u t s c h von 0 t toB·u e k 
Zwei Bände. Geb. M. 15, ,geh. M. 10,

FUr Abonnenten der AKTION nur direkt vom Verlage: 
M. 10.- geb •• M. 8,- geh. 

Zweites Werk: 
LUDWIG RUBINER 
Der Mensch in der Mitte 

M·3.-
Drittes Werk: 

THEODOR LESSING 
Europa und Asien 

M. 3. Gebunden M. 4,50 

VERLAG DIE AKTION 

("1"1""1'" \./ L Ilc, 
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ANMERKUNGEN 
I Die Kunst hat nichts Gemeinsames mit dem Beg. iff der 
Kalokagathie unfähiger Gehirne. Wir sind weit entfernt vom 
ästhetischen Spiel, als ob die Kunst - unseres Lebens 
Quintessenz - bürgerlichen freuden diente. 
11 Es wird nicht um der Bilder ästhetische fragen gekämpft 
(Anekdoten aus Zigeuneratelie. s), sondern um den MENSCHEN 
und unseren TAG (er wird kommen) wider eures Tages 
Schmutz und Häßlichkeit seiner Glaubenssätze, um derent· 
willen (wir fühlen uns verantwortlich) wir erröten. 
111 Die Kunst sind WIR. Unseres Lebens Versteinerungen 
(Formen, die komisch erscheinen) sind Baustoff künf-
tigen Lebens, letzte Enden (nicht uns) erschrecken. 

Stanislaw Kubicld 

DER WELT 
Es ist die Stunde stumpfer Helligkeit und schmerz
lichen Abgrundes des allerletzten Opportunismus, 
daß es so, wie es ist, sein mußte und gut ist, 
Stunde der Erkenntnis, daß wir in der Kakophonie 
menschlicher Ziele, trotz blutiger Deutlichkeit, -
wir Einzelne überaus alltägliche Notwendig
keit sind. 

Weshalb alten Rundgesang uraltes Drama· 
wiedererwecken 
Weshalb durch Feststellung der Hoffnungslosig
keit die Seele beflecken, Schellen trägern des Rei
mes aber mit harten bösen Gedanken maskierten 
Schmerzes Bequemlichkeit entreißen -
Weshalb der menschlichen Gemeinschaft (Ge
meinde) etymologisch ins Gesicht schlagen, sie 
wäre eins mit Gemeinheit -
Weshalb schließlich zu der Jahrhunderte Schande 
finden, daß der irdische Fluch promethe"ischer A-dler 
in krabbelndes Ungeziefer umgeschlagen ist, wei
ches auf seine Fahnen "Legion" geschrieben hat 
(kleines Hirn liest: Recht) -
SCHWEIGEN WIR 
- nicht mondbesessene Pierrots, noch purpurner 
Schiffe selbsttrunkene Segler sondern lebens
bewußte und -volle Greise, schrecklich geschlagen 
mit Blindheit von Menschen, die erwacht sind. 
UND GEHEN WIR 

nicht mehr der Erlösung Gipfeln und ver
)orenen Paradiesen entgegen, sondern fortwerfend 
das grause Gewirr aufdringlicher Dinge 
blutend und traurig 
VORBEI 
an den quakenden Sümpfen irdischen König
reiches 
Einsame 
dem unnachsichtlich und unbarmherzig 
UNGEWISSEN 
entgegen. 

0 ·: " , , e 

(Dieses Eine noch allen um uns herum: 
einen verächtlichen Kuß von Menschen, die den
noch die Welt. geliebt haben.) 

FLUCHT 
Invocatio: 

..t dam Rederski 

In letzter Hast nach unbekanntem Gott, der blutig 
bittres Schweigen droht, 

Rufe ich euch widerliche Puppen auf meines Le
bens Bühne, 

Schlauer Lüge Hymnen, tödlichen Schreckens 
Opiate. 

Ares, Hektors Gott: 
Purpurn. dröhnte im Blut heldenhafter Gedanke, 

Christus meiner Jugend, 
Meiner Fäuste Chariit drängte ich an die stolze 

Brust, riß scharfen Auges feindseligen 
Himmel auf, 

Blauen Stahl kämpfenden Gleichmutes im Antlitz 
und Herz. 

Dionysos, der irre Gott: 
Schamlosen Lachens Lärm klebte schlangenhaft 

an Lippen gekrampft, 
Wahrheiten, bespieen, rächten sich mit notwen

diger Wiederkehr, 
Indessen Irrsinns Rhythmen schlagend ich tanzte, 

verzweifelter Akrobat. 

J 4" Wronitcki RI. FramWtru 

i · 'I r 
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Phöbus Apollo, letzte Sonne: 
Schob verächtlich beiseite Kampf um eigene Brust. 
Verachtend gespannter Gedanken Sprung und 

närrischen Ernst eines Menschen, der 
kämpft, 

Riß Lachen von Lippen, mit erhobenen Händen 
g:ng ich in des Glaubens und der Demut 
Kirchen. 

Conclusio: 
Endlich kehrst du wieder, lindernde Erinnerung, 

süßes Gift dem, der fiel in seiner Pilger
schaft Tagen, 

Ich setze dich an den verdorrten Mund, ans Herz, 
das leere Mühe für Taten hält, 

Ich agiere meines Lebens Komödie. 
(Doch schon zerfalle ich in weicher Träume 

Wirrnis) 
SCHREIE: MEINES LEBENS 
(In verblichene Melodie gleichgültigen Mosaiks 

flocht ich zwerghafte Seele) 
KOMODIE AGIERE ICH 
(zu spät). 

.4dam .&derski 

DER GEFANGENE 
Mit Leibes Qual beschenkt, 
fressendem Schmerz einsamer Zelle, 
gefangen 
bohre ich heimlich Mauer unCl Decke. 

• • 

W. Sltolanlc 
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Feige rollen die Augen, 
das Ohr horcht auf des Wärters Schritte im 

hallenden Flur. 
Gepreßt siedet Empörung. 
Säure des Denkens frißt die Mauer 
(juckender Schmerz, ich, Feigling, weine). 
Mit blutiger faust schlag ich abends die Wand 
um armselige Antwort aus benachbarter Zelle. 
(Nachts erzittert das ganze Haus von dumpfer 

Schläge Krampf.) 
Ich nage an Kette und dem Gitter im Fenster -
klopfe an der Zelle niedrigen Himmel -
(denke dumm: 
"ich hau an den Himmel 
und erschrecke Gott") 
Ah! 
Elend wälze ich mich vor Dir 
in des Leibes Pfütze; 
irgendwo beschämt Erinnerung: 
dem Sonnenaufgang gingst du ja entgegen --

Btanislaw Kubicki 

DER GAST 
Wir hocken zu drei in muffiger Kaverne, 
Verkrochene Helden im tiefen Schacht, 
Lautlos, geduckt. Das war eine Nacht ... ! 
Wir denken nicht rückwärts und nicht in die 

Ferne. 

Das Schießen im Graben ist abgeflaut, 
Wie böses Gewissen schaut auf der Morgen -
Jetzt sind wir vor Tod und Tücke geborgen. -- -
Ich hol aus dem Beutel das Brot, halb zerkaut, 

Verschimmelt und dürr. Es wird noch taugen! 
Der Kaffee kocht die stinkende Pfütze. 
Dort lugen gierig aus dunkler Ritze 
Nach meinem Bissen zwei Rattenaugen. 

Komm, lieber Freund, wir teilen uns beide 
Den Krümel. Da! Ich tu nichts zuleide. 
Getötet hab' ich die ganze Nacht, 
Bin mit dem Morgen zum Christen erwacht. 

Nowina 

LEBEN ... 
Wie schnell sind die Toten vergessen! 
Leichengeruch widert an. 
Keiner ist stark genug für dieses ewige Elend. 
Aber alle bauten an dieser Last. 
Der Einsturz des Lebens wird sie verschütten. 
Die Schwere und die Toten werden ihr letztes 

Atmen sein, 
Die Schwere ihres Leichtsinns 
ihr sterbendes Leben. 

Margar~ Kubicka 

DIE MUTTER 
Wortlos hält sie den Toten. 
Hilflose Starrheit. 
Glieder hängen still, ernst. 
Weiche Hand hebt sie auf andere Stelle. 
Dort liegen sie wieder 
Ein hartes Geknick. 
Du aber, Mutter des Sohnes, 
Hut wieder - dein Kind: 
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Hilflos - nur dein - wie damals. 
Geist entfloh, dem standest du fern. 
Brauchtest du sonst jetzt leblose 
Glieder zu halten? 
Jetzt - da Geist fort -
O! fluch über dich, Mutter des Sohnes. 
Die nichts verstand. 
Uns keinen Weg zeigte mit ihm. 
Um, öden Frauen. 
Kleines selbst-loses Kind 
da warst du noch da 
Dann 
verlorst du ihn und dich. 
Frauen, 
führerlos 
wankend 
Wer zeigt uns den Weg? .. 

Margarete Kubicka 

AN MEIN KIND 
o kannst Du mir die Erde verzeihen, mein Kind, 

dies e Erde? 
Und mein Versagen, die Hilflosigkeit beim Tod 

Deiner ersten Liebe? 
Beim Zerbrechen des ersten Menschen, der Dein 

war, der Puppe? 
Denn für Dich starb mit dieser leblosen Täuschung 

ein Mensch! 
Es starb zum erstenmal, die Du ihm eingehaucht, 

Deine Seele. 
Ach, wie traf mich ins Herz Dein wissender Blick 

des Vorwurfs. 
Dieser erste zögernde Zweifel an der Güte der 

Dinge. 
Dein Zweifel an meiner Liebe und am stem

starrenden Himmel des Glücks. 
- - - - -

o kannst Du mir die Erde verzeihen, mein Kind, 
die se Erde? 

Und jenen ersten Anblick, gestern, des Menschen 
ohne Allil und Bein? 

Ach. wie wir uns eng aneinander hielten um es 
zu tragen! 

Und wieder starb da in Ahnung der Welt Dein 
liebendes Herz. 

Das Bild vom guten und schönen Menschen zer
brach. 

Doch nimmer hätte der Engel in Dir begriffen: 
"Warum?" 

Die Blumen Deiner Augen hingen voll Tau zittern
der Fragen. 

Da geschah die rührende Geste Deines Händ
chens, das sich mir gab. 

Die zarte Geste des Glaubens an mich, die mich 
der Antwort enthob. 

Der Antwort: Auch durch mich, durch meine 
Schweigen verlor er die Glieder. 

- - - -
Und wirst Du mir die Erde verzeihen, mein Kind, 

die s e Erde? 
Einmal, wenn Du steh!t vor dem zerbrochenen 

Leib des Geliebten? 
Und Dein Hen auf lmmer gestorben ist? 
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Einmal, wenn Du siehst, daß der Mensch nur 
Recht hat an Eins, 

Den echt esten, tiefsten Besitz dieser Welt: An 
den Schmerz. 

Wirst Du nicht in mein Alter treten und Klage 
an Klage reihn? 

"Was hast Du getan um zu verhüten, Mutter, um 
zu verhüten das Leid? 

Aus eurer Duldung wurde ein Tor für das Elend, 
Mütter! 

Und hinter dem Tor setztet ihr uns aus in die 
Welt. 

Nicht steht mein Fuß in Blüten und Fruchtbarkeit. 
Nicht wandle ich den Sternen entlang unter blau

seidenem Baldachin. 
Auf dem Meer schwarzer Schreie, im Wald ab-

gehauener Glieder wuchsen wir auf. 
Aus der Hölle Wiedergekehrte waren uns Brüder." 
o Kind, wirst Du mir da die Erde verzeihn? 
Woher nahm ich den Mut und das Recht Dich 

den Menschen zu geben? 
Einmal, ich weiß, wirst Du mir fluchen, mein 

Kind. 
ehlire Studer 

-
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DER TURM ZU BABEL 
Wie sehen sie aus, die Theaterpolitiker, denen 
Bretter die Welt bedeuten, und denen Bretter 
unter den FüBen wachsen, wo sie auch gehen? 
Ihnen ist jede Begebenheit eine Theatererinnerung, 

Akt 
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eine Kulissenreminiszenz ; jedes Menschenschick
sal wird für sie ein literarisches, ein historisches 
Gleichnis. Die Voraussicht, wohin die Hände aus 
dem stammelnden Würgen greifen, welche Frucht 
die Weisheit der Not dem entmarkten Leben geben 
möchte, ist tot; denn lebte sie, so müßten die 
Vertreter des Volks Propheten werden, vom Ta
des mut der Gottheit bis zu den Sternen hoch ge
wachsen, zerträten sie die Ameisen-Vögte unter 
den Füßen ihres Geistes. Wie lautet der kleine 
Kreislauf, der mit groBen Versprechungen be
gann? Er lautet ebenso wie kleine Kreisläufe, 
die mit kleinen Versprechungen begannen. Wieder 
- 0 verdammte Angewöhnung soU "Macht" 
die Befreierin der Menschheit werden. Wieder 
bedient sich der unschöpferische Geist der ver
derblichsten aller politischen Terminologieen, wie
der schlieBt er den unehrlichen Komprorniß mit 
denen, denen Sprache und Denk- und Phantasie
vermögen Gemeinplätze sind, die mit dem Hoch
mut engen und feigen Machtwillens alle ern s t e n 
Bildungstriebe zu Topfgewächsen verkrüppeln und 
sie als Luxuspflanzen aut ihre Fensterbretter 
stellen möchten. Wieder wird die schlimmste aller 
Lügen begangen: anstatt den entschlossenen Bruch 
mit dem Alten zu vollziehen, werden einem Kinde 
altkluge Worte und Gebärden eingebläut und es 
sagt: die Macht entscheidet. Ist ein Land noch 
feiger als der Einzelne? Ist ein Land nicht fähig, 
eine gei s t i g e Mission zu erfüllen, sich den 
Dank der Menschheit von heute und der kom
menden Jahrtausende zu verdienen, indem es aus 
Religiosität auf eine Methode verzichtet, die nur 
Verteidigungs-, Abwehr- und Mißtrauens-Instinkte 
ausbildet? Ist die Praktik der Verschlagenheit so 
unausrottbar geheiligt? Ist der Betrug des gläubi
gen Vertrauens wirklich ein Zeichen der Größe? 
Ist die vollkommene Rechenmaschine wirklich 
der beste Weltorganisator? Ist der Zynismus 
schlimmer bürgerlicher Huren, die niemals die 
Heiligkeit der Hingabe, nie also den Mut der 
Hingabe erlebten, deren mißwachsenes Fühlen 
etwas zwiefach Hohes vor dem Geiste verrieten: 
die Fr e i h ei t und das G e set z der Liebe; deren 
Freiheit klein genug war, in ein Fuchsloch zu 
kriechen, die das tief verbundene Umwachsene zu 
miBbrauchten Zufluchtsstätten erniedrigten: ist 
diese Gesinnung, und diese erlaubte Gesinnung, 
feste Grundlage genug der Generation, die den 
gemeinen Mißbrauch der Menschheit in seinem 
Lawinensturz hemmen soll? 

Wo srockt denn all die Leidenschaft, die auf 
andre Wege drängt, als auf die bisher beschritte
nen? Warum braust die in den Herzen aufge
speicherte Versöhnung in lauter falsche Organe? 
Warum steht unerlöst in unserm Gewissen das 
Gebot dessen, was sein sollte? Warum steht 
noch immer die Gei ß e I über der G ü t e? Wir 
dachten: gedüngt genug ist der Baum des Frie
dens. Aber immer wieder erkennen wir: es ist 
der Baum, auf dem die Schlange sitzt; der alte 
Adam, die alte Eva hören sie willig an und merken 
nicht, daB es der Fluch ist, der sie aus dem 
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Paradiese treibt. Reißt endlich heraus diesen 
alten Erbfluch aus dem Paradiese, entwurzelt 
diesen Baum der Erkenntnis, dann muß auch die 
Schlange sterben, die zuerst das Weib verdarb 
und durch das Weib den Mann. Zur Tat rufe 
ich auf, den Baum mit der Schlange aus dem 
Erdreich zu heben, das er schändet; zur Tat, 
das Gelispel der Schlange sich aus den Ohren 
zu reißen: denn in die s e Ohren dringt sonst nie 
das Wort Gottes. Ja, es steht fest: wir Menschen 
stehen vor der Entscheidung endgültiger Ver
fluchung, der endgültigen Verfluchung der Erde 
und ihrer ganzen Zukunft, für diesseits und jen
seits. Vor jenem entscheidenden Schicksal, daß 
wir uns aus fr eie r Wa h I mit öem Niedrigen 
gatten, oder, in dem Schrecken uns damit selbst 
aus dem Kreise der göttlichen Ordnung für alle 
Ewigkeit ausgestoßen zu haben, die gewaltige 
Kraft zum Haltmachen, zur Umkehr und zum 
inbrünstigen Ergreifen unsrer höheren Bestim
mung entfesseln. Es ist kein biblisches Bild und 
kein Mythos, es ist heute die realste aller realen 
Tatsachen, daß die Sprache des Menschen be
ginnt, sich zu verwirren, weil keiner mehr sagen 
kann, was er sagen möchte. Der Turm zu Babel, 
einst der siebenstufige Aufstieg ins Lichtreich, 
macht die verworrene Menschheit zum Spott und 
Spielzeug der Pförtner, die nie bestellt waren, 
seine Tore zu hüten. So hoffnungslos ausgerodet 
aus dem Menschen sind die geistigen Greiforgane, 
deren Sohlen einst den Sternen nachgingen, die 
den Garten des Kosmos als ihren freien Besitz 
genossen, als der Erdenleib des Menschen noch 
das Haupt seiner himmlischen Glieder war, so 
hoffnungslos verstümmelt und schlecht beraten 
ist die Menschheit, daß sie ahnungslos sich die 
letzten Fühler abschneiden wird, die sie nur 
schwach und schon zitternd an zwei Unendlich
keiten halten. A b erd a n n n kom m t der 
S t u r z. Dann fällt sie erbarmungslos in ihr leeres 
Geschick, dann erlebt sie den fluch, dann hat 
der Hohn gegen den Geist sie gerichtet; sie, die 
berufen war, den Geist Gottes zu spiegeln; sie hat 
ihre Lichtkraft vergeudet, und tritt ein in die 
Ära ewigen Todes. Den Mond wird sie beneiden 
während ihres rapide zunehmenden Verfalls: un
entrinnbar deutlich steht vor ihr das Verhängnis, 
daß das Licht sich von ihr wendet. 

Ich spreche zu den schlechten Schauspielern und 
Schauspielerinnen, die die Menschheit und die 
Erde in ihr Verhängnis reiBen wollen, zu ihnen. 
die nur in Rollen leben, zu denen, die kein ethisches 
Lebenswerk haben, und nur im Spiegel und Zu
schauer ihre Beglaubigung finden. Ich spreche 
zu der Gesellschaft, die alles weiß und alles kann, 
ich spreche zu den trägen Opportunisten, zu den 
Parasiten und Vampyren der Erde, den Verküm
merten, denen keine Organe mehr geblieben, sich 
an den Himmel anzusaugen. Ich sage ihnen, daß 
sie erkannt sind; trotz ihrer tausend Masken und 
Karnevals-Kostüme stehen sie nackt vor denen, 
die sehen können. Und es gibt deren schon genug: 
die trostlos nahe Stunde des schwindenden lichts 

, 

hat sie erweckt. --- In dem beginnenden Grauen 
möge jeder fragen: das Licht verschwindet; wird 
es wiederkommen? 

Oito Freundlich 

-" -

, 

j 

• ... / 
J. 

• 
I 

11 

('') / ;'''\ ,", ,," Ir" ,"') I'V' 
\,/ "'i ") I ',j . .. 



271 DIE AKTION 

AUS BAKUNINS BRIEFWECHSEL MIT 
OGARjOW 

8. Februar 1870. 
Mein lieber alter Freund! 
leb mußte die Antwort auf Deinen letzten Brief 
verzögern, weil unser Boy mir mit seiner Arbeit 
den Kopf verdreht hat. Heute schrieb ich auf 
seine Aufforderung und sogleich nach Empfang 
Beines Briefes in aller Eile einen Artikel über die 
Polizeidienste, welche die ausländischen Regierun
gen der russischen Regierung erweisen, um die ver
meintlichen Räuber, Diebe und Banknotenfälscher 
aufzufinden. Diesen Artikel werdet ihr aus all
gemeinen Gründen verbessern und umarbeiten 
und ihn dann durch Perron an Robin schicken 
müssen, der sich um seine Veröffentlichung be
mühen wird. Aber ein Artikel ist wenig. Die 
gegenwärtige Lage der Dinge in Rußland und be
sonders die Lage der russischen Emigranten in 
Europa legt uns die Pflicht auf, uns ohne Zeit
verlust nach Kräften zu bemühen, die öffentliche 
Meinung Europas zu beherrschen, sonst wird man 
uns vielleicht bald als einfache Diebe und Räuber 
der russischen Regierung ausliefern. Bedenke, daß 
wir auch ohnedies beim Bourgeoispublikum nicht 
gut angeschrieben sind, wir sind ihm als So
zialisten verdächtig und verhaßt. Wenn wir weiter 
schweigen, so wird das Publikum mit Freuden 
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glauben, daß wir wirklieb Raubmörder, Falsch
münzer und Diebe sind, und den fremden Regie
rungen wird es gelegen kommen, uns auszulie
fern. Das Schweigen der russischen Emigranten 
in der Angelegenheit der Obolenskaja war ein 
großer Fehler. Wir dürfen diesen Fehler 
nicht wiederholen. Ich schlage eucb daher 
folgendes vor: Wir wollen formell ein Büreau 
gründen, um bes1ändig Neuigkeiten aus Rußland 
zu verbreiten und, wenn es nötig sein sollte, gegen 
offizielIe und offiziöse Verleumdungen in allen 
ausländischen journalen, französischen, deutschen, 
italienischen und englischen, zu polemisieren. Am 
pesten wäre es, wöchentlich ein lithographiertes 
Blättchen herauszugeben und es an alle Haupt
journale zu senden, ohne irgend welche andre 
Entschädigung zu fordern, als die regelmäßige 
unentgeltliche Zusendung dieser journale. Dazu 
wird es selbstverständlich erforderlich sein, daß 
Boy eine beständige Korrespondenz des Komitees 
in Rußland organisiert, eine bessere als die, welche 
er für die "Glocke" versprach und in Bezug auf 
welche er sein Versprechen nicht hielt. Aber 
sogar bei Mangel an Korrespondenzen genügt es, 
die russischen Blätter und den mannigfachen Un
sinn zu lesen, den die Agenten der Regierung in 
den ausländischen journalen veröffentlichen, um 
wöchentlich daraus ein solches Blättchen zu 
pressen. Ich bin überzeugt, daß sich eine solche 
Sache ohne große Ausgaben zu stande bringen 
ließe, die man selbstverständlich aus dem Fonds 
bes1reiten müßte, wenn man nur den ernsten und 
bes1ändigen Willen dazu hätte. Ich bin überzeugt, 
daß man es thun m u 6. Ich rate euch, dies Büreau 
folgenderweise zu organisieren: Exekutivmitglie
der sollen OgarjQw, Shukowski, dessen Frau, die 
liebe Ada, die uns eine unschätzbare, kluge, thätige 
und wie das Grab verschwiegene Helferin sein 
wird, und Perron sein. Ich weiß nicht, ob 
ihr, Freunde, ihm nahe getreten seid, wenn nicbt, 
SQ babt ihr eine große Dummheit begangen. Er 
verdient völliges Vertrauen, und wenn ihr ibn 
nicht zurückstoßet, SQ wird er uns in jeder Be
ziehung ungeheure Dienste leisten. Rufet ihn alSQ 
zu euren Sitzungen. Er ist verschwiegen und treu 
wie das Grab. Korrespondierende Mitglieder wer
den Alexander Alexandrowitsch Herzen und ich 
sein. Organisiert es, Freunde, ich wiederhole es 
nochmals, schon als Russen m ü s sen wir es 
thun, auch können wir es leicht, wenn wir nur 
die Fähigkeit zu wollen nicht eingebüßt haben. 
Versammelt euch also, setzet die Richtung, das 
Programm, die Art und die materielIen Bedingun
gen des Blättchens fest und gehet nicht ausein
ander, bis ihr nicht die Sache genügend bestimmt 
habt, damit sie zur That werde. überdies werden 
wir manchmal unter unserm Namen an franzö
sische und oft an andre journale Korrespondenzen 
schicken müssen. 
Du hast wohl meinen Brief über Herzen für die 
"Marseillaise" gelesen. Boy schreibt mir, daß 
Du mit diesem Brief zufrieden bist. Ich werde 
fortsetzen, wenn die "Marseillaise" den ersten 
Brief druckt, was ich durchaus hoffe. Ich bat 
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Perron, euch den andern Artikel vorzulesen, den 
ich durch ihn und Robin als Antwort an einen 
gewissen fürsten Wjasemski für den "Rappel" 
geschick1 habe, der in diesem Blatte sich erdreistete, 
zu schreiben, daß in Rußland die Todesstrafe schon 
lange abgeschafft sei. Wjasemski wird selbstver
ständlich antworten. Ich werde ihn dann noch
mals tüchtig aufs Korn nehmen, doch brauche 
ich dazu zwei Dinge. Erstens mußt Du, alter 
freund, mit Shukowskis Hilfe für mich aus dem 
letzten, jetzt in Kraft stehenden Gesetzkodex mit 
pedantischer Genauigkeit alle Artikel abschreiben, 
die sich auf Todesurteile beziehen. Zweitens müßt 
ihr mir womöglich mehr Thatsachen der kriegs
rechtlichen Hinrichtung von Bauern für Unge
horsam und angebliche Empörung unter der 
jetzigen Regierung, von dem fall Anton Petrow 
an, angeben und dabei mit Bezeichnung des 
Gouvernements, Bezirkes, des Dorfes und aller 
möglichen Einzelheiten, des Datums, Monats und 
Jahres. Sogar in Bezug auf den fall Anton Petrow 
habe ich alle Einzelheiten vergessen, ich habe 
sogar den Namen des Dorfes vergessen. Ich weiB 
nur, daB es im Gouvernement Kasan war, und 
daß Apraxin, wie ich glaube, der Generaladjutant, 
als Henker fungierte, mit einem Wort, teilet mir 
so viel Thatsachen, Einzelheiten wie möglich mit, 
sowie die Namen der Henker und ihrer Opfer. 
Und dies brauche ich in möglichst kurzer Zeit, 
da Wjasemski unbedingt antworten wird, und 
habe ich die Polemik angefangen, so muß ich sie 
siegreich zu Ende führen. Und ich werde nicht 
ruhen und niemand von uns darf sich ruhig nieder
legen, bis wir nicht alle diese nichtswürdigen 
Skribenten über die Russen und Rußland aus den 
besten europäischen Journalen verdrängt haben. 
Aber dazu fordere ich vom Fonds noch ein Opfer, 
und zwar 35 frank, von denen ich 15 sofort an 
Perron zu geben bitte, der sie mit meinem in
liegenden Brief an Robin nach Paris schicken 
wird. Wenn ihr meinen Brief an Robin und den 
inliegenden an Reclus lesen werdet, werdet ihr 
erfahren, wozu. Mir aber sollt ihr 20 frank 
schicken. Gemeinschaftlich mit hiesigen Bekannten 
werde ich auf den "Rappel" und die "Mar
seillaise" abonnieren. Vierteljährlich kostet es 
32 frank, ich werde 20, sie 12 geben. Nachdem 
ich sie gelesen, werde ich euch alles Interessante 
schicken und, wenn ihr wollt, die ganzen Num
mern. Desgleichen sollt ihr auf den "ReveiI" 
abonnieren und mir ihn nach dem Durchlesen 
schicken. Der "ReveiI" wird vom ganzen demo
kratischen, nichtsozialistischen Publikum gelesen 
und geachtet. Dieses Blatt stellt in größerem 
MaBstabe dasselbe vor, was seinerzeit der "Na
tional". Es ist unser feind, wir müssen uns aber 
für die russischen Pläne unbedingt seiner be
mächtigen, und ich denke es durch Elisee Reclus 
zu thun, sollte aber Alexander Alexandrowitsch 
noch einen andern Weg kennen, so soll er ihn 
zeigen und uns heHen. 
Alexander Alexandrowitsch schreibt deutsch wie 
ein Deutscher. Er soll also, solange er noch in 
Genf ist, einige Artikel wie der, den ich euch 

heute schickte, über die polizeilichen Verfolgungen 
schreiben, Boy und Shuck (Shukowski) aber sollen 
ihn dem alten Becker hintragen, ohne natürlich 
zu sagen, wer ihn verfaßt hat; er wird ihn selbst
verständlich verwerten: Becker ist mit allen Kor
respondenten in Genf bekannt, die für deutsche 
und Schweizer Blätter schreiben. Herzen soll auch 
einen Artikel in englischer Sprache schreiben und 
ihn einem bekannten Engländer, oder z. B. Ta
bardin, besser aber einem Engländer, oder schließ
lich mir schicken, ich werde ihn meinem Freund 
Stepney zusenden. 
Doch, Freunde, es ist Zeit, schlafen zu gehen. 
Man muß kämpfen, denn die schmutzige polizei
liche Petersburger Welle will uns verschlingen. 
Die niederträchtigen russischen Ausschnitte aus 
der "Stimme" werde ich morgen oder übermorgen 
zurückschicken. Schicket mir weiter alles, was 
Herzen und unsre Sache betrifft. 
Adieu, alter Freund, und antworte mir, ohne , 
Zeit zu verlieren. Besonders aber wollen wir 
arbeiten. 

Dein 
M. B. 

Natalja Alexandrowna und Alexander Alexandro
witsch umalme von mir, ihrem alten Freunde. 

ANRUF 
Ich habe Dich geliebt, Gott -- aber wo bleibt 

Halt zu Dir? 
Machst Du uns all die Qualen? Hetzt Du uns 

zum Tier? 
Ist es Dein Werk, daß unsere Brüder zerrissen 

auf Bahren bluten? 
Wirft Deine Hand aus der Geschütze brüllenden 

Rachen Feuergluten? 
Ist es Dein Wille, wenn sielt Deine Söhne zahllos 

wie vermoderte Bäume fällen? 
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LäBt Du Gewehre wild auf unsere Leiber bellen? 
Wirfst Du die Flammenbrände heiß auf unsere 

Hütten? 
Daß untenll Stullile Deines Atems unsere Städte 

sich verschütten? 
Herr, großes Irresein an Dir krallt mich mit 

tausend AI men. 
Ich habe Dich geliebt, Gott! zeige einmal noch 

Erbaonen. 
Herr, einmal noch sei gnädig! Sieh die Hände, 

die wir betend heben: 
Vergib uns alle unsere Schuld! 

Und erlöse uns von dem Leben. 
Edler Köppen 

o DIESER STUNDE 
Jetzt sind durch Stadt 
Lange ~ege von Suchenden. 
Häuser rauschen heran 
Unbestimmter Erregtheit. 
Pferd wartet um sich dunkle Höfe 
Und ein Lied aus Kanal oder Lichtschacht. 
Ober asphaltenen Zeilen 
Kreuzen sich Suchaugell 
Ungenau. 
Aufschwelen Brauen 
In denen Tag nachzittert 
Und etwas wie 
Erwartung steht auf -

o dieser Stunde -
Wo ist 
Der sich wühlt unter die kündende Liebe 
Eures Tagverhaltenseins, 
Brüder Gelegenheitsmenschen ? 
Ich balle meine Tausendbedürftigkeit vor euch 
Fragend bittend Euch Tiefhändigen bald. 

Holuclmilt 
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Ich tanze den durstigen Narr in den Trug unserer 
Schläfe aus zweiter Hand, 
Ich bettle mich durch 
Zu uns. 

Alfrea Gruenwald 

NICHTSEIN·ERLÖSUNG 
(Dem den n 0 C h glaubenden Tätigen) 

Die stumpfen, dumpfen, kurzen, harten Rucke 
und StöBe 

Der tausend immer flammenden Kanonen der 
nahen Welteinsturz·Offensive 

Stampfen mir jedes Wort, jeden Gedanken, jedes 
Fühlen wie mit Eisenkolben zurück in 
meine Tiefe, 

Nicht in die Tiefe - denn ich bin ganz flach -
nur Oberfläche, Dürre, Leere, Hohlheits 
Öde, Blöße. 

"Größe", prahlt ihr, sei in alle dem? - Größe?! -
Oh, ich winde mich in letztem Schmerz wie ein 

Tier mit dem SchlächteJluesser im Leib, 
Das sterben soll und nicht sterben m ö c h t e -
Und daheim zerwindet sich nach mir zwischen 

Tod und Leben mein noch nicht mir 
angetrautes Weib! -

Ich fühle in alle dem nur das entsetzlich, ganz 
entsetzlich Böse, 

Das unaussprechlich, gräßlich, sinnlos, unausdenk
lich Schlechte 

Und hebe, hebe machtlos meine Rechte, 
Das langsam stumpfe SchlächteJlllesser mir aus 

der Seite und aus meiner Seele zu ziehn 
Und aufzustehn und all dem zu entfliehn 
Und alle, alle Menschen mitzuziehn 
Aus dem blutigen Einsturz ins aufgerichtet selbst

verständlich Lichte! 
o lautere Gesichte! - - -

Dumpf, stumpf, rumpf stoBen die schwarzen 
Rohrmunde jede Gottesstunde und 
-sekunde um die Erdenrunde. 

Meine Augen eine blutigwache, hohle, heiBe 
Wunde. 

Jeder hat diese Wunde - jeder könnte sie heilen. 
schließen. 

Aber - wir müssen vor, re i n ins Gestampf, 
und müssen mitstampfen, -stoBen, 
-schieBen. 

Da fühl ich wie Wohlsein, daß meine Augen mir 
nun bleischwer niedersinken 

Und nichts mehr wissen von den lautem, lichten 
Schmerzlich süß ersehnten, tief geglaubten Licht

Gesichten. 
Nun will ich nur noch bloße Oberfläche sein, 

<'\" ",,' ,',' ,; ,',", ",' 
",-,< "'"" 

-
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Dann stürze ich nicht ein, 
Fallen über mich die blutigen Gesichte. 

- Christus-Erlöser, dich seh ich ganz hinschwin
den und völlig ins Nichts eingehn. 

Nichtsein-Erlösung, dich fühl ich wie letzte 
Kühlung wehn! -

RicJtard Fischer 

ROCKKEHR DER TOTEN 
Erwacht, ihr Schläfer, grünes Schleiertuch überm 

Auge und die Hand gebunden, 
Taumelnde, das Haar von Gottes Wind zerwühlt , 

in eurer Kammer! 
Stört die Mädchen nicht! Sie allein sind heilig 

befunden. 
Nur die Knaben mit der Kugel im Herzen ver

stehn unsern Jammer. 

Wirf dich in die Bajonette, Leib! Stirb im Wirbel 
deiner giftigen Granaten! 

Und steh auf im gelben Sumpf deiner rot ge
schwärzten Somme-Schlachtfelder. 

Schweig von deinem letzten Heldenposten, Sieg
anmelder! 

Singe laut der Feinde Menschentaten ! 

Nacktheit eurer achtzehn Jahre in die weißen 
Todesfalten eingeschlagen. 

Rückwärts wendet die feurige Mündung eurer 
Geschütze! 

Ihr müßt die unverSehrten Städte der Heimat zu 
zertrümmern wagen. 

Was sind die geliebten Plätze, Parks und Paläste 
noch nütze! 

Brecht mit eurem Tod in unsre sanfterhellten 
Stuben! 

o bedroht, bedroht den Zorn der Väter, der 
Geliebten Zärtlichkeit! 

Die wir zerfleischend uns, die Brust nach Schuld 
zergruben, 

enden im Trommelfeuer eurer Wiederkunft be
freit. 

Al(red Günther 

T AGEBUCHBLA TT AUS DEN W.-\LDERN 
Von 51. Paul kommend, gewahre ich nach herz
klopfender Fahrt das Felsengebirg: mit einem 
Male ist es da, der Train kennt nun kein Halten 
mehr, läutend flieht er in das wogende Gräser
meer der Prärie, taucht er unter und wieder auf 
aber den Anblick der sagenhaften Wand von Poi 
zu Pol verliere ich nicht mehr. 
Mir ist wie damals in der Kindheit: die Welt 
war Gottes Beet, ein genügsamer Garten. 0 
Wunsch des Kindes, mit dem Lehrer in den Wald 
zu gehn. Der Markt so fern, das sanfte Wort 
so nah. Nach so langer Zeit, ferner toter Mann 
ist des alten Wunsches Auferstehung und Er: 
neuerung gekommen: in den Wald zu gehn. Oie 
letzte Wegestrecke in den Wald zu gehn. 
- - - - - - .~ 

Hier geht der Mensch. ganz Landschaft gewor-

e 

den, im Vegetativen auf*). Hier kniet einer nicht: 
er steht. Hier hetzt einer nicht: er geht. Hier 
will einer nur Me n s eh sein: ein Ver s eh w ö -
rer des Guten! 

Wilhelm 8tolzenburg 
0) Richter.; .Mazedonier- verdeutlichte mir's heute, 

VERS 
Ich werde in diesen warmen Tagen nicht froh. 
Ich wittere zwischen dem zarten Grün abend
licher Birken künstliche Hände. Ich glaube der 
Kirschblüte nicht mehr! Stört mich die Sonne 
über blutigen Feldern? Der voIle, dunkle Mund 
eines Kiefernwaldes spricht von einem endlosen 
Sarg sterbender Völker. 

OUo 8tei1!ick~ 

AUFTAKT 
Die Welt ist vorgestern untergegangen. Es ist 
gut. Auch die Kanonen sind aIle mit unterge
gangen. 
Nun bin nur noch ich da und mein Pferd. Mein 
Pferd hat eine Granatsplitterwunde. Wenn es 
wieder geheilt ist, werde ich es besteigen und ... 
wohin? Es gibt ja keine Richtung mehr. Ich 
wäre sonst wohl gegen Osten geritten. "Gen 
Osten." So hieß 'es doch. Ja ... 
Aber die Welt ist untergegangen. Wohin? 
Ich reite in eine silberne Unendlichkeit. In einen 
weltlosen Tag. In einen nachtlosen Glanz, der 
nicht von Sonne oder Sternen ist -
(Die Welt ist untergegangen. Einst. Das war 
einmal. Ihre letzten Geräusche sind längst ver
klungen.) Nur noch das Leben ist da. Das Le-

,. .4 

, • 

W. Skotcrtk ZticlmVfl{l 
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ben ... , was sollte auch die Welt dabei? Das 
Leben ist da. Alles ist Erfüllung. Bräutlich. Ent
kettet. Aufgetan. 
Ich bin ein Regen und sinke bewußtlos, wunsch
los, hingeschenkt auf Herzen und Hände, dür
stende felder voll Saat und Sehnsucht Immer 
neu gebiert mich Gottes gütige Wolke. 

earl Zuckmayer 
DER SCHWARMOfEN UND DIE ENTE 
Von Maximilian Svara 
Du lächelst, freund Innozenz. Ich weiß es, du 
brauchst keinen Schwallnofen, dein Herz ist heiß. 
Ich aber habe nicht mehr so viel Jugend wie du. 
Erinnerst du dich unseres Freundes Anselmi? -
Er hatte auch so cin Herz, und doch ist es so 
schnell kalt geworden. Jenes Abends, als er hier 
neben dem Schwarmofen lag, ausgestreckt, mit 
bleicher Stirne, kühlte es langsam ab, immer mehr 
und mehr. Die fasern, die Muskeln, die Adern 
und dann das Blut. Sein Auge blickte starr in 
die Glut, verlor sich, zersplitterte, erlQsch. Klebrig 
glitten seine Haare über die Augenbrauen, immer 
tiefer und tiefer, bis sie seine Augen verdeckten. 
Dich fröstelte es, Innozenz, nun,' du kannst ja 
wieder nachlegen! 
So--
Dort auf dem Felszack, wo mein Helm liegt,-·siehst 
du sie? saß eine Ente, genau so wie jetzt. Es 
ist immer dieselbe, der rote Schnabel, wahrschein
lich vom Blut. Sie glotzte damals gen au so her· 
unter wie jetzt, so scheußlich starr und tot. Mit 
ihrem Blicke saugt sie immer einem von uns das 
Blut aus. Und jedesmal, wenn eines Herz erkühlte, 
war sie dabei. 
Heute geht einer, Innozenz, von unserem Schwarm. 
Erschrecke nicht, mein Lieber. 
Weißt du, eine fiedel möchte ich jetzt haben, 
oder eine Schalmei. Wie gut würde sich ein an
ständiges Lied hier ausnehmen, etwa "Geh, mach 
dein fensterl auf" ... Heute bin ich wieder ein
mal verzweifelt lustig, nach langer Zeit. 
-- Infanterist Wiemer Innozenz, Ablösung! -
Grüß Gott, die Zeit vergeht! Ich schlafe, der 
drüben pfeift. Hörst du ihn? -

* - Gefreiter Stöper, - Infanterist Wiemer -- ich 
melde gehorsamst -- liegt beim Bug rechts uno 
ten, ruft Gefreiter Stöper -
-- Wie lange bist du schon hier, mein Junge?-
- Zwei Tage, Herr Gefreiter! -
- Ah, so! -
Der schießt heute, duck dich, mein Junge, sonst 
- achtzehn Jahre ist keine lange Zeit ... 
Da liegst du, Innozenz! Laß dein Herz befühlen! 
-- Ruhig Blut, mein Junge, Deckung, das sind 
nur Handgranaten! 

• 
Das feuer ist ausgegangen, Innolenz. Und die 
Ente ist fort. Du brauchst jetzt auch feuer, 
Innozenz, nicht wahr? Es friert dich? Im 
Herzen ist es, ich sehe es ja, gerade unter der 
aus Bronze. Anselmus hatte genau so glänzendt' 
Augen wie du. Du siehst ihn? Er sah auch viele, 
viele. 

'" " ", ," '>',"" ", ", 
," ',' 

Siehst du, es brennt schon ... 
Lächle aber nicht, Innozenz, dein Lächeln bohrt 
sich in mein Herz. Es war nie so heiß wie deines. 
Gefällt dir nicht solch stumme Zwiesprache, 
sag? -
Nur sachte, sachte ... 

* Grau sind die Berge, es wird Tag. Lebwohl, 
Innozenz, dein Herz ist nicht mehr heiß. _. 
Doch schau, der Schwallnofen glüht ... 

MORALISCHE GROTESKE 
Von Adam Bede1'ski 
"Sonne" -
dumme Grima~se des Schmerzes erblickte er auf 
Alvings Gesicht. --
lächelte leise "eiterndes Hirnehen", und begann 
mit ziemlicher Genauigkeit Ursachen festzustellen 
eines Aufschreies, der klar durch jemandes Ge
hirnerweichung umrissen war. Wahrhaftig nicht 
deshalb "Sonne", weil aus der Ecke irgendeiner 
verstaubten Bühne ein scharfer Kegel knarrenden 
Lichtes dem Schauspieler auf die geschminkte 
fratze fällt (der Einfall wäre kindisch), nicht 
deshalb, weil letzte Aperzeption des Augenner
vens ein verlorener Sonnenstrahl sein könnte 
(der Verstand protestierte plötzlich, knurrte 

" 
Mensch") 

Wahrhaftig nicht --
Noch einmal, nein --
Trotzdem bohrte er in die Tiefe, bemerkte zu
letzt, daß seine eigenen Lippen in widerlich not
wendigem Irrsinn bisher unbekannten Rhythmus 
lispeln: 

" 
Sonne" -

Wollte lächeln: "mystische Tiefe" würgte ab 
das Lächeln "Vieherei" und brabbelte (wußte) 
wieder vergessene Gebete. 
Gedächtnis balancierte frei zwischen Olliluzd, 
Mithra, tanzendem Zoroaster -
sein Mund verzog sich immer mehr. 

* 
Pafnuzius erblickte seine letzte Liebe. 

• 
Von diesem Tage an watete er in Sonne. 
Riß weit die Fenster auf, lief stets Sonnenseite 
der Straße, schlürfte gierig fluten des wahn
sinnigen Gestirns. 
Wischte mit dem Taschentuch Schweiß von der 
glänzenden Platte, ließ die Augen hervorquellen 
in heißer Qual, wälzte den dicken Bauch und 
stöhnte letzte Liebe. 
Ohne ersichtliche Ursache entging er dem Sonnen
stich, trotz fettleibigkeit. 
Stellte schließlich fest (er wußte es längst), daB 
Haß in der Liebe sei. 
Haß der Sonne gegen ihn offenbar, HaB in schwe
ren Tropfen des Regens, in zwecklosen Nebel
fetzen am Himmel. 
Knurrte wie ein Hund. Stemmte dicken behaarten 
Arm in den Raum, röchelte: "Lappen du
sonnige Küsse gibst du an Gossen .. - an Aas --
du Sonnei" 

"", "',"', ,",' 

',,' " 
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st. Kubiclri 

Lange quälte er an Flüchen, protestierte im Na
men schaffenden Menschentums, lästerte der Wirk
lichkeit -
um schließlich grell lachend das offene Fenster 
mit einem Fetzen zu versperren und mit feuchten 
Fingerspitzen auf der Stirn den Phosphor plötz
lich gefundener Streichhölzer zu zerschmieren. 
In der Dunkelheit geisterte ein runder grüner 
Fleck, Stirn schmerzte von Fingern zerrissen, 
es ging jedoch grün die eigene Sonne auf. 
Und Pafnuzius stürzte vor dem Spiegel zusam-
men. 

• 
letzte Liebe erstarb. 
Sein kehrte wieder und Pafnuzius· selbst-
Mensch. 

• 

l ~ll ( 111·;· n 'I h \f 
,·1'_""'."-'1 

• • e 

• 

StlbRlportrlSt 

Begann wunderliche sonderbare Feierlichkeiten. 
Bedeckte mit Dunkelheit das Zimmer, durchlief 
abends bisher unbekannte Gassen (Straßendirnen 
lachten grell). 
lag (so war es bequem) stundenlang vor dem 
Spiegel, bestarrte mit halb zugekniffenen Augen 
den kleinen undeutlichen Kreis auf seiner Stirn. 
Erkannte, daß Alving lachte, wie ein Kind über 
einen Harlekin lacht, dem es den Rumpf auf-
gerissen daß er über den Blödsinn des Da-
seins lachte selbst eigener Ehre und eigener 
Sonne üble Hymnen sang. 

• 
Küßte sich plötzlich selbst im Spiegel--
beschmierte mit herabhängender lippen Speichel 
Kristall . 

• 



• 
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Einige Tage danach brannte plötzlich grausiger 
Schmerz auf. Umfaßte den dicken hängenden 
Bauch, schmerzlich brennende Hölle -- wälzte 
sich heulend am Boden. 
Als endlich letzter Krampf kam und blutiger 
Schaum aus geöffnetem Munde tropfte, zerriß eine 
barmherzige Hand den Vorhang im Fenster. 
Pafnuzius schnellte gewaltig empor schwam
miges Gesicht erstarrte zu eisiger Grimasse, blökte 
.. Alving Kind" 
und starb. 

• 
Für den geduldigen Leser einen herrlichen Rat: 
Cave solem! 
(bleib' Brotfresser). 

(Atu/ dem Polnischtn iiberlragm von SI. Kubicki) 

ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
LXVIII 
\Vir brauchen keine englischen Staatsformen und können doch 

demokratischer sein als irgendein Land. Die deutsche Demokratie 
von 1848 hat sich einen Kaiser gewihlt. 14 

- "Es ist verständlich, 
dati der Verlust von EI.all-Lothringen im Kriege 1870 Frank· 
reich erbittert hat, aber nicht wir Waren schuld an seiner 
Niederlage; es bat Frankreich 1870 freigestanden zu siegen." -
,Dann warf .ich Deutschland Uber Belgien." "Es (Belgien) 
hUllte .ich in den Mantel der Neutralität; - - der Vogel 
Strauß. Es hätte wissen müssen, daß es vernichtet und ge
schlagen werden könnte. Der Durcbn,arsch bille b~i Erkenntnis 
der Sachlage seiner Ehre und Selbständ'gkelt. keinen Eintrag 
getan. Aber es nahm sich hysterisch den Ehrbegriff der Weltmacht 
I.um Vorbilde, zog die großen Stiefel an." 
Jede Stimme muß verstummen, die auch nur ein Wort äußert, 
das nicht Krieg ist. Ver8ucht soll aber lein, der das Wort 
Frieden dann in den Mund nimmt I Wir versprechen, wir werden 
selbst in unseren Reihen, in den Hlusern, auf den ~lraßen 
diejenigen massakrieren, die nur einen Hauch von Fnedens· 
gesinnung dann außern. 1I 

• • • " 

Zitate aus dem Artikel .Dr .. Demokratien VOll 

Herrn Alfrtd [)öblin; der Ar!ikel "at im Februar
heft drr 8n g .. t tMe "Ntuen Rund8chau" (Verlag 
S. Fischer) Aufnahme gefunden. 

Brest.Litow.k. 7. Februar. (WTIl.) 
Vor Eintritt in die eigentliche Tagesordnung, auf der die Fort. 
setzung der Besprechung über die Frage der Beteiligung polnischer 
Vertreter an den Friedensverhandlungen stand, erhob Herr 
Trotzki Widerspruch gegen die, wie er meinte, in der deutschen, 
ölterreichilchen und ungarischen Presse "sehr gut organisierte 
Kampagne" I die den Zweck ,'erfolge, der russischen Delega.tion 
die Verschleppung der Friedensverhandlungen vorzuwerfen. 
Demgegenüber müsse er darauf hinweisen, daß die g.roße Be~ 
deulung der von der Gegenseite bekannt grgebenen Bf'dmgungen 
seinerzeit eine Pause zu deren PrUfung durch die russi!'chE" 
Regierung notwendig gemacht habe. JedenfalI! halte er. es für 
notwendig. zu erklären, daß die Verantwor1.ung fUr dIe Ver· 
~chJeppung nicht auf die russische Delegatic..n fallp. Guade 
dt"r Herr Vorsiaende der deutschen Delegation habe eine Er· 
örterung der verschiedenen Fragen gewünscht. 
Slaatuekretär v. Kühlmann erklärte bierauf, er habe die vom 
Herrn Vorsitzenden der russischen Delegation als wohl organisiert 
bezeichnete deutlche Preßkampagne nicht verfolgt. Dank der 
ÖffenllichkeiL der Diplomatie. welche auf \Vunsch der russischen 
Delegation im Laufe dieser Besprechungen durchaus beachte~ 
worden ui, hahe die deutsche Presle sich aus den ver
öffentlichten Verhandlungsberichlen i br e ige n e s Ur teil bilden 
k.ilnncn. D~r deutsche Journ .. !ist sei Mannes genug, 
um ~;,jch unaLl,ängig ein Urteil zu bilden, ulld weOn 
das Urteil, I.U dem die deutsche Presse gelangt sei, de1" russischen 
lklegation nicht gefalle 1 so stehe es der ruui.chen Presst 
ihrerseits "oBkommen frei, diejenifi:en Ansichten ~u vrrfechten, 
die sie rur richtig hah~ ... 
Minister dt"s Äußl'!rn Graf Czernin erkl5ne in länfi:eren Aus· 
fUbrun&cn, daß a",eb die öilerrei<:hiK:he und unKarische Prene 

o 

ihre Anschauune über die Haltung der Bolschewiki 0 h n e ß e . 
ein fl u s s u n g seitens der Regierung JuBere. 
Nach einer nochmaligen Verwahrun~ gegen den Vorwurf der 
Verschleppung bemerkte Herr Trotzki, er mUsse zwar offeIl 
eingestehen, daß seine Regierung während rier Zeit der Revolutlon 
eine ganze Reihe von Zeitungen unterdrUckt habe, nicbt. weil 
sie an dem Volkskommissar fUr auswänige Angel("genheiten 
Kritik geÜbt hätten, sondern deswegen. weil sie zu Gewalti.aten 
auffordenen. Dagegen bestehe bei ihnen keine Vorzensur, wie 
in einigen ahderen Staaten. 
Staatssekretär v. Küblmann wies darauf hin, daß es auch in 
Deutschland keine Vorzensur gibe, und daß Aneriffe auf 
die auswärtige Politik und deren Träger, wie einem so grUnd· 
lichen Kenner der deutschen Zeitungen, wie es Herr Trou:ki 
sei, nicht entgangen sein könne, nicht z.um Verbote deut· 
scher Zeitungen zu fuhren pflegten •. 
Minister des Äußern Graf Czeroin stellte fest, daß die in Oster· 
reich und Ungarn bestehenden Zensurbebörden nicht i D der 
Lage seien, positive Äußerungen der Presse zu veran ~ 
lassen. Sie könnten stets nur negativ wirken und in be· 
schränktem MaBe ProneäuBerungen, dIe für schädlich gehalten 
wUrden, verhindern. In Österreich und Ungarn sei seines 
Wissens .eit langem keine Zeitung unterdruckt worden. 

Aus dem oftki.Uen Bericht, d ... vo~ "B ... liner ~g •• 
blatt", den 9. 2. 1918, unt ... d ... Ub ... ,cilrift "litue 
f'UltJische Ver.chleppung.manÖt, ... ··, ltommmtarlM 
gedruckt wurde. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
S. T. ,.,Unerbört neu" sind die Gedanken dei "Kommunistischen 
Manifestes" nicht gewesen, als Marx und Enrels es verfaßtco. 
Selbst S. Hle. Langweiligkeit Papst Kautsky 1. hat sieb. vor elf 
Jahren, entschließen müssen, zuzugeben: 

"Sicher sind alle diese Ideen schon im Con· 
siderantschen Manifest zu finden." 

Das Mani{~st des Fourieristen Vielor Con!iderant aber erschien 
1843. Auch mit den übrigen "Entdeckungen" Karl Man' ist 
es ähnlich bestellt, und nur a.uf Eigentum versesseneStrenggliubige 
können diese historische Wahrheit leugnen wollen. Nicht Man 
hat den "Mehrwert" entdeckt, sondern Sismondi in seinem 1819 
erschienenen \Verke "Nouveaux Principes d'Economie politique W

, 

und Thompson gab, 1824. in seinem Werke "Ueber die dem 
menschlichen Glück zuträglichen Prinzipien der Verteilung des. 
Reichtums" die Theorie des Mehrwerts; nicht Man hat den 
Klassenkampf in der Geschichte aller menschlichen Gesellschaften 
entdeckt, londern schon vor Man: war er "entd~ckt". Nicht 
Mau hat die ökonomische Erklärung der Geschichte IgeRt ce
geben, londern vor Marx und neben Man:: BIanqui, Hume. 
Guizot, Buckle. Thorold Roger. ("Die ökonomische ErkliruDK 
der Geschichle~). Aber was soll dal mit dem Entdeckerruhm ;: 
Das Christentum ist keine originale Schöpfung; Tolstoi hat seine 
Lehre nicht als "Entdeckung" ausgegeben; ist Tolstois Werk 
dadurch geschmälen worden? -

Kleine Renate, e, kommt konjunkturgemäß zurück, dasGeziefer, 
von dcm Franz Werfel. Gedicht sang. ~eulich zeigte ich 
dir den Scbmock A. H. Zeiz. der in der Feuilleton·Redaktion 
des "Berliner Tageblattes" Unterschlupf gefunden hat, nach. 
rlem er die .zeitgemäßesten", Krieg.·Feuilletons im gleiche" 
Blatt ablagern durfte. Gleichwertig ist jener Klabund
Henschke. Auch der sucht jetzt in Frieden zu machen und 
,ler Verlag Erieh Reiß, seine he .. eren Tage vergessend, 
expedi~rt ht"ute einen "neUl'n Klahund" mit diesem "'''asch .. 
zettol: 

•... üher da. blutende Sehladltfeld Europ ... erhebt 
sich der Dichter; was seiner tief verwundeten Seele 
entquillt, ist da. entscheidende Urteil. GeIRng ist 
Ge s in nun g. Von diesem Veraolwortlichkeitsgefühl 
deo Dichters an Weit und Mensch aus einen sich di. 
Visionen zu einem Io.rl)igen Reigen ... " 

,.Gesang ist Gesinnnnlt." Diese Klabunde. die üherall hocken. 
hahen etwa drei Dutzend Gesinnungen auf Lager. 

J. G. In der ,.Neuen Zürcher Zeit une'" vom 12. Mlrz 1918 
referieren Sie über .. Rene Schickeie:. Vonragsabendw• Sie Ichreiben 
da leichtbir.: daß Herr Scbickele "als Herausgeber der" \\'eißea 
Rlättcrli. dco Geist der Zeit wie keiner verstebe," was mörlich 
sein mag, was aber kein Kompliment zu sein braucht. Dann 
behaupten Sie: 

--
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.•• "Aber außer seinem Drama "Hans im Schnakrnloch'" 
ist von Schi-, kele nichts seit ßf'ginn dei Krir~es erschienen, 
und darlurch hu er vielleicht mehr Charaktf r bewiesen 
al, die Scbriitstel1cT. die 5ieh heute in komi5cher GUlt: 

mit f'iner Spill,.n Schreibfeder ~iner uQwidl"rstehlicbell, 
brutalen \Vaud von Itajo[l('uC'1I t"nlgegcnslC~llen wollen," 

llLf t'euilJeton l'ndet: 
..,)1it solchem lmpul", schrieb der Journalist Schickrlt 
und der unwirsche Politiker und der Dichter. Er ist fur 
viele nicbt nur ('ine Hoffnung, Ion dun schon Auhakt 
lur TAt." 

Es stimmt leider nicht, wenn Sie behaupten. yon Schickeie sei 
seit Beginn des Krieges außer dem Drama "Hans im Schnaken
loch" nichts erschienen I \Ye-nn Sie sicb auch nur die MUhe ge
macht haben würde-n, hier Briefkaste-nnotizen betreffend SchickeIe 
zu lesen, Sie wUrden etwas weniger spötteln über ..,die Schrift· 
steUer, die sich heute in kornischer Geste lol 

- zu diesen Schrifl' 
stellern, lieber GnU, habe ich bisher auch Sie ge-zählt, denn -
Sie sind mein Mitarbeiter. \\'e-nn wir auf Sie komisch wirken, 
oder wenn Sie sich selbst komisch vorkommen: ilt's unsere 
Schuld? .. Also Herr Schickeie hat mancherlei seit Beginn 
dieses Krit"ges von Sich drucken lassen, was auf mich und auf 
unsere Freundf' - komisch und tragi Ich gewirkt hAt. \\'oUell 
Sie die Güte haben, den Lesern der ,.,Neouen Zttrcher" Ihreu 
Irrtum einzugestehen? Bitte, lieber ] wan Goll ~ 

Eberhard Buchner. Der ,.Oberschlesische Kurier" Nr.88 
vom 17.4. 1918 bringt eine Notiz, die Sie in Ihren .. Kriegs
dOKumenten" aufnehmen und drucken sollten. VieHeicht mit 
dem Randwort (wenn ,.Randvölker" gegründet wt"rden, warum 
nicht auch Randwöner?): "Kultur in der P:ovinz". Die Notiz 
lautet: 
1'1 Eine Komödie der Irrungen. Vom Zweigverein des h i e s i ge n 
katholischen Fraut"nbundes gebl uns folgende 1"0liz tu: 
Man möchte es rast nicht glauben, wieviel ungeahnte Schwierig
keiten der fUr Sonmag angekündigte Vonrag der Schriftstellerin 
Frau Dr. Robenson finden wUrdee Als sj~h die Zuhörer zu 
vf'uammeln bt"glnnen, erschien ein unbekannter Herr, der mit 
Bestimmtheit erklärte, der Vortrag werde um eine \\-'oche ver
schoben. In wessen Auftrage der ~fl\nn handelte, weiß kein 
Mensch. Der Erfolg war aber der, daa eine Menge Leute um· 
kehrte. Alsdann liell die Rednerin auf sich warten. Sie war 
abt"r König,hülte hinaus nach Kattowitz C't'fahren. kam mit der 
Elektrischen zurUck, hatte vergessen, in welchem Saale sie reden 
solhe. Zu al1t"m OherAu8 ",ar auch der Lichthildapparat in· 
folge eines V~rsehens nicht zur Stel1e. Aber d~r Vortrag fand 
trotzdem statt. Frau De. Roberllon gab praktio;:che Fingerzeige 
fUr vorteilhafte Reinigung dt"r jetzt einen su hohen \\'ert re· 
prisentü'renden \\'hche und empfahl das erprohte \\"a!lchpulver 
"Burnus", welches demnich!lt markenfrei %um Preise von 30 Pfg. 
in uusert"r Arbeilsauslabeltelle Kronprin:-ens\ratie 32 erhältlich 
ist.'" 

Peter. Gar 8U überlebt i.t Grillparzer nicht. EI' ist ~in 
Bürger; immerhin .l'er spricht .ein Rudnlf: 

,Ich hab erdacht im Smn mir einen Orden, 
Den nicht Gehurt und nicbt dns Schwert verleiht, 
Und Frieden.ritt.r Boll die Schar mir beißen. 
Die wähl' ich an, den Be,ten aller Länder, 
AlI~ ::\lännern, die Ilieht diemlthar ihrem S{'lh~t, 
Nein, ibrer Brüder Not und 1,ittt>rn Lt·itlen; 
Auf d.ß .ie, weithin durch die Welt 7.er.tr~l1t, 
EtJtgf'~entreten fenlher jedem Zwist, 
Der Lä.nd~rjlier und, was sie nf'nnen: Ehrl". 
Durch alle Staaten sät der Christenheit, 
Ein heimliche. Gericht d(·. offnen Rechts ... 
Nicht außen auf der Brust trägt man den Orden, 
NeiD, innen, wo dpr Herzschlag ibn erwiirmt, 
Er sich beleht am Pul. de. tief.ten Lel,cn. , .. 
Der Wahl.pruch heißt: Xicht icb, nur (lotl.-" 
(Ein Bruderzwist in Hah.~urg. 3. Aufzug.) 

und manchmal i.t Grillpurzel' .ogar antinational' 
_Der 'Veg tIer nflupn Rildun~ i{pht 
Von Hurns'\itiit 
Dureh ~nti(JIia.lität 
Zur B" .. tialität.·· 

(E['j~r"mllle. 1849.) 

~ lUll. Du lIleln~t deu lirief Vielnr IIugoi ~An tÜt" fraulI.!n 
,,'on Guernt'§ey·· ge-schricben .1:'1 IInuleviIJto-Hou~(', 22.Jlolli 1870. 
Hier i::;l ein Bruchteil: 

Meine Damen 1 
Einigen Mannern hnt l'S gefallen, t"inen Teil des Menschen
ge-schlt'"chts ZLlm Tode 1U yerdammen. Ein Krieg bis 
aufs M('s~cr bricht los. Dieser Krieg ist weder ein Frei. 
heitskrleg, noch ein Krieg aus PRicht - er ist ein Krieg 
der bösen \\"illkür. \Vährend Jie Denker die Zivilisation 
vervollkommnen, venoHkommnen die \,"enigen den Krieg. 
Die~er Krieg wird furchtbar sein. 
Man kündigt melsterhahe Neu~rungen an. Ein Gewehr, 
Jas zwölf ~lenschen, eine Kanone, dif' tausend Menscbell 
auf einmal löten wird. \Yas in Strömen dem Rhe-ine 
,utließen Wird, wird nicht mehr du reine und freie Ge
wäuer der gewaltigen Alpen sein, sondern das Blut der 
Männer .. -
,,"'Utter, Schlt"('stern, Mädchen und Frauen werden weinen. 
Alle werdet Ihr im Leide gehen, Ihr um Eures eirenen, 
Ihr um des CnglUcks der anderen willen. 
Ihr Frauen - welch eine Schlächterei I welch ein Zu
sa:nmenprall all diec;cr ungluckseligen Kämpfenden I Er
laubt mir eine Biue. - I)a nun jene Blinden ihr Hruder
tum vergr5sen, seid ihre Schweslern, kommt ihnen IU 

Hilfe, stellt Charpie her. All die ahe Leinwand in UD

seren Häusern, die zu nichts mehr dient, kann dort Ver· 
wundru~·n das Leben retten. E .. wird schön sein, wenn 
alle Frauen die~er Insel sich d~m brUderlichen \Verke 
weihen. Es wird ein groGes Beispiel und eine große 
\\"ohltat sein. Die Männer schaffen das ~bel, Ihr, Ibr 
Frauen. bringt die Heilung. end da t's nun auf dieser 
Erde böse Engel gibl, mögt[ Ihr die gUlen sein! 
Wenn Ihr WOHL - und Ihr wo~lt! - können wir eine 
belrichlliche Menge Charpie zusammen haben. \-Vir 
werden darMu~ zwei gleiche Teile machen, und den eint'n 
nacb Frankreich. den andern nach Deutschland schicken. 
Alle meine Ehrfurcht Euch 1.U FUßen -

ViClor H ugo. 
Nachdem du nun diesen unmodernen Brief des großen Victar 
Hugo ~elesen ha5t, will ich dir rin moderne I DokumenL von 
f'inE"r GröOt'" d ie~f'r Tage vorsetzen, Hebe Nina: ]f'nel gelöste 
\Veltritsel Haeckel hl'lt in der Aprilnummer der auch 50n"it sehr 
nebensächlichen l"tSuddeulSchC'n ~1onal5hefte" auf eine sogenanntt" 
,.Z~itfrage'" (lies: Enquete) nach dem ... deutschen Triumer" Solches 
geAntwoflet: 

,. Ihre Ansicht, daO der mangelnde \\'irklichkeiusinn und 
der falsche kosmopoJilische Idealismus des deutschf':h 
Volkes die größle Gefahr seiner nationalen Existen;r 
bildt"n, stimme ich vollkommt"n bei. Ich fürchte, daß die 
deutschen Träumer sich immer wieder dureh politischr 
Phrasen und utopische }o·reiheits·Phanta~men bestechell 
lasstn. Nachd.eJU der Reichstag in seiner berüchtigte1l 
Entschlieflung vom 19- Juli 1917 einen erschreckend"n 
neurn Bewris von der sprichwörtlichen politischen l'n 
fahigkeit de5 deutschen Michels ge-geben hat, i<;,t leider 
%11 befürchten, daß auch bei dem bevor!'tt"henden liriedt"ns. 
schluß die ideale internationale Verständigungs, 
!luch t den Sieg uber die unentbehrliche nationale real<" 
Macht"ergröflerung da.vontragen wird," 

In seinem nächsten \\'erk wird der \\'inenschafller Haeckel b~

weisen, daO der t:rahn Affe ein nationaler deutscher Besitz sei. 

Freunde I Icb bin sehr krank. \\'enn ich mit meiner Korr~spondenz 
ein bäUchen unpUnktlieh sein sollte: mein Zustand möge als Er· 
klärung dienen. 
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8. JAHRGANG HEFT 23/24 15. JUNI 1918 

GESANG AN DIE LIDER 
Von Arthur Holitscher 
o Ihr meine Lider, hebt euch nicht. Ich will 
euch mit kleinen Stichen niederheften, die Fäden 
eurer Wimpern niederheften an die betränten 
Wangen. Bewahrt die Augen, die nicht sehen 
wollen, nicht wieder sehen, Ihr meine Lider! 
Langsam hebe ich euch, Lider, Freunde, geliebte 
Glieder meines Körpers, aus Barmherzigkeit ge
schaffen von einem bereuenden Gott meine 
gefalteten Hände, meine Knie, der bunte Teppich 
vor meinen Füßen, die geschnitzten Beine meines 
altertümlichen Schreibsessels, die rote Tapete der 
Wand, der untere Rand der Landkarte erscheinen 
nacheinander vor meinen Augen. Hinab, schließt 
euch, schon begann der Schmerz, Ihr Lider! 
Purpurschein, lange webend und wogend, selm'ar
zer Kern wild ausstrahlend, zackig explodierend, 
nach vielen Seiten hinwegsprühend in unendliche 
Fernen, die mein nach Innen gefügter Blick be
grenzt, und wieder ein Kern, violett, tief aus ge
heimstem Grunde aufquellend, wie steinerne Blüte 
entfaltet, Amethyst und Obsidian der Märchen
blume Winde, hinweggezogen in die Unendlich
keit des Dunkel gewohnten Auges. 0 Herrlich
keit, nichts zu sehen als was das Herz zu sehen 
verlangt, erlaubt. Dank, Ihr meine Lider! 
Ich will mich gewöhnen an den seligen Tod des 
lnsichschauenden, Gottähnlichkeit der Wehmutter, 
die die Nabelschnur dem Neugeborenen mit sanf
tem Finger zurück in den atmenden Leib preßt. 
Daß über den anderen Sinnen meiner Seele Lider 
sprießen, hülfreiche, lindernde, schützend und 
schläfernd, abwehrend erhobene Hände zwischen 
der Welt und mir, wie Ihr es seid, dazu werdet 
Ihr mir verhelfen, Lider! 
Lider meinen Ohren! Lider meinen Nüstern! 
Allen Poren des Leibes Lider! Geruch und Schall, 
Kälte und Hitze, hart und weich, Freund und 
Feind verwiesen aus dem Beiirk der heiligen 
Seele, wie Dunkel und Licht durch euch, Ihr 
meine Lider! 
Der Geschützschlacht Getöse, Brausen des Ost
sturms um das Dach, Meerbrandung anstürmend 
an die Dammquadern, Rollen der eisernen Züge 
durch die Nacht, Gehader Betrunkener unter den 
buschigen Bäumen der dunklen Straße, dumpfes 
Schlagen der Standuhr im Stockwerk unter mir, 
zwei, drei finstre Schläge, seufzendes Atemholen 
der Schläfer in der Runde wie eingesperrtes Sau
sen in der Muschel an meinem Ohr ... erlöschet, 
gebt Frieden, hinab! 
Und du, vergessener Toter, erschlagen unter dem 
Gesträuch bei der sommerlichen Wiese, Jasmin-

\ " ' /;"',,', ',', ,,' 
,)'"",,,"" "" 

" . 

duft und Faulbaum in der Frühzeit des wuchern
den Blütenjahres, Schwaden aus der Garküche, 
in die schweißberußte Arbeiterschar strömt, ver
schüttete Essenz, durch die Türritze des Nachbar
gemachs hereindringend in das verschlossene Zim
mer, alter übriggebliebener Duft in dem Anzug, 
der aus dem Schrank gehol1 wurde vom vorigen 
Jahr: zerkrümelte Strähne scharfen Seetangs, zer
fallende Rosenblätter aus dem fernen Garten, 
jetzt verschollen und gramvoll unerreichbar der 
Sehnsucht nach Fernen... verweht, seid ver
gessen in der Erinnerung! 
Anklammern an die erkaltende Hand, erstarrende 
Eisadern des unaufhaltsam hinüber Gleitenden, 
hinüber Gezogenen, Streicheln mit leisen Finger
spitzen über das glutrot übergossene Gesicht, 
das liebeerschütterte, erschreckte Hinwegtasten 
der Handfläche über die wachsende, bedrohliche 
Geschwulst an der Brust des kranken Kindes, 
Berührung der Sandsteinsphinx im Sommergar
ten von Fontainebleau und des Bronzefauns 
in der Vatikanischen Galerie, Händedruck des 
heut' gewonnenen Freundes, den ich morgen 
wiedersehn werde, Druck der Fingerspitzen, 
widerwillig, die die Hochmütige mir entgegen
streckt, während ihr Blick zerstreut schon jemand 
andern sucht im Saal.. . zum Körper zurück, 
Gesten, schließe, Sinn, dich ein, Gefühl, wie 
Blumenkelch, den die Furcht vor der Nacht zu
sammenfaltet! 
Erstarkt, 0 Lider der Sinne, zart, doch schwung
kräftig wie Flügel von Schmetterlingen, entpuppt 
aus dem Wunsch der Seele, dem unstillbaren. 
Belohnt mich für aufbäumende Qual, Leiden und 
Unterliegen. Stehe auf, berste mit Glutfunken, 
zersprühendes Feuerwerk, entfalte dich, blühe auf 
am Samtfirmament des erschauten tiefen Purpur
himmels, du erlöste Welt des Inneren Gesichts! 
Wie eine Kugel aus lauterem Bergkristall ruht 
die Welt, Laut, Ton, Wärme, Duft und Süße in 
der hohlen Hand des Vaters. In ihr spiegelt sich 

11. Heinrich·&lu 
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sein gütiger Blick, zutiefst begegnet er dem mei
nen, der sich ihm zugewendet hat, angezogen aus 
den Wirrnissen meiner Sinne. 
Könnt' ich es doch empfangen, das Geschenk, 
das den echtesten und zartesten seiner Kinder 
bestimmt ist, jenen Auserwählten, die seinen 
Namen ungeschändet weiter tragen durch die 
Zeiten! 

STURZ DER VERDAMMTEN 
I 
Weh uns, weh der Schwere, Schwere schwer 

ohne Boden, ohne Rast, 
weh uns, weh dem Sturze, unendlich entfielen 

wir Deiner Verneinung, Herr. 
Grenze setztest Du, Tod und Verwandlung, 
durch tausend Verwandlungen ewig stürzen wir 

todwärts ins Dunkel. 
Unser fall ist AB und AUf, RECHTS und 

LINKS, ohne Gegend, ohne Raum, 
unser Maßloses hast du zerrissen zu Vielfalt ver-

klebt in schmerzlichem Widerspiel, 
unser einiger Strahl brach sich an Deinen flächen 
und sonderte sich in schwirrende Weltensysteme. 
Wehe, wer nimmt von uns Antlitz verzerrt und 

bresthaft, 
Verfluchung unserer Schönheit, die sich aufbaut 

wie Hohngelächter eines anderen Gottes. 
Verfelst sind wir gleich Erzadern in die Kurz

atmigkeit Deiner Ordnung. 

• 

K. Hti1lil'Wl-Salrt Brilcltc 

Mit Dir, GOTT, Pallissade, haben wir uns gegen 
uns umgürtet. 

Siehe, es ist frühling, bunter frühling, und alle 
frauen werden schön. 

Siehe, es ist fahle Herbstzeit, und das Gewässer 
orgelt klagend im Haine. 

So weit ich mich weite in Unmaß der Mitter
nacht, die smaragden sich auftut: 

Zerspalten bin ich in Du und Ich, in Sinn und 
Gebilde. 

Dieses ist unser Sturz, den niemand von uns 
nimmt, der Sturz der Verdammten: 

Gefesselt sind unsere Häupter an diese Scholle 
Ordnung, die lastend uns mitreiBt. 

Wissend zu sein, ward uns nicht, Unwissenheit 
ward uns nicht, 

• wie 

11 

flackernder Pechkranz, geschleudert 
Dunkel versinkt unsre Seele. 

Chor der Pferde 

• ms 

Aus Mühsal der Verschirrung, spitzem Hetzwort, 
dröhnenden Asphalten, 

aus Häuserflucht, die engend uns umwölbt, und 
dem Getön der kriegerischen Städte, 

auf leisem floB entglitten wir durch fieberndes 
Gewässer, drauf der Mond 

wie eine flöte hing, die blanke Münzen in die 
Wellen träuft. 

In diesem Weideland umsäumt von dem Kristall 
der Nacht, 

(Aquamarin ertönt, Topase lächeln da und dort) 
in sanften Umriß hingelagert träumen wir durch 

Stundenflut, 
der Hufe Munterkeit ist eine Heerde bunten 

kleinen Feldgetiers. 
In Stollen eingekantet und genährt von fäulnis, 

drein sich böses Wort wie giftger Ampfer 
mengt, 

war unser Herz ein schwelend Grubenlicht, ge
hängt an rauhe Klippen, wo kein Halm 
ergrünt. 

Wir barsten in Kolonnen wiehernd schreckensvoll 
und türmten uns zu schauerlichem Babel 
der Vernunft. 

Wir brachen ein in fahler Vorstadt sonndurch
glüht und großer Zulauf zerrt an uns 
und Polizist. 

o Mensch, in Schwere eingebettet, Schwankung 
zwischen Auf- und Niedergang, 

Verwandlung, reinlich abgeteilt vom Grenzen
losen, angefeuert an das Nichts, 

in sich gesondert weh in Ja und Nein, Versagung 
pflanzend in das Herz der Welt, 

o Mensch, abreiß ich alle Riegel, weh, was zerrst 
du meinen wunden Leib. 

Satanisch ist dein Thule, abgeebbt von Gott! 
Versargt in schiefgefügte Satzung taumelst du 

durch Maskenwirrsal unverwandt, 
indessen er, pfadlos und süß im zittern unserer 

Weichen bebt, 
parforcegehetzt von dir, blutroter Reiter im Ge

heimnis dieser Welt. 
Johannes Urftdil 

- -" " .' "" 
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AUS BAKUNINS BRIEFWECHSEL MIT 
OOARJOW 

4. Mai 1870. 
L 0 ca rn o. Casa Pedrazzini. 

Mein lieber Aga! 
Es wird vor dem 15. dss. wohl kaum möglich 
sein, daß ich zu euch komme. Am 15. aber, d. i. 
in anderthalb Wochen, werde ich bestimmt bei 
euch sein. Es handelt sich um die Wohnung. 
Hat Perron sie gemietet oder nicht? Wann er 
sie vom 1. Mai ab gemietet, wie er versprach, 
ist es gut, wenn aber erst vom 15. ab, desto 
besser. Es wird also eine Ersparnis von 30, 35 
Frank sein. Ober dies alles schreibe ich Heinrich, 
dem Du gefälligst das inliegende Briefehen über
geben sollst, auch über die Dienerin, über welche 
Du und Heinrich mit Marie sprechen müßt. Ich 
bin bereit, sie vom 15. ab zu mieten. Sollte sie 
aber nicht wollen, so muß man eine andre, ein
fachere, suchen. Antosja fürchtet die großen Da
men, doch muß man es so einrichten, daß diese 
oder eine andre uns schon in der Wohnung er
wartet, da wir mit zwei Kindern und ohne Dienst
mädchen kommen. Du Siehst also, wie viel es 
zu schaffen gibt. Wo sind die Zeiten hin, wo es 
genügte, ein Bündelehen zu nehmen, um von 
einem Ende der Welt zum andern zu wandern. 
Nun, alter Freund, bis auf baldiges Wiedersehen. 
Ihr werdet mit Marie öfters zu uns zum Thee 
kommen, wir werden euch mit einem Kinder
konzert aufwarten. Ich möchte nur sehr, daß man 
hinter Carouge eine Wohnung in einem wirklichen 
Dorfe mietet, womöglich mit einem schattigen 
Gärtchen und nicht weit vom Wasser, damit man 
baden und sich mit Wasser begießen kann. Haupt
sächlich soll die Wohnung nicht weit vom Railway, 
d. i. von der Bahn, nicht mehr als zehn Minuten, 
entfernt sein, womöglich noch weniger. 

Dein M. B. 

9. Mai 1870. 
L 0 c a rn o. Casa Pedrazzini. 

Mein lieber alter Freund! 
Ich habe ganz aufgehört, euch zu verstehen. Aus 
meinen zahlreichen Briefen kennet ihr meine Lage, 
ihr wißt, daß ich jede Kopeke umdrehe, daß ich 
ohne die Familie nicht zu euch kommen kann, 
denn sonst müßie in nach Locarna zurückkehren, 
um sie nach Genf zu bringen. Antosja ist keines
wegs im stande, mit zwei kleinen Kindern ohne 
Dienstmädchen allein über die Berge zu gehen, 
und dies würde eine unnötige Ausgabe von 100 
Frank verursachen. Ich fragte euch in einem Tele
gramm, ob ihr diese Summe opfern könntet und 
wolltet. Ihr habt mir darauf nicht geantwortet, 
heute nun erhielt ich von euch wieder eine De
pesche, welche mich unverzüglich zu euch ruft, 
und nicht in die Wohnung, die wohl, wie ersicht
lich, niemand gemietet hat und weshalb nicht 
gemietet? sondern ins Hotel, und dabei ist 
sogar nicht gesagt, ob ich mit Familie oder allein 
kommen soll? Ich habe doch Boy geschrieben, 
daß ich nicht eher im stande sein würde, von hier 
fortzugehen, bis ich nicht das ganze Geld erhalten 

hätte. Hätte ich auch nur die geringste Vorstellung 
von der Sache, wegen derer ihr mich rufet. Ihr 
schreibet mir ja nichts davon. Aus euren Depeschen 
kann man nichts verstehen: Grande affaire 
assemblee affaire de Boy donne moi le 
droit de voter pour toi. Ich fühle, daß bei euch 
ein Alarlll ist, ich weiß aber nicht, um was es 
sich gerade handelt. Wie soll ich denn fahren, 
wenn ich nichts weiß? Es wäre doch eine Dumm
heit von mir, bei dem Mangel an Mitteln, der 
mich zwingt, mit jeder Kopeke zu rechnen. Warum 
schreibt ihr mir kein Wort? Wär' ich überzeugt, 
daß meine sofortige Anwesenheit dort wirklich 
notwendig ist, um die Sache oder das Leben oder 
die Ehre jemandes von euch zu retten, ich ließe 
alles im Stich und käme zu euch; aber ich bin 
weit entfernt davon, überzeugt zu sein, und .ihr 
habt nichts gethan, um mich zu überzeugen. Was 
würde denn werden, bliebe ich in Genf, ohne 
Mittel mich zu bewegen, stecken und Antosja und 
die Kinder ohne Geld hier? 
Daher, mein lieber Freund, wie traurig mir auch 
zu Mute und wie unbehaglich es mir auch ist, 
hier zu bleiben, da ich weiß, daß etwas Schlimmes 
bei euch vorgeht, wobei ich euch vielleicht nütz
lich sein könnte, werde ich doch bleiben, bis ich 
nicht das ganze Geld oder wenigstens einen Brief 
bekomme, der mich überzeugt, daß es meine 
Schuldigkeit ist, trotz allem alles zu lassen und 
zu euch zu kommen. Zeige diesen Brief Boy und 
schreibe um Gottes willen schneller. 

Dein M. B. 

Ist Perron mir so böse, daß er nicht eine Wohnung 
suchen will, so soll sich Heinrich darum bemühen, 
selbstverständlich im Falle, daß ich bei den neuen 
Verhältnissen ganz nach Genf übersiedeln und 

K. HriMich-Sah~ Straße 
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dort wenigsten<; den Sommer zubringen müßte. 
Durch euer Schweigen bin ich ganz irre geleitet, 
und ich weiß nicht mehr, ob ihr einen Boden 
unter euren füßen, ob ihr eine Sache habt. Auch 
Mittel für diese Sache. Ich erwarte Antwort. 

Den 10. morgens. 
Eben habe ich Deinen Brief erhalten. Ich ant
worte. Aus Deinem Brief ersehe ich, daß es 
eine russische und allgemeine Versammlung von 
Emigranten war, da Metschnikow und Guljewits~h 
daran teilnahmen. Aus welchem Anlaß aber sIe 
sich versammelt haben, welche Not euch zwang, 
allen unsern eingewurzelten Überzeug~ngen zu?1 
Trotz, Überzeugungen, die sich auf remer LogIk 
und bitterer Erfahrung gründen, zu dieser Ver
sammlung Zuflucht zu nehmen, das weiß ich 
nicht. Ich kann es wohl erraten Utin wird 
wahrscheinlich ein Geschrei über den fonds er
hoben haben Positives weiß ich aber nicht. 
Niemand hat' mir gegenüber auch nur mit eine?1 
Wort eine Anspielung darauf gemacht, was m 
meiner Abwesenheit vorfiel, und was euch zu 
so ungewöhnlichen und geräuschvollen Maßnah
men veranlassen konnte. Wo ist Boy? Wie stehen 
die Sachen? Was bei euch vorgeht, was geplant 
wird, davon weiß ich nichts. Ich erwarte Auf
klärung. 
Was die Wohnung betrifft, so müssen wir, mein 
lieber freund unbedingt auf dem Lande wohnen, 
wenn nicht bei Carouge, so an einem andem 
Orte. Hab' ich denn viele Worte zu verlieren, 
um Dir zu erklären und zu beweisen, daB dies 
für Antosja nötig ist, so nötig, daß ich. sonst 
nicht nach Genf kommen würde? übergIb also 
Heinrich das inliegende Briefchen. Er kann auch 
bei der Wohnungssuche einen ganzen Tag ver-
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Iieren, ich werde ihm schon einen Gegendienst 
leisten. 

10. Mai 1870. Spät am Abend. 
Lieber Aga! 
Es scheint mir immer, ich hätte Dir nicht deut
lich genug erklärt, zu welcher Verlegenheit mich 
meine Geldnot verurteilt. Ich kann mich gar nicht 
von hier fortrühren, bevor ich nicht alle meine 
Schulden hier bezahlt habe. Meine frau kann 
nicht allein mit zwei Kindern ohne Dienerin über 
die Berge gehen. Wenn ich aber nicht das ganze 
erwartete Geld erhielte, müßte ich allein zu euch 
fahren, um sie später abzuholen, eine unnötige 
Ausgabe von mindestens 100 frank. In G~nf 
aber sich nicht in einer Wohnung, sondern Im 
Hotel niederzulassen, würde, abgesehen von Un
bequemlichkeiten für Frau und Kinder, eine be
trächtliche unnötige Ausgabe zur folge haben, 
bei mir jedoch ist alles auf das knappste berech
net. Das Nötige erwirbt man schwer, wo soll 
man dann das überflüssige hernehmen? 
Schließlich möchte ich Dir erklären, weshalb es 
für uns nötig ist, uns auf dem Lande und nicht 
in Genf selbst niederzulassen. Diese Notwendig
keit erklärt sich hauptsächlich durch die Dir be
kannten Umstände. Antosja darf, kann und wi1l 
durchaus nicht in der Stadt selbst wohnen. Sie 
hat nur unter der Bedingung eingewilligt, nach 
Genf zu gehen, daß wir in einem Dorfe wohnen. 
Auch ich meinerseits entschloB mich unter der
selben Bedingung dazu. Nun, mein lieber freund, 
will ich Dir sagen, ich kann es nicht glauben, 
nicht zugeben, daß es unmöglich sein sollte, eine 
Wohnung in einem Dorfe zu finden, vier Zimmer, 
Küche mit vollständiger Einrichtung, Speise- und 
Theeservice, Tisch- und BeHzeug und drei Betten: 
für Antosja, für das Mädchen und mich. So!lte 
es jedoch unmöglich sein, nahe von Genf eme 
zu mieten, dann könnte es auch weiter sein, doch 
so daß ich für eine Kleinigkeit täglich nach Genf 
un'd zurück fahren könnte. Ich bat Heinrich, mir 
einen Tag zu opfern und zu widmen und gut 
nachzusuchen. Sollte es ihm durchaus unmöglich 
sein, so mietet einen Mann für 4 oder 5 Frank 
täglich, mit der Zusage, ihm noch ein paar ~rank 
zu geben, wenn er eine gute Wohnung fmdd, 
vielleicht Lindeger. Besser wäre es freilich, wollte 
Heinrich es thun. 
Lieber freund! Besorge mir dies alles und schreibe 
mir recht bald. 
Wann werde ich von euch die Auflösung eurer 
Charaden und Rätsel bekommen? Was für Assem
bleen finden bei euch statt? Wozu dienen sie? 
Was ist beschlossen worden und wie? Wo ist 
Boy? In Genf oder nicht? Um was handelt es 
sich jetzt? Und wie steht oder liegt die Sache? 
Was macht Tata? Was machst Du? Wie verhält 
sich Shukowski zu allem? Schreibe um Christi 
willen! 

Dein M. B. 

11. Mai, morgens. 
Heute bekam ich wieder keine Zeile. Was geht 
denn mit euch vor, meine Lieben? Seid ihr denn 

- ----
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um den Verstand gekommen? Man fordert, daß 
ich votiere. Man telegraphiert von wichtigen 
Sachen und Assembleen und schreibt kein Wort, 
um wenigstens die Sache nur anzudeuten. Und 
ihr wollt, daß ich kopfüber, ohne zu wissen, zu 
welchem Zwecke, alles im Stiche lasse und zu 
euch komme, um mich dadurch endgültig zu ver
wickeln und in eine ausgangslose finanzielle Lage 
zu geraten. Ich werde mich nicht von der Stelle 
rühren, bis ich nicht erfahre, um was es sich 
handelt. 
Wo ist Boy? Wo ist Boy? Inliegend ein Brief
ehen an ihn,. das ich bitte, ihm sofort zu über
geben oder zukommen zu lassen. 

Dein M. B. 
Eine Wohnung auf dem Lande vier Zimmer -
Küche Geräte Geschirr - Möbel und 
ganze Wäsche. 

AUF DER FLUCHT 
Wie trägt mich Glück beschwingt der Freiheit zu, 
wie ist Planetenlauf die freiste Freiheit, 
den Blick der Märchenphantasie des Raums, 
tastend die Hand der sich ren Sonne zu. 
Glück, aus dem Licht in Dunkelheit gezeugt! 
Des Alters Müdigkeit im Licht erstirbt, 
doch davor Kreisels zitternde Beschwingtheit! 
o zittre Seele, schlage Herz den Takt 
der Kinderweise, die sich überspringt, 
wenn Hindernis der eigne Beifall ist. 
So einfach ist die Welt -- und halmhoch nicht 
und Wachstum bringt die Sterne näher nicht 
lind Hirngespinst verräkelt nicht das Taglicht. 
Fürwahr, ich hab' die Pflichtenlogik nicht ersonnen 
und angeflogner Freund- und Feindschaft Unruh. 

Gesichte weg! Die Arme weit geöffnet! 
Die Augen eingedrückt! Des Glückes Geste! 
Ich bin so glücklich, daß der Atem springt 
vor Neid und Eifersucht und Scheelsucht. 
Ich bin so fröhlich, daß ich lachen kann, 
wie Lustigkeit der Einsamkeit gepaart ist. 
Ich bin so einsam, wie Besessenheit 
die Teufelskraft in ihrer Narrheit trägt. 

Besessen bin ich, wie ich sei voll liebe 
und Eebe so, wie Haß die Hölle ist 
und Höll' und Teufel hassen göttlich ist. 
Ich danke Gott, daß er mir liebe gab 
und dank' ihm mehr nicht, als ich glücklich bin 
und daß cr mich in eine Zeit gesetzt, 
aus Worten Glück und Ruhe zu erjagen, 
die mehr noch ist mit Worten vollgestopft, 
als daß sie sich vom Menschengeist befreite, 
damit, was niedrig dessen Schlauheit schuf, 
sich seinen Strick auch kunstvoll um den Hals 

zu drehn, 
dies Wort für jenes Ideal gelallt, 
davon, wenn diese Zeit des Sterbens stirbt, 
die Erde kein Kometengift enträuchert. 

Schwer ist es, da zu sein, und leichter nicht, 
als zwischen Hand und Aug' das Glück zu zwingen 
und leichter nicht. als schwer zu sterben ist. 

earl Figdor 
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ELEGIE 
lippe, großer Freiheit Widerschein 
Brausend, fegt von ihren Tennen 
Haß. Eng zögert Gabelschweif 
Sonn, in fremder Flamme kniend, kühl 
Schranke Reif. 
Schöpfen Sturm die lider, steht Asyl: 
Mensch: Stiefbruder Gottes: Zeit-Verzeihn
Atemholen, letztes, züngelt Trennen. 

Doch ins Schweigen, das die Narben brennen, 
Kindheit fällt. Und mondenes Prophezein 
Spült an Strand 
Wann und Was. In jüngstem Traum 
Bebt gelobtes Land. 
Aufgeht Himmel kaum .. : 
Wenn wir der blutigen Gegenwart entrännen, 
Vermöchten grenzenlose Zukunft wir zu sein. 

Schultere Nacht die unverirrte Gasse. 
Gräben, die Gefühl und Grauen bauschen, 
Fluch, eh euch Haubitzen bücken. 
Unselige Grimasse 
Welt! ebbe tote Tücken 
Zum Karfreitag, laß IIns die Tränen tauschen: 

Noch genießt Gott die saftige Hypertrophie des 
Sterbens! 

Geor.Q Kulka 

Ir. Hn"nd-SaUe 
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DER ERLÖSER 
Auch ich ehrte die höllisch verloderten Kriegs-

fackeln 
Alexander, Hanni-Baal, Cäsar, Napoleon. 
Possierlich war mir das Schmunzeln des pfiffigen 
Deichhauptmanns Bismarck, wenn rings jeder Kai-

ser ihm aufsaß. 
Aber zuviel MußheIden übersterben jetzt diese 

Zwangserde, 
Begeistert fallen sie für die Anleihen der Taschen-

krebse, 
Die sich gemästet in Kino-Marschällen verehren, 
Glanzzerwaschenen filmen der Obelzeit. 
Unzahl der Heroen verpestet die feste, 
Aber in freiheit kein Mensch lebt. 
Wann, wann naht, endend den Trott, 
Ambrosisch leichten Stuhles ein Gott, 
Begräbt die Erde im gebührenden Kot?! 

Albert Ehremtein 
AN DIE SPRACHE 
Sprache, 
Gefäß göttlichen Geistes. 
Weltorgel! 
Brausende in allen Registern! 
Hauch der Erfüllten, 
Stammeln wunder Mütter, 
Seziermesser furchtloser Denker, 
Dichtergeliebte ! 

Sie haben Dich geschändet, 
In allen Pfützen Europas 
Taten Sie Dir Gewalt. 
Sie schändeten Dich! 
Zeig Dein Gorgonenantlitz den Tempelräubern! 
Weh, daß Du Mordschweiß perlst! 
Tauch in geheiligten Quell geäderte Glieder 
Voll göttlichen Bluts! 
Steige verjüngt, 
Geheiligt empor! 

Ermf Tollet· 

K. 

BRUDER, NICHT MODE SEIN 
Einmal werden die Menschen das Morden ver-

gessen. 
Ihre Zeitungen und ihre Gebete. 
Sie werden die Sonne fühlen ... 
Einmal werden die Menschen von uns wissen ... 

Otto 8teinicke 
GEWISSHEIT 
Wenn ich am Abend durch den Park gehe, wo 

die Vögel singen, 
Und mein Herz den Zauber der Wiese trinkt und 

die unendliche Süße der Luft - -
Ach, ich weiß selbst nicht, was mich da so tief 

berauscht, 
Daß ich am liebsten Gottvater auf beide Augen 

küßte. 

Aber das weiß ich dann - daß alles nur ein 
Irrtum von ihm ist: 

Krieg, Haß, Vernichtung: dieses Sinnlose was 
jetzt geschieht. 

Bis er eines Tages, gewaltiger denn je, aus seiner 
Blindheit erwacht, 

Und die Völker alle, erschüttert, wieder "Vater 
unser" zu ihm sagen. 

Hilde 8tiele1' 
MUSPILLI 
Ewigen Abends häßliche fetzen 
zerfleischt von gierigen Hauern der Geschütze, 
das Lied der verkrochenen Sterne 
überjohlt von belferndem Haß, 
Traum der landschaft, flußsilber 
und Mondecho, weiche Gebärde 
verwischt, getilgt in Urschlamm: 
Babel-Einsturz, Tage von Sodom 
und endloses Gomorra. 
Lachend stößt eine Knochenfaust 
den Giftbecher ins Antlitz der Erde - - - -
- --
Ein Schrei - klingenscharf, todschrill 

Solflmerlag im Waldt 
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klettert aus Verwesung und Sintflut 
über Wutkrampf und Litanei-Ton, 
Sumpf, Verbluten und Entgleiten: 
Ein Schrei zerscherbt Lärm, Nacht, Welt, 
schwingt himmelan - lockend! -
- und zerschmilzt ins Erwachen der Sonne. 

Kurt Bock 

SOMMERTAG 
Der Tag dunstet in weißem Licht 
Über der sonnenverschlafenen Flur. 
Vögel locken sich. Das Paar verschwindet. 
Müde Gedanken kehren zurück. 

Über den Himmel ziehen schwarze Blätter 
Bärte wachsen. Kniee beugen sich. 
Schweigen sehnt sich nach dem Kelch des Weibes 
Wo sind jetzt die Hoffnungen der Nacht? 

Die braunen Geheimnisse? Das Du und Du der 
Schultern ? 

Die Entrückung? Denn dies ist das wichtigste: 
Nicht rückwärts sehen! Heute ist Sommertag 
Heute duftet das Land. In den grünen Wäldern 

Verbergen sich die Wunschgestalten 
Die Goldgelockten. 
Die schlanken und volIsüßen, 
Die ergreifenden und die jugendaufblühenden. 

lVilhelm Klemm 

WAHRNEHMUNG 
Fünf Gedichte des Namenlosen 
S u eh t: 
Tag. Lohen. Gewitter. Frühlingsinbrunst. 
Abend. Entzücken. Glühen. Aufschrei. 
Jauchzen. Grün. Gold. Nachtseligkeit. Himmel. 
Glück. Zartwallue Tränen. Entstrahlen. 
Erde Höhe. Brust. Jagen. Dehnsuchl. 
Stöhnen. Schoß. Kuß. Amethystene Horizonte. 
Saugen. Empfang. Segen. 
Wunder. Gang. Stadt. 
Kirchen. Enteilen. Bronzene Flügel. Rufe. 
Straßen. Entstürzen. Geisterhaftes Lachen. Dun-

keln. 
Lust. Quelle. Umarmung. Erde. Himmel. 
Lust! 
Herz. Ende. Welt. Teil. 

Ern p f i n dun g: 
Du! Geliebte! Alle. Schauer. Sehnsucht. Andacht: 
Fühlen. Schicksal. Alle. Stunden. Meerhafl. Ufer. 

Hände. 
Licht. Hinhalten. Sonne. Tröpfeln. 
Blond. Rubin. Brüste. 
Sinken. Bahnstrahl. Mutter. Hügel. Leib. 
Umfließen. Zartheit. Merkmal. Geb:iren. 
Demut. Rahmen. Kuß. Ränder. Schlafen. Blüte. 
Versinken. Purpur. Kelch. Aufglühen. Rauschen. 
Strom. Schaum. Gang. Beben. Tiefen. 
Herzwärts. 
Traum. 
Seele. 

e 

Gefühl: 
Können. Du. Nähe. Haft. 
Tiefe. I nnen. Du. 
Stoß. Trunkenheit. Schmerz. 
Erfüllen. Erfüllung. Schoß. Wache. 
Spüren. All. Klingen. Bogen. Du. 
Entfernung. Gesicht. Schlaf. Ruhe. 
Ruhe. 
Geist. Leib. 
Leiber. Verschwenden. 
Wiederkunft. Richtung. Welle. Sterne. Ent-

rückung. Ziel: 
Meer! 
Reichtum. Geliebte. 

Erlebnis: 
Trauer. Zärtlichkeit. Augen. Wolke. 
Gedanken. Haare. Tiefer. Schlaf. 
Gedächtnis. Küsse. Küssende. Dunkel. Erinne-

rung. 
Ei. Rund. Wangen. Müdigkeit. Begreifen. 
Sitzen. Frühe. Quelle. Morgen. 
Hauch. Licht. Lied. Schilf. Träume. 
Duft. Erwachen. Locken. Ich. Wiegen. 
Lungen. Sehnsucht. Erfülltsein. 
Sicht. Schon. Reife. Gebet. Stummen. Stille. Ent-

müdung. 
Geburt. Leiber. Leiben. Sanftmut. Bestrahlung. 
Steigen. Tag. Harfe. Ergreifen. Enttonung. 
Mittag. Ernte. Schäumen. Farbe. Land. 
Abend. Willkomm. 
Umerden. Schoß. Sternblut. Nacht. Sinken. 
Ankunft. Vollendung. Geschehen. Schwelle. 

Ergriffenheit. 

Erfahrung: 
Schiff. Morgenröte. 
Horchen. Geliebte. Verstummen. Dasein. 
Fremde. Aufbruch. Ankunft. Liebe. 

... 

K. H,inricll-S(!I~t [m Cafl 



301 01 E AKTION 302 

Sturm. Du. Du. Verfeindung. Gesicht. Gesicht. 
Sehen. Sehnsucht. Würgen. Entlächeln. 
Entläche!n. 
Freude. Leib. Haft. Meer. Entlcuchtung. 
Blindheit. Verwendung. Tiefe. 
Feuer. Berg. Wonne. Wahrheit. Zukunft. Einkehr. 
Purpur. Wiederkehr. 
Purpur. Enthüllung. Erde. Leib. 
Leib. 

SCHOPENHAUERGESELLSCHAFTSSPIEL 
ODER DAS SCHICKSAL DER PHILOSOPHIE ... 
Der Gedanke, daß es in Deutschland seit ein paar 
Jahren eine "Schopenhauergesellschaft" gibt, wäre 
erst dann erträglich, wenn man wüßte, daß die 
Gesellschaft keine Mitglieder habe. Denn dieser 
aus allertiefstem Grund ungesellige Philosoph 
scheint mir nicht geeignet zu sein, Ingenieuren, 
Universitätsprofessoren, Damen, Reedern und an
dem Dilettanten dieses gegenwärtigen Deutsch
lands ... , die traditionell gewordene Skat- oder 
Kegelpartie zu ersetzen. Denn so ungefähr, als 
kosmisch angehauchter Zeih·ertreib bewußter Zeit
genossen, ste1le ich mir diese Schopenhauer G. m. 
b. H. vor. 
Es bleibt die Naivität bewundernswert, mit der 
hier eine Bürgermenge ihr "denn er ist unser" 
schreit, wo es doch so viele andere, zugänglichere 
Gelegenheiten zu anmutigen Gesellschaftsspielen 
gibt, als eben Schopenhauers Philosophie. Aber 
die Herren, die da eine geistige Konsequenz lustig 
umtändeIn, haben Jus, Theologie, HandeIswissen
schaft, Maschinenbau, Medizin und leider auch 
Philosophie studiert mit mcht allzuviel Bemühn ... 
und meinen nun, es sei genug, ein "heller Kopf" 
zu sein, um durch Schopcnhauers dunkle Welt 
lustwandeln zu dürfen. 
Lustig und lästig zugleich ist es anzusehen, wie 
hier ein Pessimismus um jeden Preis getrieben 
wird, der sich nebenbei noch mit Zeit, Raum, 
Politik, Zeitung, Christenheit und Judentum aus
gleicht und sich als deutscher "Wille" vor die 
Welt stellt. So entstehen Kunstwartprobleme in 
höchster Konzentrat:on. .. Das trauliche Neben
einander von Philiströsität und Philosophie zeigt 
sich in dem "S c h 0 p e n hau er- J a h rb u c h 
1915". Bczdchnenderweise ist gleich der erste 
Aufsatz darin von Herrn Hermann Bahr, der 
wohl nirgends fehlen darf, \\'0 e, sich um male
risch-dekoratiH Posen handelt. Die durchaus nut" 
journalistisch-oberfläch!ichc Art dieses AllerweIt
denkers plaudert sich frisch über Schopcnhauer 
hinweg. immerhin, Herr Bahr gesteht, wohl nicht 
auf SchopenhJuer zu "schwören" (was \h)hl im 
Widrrspruch zur katholischen Weltanschauung 
steht, dercn cinziger Lichtblick die AlIs~icht auf 
den Direktorposten des Wiener Burgthcatcr3 zu 
sein scheint ... ), ddch sich zu ihll1 ZlI "beken
nen" ... lind entfernt sich erhobenen Hauptes, 
nicht ohne auf diesc sprachdoglllatische Spitz
findigktit besonders srolz 111 sein. 
Ein Beitrag Will Vorsitzenden der Schopcnhaucr
Cksellschaft, Herrn (Jehl"imcll Regierungsrat Pro
fessor Dr. Paul Deussen, handelt über "Schopen-
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hauer und die Religion" . .. Mir scheint Pau! 
Deussens gründlich verfehltes, düsteren Sympa
thien entsprungenes Verhältnis zu Schopenhauer 
keineswegs geeignet, als Basis einer mit so großen 
rhetorischen Mitteln betriebenen Verkündigung 
des Philosophen zu dien~n. Denn dieser gewiß 
sehr ehrliche und vielverdiente alte Herr ist dem 
Schopenhauerschen Pessimismus so durchaus 
fremd. daß es ihm genug dünkt, vage Analogien 
zwischen den Upanishaden und Schopenhauer an
zudeuten, wo doch die Welt und Unweit Nir
wanas und ihre Erkenntnisse bei Schopenhauer 
immer wieder nur der Argumentation des kon
sequentesten deutschen Geistessystems dienen. 
Geradezu unverständlich aber ist es, wie ein Den
ker, der Schild und Schwert seines Geistes aus 
der "Welt als Wille und Vorstellung" geholt 
hat ... , eine Identität zwischen den ethischen 
Ideen des Christentums und Schopenhauers fin
den kann. Wie ja überhaupt das Kompromiß, 
das Deussen zwischen Schopenhauers freudigem 
"Nein" und dem zeitgemäß-seichten "Ja" zu 
schließen versucht, schlechterdings unmöglich ist. 
Denn Schopenhauer verträgt kein "Vielleicht", 
keinen Zweifel, kein Übereinkommen. Er ist ab
solut, eine allerletzte Konsequenz. 
... Dieses wäre zu sagen. Denn auch die übrigen 
Beiträge dieses Jahrbuches versuchen es, an der 
Hand und im Namen Schopenhaucrs nachzuwei
sen, daß diese Welt (die ja gerade jetzt besonders 
schön ist ... ) zwar nicht "Ie meilleur des mondes 
possible" sei ... , aber immerhin auch nicht zu 
verachten. Besonders, solange es in ihr so lustige 
Veranstaltungen, wie etwa ein Bankett der Scho
penhauer-Gesellschaft, gibt, worüber u. a. berichtet 
wird: 

" ... Ein Redner hatte nach dem Vorbilde so vieler 
Kritiker auch seinerseits einen Widerspruch in Schopen
hauer entdeckt, II'eicher das eine Mal die Frallen als 
Pflegerinnen unserer Kindheit, holde Begleiterinnen 
durch die Sorgen des Lebens und Trästerinnen im 
Alter und Krankheit bis zum Tode hin ver~errlicht, 
und denn wieder das berüchtigte Kapitel "Uber die 
Weiber" geschrieben haben soll Hier stellt der Redner 
zur freude aller anwesenden Damen die kühne Hypo
these auf, daß jenes böse Kapitel unecht und von den 
feindtll Schopenhauers in seine Werke eingefälscht 
sein müsse, um Schopenhauer bei der Frauenwelt in 
Mißkredit zu bringen ... " 

So. Die Frauenwelt als Wille enthüllt hier schöne 
Vorstellungen, und dieser Witz eines mit Recht 
Nichtnähergenanllten (Herr Bahr war es sicher 
nicht!) offenbart viel mehr vom Geiste dieser Ge
sellschaft, als es die langweiligen Philologismen 
und Feuilletons vermögen. 
Und eine lIeselIschaft, in der dieses geschieht. 
glaubt immer noch, "das Stud:um und das Ver
ständnis der Sehopcnhauersch::n Philosophie an
zurcgen und zu fördern". Anregend ist es ja 
jedenfalls; nur der Verstand will nicht recht mit. 
Gefördert aber wird damit die rechte Anschauung 
vom Stand und Schicksal der Philosophie im 
heutigen Deutschland. Sonst aber sollte die Firma 
geändert werden. Oder die Statuten. Diese Ge
sellschaft befasse sich, ihrer Sendung gemäß, mit 
Kegelschieben, Ausflügen, Banketts, und ver-



303 DIE AKTION 304 

schone Schopenhauer, dessen Vision von diesem 
Gesellschaftsspiel (bei Wilhelm von Gwinner, 
"Schopenhauers Leben") also lautet: 
" ... Daß seinen Leib nun bald die Würmer zer
nagen würden, sei ihm kein arger Gedanke: da
gegen denke er mit Grauen daran, wie sein Geist 
unter den Händen der Philosophieprofessoren zu
gerichtet werden würde ... " 

Paul Hatvani 

DER QUERSCHNITT DER IDEE 
Von Heinrich Stadelmann 
.. Waren Sie schon in einem Kino?" 
.. JawohL" 
"Haben Sie auch die Bilder auf der Leinwand ge· 
sehen?" 
.. Bin ich blind?" 
"Ich fürchte. Haben Sie die Strahlen gesehen, 
die über die Zuschauer weg auf die Leinwand 
eilen ?" 
"Strahlen? Strahlen?" 
"Es kommt nicht darauf an. Aber denken Sie 
sich, die Leinwand wäre weiter nach vor- oder 
weiter nach rückwärts gerückt." 
"Dann ?" 
"Die Strahlenbündel wären zu früh oder zu spät 
auf die Leinwand aufgeprallt, oder, sagen wir, zu 
früh oder zu spät in ihrem Lauf gehemmt, abge
schnitten. " 
"U nd das Bild?" 
"Wäre undeutlich. Doch. darauf kommt es mir 
auch nicht an. Nur: Bild auf der Fläche ist quer 
durchschnittener StrahlenlauI." 
"Das heißt?" 
"Bevor das Bild war, war laufender Strahl. Und 
bevor Sie ein Bild sehen, ist laufender Strahl; 
vom Bild zu Ihrem Auge." 
"Weiß ich ja \.ängst." 
,. Entschuldigung! Darauf kommt es mir gewiß 
auch njrht an. Das wollte ich alles auch nicht 
sagen." 
,. Was wollten Sie dann sagen?" 
"Was noch niemand zu Ihnen gesagt hat." 
"Das wäre?" 
"I eh will nicht vom Raum reden; den kennen 
alle. Doch, halt! Waren Sie schon in einer Spiel
zeugfabrik, wo Vater Noah mit den vielen Tieren 
aus Holz gemacht wird?" 

N · " " ein. 
"Passen Sie auf! Noah und alle seine Tiere sind 
Querschnitte. " 
"Sind Körper!" 
"Körperquerschnitte. Weder Noah noch seine 
Tiere erkennen Sie aus den gugelhopfförmigen, 
hölzernen, dicken Ringen mit den Längswellen 
darauf. Tik, Tik, Tik... Schnitt um Schnitt 
schneidet die wellig gedrechselte Gugc\hopfform 
quer in Stücke. Die eine Gugelhopfform wirft 
lauter Noahs herab; die anderen alle die Tiere." 
"Wie einfach!" 
"Das wollte ich auch nicht sagen. Die Gugel
hopfquerschnitte, die Noah und seine Tiere er· 
g'eben, sind ja auch alle Raum. Sind Querschnittt' 
im Raum." 

"Was wollten Sie eigentlich sagen?" 
"Ich will sagen: Das Geschöpf ist der Querschnitt 
der Idee." 
"Was ist Idee?" 
"Nichts Räumliches ist Idee. Idee hat eine Dimen
sion mehr als der Raum. Ist Bewegung; immer
fort, überall. auch in sich selbst. Darum nicht 
zu fassen. Tik! Aufprall der Idee an sich selbst: 
Geschöpf ist geboren. Geschöpf ist Querschnitt 
der Idee. 
Idee prallt auf. Es fällt in den Raum ein Pferd; 
ein lebendiges Pferd. Idee prallt wieder auf; es 
fällt wieder ein Pferd in den Raum. Es rollt sich 
in sich weiter das Pferd, das lebendige Pferd . 
Pferd, Pferd, Pferd... Unzählige Pferde - ein 
einziges Pferd. Typus Pferd. Querschnitt der Idee 
Pferd. " 
"Ich habe noch mit keiner Idee ein Pferd ge
schaffen. " 
"Weil Sie selbst Querschnitt sind einer Idee; der 
Idee Mensch. Aber Pferde, raum los, haben Sie 
geschaffen. Unzählige Pferde schon; in Ihrem 
Geist. Und auch unzählige Menschen haben Sie 
geschaffen; Noah und alles Getier; Sie weiter
rollender, in den Raum versenkter Abfall der Idee 
Mensch! 
Was von der fortwährend überallhin sich kugeln
den Kugel aufprallt, an und in sich selber auf
prallt, wird Geschöpf; wird körperlebendiges Sein 
im Raum." 
"Also: Lichtstrahl prallt auf. Flächenbi!d. Quer
schnitt. 
Längswellig gedrechselte Uugelhopfform prallt auf 
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der schneidenden Fläche des Messers auf. Raum
bild; dreidimensional. Querschnitt. 
Immerfort überallhin in sich kugelweIlig bewegte 
Kugel prallt in sich auf. Lebendiges Raumbild. 
Querschnitt. 
Was nun?" 
"Ihre Geschöpfe: Die Bilder, mit Stift gezeich
net, mit Farbe gemalt; mit Meisel und Hammer 
gehauen, aus Metall gegossen; Ihre Worte, zum 
Drama, zum Epos, zur Lyrik gefOllllt; Ihre Töne, 
zum Werk gestellt. sind Aufpralle Ihrer Ideen 
am Raum; sind nicht lebendig; leben nur. solange 
sie in Ihnen rollen als Idee, die aus dem Quer
schnitt der Raumleben schaffenden Idee gekom
men ist. Sie raumlebendig sich Erinnernder an die 
Uridee !" 
"Wie einfach!" 
"Noch Eines! Wenn die Idee sich in sich kugel
wellig kugelt, ist sie - natürlich! stets wech
selnd. Da! jetzt haben Sie auch die Entwicklung 
aufgedeckt! Die folgende Kugelwelle im Wechsel 
bringt andere Querschnitte in den Raum als die 
vorausgegangene. Die vorausgegangene gibt aber 
der folgenden immer noch was mit von ihrer 
Wellung. 
Die Idee ist unsterblich. Ihr Tod ist ein Wechseln. 
Und Sie? Sie Ideenverkörperer! Sie zeugen Ge
schöpfe, lebendiges Sein im Raum. Sie? Sie? 
Das tut die Idee in Ihnen. die aufprallend weiter 
und weiter hüpft. wie ein Gummiball auf dem 
Boden hüpft. hüpft ... , bis er ausgehüpft. Das 
tut die Idee. bis der in den Raum gefallene Quer
schnitt - das sind Sie! ausgehüpft hat. jetzt 
wissen Sie auch. was Vererbung und Gedächtnis 
sind! 
So ist es auch bei Ihren Nachkommen. Bis alle 
Querschnitte der Leben schaffenden Idee ausge
hüpft haben. dann fällt ein neuer Querschnitt in 
wechselnden kugeligen Wellen der Idee in den 
Raum: Die Menschen waren; der Typus Mensch 
war. Ein neuer Typus ... " 
"Oh, Sie treiben Metaphysik!" 
"Das merken Sie jetzt erst? Übrigens könnte ich 
statt Idee auch ein anderes Wort gebrauchen. 
I rgendein Quidproquo." 
"Vorsicht! Sie geraten ins Ungewisse!" 
"Das will ich! Ich will, daß Sie zu denken an
fangen. Wenn ich Ihnen von Gewißheiten rede. 
schlafen Sie ein und schlafen sogar im Kino und 
sehen nicht einmal mehr die lichtbündelquer
schnitte auf der Leinwand, die Bilder." 
"Danke, mein Herr! Ich bin müde." 
.,So schlafen Sie! 
Geben Sie acht. daß Sie sich nicht selbst ver
schlafen! 
Tik! 
Ein neuer Querschnitt ist bald reif zum Aufprall! 
Der Typus Mensch rollt mächtig in sich selbst. 
Die neue Welt will schon im Raume sich ver
körpern. 
Der alten Idee Querschnitt hat bald ausge· 
hupft! 
Der· neue .. - Mensch -- - - wellt - -- -
an!" 

'--', . ".. " .. 
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DER TRUNKENBOLD 
Von Jose{ Capek 
Indes der Antilopenjäger. welcher in Afrika die 
Spur eines seltenen Okapi verfolgte. längst schon 
ermüdet war. sich verdrossen über die vergeb
liche jagd in das Hängebett zurückzog, und be
trächtliche Mengen Chinin mit Branntwein und 
dem Quälen des schwarzen Dieners abwechselnd, 
die Zeit mit dem Browning totschlug (ich meine 
den Schriftsteller und keineswegs einen Revol
ver). schritt der hartnäckige Mädchenjäger unter 
einer andern Himmelszone Tag um Tag in seiner 
nicht weniger zähen und ergebnislosen jagd 
fort. 
Lange schon verfolgte er ein scheues Mädchen. 
das vorsichtig allen seinen ausdauernden Nach
stellungen entwich. obwohl er sich geduldig an 
ihre Fersen heftete. sie listig überholte und alle 
seine kecke, zynische und unwiderstehliche Er
fahrung entfaltete. So erschienen die beiden all
täglich im Zenith der Stadt wie ein Sternbild von 
schneller und unberechenbarer Bahn. sie, klar
blasser Stern, nicht ahnend, wie es schien. daß 
sie dieser dunkle, scheinbar kühle und erloschene 
Satellit umkreise. und er. der dunkle, scheinbar 
kühle und erloschene Satellit. 
Am Ende sah er ein, daß diese erfolglose Jagd, 
die seine ständige persönliche Anwesenheit er
forderte und ihn so die eigene Beschäftigung zu 
vernachlässigen nötigte. für ihn allzu kostspielig 
und erschöpfend sei. Da er Ingenieur war. machte 
er sich daran. einen scharfsinnigen Automaten zu 
konstruieren: seinen genauen Doppelgänger, 
dessen bewegliche Augensterne er mit einem Me
chanismus verband (darin sich Gewinde mit Film
photographien der ersehnten Damen drehten), 
welcher im Gewirr der Promenaden die Identität 
ihrer Erscheinung kontrollieren und mit Hilfe 
eines verborgenen Steuers den Puppenmann dem 
Fräulein nachführen. das sich so eindrucksvoll 
in seinen treuen Augen abspiegelte. Der Ingenieur 
ließ sein Gebilde auf der Straße los und wendet 
sich wieder seiner vernachlässigten Arbeit zu. zu
frieden in dem Gedanken. sich nicht mehr selber 
opfern zu müssen. Das Fräulein wird unmäßig, 
geduldig und ergeben verfolgt. was sie über
zeugen, rühren und schließlich brechen muß. 
- Inzwischen genas der Antilopenjäger in Afrika 
\'on der Malaria. bat dem schwarzen Diener ab, 
bekreuzte sich, seufzte auf, und wiederum begibt 
er sich mit frischem Eifer auf die jagd nach dem 
seltenen Okapi. nach der ständigen Erscheinung 
und süßem Alp seiner Träume; ohne sich um 
irgendeine andere Frage der Welt zu kümmern. 
nicht des leiblichen Wohls und des Heils der 
Seele achtend, sucht er die wirklichen Spuren 
seiner Bocksfüße in den Sternen. darunter er ge
schlafen, in den kühlen Quellen. daraus er ge
trunken. und zwischen den Blumen des rascheln
den Grases. das sein leichter Schritt zerkämmt. 

Dem Ingenieur aber war es nicht vergönnt, 
lange in Ruhe seine Zigarren über dnngenden 
Plänen und Regulationen zu rauchen. denn die 
von ihm konstruierte Puppe erwies sich leider als 
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ein schlechtweg unverläßliches Surrogat. Dieser 
Tölpel stellte fürwahr viele Dummheiten an, denn 
er irrte sich zu oft in Damen, die dem verfolgten 
Mädchen glichen, und da gelangte der Ingenieur 
zu der Ansicht, er könnte auf diese Weise un
wiederbringlich seine Sache verlieren. 
Dieser Willensmensch kleidete also den Automaten 
in den Arbeitskittel, steckte ihm die erloschene 
Zigarre in den Mund und setzte ihn an seinen 
Arbeitstisch. Seine einträgliche Praxis sich 
fürchterlich verderben lassend durch diesen un
vollkommenen Vertreter, begann er wieder in 
eigener Person unermüdlich das scheue Mädchen 
zu verfolgen. So erblicken wir sie dauernd wieder 
am Zenith der Stadt in rührender jagd, welche, 
ich sage es übrigens gleich voraus, zu nichts 
führen konnte, da sie zu phantomatisch war. 

Indessen ist der Antilopenjäger diesmal durch 
seine vergebliche jagd gänzlich erschöpft, denn 
er stirbt definitiv an der Malaria. Den vom tiefsten 
Kummer niedergeschmetterten Eltern sendet er 
phototelegraphisch sein letztes Lichtbild und den 
letzten Gruß, und seinem Herzensfreunde ver
macht er seine Waffen, der schwarze Diener so
wie das behutsame Okapi hinterläßt ihm diese 
Erbschaft mit der Bitte, die unbeendigte Jagd mit 
besserem Erfolge fortzusetzen. 
Zu dieser Zeit ist die belebte Straße zum Schau
platz eines ungewohnten Auftrittes geworden. In
mitten des Trottoirs kommt ein richtiger Neger 
daher, nach echt amerikanischer Mode gekleidet, 
pilgert er tänzelnden Schrittes, munter mit den 
Schuhsohlen mit mehrfachem rhythmischen Ge
klapper auf das Pflaster trampelnd. Zu seinem 
polternden Marsche pfeift er sich einen modischen 
Gassenhauer, mit barbarischem Singsang ver
mischt, und zeigt in breitem Lächeln alle seine 
großen, weißen, wirklich prächtigen Zähne. Dieser 
etwaige König Vololot oder Gott Bibihe aus 
Afrika, nicht wahnsinnig, oh, sicherlich nicht! 
vielleicht nur ein biß ehen angeheitert, ja gewiß 
betrunken, geniert sich also keineswegs vor der 
erstaunten Menge und stapft da ganz fröhlich 
einher, als befände er sich auf dem Boden des 
Theaters Mannighaftigkeit. 
Die erfreuten Spaziergänger wollen ihn nicht im 
Tanze hindern und machen ihm bereitwillig Platz. 
So bahnt sich seine frische Lustigkeit ihren Weg 
durch die Menge, so kitzlich wie eine große Haar
nadel in ein Dion)'sosohr, sofern es möglich ist, 
daß sich irgendein so törichter Tyrann fände, 
der sich gerade aus der Menge, der hunten und 
schwatzenden, sich ein Ohr schüfe, um ihm seine 
verborgensten Geheimnisse anzuvertrauen !? -
I eh sehe schon, daß ich mich gröblich geirrt habe, 
daß des Dionysos Ohr im Gegenteil ein großes 
Hörrohr war, und daß es Midas war, der Midas, 
der an der Schwäche litt, sich anzuvertrauen. In 
diesem Falle sollte ich jetzt die großstädtische 
Menge einer Weide vergleichen, was eine nicht 
leichte und lohnende Aufgabe ist, obgleich ich 
darüber genugsam nachdenke. Ich könnte zwar 
sagen, daß der farbige Mann etwa ein Kanalgitter 
aufhob und hinabstieg, um sich vielleicht dort zu 
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waschen, und daß die überraschte Menge sich 
über ihn neigte und wie eine Weide am Wasser 
säuselte, aber der Vergleich wäre nicht nur un
zutreffend, sondern auch unstatthaft, weil es dem 
Schwarzen gar nicht in den Sinn kam, sein Hüpfen 
zu unterbrechen, um sich zu waschen. Wenn ich 
da im Schlamme peinlicher Verlegenheit über miß
lungene Vergleiche stecken geblieben bin, so ist 
vpr allem das Wort kitzlich daran schuld, welches 
in mir die ungemäße Vorstellung eines Ohres und 
des Sichanvertrauens ausgelöst hat. Ich wollte 
eigentlich so viel sagen, daß das Benehmen des 
Schwarzen suggestiver war, als es so kurz aus
ludrücken wäre. 
Es hinterließ in den Frauengemütern eine Spur 
seltsamen Giftes, und abends sah man Männer 
verschiedener Stände und Berufe in unterirdische 
Bars untertauchen, wo sie sich an den sonder
barsten American-Drinks betranken und ihren 
Gaumen mit kandiertem Ingber und aromatischen 
Drogen reizten, auf der Suche nach einem ge
wissen wunderlichen Geschmack. -
Das Sternbild des Leids sah diesen Auftritt nicht, 
denn es trieb in großem Bogen vorbei, in seine 
eigene geheimnisvolle Bahn vertieft. Es hatte gar 
kein Bedürfnis, etwas dergleichen zu sehen 
aber ich auch nicht benommen in meiner 
eigenen geheimnisvollen Bahn 
Aber wer mir begegnet wäre auf dieser geheimnis
vollen Bahn, hätte gesehen, daß sie nicht den 
erhabenen Linien gleicht, die im Kosmos von den 
Kreisbahnen der Himmelskörper beschrieben wer
den, daß sie sehr verschnörkelt war, er hätte 
gesehen, daß ich betrunken bin wie ein Faß, 
zerwälzt wie ein Eber, durchtränkt von verschie
denfarbigem Schnaps, gestreift und durchsogen von 
den Fersen bis zum Scheitel! Und vielleicht hätte 
er auch gehört denn ich spüre ein peinliches, 
mißbilligendes Schweigen _._, daß ich zwischen 
jedem Absatz mancherlei jammerakkorde von mir 
gab ... Nein, es war kein Lachen! Ich wusch 
den Kummer ab, ertränkte das Leid, welches ein 
unvergeßliches Antlitz hat; immer taucht es an 
die Oberfläche empor ach, so nah - und läßt 
sich schwerer als aus mörderischen Händen Blut 
abwischen. 
- Dir, meinc Rose, mein Maiglöckchen, dir Mai
glöckchen und Rosen, für mich ist Schierling 
gerade gut, dir goldenen Turm und Täubchcn
nester, mein harrt der Galgenstrick und schwarzer 
Raben Brut. -
Durch alle Gassen schleppte ich mich, in einer 
einzigen Gasse durchlief ich die ganze Unend
lichkeit, einige Male umkreiste ich die Peripherien 
der Stadt, ein langer, langer Weg, ehe ich an 
das Ende von Allem gelangte. Der aufgeschreckte 
Gänger beschleunigte den Schritt und blickte sich 
um, am Horizonte verschwindend: Wohin 
stürzest du, Pilger, wohin jagst du, du scheu
gewordenes Pferd, du lahmer Rabe, Wahnsinniger, 
oder womit ich dich vergleichen soll?! Ob 
zwar er so wild sich abhetzt und wie im Fieber 
erschauert, scheint er nicht der Antilopenjäger 
zu sein; obgleich es scheint, daß er vom Geiste 
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verlassen ist, wird es nicht der Automat sein, 
und wenn er schwarz aussieht, lallt und seine 
Beine wunderlich zwacken, so gleicht er doch 
nicht dem lustigen Neger. Welcher Hölle geht 
er sich anvertrauen? Gebt acht, der wird etwas 
anstellen. Aber da zitterte ich schon am Rande 
des Felsens wie ein Espenstrauch, flackerte Feuer 
zwischen den Furchen, jagte über die Landstraße 
wie der Staubwirbel vor dem Gewitter, rastete 
ich auf Ziiunen und begann wieder meinen furcht
baren Lauf. Ich fiel hin auf wüsten Schuttstätten 
wie ein Haufen Mist, Asche, Rost und Scherben 
warfen sie auf mich, über mich irrte ein ver
wildeter Hund hin, aher ich rührte mich nicht, 
denn in meinem Herzen entrollte sich ein quälen
der Film. Ein Bettler wischte mir die verweinten 
Augen mit Spinnwebe ab, aber ich entriß mich 
seinen mitleidigen Händen ohne Dank und begann 
wieder meinen furchtbaren Lauf, denn in meinem 
Herzen entrollte sich ein quälender Film. 
-- Und nun, beobachte, Fremdling, meinen Weg, 
ob ich wie Wasser fließe, wie ein Vogel fliege, 
wie Blütenstaub im Juni hinschwebe, ob ich 
gehe ... Wie jene Wolke ... dort in der Ferne. 
Ich bin betrunken wie ein Faß, durchtränkt mit 
Schnaps von den Fersen bis an die Haarenden, 
und zerwälzt wie ein Eber. Ich weiß ja nicht, 
wenn ich falle, wo unten ist, wo oben, aut welche 
Seite ich mich erheben soll; beide sind gleich 
dunkel. Dies mein Schatten. So rächt sich mein 
gehässiger Schatten an mir. Er trottet neben mir 
und läuft hin und her wie ein braves Hündchen, 
bis er sich irgendwo hinten kauert, lauert und 
plötzlich wie ein Raubtier aufspringt, mich zu 
Boden wirft und den gefällten in den Kot wälzt 
und sich auf mich setzt, damit ich nicht aufstehen 
kann. So rächt er sich an mir, obwohl er ohne 
mich nicht leben kann. 

Und euch, Straßenfeger, entbiete ich meinen 
Gruß. Wenn ihr euch auf eure Besen und Kot
kratzer gestützt habt und unter den gerunzelten 
Stirnen den unfreiwilligen Schauspieler beobachtet, 
der euch im kühlen Morgengrauen mit seinen 
Sprüngen dramatisch und sehr zugänglich einen 
Auftritt aus dem menschlichen Leben vorführt, 
weiß ich, daß ihr ein würdiges Publikum seid. 
Ihr verurteilt nicht, wollt nicht einmal lachen; 
euch drückt der dunkle Auftritt des Betrunkenen 
in naher und verständlicher Form menschliche 
Trauer und Unglück aus. Auch ich -- meinerseits 

ehre euer trübes Verständnis. Ich verheimliche 
vor euch nichts von meinen Grimassen und Wan
kungen, seht, ich gebe mich euch restlos und ver
trauensvoll hin. Und du, Alter, du ältester unter 
ihnen, lege die Hand an den Mützenschirm zum 
gegenseitigen Gruße. Vielleicht erblicke morgen 
wiederum ich dich, wie du taumeln und knurren 
wirst, ich werde dich ebenso ernst beschauen, 
Betrunkenen schon \·or Abend. 

Und du, Maßliebchen, hör auf mit Vorwürfen! 
Stellst du \or mich deine unendliche Reinheit 
und WeHle hin, so herausfordernd, so hochtrabend, 
wisse, daß mich dein Stolz abstößt. Und das 
klarsilberne Glöckchen der Frühmesse, das dich 

0·. ' e 

so engel haft beben macht, mich sticht es und 
schneidet scharf wie eine Resektionssäge. Geh 
lieber fort, hör auf, mich zu quälen; du weiBt ja, 
ich gehöre nicht hin, wir gehören nicht zusammen. 
Du siehst doch, ich gleich' nicht jenen Märtyrern, 
bestrahlt von hundert Kerzen, aufgerichtet auf 
ihren Säulen, denn ich erhalte mich nicht einmal 
auf dem Pu.tament der Erde, und so viel Licht 
wäre mir unvorteilhaft. 
... Sieh dich noch um, ehe du fortgehst, und be
achte, daß dort am Kreuzweg sich der Satan selber 
,n eigener Person aufgepflanzt hat, der eigens 
früher aufgestanden ist und mich unzufriedenen 
Auges anblickt, weil ich noch am Leben bin. 

(Aus dem Tschechischen übertragen von Dtto Pick) 

ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
LXIX 
Das "NJln danket alle Gott" 
des Schlachtfelds. 
So war jüngsl eine Zt·itung.c;· 
miueilung vom Schlachtfeld 
überschrieben. Sie besagte!, 
daß die Stimmung unserer 
Soldaten jetzt nach den groBen 
Siegen tiber Engländer und 
Fra.nzosen eine gehobene, feier
Hche, nach oben gerichtete- sei. 
ht's genug? Als bei Leuthen 
Friedrich der Große die L'tber· 
macht der Österreicher glänzend 
geschlagen hatte, stimmten sei ne 
Grena,liere in tiefrc (-Ieneos
bc\\:egung in der klaren Sternen· 
na.cht überm schneeigen, 
leichenbedeckt<n Schlachtfeld 
sponLan und elementar das Lied 
an, das im zu Ende gehenden 
30j1ihrigen Krieg das deutsche 
fromme Gemüt aussieh geberen, 
Mulin Rinkarts: i\un danket 
alle Gott_ Als bei Leipzig 
entscheidend der \Veheroberer 
Honaparle aufs Haupt ge
schlagen war, riß sich dasselbe 
Lied über die Truppen empor, 
die zwischen brennenden 
Dörfern und lodernden \\'acht
feuern lagertf"n. end wieder 
klang'. 1870 bei Sedan. \Jnd 
wie oft noch 1 Als der \Velt
krieg in seinen ersten \\'oehen 
war und alle W.lt glaubte. daß 
er bald zu Ende sein wUrde. 
rief der Kaiser den in! Feld 
rückenden Kadetten zu: "Kehrt 
ihr siegreich heim, vergeßt mir 
den Choral von Leuthcn nicht!'" 
N ach ist der Sieg nicht errungen, 
aber schon viel Sieg, unerhört 
großer SiC'"g. Milß1C es jetzt 
nicht Abend fLlr Abend Uber 
den SchIa cht(eJdern des '/\' estens 
aufsteigen, ein eintiger Opfer· 
brand \"on lauter Herzen. die 
die Nähe des lebendigen Gottes 
spUren - das alte "Nun danket 
alle Gn\tll.(~ 

MUßte es nicht un!'er Lied in 
der Heimat !.ein?! 'Vir sind 
die Zuschour-r aus dt"r Ferne. 
\\'ir müssen die Ereignisse 
wohl noch klarer seben als 
die, Vielehe zwischen ihnen 
Itehen und.ie unterm Stahlhelm 

Erdbegribnls oder Feuer
bestattung? 
Ein gutgemeintes "'ort sei 
hier verstattet. 
Vor ein paar Jahren war die 
Feuerht>stattung noch unbe
k'lOnt. Heute ist sie bert'ils 
außerordemlich ,'erbreitet. Al-
lein in Dresden fandf:o im 
Jahre 1917 888Einä,chcrungen 
stall. naraus läßt sich auf 
13-15000 innerhalb des Deut· 
schen Reiches im le[zu~n Jahre 
schließen. Die Versammlung 
der gesamten Kirchcn\'OrSleher 
Dresdens nAhm diese ZAblen 
mit großem Ernst entgegen und 
stimmte zu, daß hier rin bitten
des, mahnendes \Vorl zur Bevöl· 
kerung gesact wUrde. Die Geist
lichkeit Dresdens unterstrich 
den \Vunscn. C'nd d~r Geist
liche soU es sein, der das ge. 
wUnschte \Vort sagt. 
Er steht mit den Menschen im 
beständigen lehendigen Zu
.sammenhanR'. Er weiß, daß 
die neue \\'eise der Feuer-
bestattung vielen wie eine neue 
Mode gilt, der sie sich an
schließen. Vielfach sind sie 
gewonnrn durch den einen 
Augenhlick im Krematorium, in 
dem unter Harmoniurnklängen 
lautlos der Sarg versinkt. Sie
bedenken nicht, daß 50(011 

darauf die gewaltsam.te und 
grttndlichsle Vernichtung eines 
Leibes erfolgt. der ihnen un
aussprechlich lieb war. Aus 
den Augen ihrer Totp.n haben 
sie sich Glück getrunken, an 
ihn"m Händedruck sich ~~. 
stärkt: \\o'einend kommen sie 
zum Geistlichen, unglücklich 
wegen der dürftigen Aschen· 
überreste: ." Da~ 50)1 unSf'r Sohn. 
unsere Mutter sein!14 l'nd ~ie 

klagen dann weiter, weil die 
t-rne ibnen nit>mah dA~ Erd
grab ersetzt, das sie mit Yl'r 
gHlmcinnicht und Rosen be
pflanzen, zu stiller Einkehr be 
suchen und als i br Ginehen 
haben können. Leider ist das 
50 oft das Motiv für die Feuer· 
butattun" daa m'n mit deo 

• 
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und mit dem Gew~hr in der 
Hand selber schaffen. \Vir 
erleben je'lzt, was auf der 
Erde kaum je erlebt ward. 
Im Osten zerhröckelt der fUr 
unüberwindlich gehaltene Ko· 
loß des rU5si,chen Reichs lind 
bahnen sich Ent wicklun~en an, 
die viellei...:ht {ur Jahrtllus~nde 
den Gang der Geschichte 
bestimmen. Im \Vesten komnlt 
unser mächtigstrr Feind, der 
Tyrann der \\'eh, ins \\'anken. 
]0 der Mitte steht unser 
deutsches Volk, mich den 
Kämpfen. Leiden, Opforn vor. 
vier schwersten Krle-gsjahren 
noch immer un verwustlieh stark 
und frisch. Mußte toS ietzt 
nicht wie in beständi&erGottes· 
dienstslimmung sein - ernst 
beim blut'gen Massen
sterben unsrer herrlichsten 
Jünglinge und Minner, ernst 
unter den hanen Schligen, 
die ungezählt viele bis ins Mark 
treffen. und doch freudig 
erhobe n be i 10 vi eJGoll es· 
seli!'en! Stau dessen - leider, 
der Slurßl aufs Kino und die 
Jagd nach dem Gewinne und 
vielfach ein Tiefstand im 
Denken und Tun, der er
schreckend ist 1 Und so wenig 
Denken und Danken nllch oben! 
O.r Reicb ... g denkt nicht 
dann. Der Landtag nicht. 
In vaterländischen Versamm-
I ungrn, inden Auslassungen 
f~hrender Geister vielleicht 
kein rl"ligiöser Ton. Wie Aus· 
nahmen Sind sie, der Kaiser, 
unser Sachsenkönig, unler 
Hindenburg. die GOlt stels unrl 
immer wieder rUckhaltlos die 
Ehre geben. Als ob unser 
Volk in weiten Kreisen nicht 
die Größe des Augenblicl<J 
vers I ände ! A ~r wire es dann 
nicht zu fUrchten, daß e. einst 
sich schämen mull vor lieh 
selber, und dae es (erieb tet 
wird von der Nachwelt, 
die es beneiden wird, 
unlereZeiterlll!bt luhaben? 
Und wire es nicht zu furchten, 
daß wir mit Undank uns den 
Segen verscherztn, den diese 
Zeit vermittt~ln will? Vergessen 
wir nicbt den Choral VOQ 

uUlhen, das alte fromme 
"N un danket all. Gon I" 

Sup, Dr, Kllhuch. 

Toten keine MUhen und "t:ma 

st;inde" mehr haben und kein 
Grab mehr pflf'gf'n ",·iII. Schwer 
bf'drobt das die Piel%il und eine 
Fülle zarlcster GemUtswerte. 
Schwer bedroht's unser Volk: 
es wire ein Abstiro-g. wenn', 
keine lltoilige Ehrfurcht mehr 
~egen seine Toten aufbringen 
könnte. end schwer bedroht's 
noch ein andere,. So gewld 
die Art d~r Be~toltung nicbts 
mit uI'lserem chriulichen L'n~ 

slerblichkeilsglauben zu tun 
hat, 10 gewiß ist doch der 
Mensch abhängig von dem, 
was seine Sinne aufnehmen. 
Das Bild meiner Toten, die ich 
ins Grab gelrgt und die unter 
Kreuz und Blumen Ichlafen, 
bf'h.lle ich, wie ich'. zum 
lelucnmal gesehen, ehe sich 
der Sarg !Ichloß; an ihrem 
Grabe verklärt sich's und grUOt 
mit der Kraft ewigen Lehens. 
Die Flamme, die den Lrib bis 
auf ein wenig Asche verzehrt, 
vernichtet vielen allel, Zeit
liche. und Ewiges. 
Die katholische Kirche lehnt's 
ab. im Krematorium zu amtitren. 
Sie hat'. wohl hauptsichlich 
damit erreoicht, daß nur ver· 
schwindend wt'Dlge Katholiken 
einge15cbtrt werden. Über 
zeugl"n wir Evangelischen uns 
frei und frf"lwiIJig, daß es nicht 
gut ist, leicht und lehnen die 
altchriltliche Siue z.u verlauen : 
die TOlen in der Erde 7U be· 
graben. Sup. Dr. Költ .. ob, 

lJirRt hitr nebt.einander wirk .... d .... trilgrnlii{im 
ÄufBiil.c tnt""hme ich der Mainumm .. 1918 d .. 
• Druden .. J(iT<,nenblatl. für die ,,,angr/is,-h./ .. the. 
ns"hen Gtmeind'n". Daß mir das Kino näher 
geht als der Költach, Iri ~ ugrgebtn. 

Das Kleid vom Leibe ge,tohlen. Ein Diebstahl, wie er 
oelten vorkommt und nur im Zeichen dieser Zeit mÖl/lich 
i.t, bat sich in Ncukülln ereil(net. Dort sucLte eine Frau 
Klara Hasenpusch aus der Wasserstraße 37 abends gel/en 
7 Uhr ehe M.hlhandlung auf, um Einkäufe zu machen. Ihr 
viprjiihrige~ Töchterchen BettYI das sie rnit~enommt'n hatte, 
ließ 8i~ vor dt'r Tür warten. A1ft si~ ihre Einkäufe besorgt 
hatte und d,'n Laden wieder verließ, war das Kind verschwun· 
den. AI!<'. Suchen nach ihm war vergel.lich. E1'8t um 10 Uhr 
abends brachten fremde Leute das Kind in die elterliche 
Wohnung. gine unloekannte Fra •• hatte die Kleine mit in ihre 
Wuhnung ~elockt. Dort halte sie ihr das K leid ausgezogen 
und sie im Unterkleid wieder auf die Straße gebracht, 
Pa.santen fa,,<!en am Abend das weinende Kind auf der 
Straße. Die Klei"e kann nicht angehen. wohin die Frau sie 
gefiihrt hatte. Da. Kleid. da. die Unhekannte dem Kind 
au.gezogl'n hat, ist ein dunkelblaue. Wollkleid mit Falten 
und hat einen Wert von 60 lIlark. 

"BN'litlfl" Taqeblatt". 2. J .. ni 191R; die Kachwell 
u·ird UIIS btnriden, meint Slip. Dr, Költ18c1,. 

Ein lIlathematische\ F'rUhgenie gefallen. Vielleicht einmal im 
Laufe eines JahrhundeTts wird f"in mathematischer Genius geboren, 
der sich zur Größe eines Leibniz: oder Gauß entwickeln kann. 
Dies scheint zu unserer Zeit in Deutschla1ld geschehen zu sein, 
aber dieses mathematische .FrUhgenie ilt, wie Profc:s50r N. Born 
in den .. Naturwissenschaften" miUeilt, im \\'eJtkriege gefallen. 

"VOBB. Zlg." 18, 4. 1918. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
111. K, Wer (wie zurzeit icb) a"ßerstande ist, die täglich 
zw(·imal andrängende Zeifungsmakulatur zu lesen, der laue 
.ich auch nicht auf die "Cher.chriften der Drucksachen ein' 
Heute rief mir eme Fettdruckzeile zu' 

~I~ IItlhä,lfttle R.lIeal.lIlIIer (f.9' .. ~". 
Trotz meinen köperlieben Qualen woilte ich Nähere. wissen 
und la. folgende WT ß.Le;'tung: 

Der militärische Katzenjammer England9 
kommt typisch in einem Briefe zum Amu..lruck, den 
die "Daily :-<ews" aus der Feder ihres Chefredakteurs 
Gardim·r an Lord Grey veröffentlicht Darin heißt 
es: Eine für den Krieg organisiprte '" elt ist hinfort 
nndenkhar. Wenn der Militarismus triumphiert, wird 
er nicht wie früher weitcl'leben, sondern die gesamte 
Spannkraft der Erde in Anspruch nehmen. Der andere 
Weg i.t die Organi.ation der Welt für den Frieden. 
Voraussetzung dafür ist die Anerkennung der Tatsache, 
daß der Krieg ein Verbrechen ist. daß die erste Pflicht 
der zivilisierten Gp,ellschaft darin besteht, .,ch gegen 
die V .. rübung eines Verbrechens zusammenzutuD, daß 
seine Vorhereitunll eine krimindle Verschwürung gegen 
die !lIenschheit bedeutet. die mit politi.cher Ausschlie· 
ßung und wirtschaftlicher Erdrosselung zu bestrafeu 
ist. Wir aher müsgen ebenso allrüsten, wie die andem, 
zu Wasser und zu Lande. Gardiner wendet sich an 
(irey, der sich nur zu dem Krieg entschlo88en habe, 
al. es keinen andern Ausweg gab, Wie er die 
Xationen in den Krieg geführt, 80 sei es nun seine 
Aufgal c, die Menschheit auf rlen Weg Zll einem dauer· 
haften Frieden zu führen, (WT B.) 

Aber dann dürfen wir ja von einem "militärischen Kotzen· 
jammer der Welt" reden: hat Wilson, baben die "Feinde 
nngsl.m" nieht immer Gleiches gesagt? -
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DER STAATS-RIGORISMUS 
Von DemokriU!8 

Stat pro ratione voluntas! 
"Alle Obrigkeit ist von Gott," sagen unsere heili
gen Bücher, d. h. Vereinigung der Menschen in 
Gesellschaften macht Ordnung nothwendig, sie 
ist etwas Gutes, wie Sonnenschein und Regen, 
und alles Gute kommt von Gott; aber man ver
stand so gut als Päpste und Mönche, die Bibel 
auszulegen, und so war die Obrigkeit u n mit te 1-
bar von Gott geordnet, die berühmte Majestas 
a Deo, die so viel Unheil stiftete. Man sah nicht 
ein, daß es die Gottheit herabwürdigen heiße, sie 
unmittelbar einzumischen, da man sich in der 
Welt so oft vergriff, indem das Amt nicht gerade 
Verstand gab, und so viele Obrigkeiten sich gerade 
am wenigsten um Gott kümmerten. Diese Ver
irrung führte die Alten zur Sklaverei, und die 
Neueren zur Leibeigenschaft. Um zufrieden zu 
sein, denke man an jene Zeiten, wo schon die 
Lu f t e i gen machte, und wenn man gar die 
He n n e (die Leibeigene) eines Barons trat, so 
war man ipso facto sein Hahn. 
Erst als der Donner der Revolution vom weichen 
Aristokratenlager des Herkommens aufschreckte, 
worauf so Viele in den Tag hineingelungert hatten 
in ungemeiner Ähnlichkeit mit dem Fasse der 
Danaiden, als so viele alte Formen einstürzten 
und die Grenzen aller Länder wankten, da wurde 
man ängstlich, man sprach viel von "bewegten 
Zeiten" und aus dieser Angst floß neuer Staats
rigorismus. In dieser Angst hörte man nach der 
Hinrichtung des unglücklichen Louis einen regie
renden Reichsfürsten zu einem regierenden Reichs
grafen sagen: "Wenn man's mit Königen so macht, 
Herr Vetter, was wird mit uns Armen werden?" 
Man verbot nicht nur Bücher über Bücher und 
Zeitungen, sondern sogar Hüte, Pantalons, Bän
derschuhe, Titusköpfe, Backenbärte, ungepuderte 
Haare und die Nationalfarben ohnehin; man hätte 
auch Äpfel und Thee verbieten können, denn ist 
nicht Geßlers Apfel Signal der Schweizer Freiheit, 
und der Thee, den Boston ins Meer warf, Signal 
der amerikanischen Revolution gewesen? Am 
besten hätte man vielleicht gethan, wenn man alle 
Kaffeehäuser zugemauert. alle Pressen und Buch
staben zu Kugeln und Kartätschen umgearbeitet, 
alle Papiermühlen niedergerissen, alle Gänse er
stochen und alle Galläpfel für Kolonialwaren er
klärt hätte. Am Hofe, wo man alles Klatschen 
im Theater verbot, wenn nicht hohe Herrschaften 
klatschten, konnte man indessen ruhiger sein, als 
ein kleinerer Fürst zu sein schien, der in seiner 
Pappelallee äußerte: "Ich werde diese Pappeln 

e 

fällen lassen."-- "Warum denn, gnädigster 
Herr?" "Weil etwas Demokratisches daran 
ist." (Peuplier, Pappel peuple, Volk.) 
Die höhere Welt, die jetzt in jedem Gelehrten 
einen Jakobiner sah, wie die Türken in jedem 
Abendländer einen Franken, stürmte mit Gesetzen 
gegen Journale, Zeitungen, Lesegesellschaften und 
Meinungen, man müsse alle Schriften der Griechen 
und Römer verbrennen, wie das Geräthe der Pest
kranken, von ihnen rühre der Freiheitsschwindel. 
Andere machten Vorschläge a la Kyau: damit die 
Maulwürfe den Wiesen nicht ferner schaden, so 
pflastere man die Wiesen. Trotz aller Vorsicht 
wurde Payne's Werkchen über die Menschen-

A. Krapp Or;gitlal. 11 QI .. ~hflill 
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rechte einige tausendmal nach Spanien gebracht 
in Citronen. Buchhändler wurden bestraft wegen 
Verkaufs dieses Buches; und kann man diejenigen 
zu hart strafen, die sich erdreisten, die Menschen
rechte zu verkaufen? Hätte man nur früher schon 
die rechten Verkäufer bei den Ohren erwischt! 
Was früher Em'pfehlung in Deutschla.nd gewesen 
wäre, war mein Unglück, daß ich aus Frankreich 
kam; ich war selbst als jüngling kein Schwärmer, 
aber bekannte mich zu gewissen Grundsätzen, zu 
denen sich jetzt gar Viele eine Generation später 
bekennen, ja, die sogar zum Theil realisirt sind; 
ohne diese Umstände hätte ich wahrscheinlich ein 
glänzendes Glück gemacht; aber so war ich 1792 
jakobiner-Demokrat, ja selbst Illuminat und Frei
maurer. Damals war es sogar wahre Humanität, 
daß man mich nicht wenigstens fortschickte. 
Mußten wir uns, da wir aufgehört hatten, uns 
um Religionsmeinung willen todt zu schlagen, 
nun um politischer Meinungen willen tödten? Es 
erschienen Edikte gegen das Politisiren in Gast
häusern. "Wie? also nicht einmal sprechen?" 
Esset und trinket! "Aber wodurch sollen wir 
un& von den Thieren unterscheiden?" Der Wirth 
mischte sich in den Streit: "Durch's Bezahlen, 
meine Herren!" 
"Es ist ein jakobiner," hieß es, sowie Maintenon 
ihrem schwachen Louis sagte: 11 est Huguenot. 
jakobinismus war, wie einst jansenismus, Farbe 
zum Anschwärzen; allerwärts gab es jakobiner
riecher und politische Ketzermacher, wie später 
Kolonialwaarenschnüffler. Die Politik verwandelte 
sich jetzt in ein gefürchtetes Gespenst; wer dabei 
gewann, waren die Wirthe bei dieser allgemeinen 
Landesstille und Landestrauer; man aß und trank 
desto mehr, und der war allein politisch, der gar 
nichts von Politik vor sich kommen ließ. 
Dies war das goldene Zeitalter der Obscuranten, 
Leerköpfe und Emigranten an Höfen und Höfchen, 
wo allerwärts das Gespenst der Propaganda pol
lerte; die Reichardte, Schirache, Hofmänner, Gir-
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tanner u. s. w. pinselten an diesen Cerberus noch 
Rachen und Schweif, und man durfte sich nur 
nach französischer Mode kleiden, französische lite
ratur treiben und hatte in Göttingen studiert, so 
war's mit dem verdächtigen Kerl richtig. So galten 
im amerikanischen Freiheitskriege alle freunde 
der Blitzableiter für Übelgesinnte, denn franklin 
war ja der Erfinder, und nirgendswo gab es so viele 
feinde der Blitzableiter, als an geistlichen Höfen, 
wo man die Heerde Christi am frischen Wasser 
leitete bei dem feurigsten Rheinwein. Oie stille 
Lampe des Gelehrten steckt kein Land in Brand, 
und doch sollte die Kantische Philosophie Alles 
gethan haben. Allerwärts hörte man höheren Orts: 
"die schlechten Kerls haben geheime Verbindun
gen, einen unsichtbaren Bund." 0 ja, es gab und 
gibt einen zwischen den Geistern aller Zeiten 
und aller Länder, geknüpft durch Wahrheit und 
Recht, geweiht von dem Vatel des Geistes, keine 
Erdenwelt kann ihn trennen, die Pforten der Hölle 
ihn nicht überwältigen, denn Gottes Hand hält 
ihn. 
Unsere Obscuranten wollten alle Verdächtige be· 
handelt wissen wie die Clubisten am Rhein, die 
nebst viel peuple souverain nach Erfurt, Magde
burg und Ungarn geschleppt wurden; sie mußten 
ihre freiheitsbäume abhauen und mit dem Besen 
Alles reinigen, wo sie ihr Wesen getrieben hatten, 
ohne Unterschied des Standes, und der Haselstock 
der Korporale war dabei oft in Bewegung. Um 
einer Kleinigkeit willen ließ ein österreichiseher 
General fünfundzwanzig geben; daher stand bei 
seiner Abreise an seinem Wagen die Zahl XXV. 
Ein gewisser Graf zwang sogar einen Neufranken, 
das, was er an der Wand seines Parks nieder
gelegt hatte, aufzuessen; aber der gewandte Franz· 
mann ersah den Augenblick, sich der Flinte des 
Herrn Grafen zu bemächtigen und zwang Se. 
Erlaucht, den Überrest zu genießen. Wüthend 
klagte der Graf; der Commandant lies ausrücken! 
Le voila, und der Soldat läugnete nicht: Oui, 
nous avons hier dcjeune ensemble! 
Katharine 11. gebrauchte eine andere Cur, sie 
ließ die freiheitsapostel auffangen, ihnen die Haare 
abschneiden, sie ins Irrenhaus führen und bei 
magerer Kost vierzehn Tage lang durchlaxiren, 
dann waren sie wieder frei; ihre Russen hielten 
sie nun für wirklich Verrückte, und sie waren 
nicht mehr Katharine zeigte sich aber 
hier wieder als großer Charakter. Emigranten 
hatten ihren Monsieur la Harpe, den Erzieher 
Alexanders, als einen jakobiner abgemalt, Briefe 
aus der Schweiz und nach der Schweiz vorgelegt, 
die Kaiserin las sie, hörte la Harpe darüber und 
sagte: "Sie haben mein Zutrauen wie zuvor, seien 
Sie auch jakobiner, Sie sind ein geschickter, red
licher Erzieher;" aber Höflinge, ihre NuUität 
fühlend, haschten nur nach untergeordneten, füg
samen Wesen, nach Mittelmäßigkeit und Instru
mentalität. Anstatt durch Humanität die Herzen 
zu gewinnen und durch Verminderung der Staats
lasten, Schnelle der justiz ohne Kabinetsmacht· 
sprüche (oder Bleistiftsdekrete), und durch Denk., 
Sprach· und Schreibfreiheit dem Bürier das Vater-
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land lieber zu machen, vermehrte das Militär die 
Furcht und unterdrückte vollends die wenigen 
Uberreste der Freiheit; überall paßten Polizei
spione, und der Staat richtete die Augen auf Alles, 
was recht schön gewesen wäre, wenn er nur nicht 
auch die Hände in Alles gesteckt hätte. 
Die Bücherfiskale und Censorcn, die sich eigent
lich zum Autor verhalten sollten, wie der Vormund 
zum Mündel, befolgten das Gesetz der weisen 
Sicherheit bei den drakonischen Instruktionen, und 
so gab es denn Censoren, die Tissots Avis au 
peuple confiscirten, weil das Volk keinen Avis 
nöthig habe, als \'on der Obrigkeit, das Wort 
Re v 0 I u t ion der Gestirne durchstrichen, und 
in den Anschlagszetteln der Schauspieler, statt 
mit allergnädigster Fr e i h e i t, das Wort Erlaub
f1iß setzten. Männer, die sich der Worte Staats
bürger statt Unterthanen, oder gar des Ausdrucks 
verletzte Menschenrechte bedient hatten, wurden 
hart angesehen, denn jene Worte waren Jakobiner
floskeln ; ja ein gewisser Gesandter corrigirte mich 
mit Heftigkeit, als ich mich des Ausdrucks Francs 
bedient hatte: "Livres! Livres '" Ein gewisser 
Censor hielt den Satz: "Zwischen zwei Punkten 
ist die gerade Linie die kürzeste" für satirische 
Anspielung auf die, welchen krumme Linien lieber 
sind, für gefährlich für ihn, wenn er ihn stehen 
ließe, setzte statt ma foi ZIIr Ehre des Glaubens 
ein Morbieu, und confiscirte Raffs Naturgeschichte, 
weil alle Bücher, worauf Natur stehe, gegen die 
Religion seien. Einem Schriftsteller, der geschrie
ben hatte: "Heute haben Seine Majestät um hai b 
zwölf Uhr Audienz zu ertheilen geruht," wurde 
die Zurechtweisung: "die Audienz ist Schlag zwölf 
Uhr vor sich gegangen, da unser König nicht ge
wohnt ist, etwas hai b zu thun." 
Erasmus, Montaigne, Bayle e!c. hätten in diesen 
Zeiten nicht schreiben dürfen, und ein freisinniger 
Autor einem Curtius geglichen, der sich ohne den 
mindesten Nutzen in den Schlund stürzt. Schon 
auf dem Rastatter Congreß wurde wegen eines 
Gedankenstrichs im Congreßblatte Beschwerde 
geführt; und Kaiser Paul ging noch weiter, er 
verbot sogar das Wort Va te r I a n d , tobte gegen 
Kotzebue, und noch mehr gegen den Prediger 
Scides, und stürzte sich selbst in die Grube. Unter 
Napoleon nahm man Bürgern Flinten und Pulver, 
und mich wundert, daß man die Presse, wo nicht 
ganz zernichtete, doch wenigstens nicht zum 
Staatsmonopol erhob, und die Bedienten und Re
censenten, die so gerne Wir sagen, nicht bestrafte 
als Majestätsverbrecher. 
"Alles kommt wieder in's Alte," sagte Napoleon 
zu Bernadotte, als er die Zügel des Staates ergriff; 
"aber wo bleibt die Million Franzosen, die für 
die Freiheit starben?" fragte dieser. "Alles kommt 
wieder ins Alte," hallte Alles wieder; aber wo 
bleiben die neun Millionen, die Napoleon und 
Andere hinopferten, damit wieder alles ins Alte 
komme? Es schlägt nieder, aber der schlafende 
Löwe erwacht, und das erhebt wieder. Der Despo
tismus Persiens erweckte die Freiheit der Grie· 
chen, Lucretiens und Virginiens blutige Dolche 
die freiheit der Römer. Das moralische Freiheits· 

.... .." .. ; o· Ie 

gefühl läßt sich unterdrücken, aber nicht aus
rotten; verbot man auch politische Schriften wie 
die Papierlaternen in Ställen, verrammelte man 
auch die Fenster mit Mist wie in einer belagerten 
Stadt, gerade diese unterdrückte Freiheit des 
Oeistes fühlte man am stärksten, und sie \\'ar stets 
das Signal zu Wiedererlangung politischer Frei· 
heit. 

SEGEN DEN FÜHRERN 
Ihr seid Beschattete von dem schmetternden (jlanl 

des Gestirnfürsten. 
Mit sprühen Zungen beflammten Euch Erzengel 

die Nachtstirn. 
Seit spaltend Blitz der Erkenntnis Euch trächtig 

schuf, 
Eratmet in Euren Oe\\'eiden der Embryo Mensch

heit. 

Saumselig begrübelt sein fötusstirnchen .\onen 
der Ungeburt. 

Durchschüttert mit Wehengezuck den traumgie· 
rigen Menschkeim ! 

Er wetze sich aus glotzender Denkerfratze 
Mit plumpen Pfötchen Alh der Gebärmutter· 

dumpfheit! 

Noch schlürft verdrossen sein Oiltzenränzelchcn 
Geistblut. 

Das Eurer Lungen roter Windatem reiner als 
Scharlach wusch. 

Die Purpurköstlichhit, die Euer rubinenes Herz 
strömt 

Aufflute den ungeborenen Ureis in den Wuchs 
der Verheißung! 

I 
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Erdichtet den Gottkeim in zärtlich hinsummender 
Rauschnacht! 

Entflüchtet auf Sonnenwiesen den schwanger 
glühenden Tag! 

Umblühet mit Loderblättern der brennenden Güte 
den Liebkelch ! 

Es bade in Liebegüssen geätzt der verkündigte 
Mensch! 

Den forme das Herzl Das erbt ihm so laulichen 
Schlaftakt 

Wie gischtenden Fieberschlag und der Hirnglut 
entblitzend den Stern. 

Es erbt ihm den Alltag, leichtfällig gebärdete 
Meinung, 

Und, seinem Himmel verprägt, Eure ewig ge
wogene Tat. 

Es gilt die Entschattung des dämmernden Zwerges 
in Gottkunft, 

Entbindung des Erdsinns. Er nächtigt vertrauend 
in Euch. 

Ich segne Euch Führer. Ihr haftet dem richtenden 
Erzstern 

Für Eure Leibesfrucht, den Menschgott einer 
blauen Zeit. 

Jules Talbot Eeller 

AUS BAKUNINS BRIEfWECHSEL 
14. Juni 1870. Locarno 

Mein lieber Aga! 
Ich habe Dir auf Dein französisches Briefehen 
ohne Unterschrift, das Du mir durch unsern krum
men Freund schicktest, nicht geantwortet. Ich 
habe Dir auch auf Deine Anfrage, ob ich die 
Wohnung nehme und die Möbel unsres Freundes 
billig kaufe wolle, nicht geantwortet. Ich ant
wortete nicht, weil ich dachte, daß die zwei un
geheuren Pakete, die ihr zur selben Zeit erhalten 

Has, lJih."lH't"· 
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mußtet (beide eingeschrieben und Briefe an Ne
ville und ein Schreiben an euch aUe enthaltend), 
eine genügende Antwort seien. 
Wenn Du aIle meine Briefe gelesen hast, wirst 
Du Dich hoffentlich überzeugt haben, daß ich 
Nevi\le alle darin erwähnten und klar bestimmten 
Bedingungen steIlen mußte, und daß, da ich mich 
einmal entschlossen hatte, es zu thun, ich nicht 
beabsichtige, um einen Schritt davon abzuweichen, 
und daß ich es weder darf noch kann. Ob er 
darauf eingehen wird oder nicht, das wird, wie 
ich glaube, hauptsächlich davon abhängen, ob 
ihr es wünschen, ob ihr es gerecht, nützlich und 
nötig finden werdet, mich gemeinschaftlich Zll 
unterstützen oder nicht. Ich habe aIles gesagt, 
was ich sagen konnte, um ihn und euch zu über 
zeugen. Daher bleibt mir nur ·übrig, eure und 
seine Antwort abzuwarten. Wenn beide befriedi
gend sind, wenn ihr euch von aIlen Zweideutilr
keiten und Mißverständnissen freimachen werdet 
mit denen er uns aUe umstrickt hat, und wenn ihl 
mir eine Gewährleistung geben werdet, daß man 
die Sache auf festern und sicheren Gründen, als 
es bisher der FaU war, fortsetzen wird, nämlich 
auf Gründen und Bedingungen, die ich euch aUen 
vorgeschlagen habe, so werde ich fahren, widri
genfaIls nicht. Was würde ich denn sonst in Genf 
machen? Und mit welchen Mitteln soll ich zu 
euch hinkommen? Ich bin bis zum äußersten 
Grade des Elends und der Aussichtslosigkeit ge
kommen. Ich habe Schulden, aber keine Kopeke. 
I ch habe einfach nichts, wovon zu leben! Und 
was sol\ ich denn thun? Alle übersetzungsarbeiten 
sind für mich infolge der unglücklichen Geschichte 
mit L. unmöglich geworden. Andere Bekannte 
in Rußland habe ich nicht. Mit einem Worte, 
es steht sehr schlecht. Ich habe die letzten An
strengungen gemacht, meine lieben Brüderchen 
aufzurütteln. Ob sie erwachen werden? Ich weiß 
es nicht. Ich werde ihre Antwort erwarten. 
Hier ist es schlimm, in Genf wäre es doppelt so 
schlimm: Die Reisekosten, und das Leben dort ist 
doppelt so teuer, endlich kommen alle Ausgaben 
in Betracht, die zur Einrichtung einer, wenn auch 
kleinen, auch der armseligsten Wirtschaft unaus
bleiblich sind. Wie 501\ ich dann daran denken, 
die Möbel unsres Freundes zu kaufen, wenn auch 
für ein Viertel des Preises? 
Endlich habe ich Dir doch gar manchmal schrift
lich und mündlich wiederholt, daß ich aus ver
schiedenen, für mich und Antosja wichtigen Grün
den, unbedingt auf dem Lande wohnen müßte, 
wenn ich auch nach Genf komme. 
Aber, lieber Freund, wozu denn darüber reden? 
Am aIlerwahrscheinIichsten werde ich doch hier 
bleiben. Unser Boy ist hartnäckig, und habe ich 
einmal einen Entschluß gefaßt und geäußert, so 
ist es nicht meine Gewohnheit, ihn zu ändern. 
Ergo scheint mir ein Bruch mit ihm, wenigstens 
von meiner Seite, unvermeidlich. Wären wir alle 
derselben Meinung und handelten wir ane ein
mütig und gemeinschaftlich, so würden wir ge
wiß seiner Hartnäckigkeit Herr werden oder sogar 
im iiullerllten Falle würden wir in beiseite IjlsseR 
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und die wirkliche Sache auf feste Beine stellen 
können. Aber besteht denn zwischen uns eine 
solche Einigkeit des Gedankens, der Gefühle und 
des Willens? Ich zweifle daran. 
Jedenfalls werde ich hier eure Antworten auf 
meine zahlreichen Briefe erwarten, und ich werde 
mich nicht eher vom Platze rühren, bis ich mich 
nicht völlig überzeugt habe, daß man mich zu 
einer wirklichen Sache mit allen wirklichen Be
dingungen einer solchen ruft und nicht zu neuen 
Wortgefechten. 
Schreibe doch möglichst bald. 

Meine Lieben! 

Dein M. B. 

19. Juni, Sonntag. 

Eben erhielt ich von Barin eine Depesche, worin 
man mich benachrichtigt, daß seine ganze Fa
milie mich erwartet, und daß ich bald eine neue 
Depesche erhalten werde, die mich dann direkt 
nach Genf rufen wird. Vergesset nicht, Freunde, 
daß ich ohne Geld bin; hier habe ich etwa 400 
Frank zu zahlen und 150 brauche ich, um mich 
mit der Familie auf den Weg zu machen. Wo 
soll ich sie hernehmen und wo werde ich ab
steigen? Ich hab' doch keine Wohnung. Alles 
das ist faul und geht überall aus dem Leim. Ich 
muß also allein fahren, um dann wieder nach der 
Familie herzukommen. Abo wird es her und zu
rück über 100 Frank kosten. Üherlegt gut, wenn 
es wirklich nötig ist, daß ich zu Euch komme, 
&0 werde ich es selbstverständlich thun. Ich borge 
mir Geld und komme. Seht aber zu, da/} ich es 
nicht unnütz thue. Ich erwarte eine baldige Ant
wort. 

Euer M. B. 
Dazu schreibt mir Neville, dall ich seinen Brief 
abwarten soll, -- auch er will mir ein Rendezvous 
geben. Was soll ich nun thun? 
Deinen Thee, Aga, habe ich erhalten. 

Quittung 
Hiermit bestätige ich, dall ich heute, den 21. Juli 
]870, durch Vermittelung N. P. Ogarjows mir 
vom Fonds 450 Frank geborgt habe, die ich mich 
verpflicht, dem Fonds in drei Wochen, nicht 
später als am 15. August d. J., zurückzugeben. 
21. Juli 1870. 

M ich a i I B a k uni n. 

28. Juli 1870. 
Nun, alter Freund, da bin ich wieder in meinem 
stillen Locarno, und ich werde es nicht eher ver
lassen, bis mich nicht eine wirkliche Sache ruft. 
Ist Dir bekannt, daß Netschajew sich doch bis 
zu Talendier durchgedrängt hat, lind da ß trotz 
allen unsern Warnungen unser Freund ihn empfing 
und Mroczkowski vorstellte, der ihn seinerseits 
Bradlaugh und dem Franzosen Dupont, Mitglied 
des Generalrates der Internationalen Arbeiter
association, vorstellte? Ich schrieb aus Neufchätel 
an Talendier und Mroczkowski energische Briefe, 
ich sagte ihnen die volle Wahrheit und ich hoHe, 
daß sie sich Mühe geben werden, den Fehler 
gutzumachen. Man ichreibt, daß Nmchajew in 

L~nd~n die Herausgabe der "Glocke" fortsetzen 
will, die er, schau einer nur an! nach der Ver
öffentlichung der Broschüren von Ssemen S. nicht 
in Genf herausgeben könne. Frage Shukowski 
aus, er wird Dir alles ausführlich mitteilen. 
Den Thee habe ich erhalten. Großen Dank all 
Marie und Henry. Ich habe mich fleißig an die 
Arbeit gemacht. Und Du, alter Freund, was treibst 
Du, wie geht es Dir? Was macht Deine russische 
Dorfgemeinde? Wenn Du etwas Interessantes. 
besonders in den russischen Journalen liesest, so 
schicke es mir. Sieh, daß Du mir die russische 
Zeitung schickst, nachdem Du sie gelesen hast, 
ich werde sie Dir pünktlich zurückschicken. 
Adieu. Dein M. B. 

Pour Valenen. 24. Juli. Neufchitel. 
Lieber Freund! 
Treibe um Himmels willen keine Possen, d .. h. 
klügle nicht, sondern folge unserm Rate im vollen 
Vertrauen darauf, daß jedes Wort in meinem 
Brief an Talendier - lies ihn durch -- wahr ist. 
Es handelt sich hier um euer aller Rettung, dies 
wirst Du verstehen, wenn Du Dir Mühe geben 
wirst, in den Sinn jedes Wortes dieses Briefes 
einzudringen. 
Du wärest brav und würdest unsrer gemeinsamen 
heiligen Sache einen außerordentlichen Dienst 
erweisen, gelänge es Dir, alle \'on Netschajew 
gestohlenen, sowie llle seine Papiere zu stehlen. 
Aber ich Fürchte, Du bist vollkommen verrostet, 
Du hast Deine ganze frühere wackere Verwegen· 
heit eingebüßt, und daher flehe ich Dich, um 
eurer selbst willen, an, alle eure Beziehungen zu 
Netschajew und zu seinem kleinen Kompagnon 
Wladimir S. (Sallier) abzubrechen, und wenn es 
möglich ist, euch vor ihnen ganz zu verbergen. 
Da die Fürstin (OboIenski) dem Utinschen feind· 
lichen Lager angehört, so bitte sie in meinem 
Namen, Utin nichts davon zu schreiben. 

• 

1'. W. Sei.,.", 
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Dein M. B. 
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• 

Ho4l"JM.itl 



-

323 DIE AKTION 324 

ENTSCHWEBEN 
Ich weiß, daß es Nächte gab, schwer von Gemein-

samkeit 
mit dem gewollten Gott, mit dem erdachten All, 
der Sternenwelt, der Welt, der Erde, 
Menschheit, einem Volk, 
einem Geschöpf: lebendig oder tot, 
Mann oder Weib und Tier, 
mit einem Ding -
beschwert. 

Ich lebte in der Zeit, 
gequält von Leidenschaft, 
bitter von Einsamkeit, 
überreif von Liebe, 
gepeitscht von Angst, 
vom Wort erfüllt, 

ich weiß, ich lebte auf Erden. 

Ich weiß, in dieser Nacht 
ist Krieg im Krieg, Gewalt mit Gewalt, 
Erde verblutet und Gott verhallt, 
Gesang 
verliert der Taten Klang, 
gläubigen Klang, 
Seele versiegt. 

Ich schreite zusammen mit mir zuzweit, 
wie nichts so leicht, 

Erde weicht, 
Gott erliegt, 

ich schwebe aus der Zeit. 
Hugo Sonnenschein 

• •• 

801. 

AN EINE KRANKE 
I 
Gleichwie ein Kind, das nach dem Märchen sucht 
in Waldreich immer tiefer sich verstrickt, 
bis es in Spuk und Feuerräder blickt, 
die blasse Stirn Blut träuft (als irre Flucht 

kreist dann sein Weg, das Wunder aber birgt 
ganz nah, doch sichtbar nicht, der Blumengrund) : 
so hält dich Einsame, dich seelenwund 
verirrte Edle Dunkel eingezirkt. 

Dein Los sei fürder Wahnsinns Nacht? Die Nacht 
ist Größe: zag vor ihres Purpurs Saum 
hinkniet der fromm-jenseitsbereite Wille. 

Was du gelebt, gelitten und gedacht, 
die Trösterin, sie sänftigt es zu Traum, 
und ihr Geschöpf sind Seher und Sibylle. 

" Armes Kind, ach, dich durchlanzt die schlimme 
Abendangst : ein Basilisk (Giftdunst 
dünkt sein Hauch) dräut, äugt voll glühem 

Grimme ... 
Stets umtost dich deines Dämons Stimme 
wie das Rauschen einer Wasserkunst. 

Aber laß die wirre Flut verebben: 
Qual und Abgrund sind nicht mehr um dich. 
Fühle goldne Flügel leis sich heben 
und die Seele zu den Sternen streben -~ 
sieh, die Nacht naht mild und mütterlich ... 

111 
Deine Hände, elfenbeinweiß, 
beben wie zwei kranke Tauben. 
Mußt an alles Böse glauben, 
Seele, fieberheiß . 

Wenn es euch die Ruhe bringt, 
Hände, spielt mit meinem Herzen, 
bis die Stunden nicht mehr schmerzen 
und die Weit ins Nichts verklingt. 

KRANKENSCHWESTERN 
Ihr, aller Betten Mütter! 

Rudolf I'. Kapri 

Ihr weißen Vögel hinter dem Sturm! 
Blut fängt ihr auf in den Schalen eurer Herzen 
Die ihr gütig an die Wunden hält. 
Weiße Lilien, ihr blüht aus dem Mord! 
Ihr seid das Gebet am Eingang und Ausgang 

des Schlafes, 
Ihr seid der kühlende Schnee auf den bunte;, 

Fliederblumen, 
Die aus hektischen Todesgärten brechen. 
Der Regen des Mitleids, der eure knospenden 

Seelen öffnet, 
Fällt we:ch wie Erinnerung über den Mann: 
Ihr seid die Mutter während der Kinderkrankheit, 
Ihr seid die Schwester der Knabenzeit, 
I hr seid seinem Schmerz die große (leliebte. 

Clairt Stude,' 
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SOMMER 

Die Wege dunkelten im schattigen Walde, 
Das Wasser erschien, demütig an die Erde 
GepreBt das samtene Auge, mit grünen Schleiern 
Gemasert. Wild starrte das überraschende Schilf, 

Lautlos hängen die Büsche. Grün glüht. 
Schwül windet sich ein weiBer Leib 
Der langsam und schweigend entkleidet ist, 
Und nun tiefer sich einhüllt in Unbegreiflichkeit. 

Gewachsen wie alle Wunder. Von unüberwind-
lichen 

Trieben geschwellt, seine gelassenen formen 
Entfaltend, die berauschen und rühren, 
fremd und vertraut, zugeneigt und feindlich. 

L>ichter lastet die Dämmerung. Grauer Himmel 
Steht taub über hohen. ruhenden Wipfeln 

Oh rasende Einsamkeit! Stumpfe Hemmung! 
Ganz spät kam das schwere Gewitter der Nacht. 

Wilhelm Klemm 

OBERGANG 
Schatten gleiten unter ihrer Last 
Durch die KerkerstraBen, die auf tränen, 
Und der Himmel bleckt mit schwarzen Zähnen 
Hohn dem Tag, den du versungen hast. 
WeiBt du: Ziel und Zuflucht beim Erwachen. 
Was soll uns dies ewig Gleiche taugen! 
fenster grellen wie verschminkte Augen 
Und ganz irr enthüpft ein Kinderlachen ; 
Warst du stolz, dem Netze zu entrinnen, 
Das die nahen Nichtigkeiten spinnen? 
Bist du nicht schon laB ins Grau getaucht? 
Reglos lauscht sich deine Seele wund ... 
Bis das dunkle Burgtor aufspringt und 
Dir der Abend neuen Atem haucht. 

Heinrich Fipcher (Kllrlsbad) 

ClI'I'C')I'I" I fl'nl'l' ',,0 " HJ " ".' I , 
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fLUCH 
Aufschreien Straßen 
unserem fuße, 
beben die Bäume 
eisige Angst. 

Blätter zerwehen 
von Atem verglüht, 
Blumen verscheiden 
an unserem Blick. 

fern fliehen Nächte, 
Tag jagt geängstigt, 
zitternde Stunden 
schrecken vor uns. 

Wer sieht die Tränen, 
sehnsuchtentquollen ? 
- Seufzer verhallen, 
niemand erhört. 

Wer will uns führen 
die taumelnden Leiber? 
- dunkel verschmachtend 
niemand gibt Stillung. 

Wer reicht Erlösung 
rufenden Händen? 
- Höhnendes Lachen 
schlägt unser Herz. 

DER JOCKEI 
Von Richard Lewinsohn 

-

Edler Köppen 

Es war ein Augenblick überwältigender Größe, 
als der jockei Blyke mit einer Kopfeslänge als 
Erster durchs Ziel ging. Fünftausend Körper, 
minutenlang durchzuckt von der Qual wollüstiger 
Foltern, lösten sich in wilden Schrei, rissen Köpfe 
und Arme in die Luft, warfen sich gegen die 
Barriere, hinter der der jockei Blyke, fauchend 
und naß. vorbeidefilierte. 
Ein Dutzend Zylindermänner hob ihn \'on den 
Überbleibseln seines Pferdes. 
Als er in maroder Kümmerlichkeit auf ihren Schul
tern thronte, wurde der jubel der Masse schran
kenlos. Duftende Damen umdrängten ihn, steckten 
Blumen an das triefende Hemd und küßten den 
Schmutz seiner Hände. 
Da öffnete er den breiten Mund und sagte mit 
unendlicher Müdigkeit: "Nix Weiber, geben Sie 
mir Schnaps!" 
Zylindermänner und duftende Damen sprangen 
auseinander, und nach Sekunden streckten sich 
ihm Flaschen und Gläser entgegen. Er ergriff 
alten Kognak, schob die Unterlippe vor und 
schüttete einen Riesenschluck hinunter. Den Rest 
goß er einem Zylindermann auf die Hose. 
Die Umgebung beiderlei Geschlechts klatschte 
von neuem in die Hände, sich wälzend ob der 
Köstlichkeit seines Witzes. 
Plötzlich schleuderte der Jockei Blyke die Mütze 
vom Kopf und lerlt'gte das GE'sicht in wagerechte 
Falten, 

"Wo ist mein Auto, du Lausangel?" rief er mit 
allen Zeichen des Unwillens. Eigentlich meinte 
er damit seinen Stalljungen. Allein der Baron 
Meuselwitz holte eigenhändig sein Auto und setzte 
ihn hinein. Herren von Stand hängten sich an 
die Räder, die Menge stieß indianische Laute 
aus. Vereinzelt wurden Freudenträncn sichtbar. 
Als der Wagen kaum noch zu halten war, sprang 
ein überaus weißes Fräulein hinein und schlüpfte 
an die Seite Blykes. 
Hundert duftende Damen gerieten in maßlose 
Erregung. Sie hofften, daß er sie fortwerfen 
würde wie alten Kognak. Aber der jockei Blyke 
saß stumm und schwitzte. Das Fräulein um
fächelte ihn mit Zärtlichkeit. In kurzen Abständen 
gestand sie ihm ihre Liebe. Blyke reagierte ledig
lich durch Schweißausbruch, dessen Ursache nicht 
mit Sicherheit zu ermitteln war. 
Zitternd vor Erregung glitt sie in seine Wohnung. 
Er trank einige Gläser Sekt, sperrte überlebens
groß seinen Mund auf und schlug sich quer über 
das Bett. Sie trocknete ihm die Stirn und machte 
unnütze Versuche, seine Stulpenstiefel auszu
ziehen. 
Bis Sägen verriet, daß der Holde schlief. Da 
kauerte sie sich, schwer atmend, daneben, und 
niemand wird bezweifeln, daß es die schönste 
Stunde ihres Lebens war. 

DER LEIB 
Wer sich starke Muskeln anschafft, hält sich ein 
!)tehendes Heer körperlicher Kräfte, privater 
Machtmittel, zur Abwehr wie zum Angriff ge
eignet. Ihr Vorhandensein allein muß verführend 
wirken. Gerechtfertigt mißtrauen wir dem, der 
seine Stärke p f leg t. Denn man kann nie wissen, 
was er, ~~- sonst mag er friedfertig sein, - in der 
Liebe, im Haß, im Rausch überhaupt zu tuen 
fähig wäre -~ ._-

, , , 

_"'7 ~' 
,~ I 

Artlh.r GOtl4 nuel,.riclmlttlg 
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Nie wird es einem Tier einfallen, seine Muskeln 
mehr zu üben, als deren Gebrauch es verlangt. 
Nur der Mensch giert nach einer Macht über seine 
innere Bestimmung hinaus, und das ist es, was 
ihn in der Tat böser macht als das Raubtier. 
Wer es versteht, die Dinge mcht mehr materiell, 
sondern als Symbole eines geistigen Lebens zu 
empfinden, dem wird auch der Leib biegsam und 
fähig werden, tausenderlei auszudrücken: Er wird 
sich nicht mehr bei dem Einerlei der konkreten 
und konstanten Form aufhalten, sondern mehr 
und mehr nur die Leib wer dun gen sehen, die 
einen bestimmten Sinn und ein bestimmtes Ziel 
verkünden. 
Wenn zwei Menschen ihr Innigstes untereinander 
austauschen, so bleibt immer notgedrungen ein 
Rest. Deshalb glauben Krämer, recht zu haben, 
die gleich alles in die gangbare Münze der Sinn
lichkeit umwechseln, um auch des Restes, der 
Wollust, nicht verlustig zu gehen. 
Sinnlichkeit ist eine Art Geiz mit sich selbst, 
Freundschaft ist Freigebigkeit, Liebe wissende 
Verschwendung. 

M'Iximilian Ro.~enberg 

SCHLUSS-SATZ DES GRAUENS 
Wolken fallen ab. Der Himmel steigt in blauer 

Säule auf. 
Der Säule Sockel, hoher Mensch, bricht ein. 
Schultern zerplatzt, Arme geknickt, der Rücken 

biegt 
Zum dumpfen Hügel steile Wölbung ein. 

Das Knie wankt, taumelt, seine Schleuder fliegt 
Zersprengt zur Erde hin. Das Fußgeschoß noch auf
ge~temmt bricht um. Die Sohle schluchzt, sie 

kehrt 
Entspannt. im Grauen weiß, sich ab und krallt 
Das Herrscherspiel der Zehen zum Gebet. 
Der Kopf stürzt erd hin, das Gesicht zerballt 
Im Staub, das Haar zerfließt. Laut jubelnd steht 
Auf Trümmern blaue Säule steil ins Licht gekehrt. 

ZWEI SKIZZEN 
ron Georg Kulka 
I 

Jo .• ef Wellse-Berlin 

Sehr reizend sind dieses Abends Verfolgung und 
Angst, Rekord, Ermatten, Erfindung und Weg
losigkeit. Der Nieerreichte erreichte nichts. Was 

1Ia:r KroUl' 

, ", ' ", ", 
,,","",' 0·· .. 

trachtet es nach Gleichnis, Symbolen Gottes. 
sacht den Kontur schwingend seines Körpers, von 
einern Himmelskörper geschwungen und ge-
5trahlt, Dynamit. Sichtbar ein Schein, der unter 
ihm sich niederläßt, trennt ihn von der dunklen 
Erde. Sehr reizend ist dieser Abend. Sagte er 
du zu meiner Seele als seinem nächsten Unbe
kannten, erteilte vom ersten er Korrektur unend
lich mehr, Bosheit sei die größte, einzige Sünde. 
11 
Untergang 
Ihr Eifer hielt nicht an wie der von Kunst und 
Pathos; in einer gewissen Lässigkeit brannte die 
Burg, während die ausgepreßte Traube des Him
mel~, der Ankunft mit jeder Beere zugedrängt, 
blau hing, über Bord fiel. Der gewellte Feuer
schein verglich sich mit so geballtem Wesen: 
versammelt dröhnte die Erde den Schauplatz ent
rückter Weise wider. Riß bisweilen die Nacht, 
Fluch flickte ihren Dank. Dann hatte die Dulderin 
breitere Gewalten erreicht und sank in die große 
Kindheit. Erst der Morgen vermiBt das Bett, das 
gewellter Schein ... Güte wollte. 

EINER 
Von P. R. Weseher 
Er lag in dem spärlichen Stoppelgras des Departe
ment du Nord und stützte sein Gesicht in die 
beiden Fäuste. 
Er verwuchs so auf vielfache und intensive Art 
mit dem Globus. 
Er hatte eine verbeulte Mütze auf, und die Bart
stoppeln wuchsen ihm kreuz und quer in den 
Hals. 
Er formte ein Wappen- oder Reklamebild : Feld
soldat. 
Er formte es ganz absichtslos aus sich heraus. 
es hing da in ihm auf einer riesigen leeren kalk
weißen Wand des einzigen Raumes wie auf einer 
Ausstellung: Krieg. - Er war ein Einzeller ge
worden. 
Ober ihm wölbte sich hoch ein duftiger zarter. 
zartblauer VorfTÜhlingshimmel. Doch der färbte 
nicht ab, so sehr auch die Vögel sangen. 
Er rupfte einen Grashalm aus und kaute daran. 
Er blinzelte: 
Aus Förderturm, Maschinenhaus, Schlackenhalde 
und den grell roten Ziegeldächern der Arbeiter
kolonie erstand der Begriff Zeche. I rgendwo aus 
einer Anhöhe. 
Diese war kahl und abstrakt. 
Nur vereinzelte schattenhafte Astbüschel ragten 
dahinter hervor. Dahinter, da war weit, weit 
die Welt. Aber die unüberwindliche Anhöhe 
reckte sich davor. 
Er lag schwanger von Resignation und Ver
langen. 
Er hatte nacheinander fünfundzwanzig Pfeifen ver
pafft, und ein endloser Rauchstreifen zog sich 
von ihm geradewegs in den .\ther, wie eine Wol
kenfaser. 
Er hing irgendwo weit außerhalb in der Luft 
und hielt sich krampfhaft an seinem Pfeifenholl 
fest. 
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Er war versunken in einen der Schächte klafter
tief unter ihm. Sie führten in seine Vergangen
heit, aber sie waren lang, sehr lang, und er er
innerte sich nur aus der inneren Dunkelheit ihres 
Einganges. Dieser war von der greIlen Sonne 
beschienen. Einer Tropensonne. Haha, ja. Da
mals hatte er doch als Krokodil in dem absinth
grünen Wasserbassin eines Hotelgartens auf Kuba 
gelebt. Es war ein lustiges Leben gewesen, da
mals. Strich. 
VieIleicht gab es auch eine Zukunft. Vielleicht! 
Er glaubte nicht daran. 
Er war Soldat, das hieß: einer von Vielen. 
Und die Vielen, er konnte sich nicht vorstellen, 
daß sie eine Zukunft hatten. Sie wurden nicht, 
sie waren bloß. 
Es gab eine Zukunft. Man mußte die Jalousien 
der Lider herablassen, um in der Urweltdämme
rung seines "Ich" daran zu denken. 
Aber da für mußte man ein Kerl sein. 
Wenn er sich umkehrte - er tat es nicht ~
konnte er seinen Kanal sehen, schwarz wand er 
sich durch das Land. Lastenkähne mit grüner 
Kajüte, Bordwand und Bug, von Leuten gezogen, 
schwammen darauf. 
Das war der Weg, war ein Weg. 
Der Kanal kam zum Strom, und der Strom lief 
zum Meer. Und das Meer war die Freiheit, Le
ben, Erleben, Schönheit und Glanz. Festlich und 
breit wie eine Prozession zog sich der Strom 
hinein nach Nederland. Lachende Dörfer und 
Stadtgetriebe, schöne graziöse Frauen und geist
volle straffe Männer, Promenaden und Seege
spräche gab es da und alle Herrlichkeiten seiner 
Zeit. 
Langsam bewegten sich die Lastenkähne von 
Leuten gezogen. 
Hundert Franken für einen verborgenen Winkel 
in ihnen ... 
Er wälzte sich auf den Rücken, und seine weit 
offenen Augen waren hell, tief, durchsichtig: 
... Ein Zug raste die Uferbuchten entlang. Wellen 
spielten im Schilf. Über dem Bodensee und den 
fernen Obstbaumhügeln der Schwyz schauten die 
Berge, zackig und silbergrau. Kraftvoll ausstei
gende Wälder, einsame Hochtäler, Größe und 
Reinheit, Wunschlosigkeit und Selbstvergessen, 
Ewiges gab es da, All und Verklärung. 
Hatte man nicht im Dauerschwimmen beinahe 
einen Rekord gestreift. 
Drei Stunden, vier Stunden ... 
Der Wind blies in die Sonne. 
Der Wind blies durch einen zerschossenen Gas
tank, daß er tönte wie die Sirene eines Übersee
steamers. 
Ein Kopf tauchte wie 'aus einer Versenkung auf, 
und die Stimme eines Auktionators rief einen 
Namen. 
Sie rief knapp und befehlend seinen Namen. Und 
er sprang auf und ging hin, genau wie jene, 
dessen vor zweitausend Jahren ein Erkenntnis
reicher in der Wundergeschichte von des "Jäiri 
Töchterlein" Erwähnung tat. 
"Man sollte zuweilen in der Bibel lesen." 

-

SELBST·ANZEIGE 
MAX HERRMANN. Empörung, Andacht, Ewigkeit (Der jUng .. e 
Tag, Kurt WollT, Leip"ig.) Ein gröSe ... r Gedichtband lollte in 
drei Teilen Verse geben, die mein Erlebnis der Welt in leinen 
hauptaichlichen Au •• trahlungen faSten: .Empörung" wider ihre 
Höllen, "Andacht" vor ihren Wundern, "Ewi&keit" in der 
letzlen Hingabe an da. Göttliche über ihr. Das kleine nun 
vorliegende Buch konnte nur in einer Auswahl eine Andeutung 
von dem Gewollten %u bringen versuchen. Möge el vor allem 
den Irrtum beseitigen, ich sei mit der Etikettierung als "fon. 
geschritten" ·r~alitä.tenAbscbildernder n Grobtadt ".Lyriker gekenn· 
zeichnet. Und mbge es wenigstens eine Ahnung verschaffen 
von jenem Erfühh·J',Iu.ikalischen, Rhythmisch·Vollen, w .. ich 
wieder all du t.:nprUngliche und Wesendiche dei Lyrischen 
existierend wissen möchte. Der Schlußz.yklus bestrebt lieh, 
mein groSes Erlebnis vom Geilte Jakob Böhme. in Kun.t 
umz.useu~en, das heißt in einen GefUblsstrom, der die Bereiten 
zu Andacht und Inbrunst in gleichem Willen mit sich nimmt. 
Und nicht luletz.t soll meine Dichtung gehört werden .1. ein 
unverkehrbarel Bekenntnis lU einer in Blut und Hirn verankerten 
Weltanschauung, der aller Gewalt· und Macht·Kuh in jeder 
Form als der ewige Wlderucber gilt und die lieb .. sllaI .insetzt 
fUr eine Befreitheit und Erlö.;ung aHes Irdischen, vor welcher 
Herrschen und Beherrlcbtwerden .wei gleich verwerfliche 
Spiegelungen ein und desselben BÖlen sind. In diesem Sinne 
ein Gruß und Gelöbnil fUr jeden namenlo.en Kameraden 1 (Und 
eine Huldigung für den bewährten I) 

Max Herrmann·Neisle 

ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
LXX 

t'_ ....... '"' ...... , 

/Ja, Witzblatt .Jugt1ld" X ... /0, /9/8 

Der Bayer 
AI. icb kUnHch ein StraOburger Latarelt besuebte, erblick.e 
ich bei einem verwundeten Bayern auf dem Nachttisch die 
Photographie ein •• französischen Offizien. AI. ich .Ie mir er
staunt nlher betrachtete! las Ich auf der RUck.eile: "Er ltarb 
durch mich den Heldentod." 

Da. Wit,blatt .SimplirilllimK8" .Vr. 10, 4. J" .. i /9111, 
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KLEINER BRIEFKASTEN 
Lieber Leser, in der Reich.tagssitzung vom 14. Juni 1918 spielte 
,I er ROTE HAHN eine kleine Rolle: Georg Davidsohn trug 
diese "Anfrage" vor: 

Im lIaushaltsausschuß des Reichstags gab ein Vertreter 
des Preußischen Kriegsministeriums bei der Beratung des 
Heere.etats ,'or kurzem die Erklärung ab: auf literarische 
Angelegenheiten erstrecke sich die militärische Zensur 
nicht. 
Dem entgegen haben 3m 1. Juni 1918 zwei Kriminal· 
beamte des Berliner Polizeipräsidiums ohne Vorweisung 
von Legimitalion oder schriftlicher Ermächtigung irgend
welcher Art "im Auftrag des Oberkommandos'" in der 
AKTIONS-Buchhandlung 500 Exemplare Otten "Thron. 
erhebung des llerzcns u und 300 Exemplare ,..Sl;herz, 
Satire, Ironie und tiefere Bedeutung" beschlag-nahmt I 
Das Buch von Ollen enthält nur Verse dieses Dichters, 
die mit militärischen Angelegenheiten nichts zu tun 
haben. Das Bändchen nSchen, Satire, Ironie und tiefere 
Bedeutung" enlhtilt Gedichte von Bürger, Hoffmann \'on 
Fallcrsleben, Freiligrath , Glaßbrcnner, GrUn, lIarlmann, 
Heine, Hölderlin, Klopstock, Mosen, Platcn, Prutz, Range, 
SaHet. 
\\'ie ist diese Zensurmaßnahme des Obf'rkommandos in 
den Marken mit den kriegsministeriellen Erklärungen und 
Zusicherungen zu vereinbaren? 
Was geschieht mit den beschlagnahmten 800 BUcbern: 

lJie Antwort des Regierungsvertreters lautet: 
Oberstleutnant van dem Bergh: Die genannten Schriften 
sind vom Oberkommando in den i\larken beschlagnahmt 
worden. Eine Beschwerde hierüber beim Obermilit:ir
befehlshaber ist bisher nicht erhoben. Ob die lieschlag
nahme gerechtfertigt ist, wird nachgeprUft werden. Die 
beschlagnahmten Exemplare sind beim Polizeipräsidium 
Herlin sichergestellL und werden dort aufbewahrt 1 solange 
die Beschlagnahme in Kraft ist. 

Inzwischen habe ich die Beschlj\'erde erhoben. 

H. V. DaB die "Deutsche Tageszeitung" zu Beginn ihrer, dieser 
Zeit Goethe verwarf spricht nicht für die Goethekenntnis dieses 
B1altes. Hat dieser' Dichter nun auch nicht direkt Kriegskuplets 
wie Kerr verfaßt, so ist er dennoch oft recht zeitgemäß, 80 im 
Faust der unsichtbate Geister-Chor: 

Wehl Weh! 
Du hast sie zerstört t 
Die schöne \\'elt 1 

Mit mächtige-r Faust: 
Sie stUrzt, sie zerfällt I 
Ein Halbgott hat sie erschlagen! 
\Vir tragen 
Die Trummern ins Nichts hinüber 
Und klagen 
über die verlorne Schöne .. , , 

Vii. Ich empfehle Ihnen, . Meyers Histurisch· Geographischen 
Ka1ender" zu kaufen, Täglich ein hübsches Zettblldchen mit 
Text, täglich die \'er5chiedensten Gedenkta~e (hps<mders di~ 
seit August J9J4), und immer ein neHes ZUA.t. Pen 12. ~1R1 
zeigte der Abreißkalender: . 
n Das zerstörte Ypern, \'om Flug7_eug ßufgenommen. Phot. Lelpz. 
Presse-Bureau." Darunter eine Erklärung: 
Zu einer Stadt \'on Ruinen ist das schöne Ypern geworden, das 
jahrelang mitten im Feuer der schwersten ,~rtillcrie I~,g. t:n
ermeßlichc Kunstschätze du re-ichen, J 7 000 Einwohner zahlen<.len 
Handelsstadt \VeslHanderns gingen durch Granatfeuer zugrunde, 
die Kathedrale Saint·Martin, eine der schönsten Kirchen Belgiens 
",us dem J 3. Jabrhundert, die stanlichen Tuchmacl~erhallen a.us 
dem 13. Jahrhundert mit dem mächtigen Be Ifrl etl , .das 1m 

Renaissancestil im 17- Jahrhundert erbaute Ratllaus, Jle Burg-
'o'ogtei und vieles Rndere. Der Ei~blick.~ de~ ein Flieger uns 
in die zerstörte Stadt lun läßt, hlOter1a61 emen gnuenvollen 
Eindruck, der sich nie wieder verwischt. 
Und dann, darunter, zur Jo:rbauung: 
Ein täglich tätig Christentum, 
Das ist des Glaubens Frucht und Ruhm, G{'llert. 

Eugen Tom. t\-Iein l'llhogclIkräfliger ErMrclHlJ. Rudi Br~it
scheid hu e~ eigentlich ~chl)lI gt·schafft. Augellbhckhch regl~rt 
("C in J('r . lllilhhätlgl~('jI ~o/i I:.:t·u,pkralic'\ gd fl . ,:nn !~e~nsl{,l~ll 
~tföhel. lIauH' uild Kn\llo:.ky nalJ'l'utlich ~('dt·Cl..l, f'11lt' Zl'lI~dll.Ü 

an den Tag, orakelt über soziaHstische Pflichten, - ba1d dUrfte 
er sich als der FUhrer der FUhrer aufspielen, die ihn heute be· 
schirmen. \\'8.9 aber ist denn aus meinem früheren Partei 
genossen fUr ein Radikaler geworden? Da er Haue und Kautsky 
für sich hat 1 muß er ja ein toller Revo1utionär sein: Hören wir, 
was er uns im J'lMitteilungsblatl der U.-S." gibt: 

"Ganz gewiß: die Kriegsziele der liberalen Imperialisten 
und der konsen'ativen ,Kreuzzeitung' sind nicht die 
unseren. Heute noch nicht. Es ist ein!-tweilen nicht der 
demokratische Friede, den sie anstreben, aber daß von 
ihnen in Tagen, die mit Meldungen von dem herrlichen 
Forts~hritt unserer V'laffen angefüllt sind, eine Politik 
gefordert wird, und daß sie, die doch bisher das sog. 
Friedensangebot vom Dezember 1916 als eine genügende 
Grundlage fUr Verhandlungen bezeichneten, jeut die 
weitere Fortsetzung des Siegesmarsches durch die Be· 
kanntgabe der Kriegsziele in Frage stellen wollen, ist 
neu und bezeichnend. ~ 

Aucb diese Sätze werden den Siegesmarsch unseres Rudi nicht 
aufhalten können. Wenn erst die \ViedervereiDigung der (obne 
innere GrUnde) sich jetz.t raufenden Sozialdemokraten erfolgt 
sein wird, und sie wird schnell und schmerzlos erfolgen, dann 
wird Rudi herrlichen Tagen entgegeneilen. 

H. St. Daß der dichtende Kriegsfreiwillige Walter Ha.enelever 
jetzt als Größe gefeiert wird, sollte Sie nicht verwundern. 
In einer Zeit, die von ihren Ersatzmitteln begeistert ist, ist eben 
auch Schiller- Ersatz begehrt, Und schlecht« als Ei-Ersatz ist 
der Herr Hasenclever kaum. 

Liebe Nina, die "H. Z. am Mittag", ein dem "Vorwärts" eben
bürtiges Blatt (Herr Justav Kauderwelsch ist dorl politischer 
Yleiser), lieB sich den 8. Juni verleiten, diese Zeilen zu drucken: 

Schweizer Idylle. 
Schweizer Blätter berichten, daß in Kloten im Geschütz
rohr einer 8-Zentimeter-Kanone ein mit vier Jungen be
setztes Rotkehlchen-Nest gefl1nden wurde. Zu:, Schonung 
der kleinen Vögel wurde das GeschtHz außer Dienst 
gesetzt. 

"Zur Schonung der kleinen Vögel wurde das Geschütz au Der 
Dienst gesetzt." (Jnd das nennt die Zeitung eine "Idylle", wo 
es doch die frechste Satire ist, die je auf diese Jammerzeit ge-
wagt werden konnte I Zur Schonung der kleinen \'ögel wurde 
das Geschütz außer Dienst gesetzt, das dienstgemä6 klein~ 
Menschen vernichlen soille. Wie rührend I Wie geftlhlvolll 
Wie - menschlich I! ... Welche Mutter möchle d. heute 
nicht Vogel mutter sein? 

V. H. Hier wieder etwas 

Das neue Reichstag!präsidium. 
Die Neubesetzung des Reichstagsprisidiums ist am Sonnabend 
ohne tberrascbungen und Zwischenfälle Remäß den \'orher 
getroffenen Vereinbarungen er,olgt .•• 
Die \'izepr5sidenten, deren Zahl sich auf 3 \'ermehrt hat, sind 
nach den nm FreIlag angenommenen BeschlUssen kUnflig in der 
Rangordnung nicht mehr unterschieden, sondern stehen einander 
gleich. Nach den frUheren Cepllogenhl"iten hätte die SOlial~ 
demokratie a1s zweitstärkste Partei des Hauses Anrecht auf den 
Platz des ersten Vizepräsidenten gehabt. Aber aus Rücksicht
nl\hme auf die bisherigen bei den Vizepräsidenten, von denen 
Herrn Pa asche auch r.ur eine einslündige Trennung von seinem 
Platz sehr schwer gefallen ist, hat mun ltie ubliche RaTtgurunung 
heseitigt. Dafür ist der Sozialdemokratie der wichtige 
Vorsitz im Hauptausschuß des Reichstags zugesagt 
worden_ 
Mit Genossen Scheidemann ist die Sozialdemokratie wiederum 
im Pr:isidium \'erUtten, wie das bisher nur im Jahre 1912 ganz 
kurte Zdt der Fall war. Die Partei hat bekanntlich stets ihre' 
Ausnahmehehandlung im Reichstage wie jede unterschiedliche 
Behandlung von Sozialdemokraten im öffentlichen L~ben bekämpft. 
Auch diesmal war die Fraktion einmUtig der Ansicht, dae 
die Parlei ihrer St=trke entsprechend im Pr!i.sidium \'erlrelen sein 
m{15se Ehenso einmUtig stellte s1ch die Fraktioo nuf Jen 
Standpunkt, daß der nus ihren Reihen zu wählende Vizepräsident 
die aus dem Amt sich ergebenden Pt1ichlen voll zu Ubernehm('tJ 
t:\i,t". In der l.,iirgerli, hen Pr('sse hat !'irh if't1t f"in RStstlraten 
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darüber entsponnen, ob damit fluch die "höfischen Pflichlen" 
eingeschlossen seien. Dies Won erweckt Ubertriebene Vor· 
stellungen. Yon du erfolgten \\"ahI des }~räsidiums wird 
bekanntlich dem Kaiser ?t.litteilung gemacht. Ob sich dann 
diesmal auch ein Empfang knUpfen wird, ist zum mindesten 
Iweifelhaft, da die \\'ahl nicht zu Beginn einer Legislaturperiode 
stattgefunden hat. Vi e 11 e ich t ist also die ganze Frage hin· 
flillig. 
Sollte aber ein Empfang beabsichtigt sein, 50 ist daran 
zu erinnern, dae sich die Situation seit dem Kriege wesentlich 
gelndert bat. Entgegen früheren \Vorten aus kaiserlichem 
Munde ist 1914 das WOM gesprochen worden: "Ich kenne 
keine Paneien mehr, ich kenne nur noch Deutsche I"' Das \"or 
dem Kriege geltend gemachte Bedenken, daß der so ... ial· 
demokratische Yireprl.sident einem Manne einen Besuch abslatten 
wUrde, der sicb persönlicb als Feind und ßekämpfer der 
Soz.ialdemokratie bekennt, ist damit hinfällig geworden. Tat
sa.chlich hat ja auch schon vor einiger Zeit gelegentlich eines 
parlamentarischen Abends beim Staatssekretär HeltTerich eine 
persönliche Zusammenkunft und Aussprache des Kaisers 
mit den rührenden sozialdemokratischen Parlamentariern statt· 
eefunden, so daa ein Empfang des sozialdemokratischen Vize· 
prlsidenten nicht einmal ein Novum darstellen wUrde. 
Der Sozialdemokratie kommt es auf die Sache an. Sie hat vor 
dem Kritge gtgen die Ausnahmebchandlnng der Sozialdemokratie 
auf das schärfstt protestiert und damit geuigt, daß sie diese 
Ausnahmebehandlung nicht will. Tatsächlich ist seit Krirgs· 
beginn die Behandlung der Sozialdemokraten als BUrger zweiter 
Klasse und minderen Rechts auf vielen Gebieten eingestellt 
worden. Ein Sozialdemokrat wurde Vnterstaatlsekretär, 
Soz.ialdemokraten wurden zu Offizieren befördert ... 
usw. Die Beseitigung der Ausnahmeslellungder Sozialdemokratie im 
Reichstag, die sicb indem Ausschluß der Fraktion aus dem 
Prisidium dokumtntitrte, ist ein weiterer Fortschritt auf 
diesem Gebiete und fllhrt uns dem allein eines modernen Staats
wesens wUrdigen Ziele zu, das Gleichachlung aller politiSChen 
Richtungen heißt. . . l"m'u"iirts, 9 . .Juni 19IH. 

Und vier Tage später: 

Nur noch Deutsche? 
Bis zum Kriege war un!er politisches Leben vergiftet durch 
eine Methode, die als tine dtulsche Spezialität, und keineswf.'g, 
eine rühmliche, bezeichnet werden muß: man bf"gnttgte sich 
nicht damit, politisch unbequeme Parteien sac'hlich zu bekämpfen, 
sondern suchte ihnen dadurch Abbruch zu tun, daß Inan ihre 
Anhinger wie Au!\sälzige und Ehrlose behandelte, von Ämtern 
811sscbloß, gesellschaftlich boykottiene, öffentlich zurUck. 
setzte usw. 
Zu BtEinn des Krieges ist nun aus kaiserlichem Mundif' 
das Wort gesprochen worden: "Ich kenne keine Partei~n mehr, 
ich kenne nur noch Deutsche." Im ganzen Volk ist dieses 
""ort dahin verstanden worden, daß jene empörende und auf· 
reizende Ausnahrnebehandlung einzelner Parteien, die Verfolgung 
und Quälerei wegen poJitischer Gesinnung nunmehr nufhören 
.olle. 
Das ist in dem kaiserlichen \\'orte zugesagt. Teilweise iM C5 

durchgeftlhrt. Der Ausschluß der Sozialdtmokratie von ötTent· 
lichen Ämlern, von Offiziersstellen usw. ist gefallen ~1an 
verwehrt es Beamten und Staat!iarbeitern nicht mehr, sich konsum
genonenschafllich und gewerkschaftlich %U orgallisieren. Nach· 
dem ein eingeschriebenes Mitglied der Sodald. mo· 
kr.tie L'nterstaalss,ekretir geworden ist. kann kein 
Beamter wegen Abgabe eines sozialdemokratischen Stimmzelleis 
mehr gemaßregelt werden. 
Diese bisher wertvollste Errungenschaft des Krieges 
auf innerpolitischem Gebj~te ist der Reaktion natürlich ein 
Dom im Auge. Lebte sie doch politisch in der Hauptsache 
von jenem Verfolgungs- und l:nterdrtlckungssystem. 1ndem sie 
die Brandmarkung als "antinalional" auch auf jed~n aus· 
dehnte, der sich in irgendein taktisches Zusammengehen mit der 
Soz.ialdemokratie einliefl, verhinderte sie politische Konstellationeo, 
welche die Reaktion zur Ohnmacht \'r-rurteilt hätten. B t" i den 

heutigen Verhältnissen fühlt die Reaktion dcn Boden 
unter ihren Füßen schwinden .•. 
Sie hat dies zuerst "ersucht auf dem Wege über die "t:nab
h!ingigen". Aber der Reichkanzler Michaelis mußte das Desue ben, 
das abgetane häßliche System von neuern einzufUhren, mit 
seinem Abgang beuhlen. Doch er findet Nachfolger. In der 
bayerischen Kammer der Abgeordneten antwortete der Krieg!!.' 
minister Freiherr v. Hellingrath auf eine Interpellation des 
l'nabhängigen Sozialdemokraten Simon wegen Ausweisung 
mißliebiger Personen folgendes: 
", Die L'n3bh:i.ngige sozialdemokratische Partei Deutschlands steht 
gemäß dem 'Vordaut ihrer gedruckt yorliegenden Erklärung in 
Opposilion zum herrschenden Regierungssyslem und zur Kriegs" 
politik der Reich::.regierung. Ihr Endz.iel liegt in der Beseitigung 
der gegenwärtigen staatlichen und gesellschafLlieben Ordnung. 
Zur Verwirklichung ihrer Absichten will sie alle sich bietenden 
l\löglichkeiten benutzetl. Sie erstrebt während des Krieges die 
ErschUuerung der Geschlossenheit und Einmliligkeit des deutschen 
Yolkes. Angesichls dieser, den vaterländischen Interessen 
zuwiderlaufenden Bestrebungen der unabhängigen sozialdemo 
kra.tischen Partei erachte ich es für geLolen, einer SUirkung 
dieser Partei wihrend des Krieges mit alten durch das Geseu 
mir lur Verfügung gestellten ~1itleln entgegt!nzuarbciten. Als 
wirksames Mittel, einem weiteren tJmsichgreifen des verderhlichen 
Einflusses der t:nabhängigen sozialdemokratischen Partei vor, 
7.ubeugen, hat sicb erwiesen. jene Parteiangehörigen, die sich 
durch organisatorische l'mtriebe besonders henorlun, aus ihrem 
bisherigen \Virkungskreise zu entfernen. \\'enn wir solche 
Maßnahmen anordnen, so handeln wir in berechtigter Not weh r 
und pflichtgemäß. \\'ir schUtzen uns gegen Machenschaften VOll 

Leuten, die das Vaterland und die KriegfUhrung mit aUen 
~lilteln zu gefährden bestrebt sind. Da geht es hart auf hart. 
\\'eichliche RUcksichtnahme auf den einzelnen wäre ein Ver
br~chen gegen die Allgemeinheit." 
Gegen eine derattige Neuautlage des Systems Michaelis kann 
nicht scharf genug protestiert ",erden. Der bayerische Kriegs' 
mini!;.ler geht zude"! von sachlich völlig fnlschen Voraus
setzungen aus. Uber du, was sie eigentlich wollen, besteht 
ja bei den t:nabhlingigen selber die größte Cnklarheit. Aber 
gerade an dieser Stelle ist des öftcren darauf hinge-a.·iesen worden, 
wie z. B, die nLeip1.iger "olkszeitung" mit großer Entschieden· 
heit einen Sieg der Entente abgele h nt und das noch radi
kalere Berliner ,.,Mittcilungsblatt" der Unabhänc;igen die deut
schen Siege im \Vesten mit Ausrlrücken größter Begeislerung 
begleitet hat. Sicherlich liegt den Unabhängigen nichts ferner, 
als Landesverrat zu begehen, und wenn sie das \,"ohl des 
deutschen Volkes auf anderen Hahnen erstreben als der bayerische 
Kriegsminister, so hat dieser dagegen kein Recht l sie in Acht 
und Bann zu tun, 
Aber viel wichtiger als diese Verfehmung der kleinen 
Gruppe der llnabhängigen ist es der Reaktion natUrlich, die 
sozialdemokratische Parlei in Acht und Bann zu tun. Keill 
ßlo.tt hat sich so darüber entrüstet, daß der neugewff.hhe Vize· 
präsident Scheidernann auch den sogenannten "Mifischen lo Ver 
pl1ichtungen seines Amtes n Be h kom me n w i 11 1 wie dit' 
"Kreuzzeilllng'" . . . "Vonriirls(I, IR, .Juni 19/8. 

L. L. Die AKTIO~ habe ich gegründet und zu dem gemacht. 
was sie heute ist; nie hat jemand die Leitung meines B1R;tte~ 
mit mir geteilt oder beeinflussen können: ich bin (unterstÜtzt VOll 

meiner Kameradin Alexandra) stf'ts alleiniger Redakteur, Heraus· 
geber und Verleger gewesen. Also Ich allein bin verantwort" 
lich zu machen fUr jedes \Yort, das die AKTION in acht Jahr~n 
publizierte. Diese Verantwortung erstreckt sich bis in den An 
zeigentei!. Genügt Ihnen diese tatsächliche Feststellung ~ 
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8. JAHRGANG HEFT 27/28 13. JULI 1918 

DAS GRUNOOESETZ f)ER TECHNISCHEN 
ENTWICKLUNG 
Von Geor.q von Charasoff 
Die Arbeit ist nach Marx "eine von allen Gesell
schaftsformen unabhägige Existenzbedingung des 
Menschen, ewige Naturnotwendigkeit, um den 
Stoffwechsel zwischen Mensch und Natur, also 
das menschliche Leben zu vermitteln". Der Ar
beitsprozeß ist die Grundlage des gesamten 
menschlichen Wirkens. Diesen Standpunkt ver
tritt Marx nicht allein in der Nationalökonomie; 
er i!.t maßgebend für seine ganze Kultur- und 
Weltanschauung. Je nach der form, welche der 
Arbeitsprozeß annimmt, gestalten sich auch alle 
übrigen formen der gesellschaftHchen Entwick
lung. Die form des Arbeitsprozesses wird aber 
ihrerseits durch die bei ihm verwendeten Werk
zeuge bedingt. "Nicht was gemacht wird, son
dern wie, mit welchen Arbeitsmitteln gemacht 
wird, unterscheidet die ökonomischen Epochen. 
Die Arbeitsmittel sind nicht nur Gradmesser der 
Entwicklung der menschlichen Arbeitskraft, son
dern auch Anzeiger der gesellschaftlichen Ver
hältnisse, worin gearbeitet wird." 
Alle Eigentümlichkeiten der menschlichen Ent
wicklung sollen demnach ihre letzte Erklärung 
in dem Umstande finden, daß der Mensch "a t,)ol
making animai", - ein Werkzeu~e fabrizierendes 
Tier ist, .- gewiß ein großartiger Gedanke, der 
noch ungemein an Schönheit gewinnt, wenn man 
näher betrachtet, in welch kurzer, mathematisch 
präzi$er Form er bei Marx zu theoretischem Aus
drucke gelangt. 
Wir haben es nämlich auf der denkbar nie
drigsten Stufe der Entwicklung erst nicht mit 
Werkzeugen, sondern mit der lebendigen Arbeit, 
und zwar mit der notwendigen, auf das unmittel
bare Dasein gerichteten Arbeit allein zu tun. Ihr 
(tägliches) Quantum wird von Marx mit v be
zeichnet. Wäre diese Größe v unter allen Natur
bedingungen gleich 24 Stunden gewesen, hätte 
der Mensch seine ganze Zeit auf den Kampf um 
die nackte Existenz verwenden müssen, - so 
wäre er bis auf den heutigen Tag ein Tier ge
blieben, und er hätte es zu keiner Kulturentwick
lung gebracht. Wir verdanken unsere bevorzugte 
Stellung der Tierwelt gegenüber in erster Linie 
dem Umstande, daß unsere Vorfahren neben der 
notwendigen Arbeit v noch imstande waren, eine 
Mehrarbeit (m) zu verrichten, oder daß ihre not
wendige Arbeitszeit nur einen Bruchteil ihrer 
ganzen Lebenszeit ausfüllte. 
Hätte somit der Kampf um das bloße Dasein die 
ganze verfügbare Zeit der Menschheit in Ansprnch 

0 , " , , 

genommen, so hätte niemals jene geistige Ent
wicklung der menschlichen Gattung einsetzen 
können, die ein Idealist leicht als etwas Selbst
\'erständliches hinnimmt und ohne weiteres als 
ureigenstes Kennzeichen der menschlichen "Na
tur" auffaßt. Als ob irgendwo eine starre, ein 
für allemal gegebene Natur anzutreffen, und nicht 
vielmehr alles in einer cwigen, unaufhaltsamen 
Entwicklung begriffen sei! Ist aber die Entwick
lung die oberste form aller Naturprozesse, so 
sollte von vornherein klar sein, daß einc bestimmte 
Entwicklung auch ganz bestimmte Umstände zur 
Bedingung ihrer Möglichkeit \'Oraussetzt. 

Bru"o Belle Holuchnilt 
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Selbstverständlich genügt die einfache Tatsache, 
daß die Menschen, dank den Naturbedingungen 
ihres Daseins, über mehr Arbeitszeit verfügten, 
als dies für die Deckung ihrer notwendigen Be
dürfnisse durchaus unumgänglich war, noch nicht 
zur endgültigen Erklärung der Kultur und des 
fortschritis. In dieser Tatsache liegt bloß die 
Möglichkeit einer Kultur verborgen. Es mußte 
noch die Fähigkeit hinzukommen, diese von der 
äußeren Natur gewährte Möglichkeit auch wirk
lich zu seinem Vorteile auszunutzen, und dies 
geschah eben kraft jenem eigentümlichen Charak
ter des Menschen, dank dem er ein Werkzeuge 
fabrizierendes Tier ist, und als solches den größten 
Teil seiner freien Zeit auf Erfindung und Kon
struktion vollkommenerer Produktionsmittel ver
wendet, statt sie im Spiele oder in der Produktion 
irgendwelcher Luxusartikel völlig zu verschwen
den. Das Vermögen, materielle Mittel zur Be
friedigung gewisser materieller Zwecke zu ent
decken, nicht das, ideelle Begriffe auf dem Wege 
der Abstraktion zu gewinnen, bildet somit die 
ursprüngliche Wurzel der menschlichen "Ver
nunft". 
"Die Philosophen haben die Welt interpretiert, 
es gilt aber, sie zu verändern." Die Natur
erkenntnis wird auf dem sinnlich-tätigen Wege 
der Praxis oder der Produktion erlangt. Das 
Rätsel, das die Sphinx-Natur dem Menschen auf
gibt, besteht keineswegs in der frage, ob alles aus 
Feuer oder Wasser hervorgehe, ob die Gestirne 
belebte Wesen seien, oder ob die Gotiheit sich 
fortwährend in einem Kreise bewege, es lautet 
vielmehr so: Wie werden die Lebensmittel ge
wonnen? Und wer das Rätsel nicht zu lösen ver
mag, der ist dem Hungertode verfallen. 
Im Anfang war nicht das Wort, sondern die Tat. 
Indem der Mensch seine Mehrarbeit in die tote, 
akkumulierte Arbeit, in das konstante Kapital ver
wandelte, schuf er jene künstliche Basis des Pro
duktionsprozesses, auf welcher er erst die Pro
duktivität seiner Arbeit entwickeln und ferner 
seine Bedürfnisse verfeinern und vervielfältigen, 
sowie sein abstraktes Denkvermögen verschärfen 
konnte. Sein ganzes Leben wurde Kunst, wurde 
Kultur. Auf der durch die tote akkumulierte Ar
beit repräsentierten Produktionsbasis verringerte 
sich der notwendige Arbeitstag v schon bedeu
tend; und dementsprechend durfte sich der andere, 
der Muße und der Mehrarbeit gewidmete Teil m 
des Tages ausdehnen. Der Mensch gewann die 
Möglichkeit, immer mehr Zeit der Luxusproduktion 
sowie der Akkumulation und der Verbesserung 
der schon eingeführten Arbeitsmethoden zu wid
men, was sich wiederum in einer gesteigerten 
Produktivität der Arbeit und in einer nachträg
lichen Verkürzung der notwendigen Arbeitszeit 
äußerte, und so fort ad infinitum. 
Damit wird also das fundamentalgesetz der 
menschlichen Entwicklung dahin präzisiert, daß 
bei der Produktion irgendeines bestimmten Gutes 
der Mensch immer mehr durch Werkzeuge und 
die lebendige Arbeit durch die tote, akkumulierte 
Arbeit verdrängt wird, oder daß die Größe c im 

.. . 

Vergleiche zu der lebendigen Arbeit a im Laufe 
der menschlichen Kultur beständig wächst. Das 
Verhältnis c: a zwischen der toten und der leben
digen Arbeit wird von Marx mit dem Namen 
"technische Zusammensetzung des Kapitales" be
zeichnet; (hier wird das Wort Kapital im Sinne 
einer Produktionsweise und nicht in seiner histo
rischen Bedeutung gebraucht) und erscheint als 
der Gradmesser der technischen, und somit auch 
überhaupt jeder historischen Entwickelung. 
Mit dem Wachstum der technischen Zusammen
setzung tritt jedoch ein eigentümlicher Wider
spruch der kulturellen Entwickelung zutage. So
lange nämlich die akkumulierte Arbeit nur un
bedeutend ist, kristallisiert sie sich in Handwerks
leugen, und die Handarbeit bildet die natürliche 
form des gesellschaftlichen Produktionsprozesses. 
Die Produktionsweise ist zersplittert; ein jeder 
Produzent erscheint gleichsam wie ein selbstän
diges Produktionszentrum, was seinen Ausdruck 
in der ideellen Vorstellung findet, daß jedermann 
Eigentümer der zu seiner Arbeit gehörigen in
strumente und folglich auch der Ergebnisse seiner 
Arbeit sein solle. Es ist die Zeit der "selbst er
arbeiteten, sozusagen auf Verwachsung des ein
zelnen unabhängigen Arbeitsindividuums mit 
seinen Arbeitsbedingungen beruhenden Privat
eigentums", -- die Zeit der individualistischen 
Wirtschaft. 
Sowie aber die technische Zusammensetzung des 
Kapitals eine bestimmte Höhe übersteigt, und die 
ursprünglichen einfachen Handwerkszeuge durch 
immer kompliziertere Maschinen ersetzt werden, 
deren Wert beständig anschwillt und nicht leicht 
von jedermann bezahlt werden kann, -_. verliert 
der Kleinproduzent, der die Konkurrenz mit der 
Maschine nicht aushalten kann, jede Möglichkeit, 
seinen Betrieb weiter fortzuführen und wird ge
zwungen, Lohnarbeiter zu werden. für einen fool
ehen Lohnarbeiter erreicht jedoch die technische 
Zusammensetzung des Kapitales eine ganz neue, 
verhängnisvolle Bedeutung. für die Gesellschaft 
ist sie nach wie vor ein Anzeiger des technischen 
fortschrittes; ihm aber gibt sie in der ihr ver
wandten form der organischen Zusammensetzung 
c: v an, wie viele Jahre er an seinem Arbeits
lohne v sparen muß, um den auf ihn kommenden 
Anteil an dem konstanten Kapitale c kaufen, und 
sich von neuem zu einem selbständigen Produ
zenten emporschwingen zu können. Je höher die 
technische (c/a) und folglich auch die organische 
(civ) Zusammensetzung des Kapitales wird, desto 
widerspruchsvoller erweist sich die individuali
stische Wirtschaft: denn sie i~t auf Anerkennung 
des Privateigentumes aufgebaut, welches aber zu
gleich negiert wird, da der Lohnarbeiter die Hoff
nung aufgeben muß, sich mit der Zeit durch seinen 
fleiß und seine Sparsamkeit der Lohnsklaverei 
entziehen zu können. 
Hatte der mittelalterliche Geselle in der Regel 
noch die Aussicht, sich nach Ablauf der Lehrzeit 
von seinem Meister loszukaufen und selbst Meister 
zu werden, so ist dem modernen Proletarier dieser 
Weg der Befreiung durch die Eigentümlichkeit 

.. . 
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des technischen fortschrittes endgültig versperrt. 
Hier zeigt sich auf die einfachste und deutlichste 
Weise, was Marx mit seiner Behauptung von der 
Abhängigkeit der Moral von der Technik sagen 
wollte. Man denke sich in der Tat nur, daß die 
technische Zusammensetzung des Kapitales be
ständig fiele, anstatt zu steigen, wo bliebe dann 
die moderne Arbeiterfrage mit der ganzen sich 
um sie drehenden Kontroverse auf dem Gebiete 
des Rechtes, der Politik und der "freien" Kunst? 
Wäre es heutzutage ebenso leicht, sich eine Ma
schine samt dem fabrikgebäude anzuschaffen, wie 
im Mittelalter die paar billigen Werkzeuge, -
so wäre die ökonomische Knechtung der Arbeiter
klasse einfach eine Sache der Unmöglichkeit, 
ein jeder Arbeiter würde sich, wenn er nur im 
Laufe einiger Jahre einen Teil seines Lohnes bei
seite gelegt hätte, in den Besitz eigener Arbeits
mittel setzen können. Der Kapitalismus wäre kein 
festgefügtes System, sondern ein Übergangs
stadium i ja, er wäre vielleicht gar nicht einmal 
entstanden. 
Nun aber ist dem nicht so, und zwar nicht des
halb, weil die Kapitalisten lauter arbeitsame und 
sparsame Helden, die Arbeiter dagegen nichts
nützige, faule Verschwender sind, sondern weil 
die technische und folglich aber auch die orga
nische Zusammensetzung des Kapitales in unauf
hörlichem Wachstum begriffen ist. Die technische 
Entwicklung, das Überwiegen der toten Arbeit 
über die lebendige im Prozesse der Produktion -
das ist die erste und letzte Ursache der Beugung 
des lebendigen Menschen unter das leblose Kapi
tal. Und folglich kann letzten Endes auch nur 
diese technische Entwicklung, und nicht irgend
eine "aus dem Kopfe" konstruierte moralische 
oder eine ähnliche Theorie den Arbeiter von dem 
Zwange der kapitalistischen Gewaltherrschaft be
freien. Die lebendige Arbeit wird durch die tote 
verdrängt, das Verhältnis ale fällt beständig. Von 
dieser offenbaren Tatsache ausgehend soll die 
objektive Wissenschaft ihr Urteil über den Me
chanismus der kapitalistischen Produktion spre
chen. Sie soll uns zeigen, wie dieselbe technische 
Entwicklung, die zu einer bestimmten Epoche 
den Kapitalismus zeitigte und ihm die Arbeiter
klasse unterwarf, ihn im Laufe der Zeit auch ins 
Grab geleiten und der Arbeiterklasse zum Siege 
über ihn verhelfen wird. 
So gestellt, wird aber das Problem auch sofort ge
löst, sowie man nur einsieht, daß der Ausdruck 

.c + v für die Profit rate wesentlich mit dem Ver-
m 

hältnisse ~ der lebendigen Arbeit zu der toten 
c 

zusammenfällt. Ist der Quotient a in beständigem 
c 

fallen begriffen, so muß dasselbe auch für die 

kapitalistische Provitrate 5_+ v gelten. Mit der 
m 

technischen Entwicklung geht somit der Kapi
talismus einem natürlichen Tode entgegen, 
ganz abgesehen davon, welch ein Urteil wir uns 

vom Standpunkte der Moral oder des Rechtes 
über ihn bilden. Ob wir den Kapitalismus als 
die höchste form der Vernunft und der Gerechtig
keit proklamieren oder ob wir ihn als einen 
Schandfleck der menschlichen Kultur brandmarken, 
- ist im Grunde genommen einerlei. Nicht unsere 
subjektive Anschauung ist für die Existenz und 
die Dauer der kapitalistischen Wirtschaftsord
nung maßgebend, sondern einzig und allein die 
Tatsache, daß mit der unaufhaltsam vor sich 
gehenden Entwicklung der gesellschaftlichen Pro
duktivkräfte die Profitrate fallen muß, und der 
Kapitalismus nicht mehr aufrechterhalten werden 
kann. Alle übrigen Gründe für und wider den 
Kapitalismus kommen erst in zweiter Linie in 
Betracht und können dies Hauptresultat nicht affi-

• zieren. 
Abstrahiert man von dem Arbeitslohne, den die 
Kapitalisten der Arbeiterklasse auszahlen, setzt 
man ihn gleich Null, so wird die Profitrate gleich 
!l/c, somit genau gleich dem umgekehrten Zahlen
werte der technischen Zusammensetzung des Kapi
tales cja. Sie mißt das Verhältnis zwischen jenen 
Ausgaben, die die Arbeiterklasse trägt, und jenen, 
die die Kapitalistenklasse mit ihrem Kapitale vor
schießt. Der Zweck der kapitalistischen Wirt
schaft besteht darin, die Ausgaben der Kapitalisten
klasse zu verringern, und dagegen die der Arbeiter
klasse in die Höhe zu treiben. Dies steht jedoch 
in einem krassen Widerspruche mit dem Grund
gesetze des technischen fortschrittes. Mit der 
Entwicklung der gesellschaftlichen Produktivität 
gewinnt die tote Arbeit ein immer größeres Über
gewicht über die lebendige, und die Ausgaben 
der Kapitalistenklasse wachsen im Verhältnisse 
zu den Ausgaben der Arbeiterklasse. Die Profit
rate sinkt, und es steht in keines Menschen Ge
walt, sie zugunsten der Kapitalistenklasse zu er
höhen. 
Die Macht der Kapitalistenklasse besteht eben 
darin, daß sie die meisten gesellschaftlichen Aus
gaben bestreitet. Gerade in dem Umstande, daß 
die tote Arbeit eine immer bedeutendere Rolle 
im Prozesse der Produktion gewann, wurzelte 
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auch die historische Bedeutung ihrer Besitzer. 
Doch in demselben Umstande liegt zugleich die 
verborgene Ursache für den schließlichen Verfall 
der kapitalistischen Produktionsweise. Die Er
setzung des Menschen durch die Maschine führte 
zu der Herrschaft der Maschine über den Men
schen. Zugleich aber bewirkte sie, daß der Profit, 
der seine Quelle einzig und allein in der lebendigen 
Arbeit hat, sich auf eine immer wachsende Masse 
von in Maschinen verkörperten Werten, von fixem 
und umlaufendem Kapital, verteilte, und' daß so
um die Profitrate immer tiefer und tiefer sinken 
mußte. 
Es gibt zweierlei Arten von Arbeit, die jede Ge
sellschaft verausgabt: erstens die tote und zweitens 
die lebendige Arbeit. Die ganze menschliche Ge
schichte kann gleichsam als ein dialektischer Streit 
zwischen diesen zwei Arbeitsarten, von denen 
eine jede heutzutage in einer besonderen Klasse 
zum Bewußtsein kommt, aufgefaßt werden. In 
dem Maße, als im Laufe der geschichtlichen Ent
wicklung die tote Arbeit allmählich anschwoll und 
an Bedeutung für die Produktion zunahm, ent
wickelte sie sich Zll einer selbständigen ök0no
mischen Kategorie, löste sie sich von der leben
digen Arbeit los, unterwarf sie sich die letztere, 
und kam sie in dem modernen kapitalistischen 
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Bewußtsein vollständig zur Geltung. Sie stellte 
sich vor dem lebendigen Menschen auf die Hin
terbeine und wollte allein als Ausgabe im Pro
duktionsprozesse gelten. Was für den lebendigen 
Menschen Verausgabung seiner Kraft ist, ver
wandelte sich im Bewußtsein der Besitzer der 
toten Arbeit in Profit, d. h. in einen Reingewinn 
über die toten Ausgaben der Produktion. Und 
weil die tote Arbeit für die Produktion unentbehr
lich ist, entwickelte sich die Forderung, die Pro
duktion den Zwecken der toten Arbeit zu unter
werfen und den Menschen über s{!ine notwen
digen Bedürfnisse hinaus arbeiten zu lassen, nur 
damit die tote Arbeit, indem sie gleich einem 
Werwolf das heiße Blut lebender Menschen aus
saugt, um so schneller wachsen, und um so mehr 
an Kraft und Bedeutung gewinnen könne. 
Doch dieses falsche Ziel des Produktionsprozesses 
ist nicht zu erreichen. Die lebendige Arbeit wird 
durch die tote verdrängt: folglich fällt die Profit
rate, und folglich wächst das Kapital immer lang
samer. Seine Existenz kann an und für sich nicht 
als Zweck gelten, es ist wohl für die Produktion 
unentbehrlich, doch nur als bloßes Mittel für die 
menschliche Existenz, für die freie Entwicklung 
der eigentlichen Träg{!r des Produktionsprozesses; 
- der arbeitenden Menschen. Das wird die Ge
sellschaft selbst einmal einsehen müssen; die Kapi
talisten werden expropriiert, und die Produktion 
wird für die Menschen errichtet werden. Und hier
mit wird auch der dialektische Streit derGeschichte 
endgültig aufgelöst sein. 
Es ist heutzutage Mode geworden, den Marxis
mus als eine Lehre zu verschreien, die die mensch
liche Freiheit im Prinzip leugnet und die Unter
werfung unter den elementaren Prozeß der Ent
wicklung der Produktivkräfte predigt. Solche Aus
fälle klingen ja gewöhnlich recht schön und 
machen dem moralischen Enthusiasmus ihrer Ur
heber alle Ehre. Doch können in unserer an Wun
dern so armen Zeit leider keine Trompeten mehr 
die Mauern von )ericho zu Falle hr;ngen. Der 
Worte leerer Schall prallt an der Hartnäckigkeit 
gewisser Tatsachen ohne jeden Erfolg ab. Ist die 
Tatsache der Verdrängung der lebendigen Arbeit 
durch die tote, auf welche sich Marx stützt, richtig, 
so hat kein Mensch, und wäre er der berufenste 
Kritiker, mehr die "Freiheit", sie zu leugnen. 
Es ist übrigens schon längst bekannt, daß die 
Freiheit nicht identisch mit der freien Phantasie 
ist. Mag der Mensch auch in jenem Sinne frei 
sein, daß er die ihm in der Erfahrung gegebenen 
Naturkräfte "durch seine eigene Tat velluittelt, 
regelt und kontrolliert", die ewigen Gesetze, 
die diese Naturkräfte regieren, vermag er nicht 
aufzuheben. Die Freiheit des Menschen besieht 
eben im Walten über die bestehende Natur, und 
nicht in der Macht, eine neue Natur durch ein 
Schöpfungswort hervorzuzaubern. Die se Frei
heit leugnet aber Marx keineswegs, im Gegenteil 
er redet ja gerade von ihr allein. Und eben des
wegen, weil er sie anerkennt, spricht er dem 
Menschen die andre phantastische "Freiheit" ab, 
jene Gesetze aufzuheben, in denen sich erst seine 
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wirkliche Freiheit offenbart, und zwingt er ihn, 
wie man foich auszudrücken pflegt, unter das eherne 
Joch der souveränen Produktivkräfte. 
Der Menfoch vollzieht eine freie Tat, wenn er sich 
Produktionfowerkzeuge schafft; den Folgen dieser 
freien Tat kann er sich aber schon nicht mehr 
entziehen. Er muß sich an die Produktionsmittel 
anpassen, um die Natur an sich anpassen zu 
können. Um seine Freiheit zu verwirklichen, ist 
er gezwungen, sich in die Abhängigkeit von seinem 
Werkzeuge zu begeben. Er kniet, wie Phydias, 
vor dem Bilde seiner eigenen Schöpfung. Der 
Mensch ist kein passives Produkt seiner Um
gebung. Er wird zwar von der Umgebung er
zogen, aber von der durch ihn selbst geschaffenen 
Umgebung. Feuerbach lehrt, daß der Mensch ist, 
was er ißt. Marx wendet dagegen ein, daß der 
Mensch, ehe er anfange zu konsumieren, schon 
produziert haben muß. Er ißt, was er sich erar
beitet; und er ißt, wie er arbeitet. Seine ganze 
Psychologie, alle seine geistigen Vorstellungen 
hängen von den Bedingungen der materiellen Pro
duktion ab. 
Diese Bedingungen sind aber, wie wir schon 
wissen, dem Gesetze der Verdrängung lebendiger 
Arbeit durch die tote unterworfen. Daher auch 
der allmähliche Übergang der Arbeiterpsycho
logie eines Handwerkers in die kapitalistische 
Psychologie des modernen Großunternehmers; da
her die dem Kapitalismus eigentümliche Verherr
lichung des Kapitals und die Ansicht, daß der 
Profit nicht von einer zwangsmäßigen Verlängerung 
des Arbeitstages, sondern von einer schöpferischen 
Kraft des Kapitales selbst herrühre. Daher der Heiß
hunger nach der Mehrarbeit und dasVerlangen nach 
einer hohen Profitrate, die fieberhafte Entwicklung 
der Produktionsmethoden, um sich einen Extra
gewinn zu sichern und eine über dem normalen 
Niveau stehende Profitrate zu erzielen, die Frei
setzung der Arbeitskräfte und die Einführung der 
Maschinerie. Daher aber auch die Tendenz zum 
Fall der Profitrate, die Konzentration der Kapi
tale, die Überproduktion, die Krisen, die Gärung 
in den Reihen der sich in den großen Industrie
zentren ausbildenden Reservearmee und die 
schließliche Empörung der geknechteten, doch 
zugleich geschulten Arbeiterklasse, das helle Auf
lodern jenes heilsamen Feuers der sozialen Re
volution, in dessen Flammen die gesamte Mensch
heit gleich einem legendären Phönix in einer 
neuen höheren Gestalt zu neuem Leben und zu 
einer neuen Macht wiedergeboren werden wird. 

DIE SATIRE 
Von 
Moral und Satire haben nur einen Zweck: 
Besserung und Warnung vor Thorheiten und 
Lastern; beide sollen sittliche Bildung befördern, 
und sind bloß verschieden durch den Gebrauch 
der Mittel. Der Moralist spricht im ernsten Tone, 
der Satyr lacht; die Moral hält sich an das All
gemeine, der Satyr versinnlicht und malt; die 
Moral hält sich an die Natur der Laster und Thor
heiten, der Satyr übertreibt gerne, um seine Ge-
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mälde anschaulicher zu machen; ohne sein 
Mikroskop dürfte Manches minder hellen Augen 
verborgen bleiben. Das Interesse der Darstellung 
durch geistvollen Spott verstärkt das Interesse 
an der Sache, folglich die Wirkung, was der 
trockene Moralist zu erreichen nicht erwarten 
darf. Bloße Moral schläfert ein, wie die Predigten 
des Danischmende den Sultan, und der schick
lichste Wahlspruch des Satirikers ist: 

Ridendo dicere verum. 
Spott und Ironie sind zwar auch ein kräftiges Straf
mittel in der Hand des Satyr, darum aber Spott 
und Satire nichts weniger als gleichbedeutend; 
sie unterscheiden sich wie Scherz und Ernst durch 
höhere oder niedere Ansichten; der lachende Satyr 
muß die Moral vor Augen haben, der Spötter aber 
ist schon zufrieden, wenn er nur belustigt. Spott 
hält sich an bestimmte Fälle und Personen, Satire 
an menschliche Thorheit überhaupt, und in den 
Satiren Juvenals, Persius und Hallers ist das Laster 
in seiner Schändlichkeit dargestellt mit tugend
haftem, ernstem Unwillen. Eine Satire enthält 
in der Regel mehr Wahrheit als eine Lobrede, 
und in diesem Sinne ist das Bild der Weisheit , 
stets eine Satire auf die Menschheit. Louis XIV. 
sah Fenelons Telemach für eine Satire auf seine 
Regierung an; in Sesostris sah er sich, in Calypso 
die Montespan und im Protesilaus seinen Louvois, 
und der gute Bischof wurde nach seiner Diöcese 
verwiesen. In diesem Sinne ist leider unsere ganze 
bänderreiche Weltgeschichte die Satire der Mensch
heit. Wäre es keine Fabel, daß das Stachelschwein 
seine Stacheln auf den Feind abschieße, so wäre 
es das schönste Sinnbild der Satire; wir haben 
bloß Igel, Schweinigel und Hundsige\, die sich 
bei der geringsten Gefahr zusammenrollen, und, 
begießt man sie mit Wasser, alle Viere von sich 
strecken. 
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Der ernste Satir sucht die Verkehrtheit im Willen 
und in der Gesinnung. Der lachende Satir läßt 
wohl noch mit sich handeln, hält sich an die 
Verkehrtheit des Verstandes unO erblickt bloß 
Thoren; seine GeiBeihiebe sind kalte Aufschläge 
für die Krankheiten des Kopfes. 
Die Horaze und Rabelais lachten bloß über Fehler, 
die weniger den Charakter und die Sittlichkeit 
angehen als den Anstand, und da solche Fehler 
versteckter liegen, geheiligt durch Observanz und 
alte Vorurtheile, so ist mehr Scharfsinn, Witz 
und Laune erforderlich als beim Ernst, der die 
gröberen Gebrechen anpackt. Im Weltleben lieben 
wir den Horaz und die Franzosen, in der Einsam
keit mehr den juvenal und die Britten, und Manche 
ziehen gar Bunyams Pilgrimreise nach der Ewig
keit den irdischen Ritterfahrten des Don Quixote 
vor. Der Unterschied zwischen Thorheit und 
Laster beruht oft mehr auf dem Standpunkte, von 
dem wir ausgehen, als auf der Sache selbst; die 
Mehrzahl schwebt in der Mitte, und glücklicher
weise sind die Extreme nur selten, Domitiane so 
selten als die Titus. Der ernste und der lachende 
Satir verhalten sich wie Tragiker und Komiker; 
de la Casa schätzt ein Mittel gegen Mückenstiche 
höher, als eines gegen Löwen-, Tiger- und Schlan
genbisse. 
Spott ist an seinem Orte, wo die Thorheiten keine 
andere Scham kennen, als die, lächerlich zu wer
den; wer große Städte und die höheren Stände 
beobachtete, wird mich verstehen. Ein armer 
Zeitungsschreiber zu Amsterdam brachte den 
großen Louis um seinen Schlaf, wie die Satiren 
zur Reformationszeit Päpste, Pfaffen und Mönche; 
Hudibras bekehrte mehr religiöse Schwärmer als 
alle Postillen der Welt, und satirische Flugblätter 
wirkten in ÖSterreich so viel als joseph. Aretino 
sagte: "meine Satiren sind nützlicher als Pre
digten, diese leiten höchstens die liebe Einfalt, 
jene die GroBen." Dies verstehen die Franzosen 
am besten, und ihre Satire gleicht ihrem Salate, 
der dreimal mehr 01 und dreimal weniger Essig 
hat als der deutsche Salat. 
Wahr ist es, ein Schurke, der gewöhnlich kühn 
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ist, wird nicht leicht gebessert, aber doch schüch
terner; er scheut das Lächerliche mehr als die 
Strafe; und die Darstellung des dreisten Lasters 
in seiner Erbärmlichkeit macht solches wenigstens 
Andern verächtlich. Der erste Rath eines kleinen 
Regenten täuschte diesen längst schrecklich durch 
die süßesten Phrasen; ich sammlte solche Phrasen, 
!.chrieb Petit Dictionnaire d. Mr. N. N. a l'usage 
de Msgr. und es wirkte; der Herr war aber auch 
keiner der gewöhnlichen Charaktere. Gemeine 
Seelen sprechen bei der witzigsten Darstellung 
von bösem Maul, wohl gar von Prügeln; Gebildete 
prüfen die Ausfälle, wie ich mich einst nach dem 
Sündenregister hinter dem Beichtbüchlein prüfte 
und daraus erst manche Sünde kennen lernte. 
Der Hauptbeweis für den Nutzen der Satire ist: 
"alte Satiren werden nicht mehr gelesen;" sie 
haben die belachten Thorheiten verschwinden 
machen, und gleicht nicht alles Moralisiren in 
Schriften wie auf Katheder und Kanzel den Weg
weisern, die zwar den Weg richtig zeigen, selbst 
aber nie von der Stelle kommen? 
Der echte Satiriker muß Denker sein, um sich 
zu der Höhe zu erheben, von der er die übrigen 
Menschen überschauen, die herannahenden Übel 
schon von ferne erblicken und sich ihnen wider
setzen kann; er muß warmen Herzens sein, um 
sich zu begeistern und den nützlichen aber 
lichen Kampf zu wagen; er muß Sinn 
Wahrheit und Tugend. 
Der Ursprung der Satire ist überall derselbe; 
überall finden wir, daß selbst rohe Völker bei 
ihren Festen kein größeres Vergnügen kennen, 
als wenn die Witzigsten unter ihnen sich anein
ander reiben, bei den Wilden so gut, wie in uns ern 
Dorfkneipen und Kasernen, bei den Bacchanalien 
der Alten wie bei den Fastnachtsspäßen des 
Mittelalters und den altdeutschen Pritschen
meistern bei Volksfesten. 
Die Fabel, in der die Satire zuerst auftritt, ist 
nichts anders als die furchtsame Vernunft, die sich 
hinter die Larve der Thorheit verbirgt, und es ist 
merkwürdig, daß die Erfinder unserer Fabeln 
Sklaven waren, wie Asop und Phädrus, und selbst 
Bidpay am Hofe Indiens, der Grundleger der 
Fabeln, kann für einen Sklaven gelten, so gut 
als Nathan am Hofe Davids. Dieser alte Hof
prediger sprach zu David weder von Mördern 
noch Ehebrechern, die das Reich· Gottes nicht 
ererben, sondern erzählt seine Fabel vom Reichen, 
der das einzige Schäfchen des Armen schlachtete, 
und 50 auch jotharn die schöne Fabel von den 
Bäumen. Menenius Agrippa besänftigte den gegen 
die Patrizier aufgebrachten Pöbel, der aus- und 
nach dem heiligen Berge zog, wie Studenten, 
durch seine Fabel von der Empörung der Glieder 
des Körpers gegen den Magen, und SI. Athana
~ius, der seinen Nebenbuhler lieber im Kloster 
sah als auf dem mit Alexandrien rivalisirenden 
Patriarchenstuhl zu Constantinopel, erzählt dem 
Kaiser Valens: Ein färber hatte eine weiße Katze, 
die, in seinen Farbenkessel gefallen, ganz schwarz 
herauskam; die Mäuse glaubten, sie sei ein from
mer Mönch geworden, der allem fleisch entsagt 
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habe, wagten sich wieder aus ihren Löchern, 
fanden aber nur zu bald, daß sie weit wilder 
geworden sei, als vor Anlegung des heiligen 
Schwarzrockes. Oie Moral thut noch heute recht 
wohl, wenn sie sich vergoldeter Pillen bedient, 
oder den Kindern die Arznei in irgend einem an
genehmen Säftchen beibringt. 
Unter Cäsar und August durften die Römer noch 
scherzen, aber schon unter Tiberius konnte es den 
Kopf gelten. August hatte Rom Legate vermacht, 
die Tiberius auszuzahlen vergaß; ein Bürger 
raunte einer Leiche etwas ins Ohr, und auf Be
fragen sagte er: "Ich bat den Todten, Kaiser 
August zu melden, daß wir von seinem Vermächt
niß noch keinen Heller gesehen hätten." Tiberius 
befahl augenblicklich, ihn zu tödten, damit er 
selbst mit August sprechen könne, zahlte aber 
die Legate. Höchst merkwürdig bleibt es in· 
dessen, daß die Welt der Alten gegen die Sar
kasmen weniger empfindlich war. Warum? 
Sie war nicht so kleinlich. Der Mann, der sich 
fühlt, geht leicht über Kleinigkeiten hinweg, der 
Krähwinkler tobt darüber; daher die spinnen
artigen feindschaften an kleinen Orten; sie sind 
ja selbst Kleinigkeiten, woher große Ideen? daher 
in unserer alten Vielstaaterei der elende Pro
vinzialismus; woher sollen wir ausgezeichnete Sa
tiriker nehmen? Rabener lächelte höchst be
schränkt höchstens über kleine Thorheiten der 
Kleinen, aber Thorheiten ins Große und Thorheiten 
der Großen· manus de tabula! 
Nur in freien Verfassungen darf ein Swift den 
Vorschlag wagen, Irland blühend zu machen, daß 
man die Kinder auf dem Blumenkohl speise, und 
nur in freien Verfassungen kann wieder eine so 
niedrige Posse so viel Eindruck auf die Regierung 
machen, daß sie die Handelsbeschränkungen Ir
lands wirklich aufhebt. Nur in England darf ein 
Deputierter wagen, einem Höfling König Carls 11., 
der bei Geldverweigerungen die Residenz von 
London nach Oxford zu verlegen droht, zu sagen: 
"der König scheint sehr aufgebracht; er wird 
uns doch wenigstens die Themse lassen?" Nur 
in England wird ein frankIin dem Minister Wal
pole, der die Verbrecher nach den amerikanischen 
Kolonien zu schicken anfing, schreiben: "Wir 
wollen Ihnen zum Dank ebenso viele Klapper
schlangen für die königlichen Gärten senden;" und 
nur in England darf man es wagen, bei Pitts 
Haarpudertaxe mit sechs Rappen im Hydepark 
herumzufahren mit reichlich eingepuderten Mähnen 
und Schweif, oder bei der fenstertaxe öffentlich 
zu bedauern, daß Momus Wunsch, das Herz jedes 
Menschen möchte ein fensterchen haben, nicht 
erfüllt worden sei, oder auf ein zugemauertes 
Fenster im Erdgeschoß zu schreiben: Pitfs Works 
Vol. I. 11. 111. IV . 
. Je unpoetischer eine Nation oder Zeit ist, desto 
leichter nimmt sie Scherz für Satire, und je unge
sitteter sie wird, desto leichter Satire für Scherz. 
Die Narren- und Eselsfeste, die Mysterien und 
Osterspäße auf der Kanzel fallen in die andäch
tigsten Zeiten; aber das Ehrwürdige behauptete 
sich dennoch, und erst später wurden sie zwei-

0 ·: " " , 

deutiger Art. Unter dem Prinz-Regent, dem nie 
wohler war, als unter seinen Roues, und der die 
erste Rolle dabei spielte, lachte man nur, als 
ein Polizeicommissär auf die frage: "Wie viele 
Hurenhäuser sind in eurem Quartier?" erwiderte: 
das Quartier ist groß, den königlichen Palast 
nur für ein s gerechnet, wenigstens dreißig. An 
Louis XV. Bildsäule las man: Statue der Statue; 

0110 Freundlie" Der Dolch 

'1"'"1: '. . 
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nach Louis XVI. Flucht hing am Eingang der 
Tuilerien ein Zettel: Maison a louer, und zur 
Zeit des Directoire verkaufte man Fächer, worauf 
fünf Fackeln mit der Umschrift standen: I'Econo
mie exige, lju 'on en cteigne quatre! 
Sonderbar ist es doch, daß die ernste Geistlich
keit die größten Satiriker geliefert hat: Rabelais 
und Beroald, Swift und Sterne waren Geistliche; 
in Italien waren die feinsten Witzköpfe ohnehin 
Geistliche, und wir Deutsche könnten diesen nicht 
minder zwei komische Genies entgegenstellen, die 
ihnen vielleicht gleich ständen, hätten sie nicht 
in der Kutte gelebt, den Pfanen von Kahlenberg 
und Pater Abraham a Santa Clara, woher vielleicht 
das unartige Sprüchwort rührt: "Je größer Narr, 
je besser Pfarr." Satire bleibt eine gefährliche 
Geistesgabe; erst hat man seine Noth mit Leut
chen, die sich getroffen fühlen, wenn man auch 
nicht einmal an sie gedacht hat; dann kommt das 
liebe Publikum und Recensenten, und zuletzt gar 
noch die Regierung. 

VERSE VOM SCHLACHTFELDE 
Sterbende 
Sie hängen bunt in Wasserbetten 
und um sie kreist ein Moderruch. 
Geborstne Münder braun nach Liebe schluchzen, 
die Augen reißen aus uns letzter Frage Entsetzen 
und klaffen lebensweit in grauen Raum. 
Halbmonde fließen über ihr Gesicht. 
Im Wasser, unter ihnen, wissen sie die rote Kröte, 
der gelbe Wachs hängt lang an goldnen Wall-

fahrtswänden, 
und herbstlich wankt das Röhricht in dem Treib-

hausteich. 
Zur Nachtzeit tönen spätlich braune Dissonanzen. 
Sie reden Sprache jener, die vorangegangen 
und ihre Dialoge wehn der Nacht 
die tiefsten Träume in ihr unkenntlich Gesicht. 
Die Stunde nahet und der Saal zerreißt, 
Ich höre noch der Mütter Schrei. 
Kristall ist hell in mich gestellt, 
md Lüfte stürzen über mir zusammen, 

da mir die Offenbarung ward: 
Auch du bist schuld an ihrer Qual und Tod! 

Bcrnhard Gerhartz 
Flammen rasen ... 

(Dem Gedenken meiner gefallenen freunde) 
Flammen rasen die Türme auf im durchrissenen 

Land, 
werdet ihr's tragen? 
Bohrt euch in euere Erde, stemmt euch, ihr 

Sänger, 
daß ihr nicht stürzt, wenn Gewitter jauchzenden 

Läutcns 
toben durch euer Gebälke, 
wenn bald - 0 Aufruhr des Glaubens --- aus 

Morden und Mißtull 
aufersteht Erz, das erlöste zu Glockentriumph, 
wenn üher taumelnde Länder wie Opferdampf 

aufrast 
solch Jubeln: Friede, 0 Friede! 
Schreckt euch s'] plötzliche Freiung, notsatte 

Herzen? 

e 

Schauert auch allzusehr Leben, das wieder ge-
gönnt? 

Lausche, Geprüfter! 
Tod war nahe lange Jahre, 
Tod rann heimlich in dein Sinnen, 
Sterben war tägliche Blume auf nächtlichem Feld. 
Groß war dein Tag in den Armen des lächelnden 

Bruders. 
Sollst du ihn lassen? 
Sühne umwarb dich, da über Bergen der Tod 

rief -
edleres Tun 
reifte in Stunden, die immer als letzte sich nah'n. 
Sollst du nun leben? 
Nimmer gefährdet träge Tage pflücken, 
dein sattes Tun in spät' Genügen schleppen? 
die Freunde lassen, die wohl wartend steh'n 
an jenen dunkeln Toren? 
Wirst du es wagen? 
Wirst du dein Leben dem so Entfernten 
groß entgegentragen? 

Oskar Schüre?' 
Europa 
Schachtelhahne stechen aus den schwarzen Ge-

wässern der Vorzeit 
Pioniere wickeln Stacheldraht darum 
Eine Frau fällt in Krämpfe und schreit furchtbar 
Dann ist wieder alles still. 
In einem tropfenden Stollen denkt einer an bunte 

Jahrmarktswagen, 
An die Messingspiegel in Waffelbuden 
Und an einen Sommertag, da er sich heimlich 

für zehn Pfennige Bonbons kaufte. 
Er wird wieder ganz Kind und schämt sich sehr. 
In der Nacht brüllt ein Geschoß auf. 
Der im Stollen denkt: ob drüben auch einer 

solches im Kopf trägt. 
Und sich so tief verkriechen muß vor Scham? 
Er erinnert sich, daß er seinen Bruder schlug. 
Da dehnt er sich weit aus. FlieHt durch alle 

Gräben, 
Raschelt an allen Verhauen, schüttelt alle Vor

wände ab. 
• An allen Stellen schießt man durch semen 

riesigen Leib 
Er muß aus seinem Versteck hervortreten 
Wird sehr herzlich zu seiner Stollen treppe 
Und berührt das spärliche Gras mit seinen Händen. 
Wie er den ersten Stern sieht, wird er Umallllung 
Und will seine Brust zum Reden öffnen -
Das Land ist schwarz und furchtbar stumm. 
Man sieht, es will schreien. Vergeblich, Hände 

schnüren sich darum 
Und ersticken. Es bäumt sich und beult 
Ganz schwarz und stumm Echo? : Europa ... 
Aus einem Trichter wächst ein Kinderarm. Weiß, 

ungeheuer. 
I rgendwo erschlagen MenscheIl einen Menschen 
- Aus seinem Blut steigt grenzenlos das letzte 

Signal. 
Cu,·t Saemaml 

ORATORIUM 
Aufrauseht aus somnambuler Tiefe lichte Orgel, 
aus nächt'gem Sec weht psalmend Glocke hoch, 

'. ." .,. 
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ein Flüsterwind kreist läuternd an den Städten, 
aus treibendem Gewölk blüht duftend Licht. 
In Sandgefilden wanken träge Pyramiden, 
Gewässer wölben dunkel hoch, verspritzen 
sich kochend an der Erde ausgefransten Rändern. 
o farbenband der flüsse spült Gestirn! 
Zu Glanz entbreiten wogend sich die Täler, 
Kanal wellt silbern auf an dunkle Monde, 
Barrikaden Nebel wiegen lind vorüber, 
Sonnengewinde Firmament umkränzt. 
Verdorrtem Hirn entwirrt sich atmend Liebe, 
Azurngeschwür platzt auf, enteitert Gnade, 
Millionen Hände fluten in den Morgen, 
des Munds Orchestrion anstimmt Choral! 
Fanfaren stoßen aus der Städte Münder, 
Purpurkaskaden wirbeln tönend erdwärts, 
Ekstase dröhnt an schäumendem Gestirn, 
Prozession rankt jubelnd straßwärts sich. 
Blau malt sich Sang an blumige Konturen, 
lind schwebt die weiße Taube an uns nieder; 
das neue Reich, erblutet hundertfach in Qual, 
entwölbt! 0 Riesenkuppel uns zu Häupten loht! 
o frieden! Stern sprießt an Katafalken! -
Kosmische Glocke braust verzückt in Sinfonien. 
Azur beflammt scharlachen in den Morgen: 
Der heil'ge Geist! Aufschrei! Der Mensch ist 

Licht! 
Joseph F. Pontlell 

OffERTORIUM 
Stiefbruder Mensch rotiert gelind um die Achse 
Heiserer Schuld: Vergänglichkeit und Tod. 
Doch ein Arm hebt sich jenseits, daß er steil 

verwachse 
Mit der Erlösung, die uns um loht, 

Stirn stemmt steinern sich und weit 
In schweres Schweigen, das gemauert raumt, 
Haupt aufgefahren (Hell ein Helm besaumt ... ) 
Entfesselnd aus Schritt schreitet Zeit, 

Gebärend ihren jüngsten Tag: 
ERDE, bäumt, verwirklicht sich. Und sieh, 
Sanft sinken silberne Maschinen in die Knie. 
Schlaf und Menschheit stehn steil zum Schlag. 

ZWEI SKIZZEN 
Von Heinrich Staclelmanll 
Vexierbild 

Georg Kulka 

"Herr Nachbar, Sie haben es gut! Können tun, 
was Sie wollen." 
Herr Nachbar steift den Hals; hat zwei Meter 
mehr Bewegungsmöglichkeit als der Neider. 
J eden Tag der gleiche Irrtum beider. 
Weiß keiner, daß er am Kettchen geht? Daß 
Kettchen aus Pflöckchen genagelt ist? Daß Herr
chen das Pflöckchen in Erde verkeilte? 
Heute weiß nichts von Gestern; Morgen wird 
Heute vergessen. Gewohnheit ist der übel schön
stes; fürs Herrchen. 

Instinkt 
Sinne, hinkende Wächter! Na, kommt zu spät. 
Längst ist alles davongelaufen. Nur noch letztes 

e 

Rirhard Bampi 

Ergebnis ist da. Das entrinnt euch nicht, ihr 
hinkenden Wächter des Lebens, ihr Augen und 
Oh ren. Das haltet ihr fest; sagt stolz: "Das ist 
das Leben." 
Sagt doch, was habt ihr ersehen? Was habt ihr 
erhört? Was? Wo? Warum ist, was ihr gesehen, 
was ihr gehört? 
flinker als ihr ist Instinkt. 
Zurück! Auf daß ein Vorwärts sei! Zum Anfang 
zurück; zum Instinkt! 

SKIZZE 
Von Hans Koch 
Dann aber ging's auf das Ende zu: weil al!em 
Ding ein Ende werden muß. Die Menschen lagen 
blaß wie Porzellan mit hüpfendem Pu!s und flie
gendem Atem. In den Schatten starrte der beinerne 
frost, doch wo das Licht stand, knisterte es in 
dorrendem Röhricht. Nur noch in Jahren stieß die 
Erde ihren Atem aus: dann quirlten feine, graue 
Säulchen Rauchs aus tiefen Spalten. 
Es ging ans letzte Sterben. 
Mit sinkendem Lid lagen die zarten Menschn, 
halten kein Erinnern mehr und Wünschen. Groß 
und nah stand am Firmament die blasse Sonnen
ccheibe. Schwelte und sprühte am Himmel, der 
wie Ebenholz schwarz und nächtens gähnte. 
Doch Einer stand noch aufrecht. Einer noch: 
Der letzte Prolet. 
Der Prolet nahm ein Stück Wurst und dachte: 
es ist nichts 105 auf dieser Welt 
Da brach der Himmel ein, und die Sonne donnerte 
auf die Erde nieder. 
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FENSTER IN DER NACHT 
Von C. Studer 
Mädchen im Fenster: Du gläsernes Tunnel, durch 
das ich zu dem Geliebten reise, halte meine Sehn
sucht auf, wenn sie sich aus Dir stürzt. 
Ein Fenster über ihr: Ich müder Schmetterling, 
die Kinder haben mich so oft fliegen lassen. 
Fiebernder zum Fenster: Mein großes Treib
haus. Palmen und Orchideen blühen seltsam und 
böse hinter Dir. 
Betrogene: Er wird wieder heimkommen, alle 
Sterne ihrer Nacht und Finsternis für mich in den 
Taschen. 
Dichter: Ich sterbe jede Nacht an diesem Fenster
kreuz für die Stadt. 
Gefangener: Du glißerner Deckel zu meinem Sarg. 
Ein Toter bin ich und weiß doch: Irgendwo ist 
Welt. 
Ein erleuchtetes Fenster: Ich bin ein heller Stern 
im Gebüsch der Nacht. 
Liebender: Ihr Licht verbrennt mich. Ich will 
hingehen und mir ihr Herz durch das Fenster 
stehlen. 
Irrer: Ihr zerbrechlichen Schleusen auf! Ich will 
die Welt im Ozean der Nacht ertränken. Ich 
allein werde noch morgen über der schwarzen 
Sündflut leben. 
Mädchen: Alle Pforten sind offen, ob er mich 
spürt durch die Nacht? 
Ein Fenster: Seht, wie viele MietschicksaJe sich 
in mir spiegeln! Ich bin trüb und grau darüber 
geworden. 
Selbstmörder: Offne Dich mir, Du durchsichtiges 
Tor in die Befreiung. Nun werde ich nie wieder 
an ihr und an mir selber zweifeln. 
Dichter: Die kleine, käufliche Madonna von drüben 
hat noch Licht. jetzt hat sie sich in den schüch
ternen Studenten verliebt. 
Kirchenfenster: Meine glühenden Farben schmel
zen das Blei. Die Sonne um das Haupt meines 
Märtyrers geht auf, mitten in der Nacht. 
Laternenlicht: Ich sehe alles durch mein Fenster. 

"'''' I • 

Kartl Teige (Frag) La"dacJta(t 

- - . -

Nichts entgeht mir i das kommt davon, weil ich 
eine gut bürgerliche Existenz führe: Ich werde 
am Abend angezündet und Morgens gelöscht. 
Liebender: 0 Gott, ich habe sie, in mich versteckt, 
nackt wie eine Heilige durch das Fenster scheinen 
sehen. Unerreichbar meinem Herzen, unerreich
barer meiner Hand. Ich werde sie immer aus der 
Ferne lieben. 
Mädchen: Er sagte: jede Nacht wollen wir uns 
mit unseren Blicken in einem Stern finden. 
Dichter: Der schüchterne Student hat nun schwar
zen Mai. Er kommt nämlich nur nachts zu ihr, 
Ob er jetzt lächelnder ist? Seine Seele kauerte 
immer hinter den schwarzen Büchern. 
Ewiges Licht einer Kirche: Ich bin das umsonst 
vergossene Blut Christi. Meine roten Augen sehen 
den Mord. 
Gymnasiast: Äh, heute ist göttlicher, großer 
Himmel und morgen ist wieder der Tag der Schul
arbeit, der Eltern und Lehrer. 
Alte Jungfer: Ich bin so verbrannt. Sie blasen 
mich wie Asche aus ihrem Leben. 
Ein Fenster: Ich werde zerspringen, wenn die 
Mutter nicht zu weinen aufhört. 
Dichter: Endlich hängt die kleine Näherin nicht 
mehr an ihrem Petroleumstern. Sie zieht sich 
aus. Durch das Fenster sieht sie aus wie eine 
Nippes in einer Vitrine. Aber mein Blick holt sie 
doch heraus. 
Rotes Licht eines Bauplatzes: Ich bin das ge
fangene Herz der Arbeiter. Bald kommen sie 
wieder und kratzen schwer die Erde auf und 
bauen Mauern um die Seelen. 
jüngling: Schwarzer Schrei, von unendlichen 
Welten ausgestoßen ist die Nacht. Süßer Schlaf
geruch meiner Brüder atmet durch ihre Straßen. 
Mädchen: Wie an einem Seil werde ich ihn an 
meiner Sehnsucht zu mir reißen. 
Dichter: Unendlich schluchzen Geigen durch die 
Nacht. Da rufen Herzen hinter den Fenstern des 
Lebens nach einander und können sich nicht 
hören i denn immer ist Glas zwischen den Men
schen ... 
(Morgen. Die Fenster löschen aus.) 

OTOKAR BREZINA 
Als die deutsche Literatur ihre naturalistische 
Periode hatte, vor einem Mem;chenalter beinahe, 
war bereits der Tschechen gewaltigster Dichter, 
unter den heute auf Erden Schaffenden der 
reinsten einer, am Werke, zu singen, was alsbald 
anderen, Späteren nachgesungen wurde, deren Bei
spiel sich jetzt den Allwissenden in den Be
sprechungswinkeln unabweislich aufdrängen wird. 
Seit Jahr und Tag klingt nun Brezinas Stimme 
an unsere Seele. Andere, Größere als wir, haben 
zur rechten Zeit bereits ihren metallischen Ton 
vernommen. Claudel soll um ihn gewußt haben, 
als die Gebildeten unter uns noch Jaroslav 
Vrchlicky für den größten Tschechen hielten und 
noch nicht aus den Zeitungen erfahren hatten, 
in welch interessantem Lebensberuf der Dichter 
der "Verkündigung" in ÖSterreich und Deutsch
land waltete. 
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Brezina ist der Seher unter den Sehenden, der 
Dichter des gewaltigen Ichs, das alle Geschicke 
der Menschheit umfaßt, Sichter der irdischen Wun
der und ein Ahnender ihrer ewigen Zusammen
hänge. 
Er singt den Menschen und es ist sein Schöpfe
risches, was zum Bilde wird. Er singt die Mühe 
des Tages, herbstliches Welken, das Weib und 
den Schäfer, den Zermürbten das sanfte Joch der 
Melancholie und es sind Gesänge auf die Er
schütterungen der Welten, auf den Wandel von -Aonen, auf die Ideale der Menschheit, auf die 
Trauer des Schöpfers, auf den Schmerz des 
Heiligen ... 
Er erkennt den Fluch unsrer geheimnisvollen 
Schuld, er kündet aber und abermals die Erlösung 
durch das Leiden. Er sieht Haß hinfluten über 
die Lande, liebe aus brechenden Blicken strahlen, 
er singt die ewige Wiederkehr, den zeitlichen 
Trost der Musik, die Süße der unbelebten Natur, 
er ist der große Berauschte, der berauschende 
Sänger der Weltwunder. Und er ist der Mann 
der hallenden Klage, verschlagen auf dieses 
Gestirns "verlornen Strand im Meer der Unend
lichkeit", und "Stern, wohin eingehen, die am 
meisten litten". 
Und wir wollen dereinst daran denken, daß er 
(im Jahre 19(8) die Sätze geschrieben hat: "Neue 
Liebe, höher und schwindliger als die elementare 
Urleidenschaft, leuchtet in unseren Tränen und 
in unserem ekstatischen Lächeln. Das Herz der 
Menge (der geheimnisvolle Stundenzeiger in der 
Ewigkeit) hebt an, nie zuvor gefühltes Entsetzen 
zu empfinden: Entsetzen vor Brudermorden; es 
beginnt Sehnsucht nach Frieden zu verspüren, ein 
königliches Recht auf den Traum vom Glück, 
von Freiheit und Beherrschung der Erde ... 
Ober alle Ermattung der Skepsis, Verzweiflung 
der liebenden, über alle Schu!d hinaus, deren 
ungesühntes Verschweigen ganze Geschlechter be
schwert, wächst der Mensch zu einer Einheit 
auf der ganzen Erde heran." 

Olio Pirk 

AUSGEFALLENE. EINFALLE IM FELDE 
Charaktere 
Machen nicht Karriere. 

• 
Lumina sunt odiosa. 

• 
Principiis obsta? - - Der Fürsten- und Fürstinnen
Freund Ovid hat die 2te und die 3te Deklination 
verwechselt. Er wollte sagen: Principibus obsta. 

• 
Was Gott tut, das ist wohlgetan 
Was tut Gott? 

• 
Regierkunst Regiekunst. 

• 

. , . 

Gedanken sind zollfrei. Trotzdem wird gerade 
mit ihnen ein ganz un\'erschämter Schmuggel ge
trieben. 

Pyrrhus der Epiriker 

,,,\ ,',' " ",,' " 
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• 
• war em Empirikt'r: Die 

o· 

Erfahrung lehrte ihn, daß man sirh totsiegen 
kann. 

• 
11 n'y a que le premier pas qui coüle: Nur das 
erste Ne i n kostet Uberwindung. 

Georg Da/'idsohn 

LITERARISCHE NEUERSCHEINUNGEN 
ANDREAS THOM. Ambros Maria Ba,1. Ein Roman der 
LUge. (Die Wende, Verlag, Berlin.) 
Wieder einmal wird in einem Lebennblauf jener schon (ast 
beliebte Typus Mann entwickeh, dessen Schicksal die Vnfähigkeit 
.rum umwühlend-elementaren Liebes-Erlebnis ist und dem die 
hohle Vielheit seiner Abenteuer nicht die eine enchUtternde 
Hingeris!l~nheit eneUen kann. Der Bogen lolcher Stofflichkeit 
ist weit gespannt: Bierbaums "Prinz Kuckuck'" und Hollaenden 
,.Tänzer" sind eben~o in ibm begriffen wie etHches von Max. Brod 
und Heinrich Mann. \Vu in Tboms Buch vf'rheißend darUber 
hinauSluflihren beginnt, iit der gesicheru:- dichterische ZUMmmen
halt des Atmosphärischen und ich möchte sigen: Malerischen, 
der seine ''''eh vor allem beim ersten Vorwirlsrucken in einem 
schönen, leicht ihr Gleichgewicht bewahrenden Schwingen blilt. 
Spä .. r IIßt dIe Kontrolle des Temperaments fUr Strecken nach 
lockert sich die natürliche Unbescbränktheit des Erzählungsflu~5es 
und gebärdet die I.eidenschaft des kUnstlerischen Zeugens sich 
hilliger, als ihr zu \'erausgabende Kraft eignet. Bis der Schluß 
doch wieder die wesentlichen Spuren zum E'indeutigen Wege 
tunmmenfaßt, daß die Offenbarung vom Geheimnis dt"r Mutter 
als eine wahrhaflige Tragik wie ein Abgrundbaum das g.tnze 
zlIruckgelrgte Lebenslabyrin1h Uberschattet und die wache Qual 
vom ewigen Verbannlsein aus den klaren, grUnkUhlell "'äldern 
der \\'ahrheit auch den heftiger in seine Verdo.mmnis ttöCI, den 
die Sugg~stionsge\V;dt dieser Phantasie zur Hechenschaft ubrr 
Eigenes stichelt. ~ta_'( lIerrmann 

SELBSTA=-ZEIGE 
FRA=-Z MHIRI;-';G. Karl M .. ,. Geschichte seine. Lebens. 
(Verlog Leipziger Buchdruckerei, Leipzig 1918. Geh. M. 8,So. 
geb. M. 11,-. Zu beziehen durch die AKT IUNS·Bu :hhandlung.) 
Diese"- Buch hat seine kleine Geschichte. Als es .ieb darum 
handehe, den Briefwechsel zwischen Marx und Engels heraus
zugeben, machte Frau LSlura Lafargue ihre Zustimmung, soweit 
sie nOl\\"endi, war, davon abhlngig, daß ich als ihr Vertrauens· 
mann an der Redaktion teilnä.hme'; in einer aus Rnveil vom 
10. Non~-rnber 1910 datierten Vollmacht beauftragte sie mich, 
oie Bemerkungen, Erlauterungen und Streichungen vorzunehmen, 
die ich fUr unerl~ßlich hielte. 
Von dieser Vollmacht habe ich jedoch keinen praktischen Ge
brauch gemacht. Zwischen oen Herausgebern oder vielmehr 
dem Herausgeber Bernstein - denn Bebel gab nur den Xamen 
duu her - und mir ergaben sich keine wesentlichen Meinungs
\'erschiedenheiten, und ihm ohne zwingenden oder mindestens 
dringendtn Grund in, Handwerk ~u pfuschen, halte ich, im 
Sinne meiner Auftraggeberin keinen Anlaß, kein Recht und 
selbslvC"rstä.ndlich auch keine Neigung. Dagegen rundete sich 
mir in der langen Arbeit· an diesem Briefwechsel du Bild ab, 
d.s icb aus jahrzehntelangen Studien yon Karl ~1arx gewonnen 
hatte, und so erwuchs mir unwillkÜrlich der 'Vunsch, diesem 
Bild~ einen biographischen Rahmen zu geben, zumal da ich 
wußte, dlß Frau Lafargue daran ihre groBe Freude baben wUrde. 
Ich halle mir ihre Freundschaft und ihr Vertrauen erworben, 
nichl eLwa weil sie mich unter den Schülern ihres Vaten fUr 
den gelehrtesten und scharfsinnigsten hieh, der in sein mensch
liebes \\'esen am tiefsten eingedrungen sei und es am treffendsten 
darzustellen wisse. Brieflich wie mUndlich hat aie mir oft ver
sichert, wie so manche halbverklungene Erinnerung aus ihrem 
elterlichen Hause durch die SchUderung in meiner PUleiguchichte 
und namentlich in meiner Nachlaßausgabe ihr wieder frisch und 
lebendig, wie mancher, von ihren Eltern oft gebörte N.me ihr 
erst durch mich aus einem bloßen Scbatten ~u einer greifbaren 
Gestalt geworden sei. 
Leider starb die edle Frau, longe ehe der Briefwechsel ihre. 
Vaters mit Engf'ls htrausgegf:ben werden konnte. \"enige 
Stunden, ehe sie in den Freitod ging, sandte ,ie mir noch ein 
berzlicbes Wort des GruBes. Sie hatte den groOen Sinn ihres 
Vaters geerbt, und ich danke es ihr noch im Grabe, daß sie 
mir manchen Schatz aus seinem Nachlaß z:ur Herausgabe an-
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vertraut hai, olme ~uch nur den leisesten Versuch, mein kritiscl.es 
Urteil daruber zu beeinflussen. So erhielt ich von ihr die Briefe 
Lassalles an ihren Vater, obgleich sie aus meiner Parteigeschichle 
wußte, wie entschieden und wie oft ich das Necht Lassallcs 
gegen ihren Vat",c \'erlreten halle. 
Nicht ein Äderchen vom \Vesen dieser großherzigen Frau yer
rieten dagegen z\1'ei Zionswächter ues Marxis'TlU5, die, 015 ich 
nunmehr zur Ausführunc: meines bioc-raphischen Vorhabens 
schritt, in das Horn der sittlichen Entrüstung stießeu} weil ich 
in der l"INeuen Zeil'" einige Bemerkungen über Lassalles und 
Bakunins Beziehungen zu Marx geäußert hatte, obne dabei den 
gebührenden Kotau vor der offllitllen Parteilegende zu machen. 
Zuerst zieh mich K. Kauisky der tJMarxfeindschaft\l. im allge· 
meinen und eines angeblich an Frau Lafargue begangenen 
"Vertrauensbruchs" im besonderen, und als ich gleichwohl auf 
meiner Absicht beharrte, die Biographie von Marx zu schreiben, 
opferte er von dem bekanntlich sehr kostbaren Raum der "Neuen 
Zeit" nicht weniger als einige sechzig Seiten emem Pamphlet, 
worin mich N. Rjasanoff - unler einer Flut von Beschuldigungen, 
deren Gewissenlosigkeit etwa auf gleicher Böhe mit ihrer Sinn
losigkeit stand - des schnödesten Verrats an Marx überführen 
wollte. lch habe diesen Leuten uas letzte \Vort gegönnt, aus 
einer Empfindung heraus, die ich aus GrUnden der Höflichkeil 
nicht beim richtigen N amen nennen will, schulde aber mir selbst 
festzusteHen, doU ich ihrem Gesinnußgsterrorismus nichl um 

• 
Haaresbreite nachgegeben. 50nd~rn in diesf'm Buche die Be-
ziehungen Lassalles und Bakunins zu Marx, unter gänzlicher 
Mißachtung der Parteilegende, nac.h den Geboten der ge5chicht
lichen Wahrheit dargestellt habe. NatUrlieh 1,.I>e ich dabei 
wieder \,on jeder Polemik abgesehen, jedoch in den Anm~rkungen 
einige Hauptanklagen da Kaulsky und Rja5anolT gegen mich ein 
wenig niedriger gehängt, :zu Nut:>: und Frommen jUngerer Arbcitr-r 
auf diesem Gehiet, dentn rlas Gefuht a bso~ut('r V\.'ttrstigke it g('gen 
die Anfälle des Marxpfaffenlums nicht fruh genug eingeimpft 
werden kann, 
\Väre Marx in der Tat rlf'r langweilige Mu~terknabe c:ewesen. 
den die Marxpfaffen in ihm bewundt'rn. so hitle es mich nie 
gereizt, seine lliographie zu schreiben. Meine Bewunderung 
wie meine Kritik - und zu einer gUlen Biographie gehärt die 
f:ine wie die andere in gleichem Maße - gilt dem großen 
Men!chen, der nichts häufiger und nicht! lieber von sich be" 
kanntc, als daß ihm nichts Menschliche! fremd sei. Jhn in 
seiner michlig-rauhen Größe nachzuschaffen war die Aufgabe, 
die ich mir gesteHt haue. 
]).5 Ziel bestimmte dann auch schon den \Veg lum Zit1e. Alle 
Geschichtsschreibung i5t zugleich Kunst und \Vissl"mchaft, und 
zumal die biogrsphi!che Darstellung. Ich weiß im Augenblick 
nicht, "'eleher trockene Hecht den famosen Gedanken geboren 
hat, claß ä5theotische Gesichtspunkte in den Hallen deor hislo' 
ri!chen \\o"issenschaft nichts zu suchen hätten. Aber ich muD, 
vielleicht zu meiner Schande, offen gestehen, daß ich die bUrger· 
liebe Gesellschaft nichl so gründlich hassc, wie jene slrengeren 
Denker, die, um dem guttn VoltBire eins nu!Zuwischcn J die )ang~ 
weilige Schreibweise fUr die einzig erlaubte erklären. Man. 
selbst war in di('scm Punkte auch dcs Verdachts verdächtig: mit 
seinen allen Griechen rechn('te er REo zu den ncun Musen. 
In der Tat, die Musen schmäht nur, ,,'er von ihnen verschmäht 
worder:. ist. 
Wenn ich daoach die Zustimmung des Lesers zu der \'on mir 
gewählten Form voraUS~t"tzen darf. so muß ich um so mehr 
Nachsicht fur den Inhalt erbitten. Ich stand hieT von "ornhereln 
einer unerbittlichen Not wendigkeit ~egenüber: der Notwendigkeit, 
den Bl\nd nicht zU sehr anschwellen tU lassen, wenn er, selbsl 
fUr fortge!chriuene Arbeiter, noch erreichbar und \'crständlich 
bleiben sollte; ohnehin hftt er schon das Anderthalbfache des 
ursprunglich geplanten Umfangs erreicht. \Vie oft mußte ich 
mich mit einem \Vone begnUgen, wo ich lieber eine Zeile, mit 
einer Zeile, wo ich lieber eine Seite, mit einer Seite, wo ich 
lieber einen Bogen gescllrieben hätte! Besonders hal unter 
diesem äußeren Zwange die Analyse ocr wissen!chaftlichen 
Schriflt'n \'on ~rarx gelitten. lJm darUber von yornhl"rcin kei· 
n(On Zweifel 7U IAIi!ien, hfl.Le kh den hei der J1iognphie eines 
großen Schrift~leller:;, herkömmlichen Uotertitt'l: "CeschichlC 
seines I.clJe'lls und seiner Schriften", um die Hälfte J;ekUrzl. 
Sicherlich beruht Jie unvergleichliche GröUe V0U ~larx nicht 
zuletzt darin, daß in ihm der Mann des Gccbnkens und uer 
Mann du Tal unlertrcnnlicil yeru'.mden ",nrt"n, tlaU ~ie "ich 
gegenseitig ergälll.ten und unter!t(.tzLen. Abrr t!s ist doch ~,icht 
minder sicher, tl.tiJ d~r Kämpfer in ibm all("mal den Vortritt 
lIohm vor delll Denker. Sie dachten flarill alle gJt>irh, uns('re 
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großen Bahnbrecher, wie l.assalle es einmAl ausgedrUckt hat: 
wie gerne wolle er ungeschrieben lassen, was er wisse, wenn 
nur endlich einmal die Stunde praktischen lIandelns schlüge. 
\Jod wie recht sie damit hauen, haben wir !chaudernd in uno 
seren Zeitläuften erlebt, \\'0 ernste Forscher, die drei oder gar 
\'ler Jahrzehnte über jedem Komma in Marxens \Ve:rken lebrUtel 
hallen, sich in einer geschichtlichen Stunde, wo .iie einmal wie 
Atarx handeln konnten und !oBten, sich doch nur wie trillernde 
\VeHerhähne um sich selbst zu drehen wußten. 
Verhehlen will ich deshalb aber doch nicht, daß ich mich nicbt 
vor anderen berufen gefuhh häue, alle Grenzen des ungeheul"efl 
\\'issengebiets zu u1nschreiten, das Marx beherrscht hat. Schon 
fUr .die Aufgabe, im engen Rahmen meiner Danlellung ein 
durchsichtig klares Bild vom zweiten und dritten Bande des 
Kapitals :tu geben, habe ich die Hilfe meiner Freundin Rosa 
Luxc!llburg angerufen. Die Leser werden es ihr ebenso danken, 
wie ich selbst, daß sie meinem Wunsche bereitwilligst enlsprochen 
hat: der dritte Abschnitt des zwölften Kapitels ist ,'on ihr \"er· 
faßt worden. 
Es macht mich glücklich, dieser Schrift ein Schmuckstück ih~r 
Feder einzuverleiben, wie es mith nicht minder glücklich mache 
daß unsere gemeinsame Freundin Klara Zetkin·Zundel mir ge
stattet hat, mein Schiffit'in unter ihrem Wimpel auf die hohe 
See zu senden. Die Freundschaft di~ser Frauen i~t mir ein 
unschät.:r:barer Trost gewesen, in einer Zeit, in deren StUrmf'n 
so \-'iC!'le "mannhafte und unentwegte Vorkämpfer" des Sc.zialismus 
da\'ongewirbelt sind wie dUrre Blätter im Herbstwind. 

ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
LXXI 

Franz /.lebring 

Der Sechtig.iährige als lIilhdien,tpflichtiger. 
Ein 60jähriger Handehmann \V. halle einen Strafbefehl 
über 30 Mark erhalten, ..... eil er der Aufforderung des Einbcrufu:1gs· 
ausschusses, sich als }1ilfsdienslptlichtiger zu steIJen, nichl nach" 
gekommen war. Cber scinen Einspru<:h wurde am Dien&tag ,"or 
dem Schöffengericht verhandelt. Er sogt, er st'i krank und 
arbeitsunfähig und da •• be er angenommen, daß er doth uno 
möglich unter das lIilfsdienstgesctz fallen könne. Du Gericht. 
war aber der Ansicht, daD er licb beschwerdefUhrend bätte an 
den Ausschuß wenden können, t'r hätte aber nicht ohne wtitere\ 
ilie Aufforderung unbeachtet lassen dttrfen. Die im Strafbefoehl 
festgesel7:le Strafe wurde bCltltigt. 

So.ia/demokrati.c"e" Vo/k""a<-ht", Brtslau. 2(;. J .. tlj 
19/8. Die 1\'",,/0,,·.11 lci_d .. no .. n, ,litst Oe9'l1/ra/"t 
btntidell. meint S .. p. K/ölts"', (Drt8,lm). 

end wären aie nicht gewesen 
Verblendet und verstocKt, 
Und hätte der Schatz dt>r Vogesen 
Sie nicht zum Raube gelockt, 
Und hätten ,ie fe,tgeholten 
Die dargereichte Hand, 
E~ wäre mit sUßen Gewalten 
Der Friede .chon im Land. 

Und wäre John Bull, dor nasser, 
Vor 'Vitz nicht oft so dumm: 
"Den Vetter tU Lande und \\'a~ser, 
Ich werfe ihn doch noch um!~ 
t:nd hitl' er Calttis gelassen, 
Wie er ließ Gallipoli, 
Es klänge in allen Gassen 
Gar milde Melodie. usw. U!w. 

Hel7" Frit< Engel (ni. hI t·t1·/I"c,·h,b. ",it .ltt .. 
Karriererevo[lrUY, der ähnlich lU rrimin t'e, ,nag) 
im .Ulk" Sr. 2H. 1918. Und die ,,8. 1:" . .4bOlwrntm 
sind (lu( ihrm Engel s/ol<. 

Die Feldherrnkunst des Sekundaners. \Vie da ... ~eu· 
killl:1er Tageblatt" meldet, hatte der Ober~ekundaner F. "on der 
dortigen Albrecht-DUrer Oberrealschule einen Operationsplan 
fUr eine neue d.eutsche Offensive in Flandern entworfen unt1 
dit"!ie nebst einer die Truppenbewegungen \'elanschaulichenJen 
Kartenskizze an den Chef des Generalstab!'s der 4. Arme(', 
Ceneralmajor \'. Losberg. gesandt. Dieser Tage erhielt er ,"om 
Ceneralmajor v" Los berg ein ausftlbrliches eigenhändiges Schrri bf-n, 
aus welchem hnvorgeht, ilaß der junge Stratege sogar die An· 
t>rkennung des Ubersten Kriegsherrn gefunden hat. In dem 
Schreiben heißt rs u_ a.: "Mit Ihrem Briefe und Ihr~n Gedankt'n 
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über die Fonseuuni der OlTensh'e in Flandern hahen Sie nicht 
nur mir, sondern viel höhentehenden Leuten r-ine große Frt"ude 
g~m .. cht. Ich ersah aus Ihrer Skizze und den :-ehr klaren Er
liuterungen, daß Sie sich ernstlich und mit gesundem Menschell" 
verstand mit unserer Lage beschä.ftigt haben une! dabei Ubt"r· 
raschend eule militärische Anlagen, die sich sehen finden, zeigen. 
L.:m Ihnen eine besondere Freude 7.U machen, habe ich Ihren 
Brief mit Skizze und F.rliuterungen an den Ka.iser geschickt. 
Von einem der FlUrelalljutanten habe ich heUle folgende Ant· 
won erhalten: ,Seine Majestät habe sich über die Vorlage des 
Briefe. kolossal gefreut. Er habe gleich eine Kopie des Briefes 
und der Skizze anferli.:en lassen und an den Generalfeldmar,chall 
von Hindenburg ges.andt. An die,e Kopie hat der Kaiser eigen
händir b~range,chrieben: Der SeKundaner gehört in die Opc· 
rationsabteilung: Sie l\'erden sich tiber diese besondere An
erkennung des Kaisers ganz besonders freuen und verdienen sie 
auch von und ganz, denn solch vaterlindiseh denkende junge 
Leute brauchen wir in dieser ernsten Zeh.~ 

Xaehgedruekt t'on (ast allm drlflsehrn Zril'ClI9tn 
im J .. "i 19/1'1. 

KLEINER BRIEfKASTEN 
Liebe Nina, wenn dir dein Onkel Frant dereinst erzählen wollte, 
im Jahre 1918 sei du Gtfuhl fUr Scham so arg entwick.lt 1/0. 
we •• n. daß .ich •• lbSl ~ruf.mäßige Jünger eh ... 'i als "Schlach,en· 
bummler- in Versammlungen zur Schau st~lIten, ~ du WUrdC!1 
t'5 mir nicht glauben. Ich s~lbst könnte dann un!.ieher wrrden. 
da! Gesagte anzweifeln. es Jcbli~L,lich sogar als Angstlraum au," 
einer Zeit betrachten, wo die Literaten in .. Geist~ machten, um 
originell tU sein. Settcn wir ahm die Original·Anuige hierher: 

.. Montag, den 10. Juni 1918, 
abends 8 Uhr 

imgroßen Saale des Gürzenich : 

Vortrag mit Lichtbildern 
dn 

Dr. Pater Expadltns Scbmldt 

an dar 
Kartm zu l1k. 1.- und MI/:. 0.50 ~i raul 

Hohr:1trafle- 137 {1 0-1,3 - 6 Uhr! 
und an der Abendkasse. 

Ver Abdruck die,es Inserates erfolgte in Kölner Zeitungen ,ten 
9· Juni 19 16. 

A. T. In Berlin gibt., ein. R.klamedruckschrift "Ried.I·Archiv·. 
Etwa den Amol BUchlein ül,crl.gen. In dem Heft, das fUr 
.Hexal" und fUr I'tNeohexaltl Anhänger sucht, ist auch eine 
7'lKunstbeilage" von dt"m M.lermeister Dettmann zu finden: "Die 
Tochter des KUnstl~n im Lanrett,..l" benannt. Mit Ge
nehmigung der Firma L'1I5tein & Co. Und dazu gibt es einen 
Te~t, der mir einige Sätze abl.Slen muß: 

Bei Ausbruch des \Veltkrieges .rbeitete er (Dettmann) 
in seinem Königl\Jerger Atelier in der Kunstakademie, 
deren Direktor er war • •. Alle Gedanken Dellmanns 
gahen dem Kriege • ... Dann faUte er den Enlschluß, 
an der ungeheuren \Virklichkeit da draußen aus näcbster 

dt'n Masurischen Seen. Ohne tlnterbrl!!chung fast blieb 
er seitdem .n der Front ..• 
Oft schuf er seine Blätter unmittelbar nach dem Gefecht, 
ohne auszuruhen, wenn ('r nach langem Ritt und muhe
vollem Vormarsch in ein zerschossenes Quartier gekommen 
war, "uf dem !lchrig auf~eklappten Kotrerdeckel, bei 
kUlnmerlichem Talglicht. Er begleilete eine Division 
sech1:ig Kilometer weit. um rlie Stimmung der 
schwersten MUdigkeit tu erleben und Ruf den 
(~e5ichlern feslzuhalte-n. Er malte die schon von 
ubermenschlicher l\n'itrengung erschöpfte Truppe lU 
Beginn des neuen Kampfes. der ihre Energie gewaltsam 
hoc.hrifl, und er mahe die Rast nach dem Sieg. inmitten 
der gewonnenen ft"indlichen Stellungen. Can~ vorn, 
hinter Mauern und Erdwälten, suchte er Deckung, um 
uen Einschlag der Granaten zu beobachten. 
Sein Auge ('rfaßte die grandiose Muskelstr3.ffung 
bt"i den Soldaten . • . 

Also ein malender Kriegsreporter mit all den Schönheiten !leiner 
schreibenden Mittäter. 

K. J. H. Krie".kuplets geschrieben und in Lieferungsheften 
herausgegeben tu haben, gilt dieser Zeit nicht .1. Verbrechen. 
Durch die Zeitungen geht folgende Meldung: 
Kleine Mitteilungen. An Stelle 'Von Julius Bab, der zu Kayßler 
,an die Volksbühne nach Berlin geht. t\'urdc ... 
Also Julius nab gedeiht lustig weiter. 

A. H. Nicht zweifle i{~h darRn, Jaß Sie es gut mit mir mein~n, 
weDh Sie mir zureden, im FriedeIl zu leben mit den Ha.I"~ 
cnt,dlie<le'·en, .h·n Hin· ulld Heri.rnern, den Agenten irgend. 
einer Macht, den Verriiterll, den ehrsüchtigen Literatur· 
schiebern, die zu gunsten ihrer Karriere revoltieren und (len 
nGeist" Ruf .Jahre hinau~ entwerteten. Bestler jeuoch wiire 
es und niitzlieher, Sie wiirden nicht mit mir es gut meinen, 
sOllllern mit der Sache, <ler die A KTIO~ seit ihrem ~chü(!fun!r'-
tage dient. .. 
Als es notw~ndig schien, dem jungen Deut,,·hland die Off.'nt· 
lichkpit zu e-rzwiogen, fand jeder, in dem i{~h alH~h nur einen 
~"unken Bf'gahnng- zu spüren Jllaubte, hier ('in W irklln~sfeld. 
E. machte mir nicht. a1l9. daß ich bisweil('n mißgriff, daß 
für viel. ".Junge" die AKTIO:-l bloß das SprungbreH iu den 
.Journnlismus war. Ich schüttelte solcbe Bur.ehen ehen ,,·ort· 
los ab und hatte t1ann d ... Vergnügen, "Ab.agen" 7.U erhalten 
,·on den 'Vpggejagten. Ich Dahm nichts ühl'l, denn i"8 warrn 
Zeitprodukte. :-lur durch die viillige Kulturlo,igkeit unserer 
Literatur konnte es möglich werden. was wir imme,' wieder 
erlehten: daß ein Pubertätsepigone Hasenclever sich als ein 
Dramatiker auftun durfte. daß ein groher Unrug wie die 
"Seeschlacht" als TheatcfBl'nsation ausgerufen, ein Edschmhl, 
ein Kornfeld usw. als Dichter angesprochen werden konnten. 
Das alles ist gewiß be.ehiimend, aber gefährli"h wurde .s erst 
,eit dem August 1914. Das ".Junge Deut8chland" verkroch 
sich hinter dem breiten goldnsn Rücken der Bourgeoisie, um 
Il'ut zu verdienen. .J ugend ist ein Geschäft geworden, nnd 
nie waren Geschäfte gt'istige Augch·gf:"llheiten. Zuucit ver· 
mag ich gegen die.e Gesellschaft nicht. andere. zu tun, 111. 
sie rück8ichtslo~ \'on meiner Schwt'lIe zu jagen, damit sie uns 
nicht kompromittiere. Reinheit tiber Einheit. In dieser 7.eit 
des Sumpfeo.ind Kompromisnaturen die schlimmsten Feinde. 
K. K. Doch. auch wir können mit FUnfzigjlhrigen au:warten: 
unser Freund und Mitarbeiter JuHus Most! hat sich gezwungen 
g.sehen. d.n 2. Juli di •••• Aller zu b.ichten. Die AKTION 
kondolierte. 

V. F. Die Lungenorrensive, oie sich Herr Scheidernann am 3.Juli 
im Reichstag leistete, enchUtlertc hauptA~chlich die Lachmuskeln. 

Nähe teilzun.hmen. In einem TeleJ(umm an den Kai.er DIE AKTIO:SSBUUHIIANDLU:-lG 
bat er, als Kriegsmaler ein .. Formation ~igee.~n empfiehlt: die ethischen Schriften Leo Tolstois in Einzel-
zu werd.n. ausgaben; A rthur H olitschers neue. Werk: Bruder ,V urrn 
Sein erst •• großes Krieg,erl.bnis .. ar die Schlacht an (geh. M. 2,60, geu. M. 4,-). 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: SI. Kubicki: Ruderer (Titelblatt) J Demokritos: Der Staats· Rigorismus I A. Krapp: 
Zwei Holzsclmitte I Jules Talbot Keller: Segen den Führern I Spacny (Genf): Federzeichnung! Aus Bakunins Briefwechsel I 
Max Schwimmer: Federzeichnunl; I F. W. Seivert: Porträt I Hugo Sonnenschein: Entschweben I Bols: Tuschzeichnung I Rudolf 
v. Kapri: An eine Kranke I <:;larre Studer: Krankenschwestern I Schmidt·Roltluff: Original.Holzschnitt I Wilhelm Klemm: 
Sommer I Heinrich Fischer: Ubergang lOtto Freundlich: Original-Holzschnitt I Edlef Köppen: fluch / Richard Lewinsohn: 
Der Jockei I Maximilian Rosenberg: Der Leib I Arthur Goetz: Tuschzeichnung j Josef Wesse-Berlin: Schlußsatz des Grauens J 
Oeorg Kulka: Zwei Skizzen I Max Krause: Federzeichnung I P. R. Wescher: Einer I Max Herrmann: Selbstanzeige I F. P.: 

Ich schneide die Zeit aus; Kleiner Briefkasten I Die Juli-Ausstellungen der AKTION 
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8. JAHRGANG HEFT 29/30 27. JULI 1918 

DIE ROLLE DER JUDEN UM 1834 IM FREI
HErrsKAMPFE DER VOLKER 
Von Lwlll·i.q Börne 
Herr von Raumer und Herr Menzel stehen unter 
einer Fahne und daher ist ihr Losungswort das 
nämliche. Herr Menzel hatte die Parole, jeden 
deutschen Schriftsteller, der Anhänglichkeit für 
Frankreich zeigte oder die deutschen Regierungen 
nicht ausgezeichnet liebenswürdig fand, für einen 

Eben 

Juden zu erklären, und er ging im Eifer ~eines 
patrioti~chen Vorpostendienstes so weit, daß er 
da~ ganze junge Deutschland, unter dem doch 
nicht ein einziger Jude war, in Masse beschnitt 
und zahlreiche arme Seelen der ewigen Verdamm
nis übergab. Doch Herr von Raumer treibt es 
noch weiter als Herr Menzel. Er trommelt aus: 
der größte Teil der deutschen Flüchtlinge wäre 
dem deutschen Boden nicht entsprossen, sondern 
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gehöre einem Volke an, was einst im flachen Kos
mopolitismus hineingezwungen ward; das heißt 
aus dem Kauderwelsch des Verfassers der radi
kalen Rübchen ins Deutsche übersetzt: die meisten 
politischen Flüchtlinge wären juden. Und es ist 
doch nicht ein jude unter ihnen, nicht ein einziger! 
Und mit solchen unverschämten Lügen hoffen sie 
die öffentliche Meinung irrezuführen! Aber Herr 
von Raumer sollte doch nicht so erbost gegen 
jenen flachen Kosmopolitismus sein, der die juden 
in den deutschen Boden hin ein g e z w u n gen, 
da er selbst von eben jenem flachen Kosmopoli
tismus in die Häuser· aller der Berliner jüdischen 
Bankiers hin ein g e z w u n gen wurde, bei denen 
er durch sein ganzes Leben schmarotzt hat ... 
Zu jener Stelle aus Raumers Briefen, welrhe Herr 
Menzel in seinem Literaturblatte mitteilt, bemerkt 
derl>elbe: "So ist das Treiben jener Menschen, 
die im Sol d e des Aus I a n des ihr heiliges 
Vaterland höhnen, längst von al!en Ehrenmännern 
in Deutschland angesehen worden." Wenn Herr 
Menzel sich und den Herrn von Raumer zu den 
Ehrenmännern zählt, dann dürfen die deutschen 
Flüchtlinge dazu lächeln, daß er sie vom Auslande 
gedungene Schurken nennt. 
Wenn ich bemerkte, daß sich unter den deutschen 
Flüchtlingen keine juden befinden, so geschah 
es gewiß nicht, die juden darum zu loben; das 
Gegenteil wäre besser. Aber entschuldigen muß 
ich sie. Der jude kann einmal dumm sein, aber 
zweimal ist er es selten. Es hatte eine große 
Menge Juden gegen Napoleon die Waffen er
griffen und für "die Freiheit ihres deutschen Vater-
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landes" gekämpft. Doch als sie unter den Siegern 
zurückgekehrt, wurden sie gleich wieder unter 
die Heloten gesteckt, trotz der gerühmten deut
schen Treue und Rechtlichkeit. ja, man wartete 
nicht einmal überall, bis sie zurückgekehrt. Es 
geschah in Frankfurt, daß, während die jüdischen 
Freiwilligen im Felde waren, man ihren Vätern 
zu Hause die bürgerlichen und pOlitischen Rechte 
wieder entzog, die sie unter dem Einfluß der 
französischen Gesetzgebung genossen hatten. Da
mals, da ich noch jung war und eine größere 
Lebenszeit zum Hoffen vor mir hatte, kam mir 
die Sache komisch vor. Mein eigener Bruder war 
unter den Frankfurter Freiwilligen nach Frankreich 
gezogen, und während meine Mutter in Angst 
und Kümmernis war, ihr geliebter Philipp möchte 
für die deutsche Freiheit totgeschossen werden, 
entsetzte man mich meines Amtes, weil ich ein 
jude war. Darum haben die leichtgewitzten juden 
an den Freiheitsbewegungen, welche nach der 
Julirevolution in Deutschland stattgefunden, nur 
geringen Anteil genommen und durch diese ihre 
Vorsicht hinlänglich gezeigt, daß ihnen die blonde 
und echt christlich-deutsche Gesinnung nicht so 
fremd ist als der Herr Paulus glaubt. Sie dachten, 
wir wollen abwarten, was die Sache für ein Ende 
nimmt; wenn die Freiheit siegt, haben wir immer 
noch Zeit, uns als Patrioten zu melden .). 

*) Diese Zeilen Börnes gelten heute nicht mehr; aber wir 
arbeiten, damit einmal dieses Börnewort Wahrheit werde: 
"Die nächsten Jahrhunderte werden weder den Deutschen 
noch dem franzosen, noch sonst einem anderen Volke oder 
einem fürsten gehören; sondern der Menschheit." P. 
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AUSBLICKE 
Von F. Köppen-Hagen 
Daß es notwendige Zusammenhänge und tatsäch
liche Beziehungen zwischen den Menschen gibt, 
leugnet niemand, und die Frage ist nur, ob diesen 
Beziehungen gegenseitiger Kampf oder gegen
seitige Hilfe besser entspricht, ob Liebe oder 
Haß, Altruismus oder Egoismus, Recht oder Ge
walt in der Welt herrschen resp. herrschen 
so 11 e n. 
Kein Mensch ist so gänzlich bar aller Mensch
lichkeit, daß er nicht wenigstens in Feiertags
stimmung wähnte, an Dinge wie Recht und Al
truismus, Liebe und Hilfe glauben zu dürfen, aber 
dann geht er hin und handelt ganz anders, weil 
er an diese Dinge nicht wie an etwas Reales 
glaubt, sondern in stolzer Verblendung, wie an 
etwas selbstgeschaHenes "I d e e II e s" etwas, 
das man darum auch nach Belieben beiseiteschi-e
ben könnte, wenn es zur Re alp 0 I i ti k nicht 
mehr paßte. 
Es gibt aber nichtsGemeineres auf Er
den als Realpolitik, wenn sie einen 
G e gen s atz b i I d e t zum I d e a I i s mus. 
Deutschland hat es in dieser Beziehung besonders 
schwer: Es träumt sich in eine moralische Welt 
und beruft sich auf den Idealismus eines Mannes 
wie Kant, und es handelt in einer sinnlichen 
Welt und treibt Realpolitik im Sinne eines Mannes 
wie Bismarck. Bei diesen beiden erscheint die 
Kluft noch überspringbar. Aber Kant entartete 
zu Cohen und Bismarck zu Bernhardi, und seit
dem ging jeder Zusammenhang zwischen diesen 
beiden Welten verloren. 
Trotzdem sind solche an sich aussichtslosen Be
mühungen fast niemals ganz vergeblich: Aus der 
Unmöglichkeit, für die Zahl einen rationalen Aus
druck zu finden, erwuchs die neue Wissenschaft 
der irrationalen Zahlen. So war auch der Idealis
mus in der Welt nicht vergeblich: Aus der Un
möglichkeit, auf idealistischer Basis sittlich zu 
handeln, erwächst die Pflicht, eine andere Basis 
zu suchen. Denn wenn das kantische Deutsch
land, ohne diesen Namen zu verleugnen, bis in 

Jour __ 

die Wurzeln "realpolitisch" wurde, so beweist 
diese Tatsache, daß wir uns nicht in der For
mulierung frommer Wünsche erschöpfen dürfen, 
daß das erhabenste Luftschloß niemals dem An
sturm irdischen Verlangens standhält und daß 
eine idealistische Grundlage für die Moral eben 
doch keine solide (reale!) Grundlage ist. 
Diese zu suchen, muß uns der Zusammenbruch 
des Idealismus Anlaß sein. Gerade weil er in 
einer Zeit erfolgte, in der solcher Zusammen
bruch allen Einsichtigen auch wenn sie gar 
nicht moralisch waren als ein auch intellektuell 
unverständlicher Anachronismus erscheint, hat er 
eindringlicher als ein bisheriges Ereignis gezeigt, 
daß die übliche idealistische Moral mag sie 
nun kantisch oder christlich sein, mag sie, wie 
Kant es will, nur dem Sternenhimmel vergleichbar 
sein, oder wie die Kirche es lehrt, über dem 
Sternenhimmel thronen völlig unbrauchbar ist, 
da sie keinen ihrer Bekenner veranlassen konnte, 
moralisch zu handeln. 

UNTERSCHIED DER DENK-, SCHREIB-, 
DRUCK- UND LESEFREIHEIT 
Von Jean Paul 
Wahrscheinlich muß ich zumal, da ich in der 
Universität der größten deutschen Stadt zwar nicht 
einen Grad, aber doch ein Ämtchen suche 
vorher scharfsinnig absondern und feststellen; ich 
zergliedere daher das Wort Freiheit in die in 
der Aufschrift angezeigten vier Weltgegenden und 
Weltteile. Die erste, die Denkfreiheit, hat meines 
Wissens bisher niemand verboten als der Schlaf, 
der Rausch und die Tollheit. Keine Zensur 
und keine Inquisition setzen in einen solchen 
wahren Personal-Arrest als gedachte böse Drei. 

Auch die Schreib-Freiheit wird wenige 
Kerker ausgenommen in ganz Europa jedem 
freigelassen, schon weil sonst die Zensoren, so
bald nicht alles geschrieben werden könnte, anti
zipiert wären und nichts zu verbieten hätten, und 
mithin ihre Gehalte mit Sünden zögen; sie wären 
dann ebensogut Polizei-Leutnants im Himmel. 
Hingegen D r u c k freiheit und L e s e freiheit! -
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Aber wie verschieden sind beide, so verwandt sie 
auch scheinen! Es läßt sich, wenigstens im all
gemeinen, denken und retten, daß ein Staat sich 
von Ketten der Zeit und der Stelle zum Verbote, 
ein an sich schätzbares Werk zu lesen, gezogen 
glaube; aber kann er darum den Druck verbieten, 
und so das Verbot des Lesens auf alle fremde 
Staaten und Zeiten ausdehnen? Ja, gesetzt, alle 
lebende Staaten hätten dasselbe Bedürfnis des 
Verbots: woher bekommen sie das Recht, damit 
künftige Zeiten zu beherrschen? Dürfte ein sthe
nisch krankes Land darum alle Weinberge und 
Tierreiche ausrotten anstatt sie zu unter
Mgen ,oder alle Hunde weil sie wütig 
werden? 
Ein Buch gehört der Menschheit an, und der 
ganzen Zeit, nicht seinem zufälligen Geburtsort 
und Geburtsjahr, es wird wie die moralische 
Handlung zwar in der Zeit, aber nicht für sie, 
sondern für die Ewigkeit geboren. Das Meer und 
der volle Buchdruckerkessel sind Welteigentum, 
und nur die Küsten haben Herren. Wie kommt 
nun ein unbekannter Zensor dazu, der Richter, 
Lehrer und geistige Eß-König einer ganzen Ewig
keit zu sein, der Regent eines unabsehlichen 
Geisterreichs ? Denn darf er nicht das bloße 
Lesen, sondern den D r u c k an sich verbieten: so 
darf's jeder andere Zensor und in jeder anderen 
Zeit ja auch, und folglich wär es ganz leicht und 
ganz gesetzmäßig, das Werk selber zu vernichten, 
l. B. eine Spinozas Ethik, eine Kants Kritik, oder 
die Bibel selber oder alle Bibliotheken in der Welt. 
Denn der Zensors-Vertilgungskrieg gegen Bücher 
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gilt bloß allen. Aber Himmel! warum verbot 
man denn überhaupt nicht gleich früher lieber 
statt eines Druckes die Buchdruckerkunst über
haupt? und statt eines Lesebuchs Buchlesen ins
gesamt? Denn jede Einschränkung wäre eine 
viel zu gefällige Nachsicht für Menschen, welche 
gern zeigen möchten, was sie aus ihrem Abc
Buch geschöpft haben, nämlich nicht nur die üb
rigen Buchstaben d e f g h i usw., sondern auch 
flinkes Lesen. 
Jene Zensur-Maxime aber angenommen, so wird 
jeder Literator, der nur ein gelehrtes Sachsen, 
Niedersachsen, England schreibt, geschweige ein 
gelehrtes Europa, Asien, Afrika, Amerika, wissen 
und fühlen, was eingebüßet werden kann, schon 
aus dem, was schon verloren gegangen. "Nie 
(darf er sagen), man sollte keine neuen Bücher 
zu Rate halten und zum Druck befördern, dö. 
schon so unzählige alte umgekommen sind, nach 
Merhof (Polyhist. e. v. de ordine biblioth.) klassi
sche gerade 100000; und sonst die vielen an
dern, z. B. die vom chinesischen Kaiser Xiu ver
brannten; die von Cromwell eingeäscherte Biblio
thek in Oxford; die vom Kardinal Ximenes bei 
der Einnahme von Granada verbrannten 5000 Ko
rans wiewohl doch der Urtext existiert -; 
die aus den Zeiten der schwäbischen Kaiser ein
geäscherten Dokumente und überhaupt die Maku
latur von Jahr zu Jahr? wie würden alle die Sterb
lichkeit und die Würde eines Buchs mehr wahr
nehmen, erschiene in beiden Messen nur eines 
oder das andere!" 
"Aber. könnte man sagen, den zufälligen Geister
mord z. B. an Kants Kritik konnte auch der Zu
fall verüben am Manuskript, als es auf dem Post
wagen nach Riga ging; ja, Kants Kopf hing ja 
noch früher von der Wehmutter ab, die, als er 
das Licht der Welt erblickte, am ersten machen 
konnte, daß er kein Licht der Welt wurde, indem 
sie mit einer nicht schreibenden, nur pressenden 
Hand ihn für alle Systeme so zuründete, daß er 
Jahrzehnte später nichts geschrieben hätte als 
Ja, Ja?" Ganz gewiß! Und dies ist eben die 
Größe der Gottheit und ihrer Welt, daß sie das 
Größte ans Kleinste, Welten an Lichtfaden, die 
Ewigkeit an Minuten hängt, sich bewußt ihrer 
Oberfülle von Kraft, Zeit und Raum; aber darf 
der kleine Mensch seinen Bruder lebendig be
graben, weil es das Erdbeben tut "Folglich, 
könnte man fortfahren, wurde noch nie eine Wahr
heit unterdrückt auf der unabsehlichen Erde voll 
Geister und Zeiten?" Ich glaubte es selber, 
wäre die Erde die Welt; aber eben der Reichtum 
des Seins, die Welt voll Welten verstattet so gut 
das Aussterben eines Gedankens auf der Erde, 
als das des Mammuttieres ja sogar Ein Mensch 
kann nur Einmal auf der Erde erschienen sein. 
sogar im Monde, im Jupiter, im Saturn und dessen 
Ringen und wo denn nicht? Im Universum selber. 
Wer fühlt in sich eine Notwendigkeit der Wieder
holung in der Zeitlichkeit? 
Folglich gehe der zeitliche Mensch fromm zu 
jedem Lichtstrahl, der hie und da aus der hohlen 
Wolken decke auf seine Erdstelle und ErdeDstelle 
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fährt, und spanne unter dem Gewölke vollends 
nicht den Sonnenschirm der Zensur auf. 

DER FALL ULRIKES 
Vor einem halben Jahr gab Carl Sternheim eine 
Novelle heraus: "Ulrike". 
Ulrike ging ungehindert von Zensur und sonstigen 
öffentlichen Maßnahmen ihren Weg in die Offent
Iichkeit und fand Diejenigen, die sie suchte. 
Nach einem halben Jahr schreibt ein Herr Peter 
Hamecher in einer Zeitung einige Sätze voll Anti
semitismus und sittlicher Entrüstung. 
Ein paar weitere reinvölkische, sittliche, mutige 
Zeitungen nehmen sich dieser Entrüstung an und 
zetern nach dem Staatsanwalt. 
Jetzt entdeckt in Leipzig ein Staatsanwalt UI
rikens sittliche Gefährlichkeit, beschlagnahmt das 
Werk und erhebt Anklage gegen Carl Sternheim 
wegen Vl:rbreitung unzüchtiger Schriften. 
Der fall ist so alt, und so oft wiederholt, daß 
er keinerlei Erstaunen mehr zu erwecken im
stande ist. 
Es gibt keinen unter Denen, die dafür leben, 
unser Leben in t:efere, weitere Bahnen zu lenken, 
denen nicht irgendein Staatsanwalt seinen wohl
gedrechselten Ziegenheiner zwischen die Beine 
geworfen hätte. 
Eines aber ist im Fall Ulrike-Sternheim bemer
kenswert. 
Der militärische Zensor, der vor einem halben 
Jahr der Ulrike sein Placet auf den schlanken 
Rücken gedrückt hat, dokumentierte damit doch 
wohl, daß er in ihr keinerlei Gefahren für seinen 
Schützling: Das deutsche Heer habe erblicken 
können. 
Der Leipziger Staatsanwalt aber, der nach einem 
halben Jahr Ulrike verbietet, weiß also, daß es 
auch heute noch Solche gibt, deren künstleri
sches und sittliches Gewissen durch ein Kunst
werk gefährdet werden kann; sei es nun von 
Ulrike oder von einem anderen. Und daß er diese 
zu schützen berufen ist! 
Wer sind diese ... ? 
Herr Peter Harneeher und seine künstlerisch und 
sittlich so hochstehenden Zeitungen, daß sie in 
Denunziationen ihre öffentliche Aufgabe er
blicken? 
Wer Carl Sternheim und seine Werke kennt, 
weiß, daß er Feinde haben muß, leidenschaftliche, 
überzeugte, sachliche... Und das ist gut so. 
Was aber alle diese Feinde auch sagen und 
drucken, so weit sie ehrlich sind, wissen sie alle, 
um die Lauterkeit der künstlerischen Absicht und 
Persönlichkeit Carl Sternheims. 
So weit sie anders sind ( ... Peler Harneeher und 
Genossen ... ) sollte es die Aufgabe des Staats
anwalts sein, einen Künstler yor Verleumdungen 
seines Werkes und seiner Person zu schützen. 

Friedrich Eisenlohr 

DER MONISTENBUND - EINE RELIGIONS
GEMEINSCHAfT 
,Vor einiger Zeit hat ein preußischer Kriegs
minister den Söhnen eines bekannten Hamburger 
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Professors den Bescheid erteilt) daß sie nicht zu 
Sanitätsoffizieren befördert werden könnten, weil 
sie aus der Landeskirche ausgeschieden seien .. .' 
Das ist doch sehr beängstigend, nicht wahr? Wo 
soll denn das hin, wenn man als Freireligiöser, 
als Monist nicht einmal Offizier werden darf? Da
gegen protestieren wir: wir sind eine Religions
gemeinschaft, verstanden, ihr Einfaltspinsel, die 
ihr das Gegenteil glaubt! 
Diese eminent praktische Erwägung bestimmte 
einen gewissen Dr. med. Eckold dazu, im Mai
heft des "Freidenker" eine belustigende Abhand
lung über das Thema: Ist der Monistenbund eine 
Religionsgemeinschaft? vom Stapel zu lassen. 
"Was heißt denn überhaupt Religion ?", sagt er 
hier. "Halten wir uns an einen, in konfessionellen 
Kreisen herkömmlichen Sprachgebrauch, so ver
steht man bekanntlich unter "Religion' die ,ehr
furchtsvolle Scheu vor der Gottheit':" Diese De
finition sei aber zweideutig und unklar und müsse 
darum durch eine bessere ersetzt werden. Hören 
wir diese "bessere" Definition: "Unter Religion 
verstehen wir die auf den Glauben gegründete 
ehrfurchtsyolle Scheu vor der Gottheit oder an
deren, ihr äquivalenten Machtfaktoren." 
Und nun beginnt der Ulk. Es sei nur zu unter
suchen, meint der Herr Verfasser, ob auch dem 
Monismus ein dem Gottesbegriff äquivalentes 
Machtprinzip zu eigen ist. Aber gewiß doch! An 
die Stelle des Gottesbegriffes ist in der monisti
schen Weltanschauung (die sich bekanntIic11stufen
weis und mit zwingender Logik aus den vorher 
genannten Religionsformen entwickelt hat) als 
leitendes Weltprinzip die "Trinität" der -
aufgepaßt! ist also als leitendes Welt
prinzip die Trinität 'der "Ethik", der' Moral und 
der Vernunft getreten!!! Das muß man nun aller
dings ebenso glauben, wie man an den drei
einigen Gott der Christen glauben mußte. Aber 
warum soll man das schließlich auch nicht glau
ben? Man hat doch die schönsten Vorteile da
von. Wenn der Gläubige seinen "Gott" vernach-
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lässigt, kriegt er Haue. "Genau in derselben 
Weise würde aber auch der monistische frei
denker mit Recht befürchten müssen, ganz erheb
liche Nachteile für sein Wohl und Wehe davon
zutragen, wenn er seine, der Gottheit äquivalente 
leitsterne der Moral, Ethik und Vernunft nach 
irgendeiner Richtung hin vernachlässigen wollte. 
Ein Verstoß gegen die Gebote des Staates würde 
ihn wohl mit Sicherheit in höchst unliebsame 
Berührung mit den bestehenden Staatsgesetzen 
bringen; ein Verstoß gegen die forderungen der 
Ethik ... " na, usw. 
Also bitte, bitte, lieber Staat, tue uns doch den 
Gefallen und sei so gut, uns als "Religionsgemein
schaft" anzuerkennen. Wir wollen ja auch immer 
hübsch brav sein. Wenn wir auch an den christ
lichen Gott nicht glauben können, weil uns das 
Haeckel verboten hat, so wollen wir doch an dich 
glauben und deine Gesetze auch immer befolgen. 
Dann bist du auch so gut und läßt uns Offizier 
werden, gelt?? ... 
Der Mensch hat einen Sparren zuviel, sagt 
Stirn er ... 

G. Lehmann 

EIN BRIEF AN DEN PRÄSIDENTEN DES 
HERRENHAUSES 
Herr Präsident! 
Sie haben vor mehreren Tagen in einer Schluß
rede in der sogenannten Preußischen Ersten Kam
mer Im man u el K an t für das Preußenturn in 
Anspruch genommen, als dessen Erbpächter Sie 
und die übrigen Herrenhausinsassen sich sprei
zen. Mit Verlaub, Herr Graf! Der Verkünder 
des kategorischen Imperativ, der Verfasser der 
Schrift "Zum ewigen Frieden", die ganze Geistig
keit dieses Philosophen haben so wenig mit Ihrer 
und Ihrer Klassengenossen Artung zu schaffen, 
wie etwa Karl Marx mit dem Vorsitzenden eines 
pommersehen Kriegervereins. Privilegienhüter 
und Genießer von Kastenvorrechten stehen fernab 
\'on dem kantischen Pflichtbegriff, der ein Han
deln parallel den Forderungen heischt. die man 
an die anderen stellt, ein Tun, das dem gleicht, 
was man von den Mitmenschen verlangt. Darum 
Hände weg, Herr Präsident, von der Ethik des 
Königsberger Professors, über dessen Entwurf 
"Zum ewigen Frieden" Sie doch erst recht zur 
Tagesordnung übergehen! Also welchen Immanuel 
Kant können Sie meinen, falls die Wahrhaftigkeit 
ihr Recht behalten soll? 
Kant hat sich auch mit solchen Neunmalweisen 
herumgeschlagen, wie sie gerade in unseren Tagen 
sich sonderlich aufblähen, und "über den Gemein
spruch : "Das mag in der Theorie richtig sein, 
taugt aber nicht für .die Praxis" geschrieben. 
Dort sagt er: "Aus .dieser Idee der Gleichheit 
der Menschen im gemeinen Wesen als Unter
tanen geht nun auch die Formel hervor: Jedes 
Glied desselben muß zu jeder Stufe eines Standes 
in demselben (die einem Untertan zukommen 
kann) gelangen dürfen, wozu ihn sein Talent, sein 
Fleiß und sein Glück hinbringen können; und 
es dürfen ihm seine Mituntertanen durch ein erb-

e 

liches Prärogativ (als Privilegiaten für einen ge
wissen Stand) nicht im Wege stehen, um ihn Wld 
seine Nachkommen unter demselben ewig nieder
zuhalten." An eine andere Stelle äer gleichen 
Arbeit setzt er die Worte: "Dem Oberhaupte 
aber Besorgnis einzuflößen, daß durch Selbst
und Lautdenken Unruhen im Staate erregt werden 
dürften, he'ißt soviel, als ihm Mißtrauen gegen 
seine eigene Macht oder auch Haß gegen sein 
Volk erwecken ... Was ein Volk über sich selbst 
nicht beschließen kann, das kann der Gesetzgeber 
auch nicht über das Volk beschließen." 
Kant hat sich, wie Sie, Herr Präsident, natürlich 
wissen werden, mit der "Idee zu einer allge
meinen Geschichte in weltbürgerlicher Absicht" 
beschäftigt. Dabei läßt er sich vernehmen: "Wir 
sind in hohem Grade durch Kunst und Wissen
schaft kultiviert. Wir sind zivilisiert bis zum über
lästigen zu allerlei gesellschaftlicher Artigkeit und 
Anständigkeit. Aber uns für schon moralisiert zu 
halten, daran fehlt noch sehr viel ... Alles Gute 
aber, das nicht auf moralisch-gute Gesinnung ge
pfropft ist, ist nichts als lauter Schein und schim
merndes Elend. In dlesem Zustande wird wohl 
das menschliche Geschlecht verbleiben, bis es 
sich auf die Art, wie ich gesagt habe, aus dem 
chaotischen Zustande seiner Staatsverhältnisse her
ausgearbeitet haben wird." 
Der Herr Graf hat sicherlich nicht vergesse~ 
daß wir von Immanuel Kant die Abhandlung "Der 
Streit der Fakultäten" besitzen. Wollen Sie deren 
Gedanken zu den Ihrigen machen?? Da heißt es 
z. B.; "Die Revolution eines geistreichen Volks, 
die wir in unseren Tagen haben vor sich gehen 
sehen, mag gelingen oder scheitern; sie mag mit 
Elend und Greueltaten dermaßen angefüllt sein, 
daß e'in wohldenkender Mensch, wenn er sie zum 
zweiten Male unt!!rnehmend glücklich auszuführen 
hoffen könnte, doch das Experiment auf solche 
Kosten zu machen nie beschließen würd~, 
diese Revolution, sage ich, findet doch in den 
Gemütern aller Zuschauer (die nicht selbst in 
diesem Spiele mit verwickelt sind), eine Teil
nehmuhg dem Wunsche nach, die nahe an 
Enthusiasm grenzt, und deren Äußerung selbst 
mit Gefahr verbunden war, die also keine andere 
als eine moralische Anlage im Menschengeschlecht 
zur Ursache haben kann. Diese moralisch ein
fließende Ursache ist zwiefach: erstens die des 
Rechts, daß ein Volk von anderen Mächten nicht 
gehindert werden müsse, sich .eine bürgerliche 
Verfassung zu geben, wie sie ihm selbst gut zu 
sein dünkt; zweitens die des Zwecks (der zu
gleich Pflicht ist), daß diejenige Verfassung eines 
Volkes allein an sich rechtlich und moralisch
gut sei, welche ihrer Natur nach so beschaffen 
ist, den Angriffskrieg nach Grundsätzen zu mei
den, welche keine andere als die republikanische 
Verfassung, wenigstens der Idee n'ach, sein kann, 
mithin in die Bedingung einzutreten, wodurch der 
Krieg (der Quell aller übel und Verderbnis der 
Sitten) abgehalten... wird." 
Kant nennt in derselben Schrift den Krieg "den 
Zerstörer alles Gulen", sowie "das größtt' Hin-



377 DIE AKTION 378 

dernis des Moralischen", Wie munden alle diese 
Kosthappen, Herr Präsident? 
Allerdings eine Episode im Leben des Philosophen 
hatte Ähnlichkeit mit dem borussischen "Ruck", 
den Ihr Kollege von Oldenburg-)anuschau im 

JOIt( Ji'btl" 
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selben Herrenhaus gepriesen hat: Nämlich die 
Antwort, welche Kant der Kabinettsorder vom 
1. Oktober 1794 gab und in der er "als Euer 
Königlichen Majestät getreuester Untertan feier
Iichst" erklärte, daß er sich "fernerhin aller 

--
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öffentlichen Vorträge die Religion betreffend, es 
sei die natürliche oder geoffenbarte, sowohl in 
Vorlesungen als in Schriften gänzlich enthalten 
werde". Indessen auch dieser Immanuel Kant be
deutet in Wirklichkeit keine Dekoration für preus
sische Granden. Hatte er sich doch nur unter 
schwerem Oewissenskampf zu entschlieBen ver
mocht, sich durch die Wöllnerschen Religions
und Zensuredikte knebeln zu lassen! Er ver
~prach Ruhe, aber er nahm nichts zurück. Ein 
in seinem NachlaB aufgefundener Zettel weist die 
Worte auf: "Widerruf und Verleugnung seiner 
inneren Überzeugung 1st niederträchtig; aber 
Schweigen in einem Fall wie der gegenwärtige 
ist Untertanspflicht". Nachdem dann der Preus
senkönig Friedrich Wilhelm 11. gestorben war, 
hielt sich Kant an die erpreßte Erklärung nicht 
mehr gebunden und gab selbst den leidigen Han
del in der Vorrede zum "Streit der Fakultäten" 
bekannt ... 
Nein, Herr Graf, die Kanl-Maske steht Ihnen 
nicht! Wenn Sie für den Preußengeist, wie Sie 
ihn verstehen, einen Säulenheiligen brauchen, so 
bemühen Sie freundlichst den in Bayern geborenen 
Stahl oder den Sachsen Treitschke! Der ost
preußische Sattlersohn Immanuel Kant aber ge
hört uns!! 
Berlin, im Juli 1918. 

Max Victor Fraenkl 

KADDISCH, GEBET DER SOHNE FÜR IHRE 
TOTEN VATER 
Sie sagen den Namen: 
Das Brot wird vergessen, 
aus der Straße in Tempel 
rennen die Söhne. 

Sie sagen den Namen: 
er kommt, zerkeucht Atmen 
In furchen Geweins 
steinen Gebete. 

Sie sagen den Namen: 
Am Eingang des Wortes 
zerfällt das Gelächter, 
Staub auf den Lippen. 

Sie sagen den Namen: 
Lippen umzieht Tod 
des nur einmal da gewesenen 
Wortes über den Geliebten. 

Sie sagen den Namen; 
die Frauen merken, 
als Schmerz aus ihren Leibern 
buchstabiert das Geschehene. 

Sie sagen den Namen: 
bedrohen Kälte mit Kot, 
während das Verderben 
aus beiden lebt. 

Sie sagen den Namen: 
aus der Seele des Gebetes 
blüht die Beschwörung -
"es soll nie sein in Tränen." 

''-, 
;,--, , ,",n, 
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Sie sagen den Namen: 
die Männer zerreißen 
sein Alter mit Klage 
in Wort für Wort. 

Sie sagen den Namen: 
und sie spalten Gedanken in Wege, 
abseits vom Sterben 
atmen Gedanken. 

Sie sagen den Namen: 
Die Stille der Müdigkeit 
kleidet das Amen. 
Die Stunde zählt leise zur Zeit. -

Simon Kron berg 

DER GESANG 
Auch in der Nacht sind die gelben Bäume; 
Die große Dunkelhand gibt Frühjahr 
Wie süß sitzt Verwesung in der Herzhöhle 
Wind schleift die Schläfe zu Trinkbechern. 

o brauner Blick über Wiesen, Blick am Wegende, 
Himmelszeiger Weide von Herbstgedanken be-

spült, 
Endlich bricht Horizont in spätem Blau, 
Aus dem Mund der Frau steigt ein gelber Zitronen

falter. 

Die Haare sind noch braun, für Finger ein Spiel, 
Klein brennt der Dornbusch im Zwielicht der 

Träume, 
Ewig flach ist die Erde, der Sehnsucht nach ge

krümmt; 
Noch ist alles: Hangendes Grün ist Wunder. 

Friedrich Ileckerling (Wien) 

ABKEHR 
Die schöne, festliche Stadt winkt mit bunten Seiden· 

fahnen ... 
Vom Lachen junger Menschen ist sie ganz erfüllt. 
Auch mein Herz ist jung und der Freude ge

willt ... 
Eine rote Rose trag ich im Haar. 

- - -
Aber da fällt mir der kleine Junge am Bahnhof 

ein, der so verlassen weinte. 
(Ein kleiner Junge im grünen, verbeulten Hut.) 
Er weinte, weil ihn die Mutter verließ, 
Ihn allein in der fremden Stadt in einem fremden 

Leben ließ ... 
Als der Zug abfuhr stand er abgewandt und 

weinte in seine braunen Hände. 

Und plötzlich fallen mir die Tausend anderen, 
g roß e n Jungen ein 

In ihrem harten, erbarmungslosen, mörderischen 
Sold. 

Fremder Wille stieß sie in ein fremdes Leben 
hinein, 

Das nicht Gott, nicht Christus, nicht ein gütiges 
H erz gewollt ... 

- " - - - -
Ich löse die Rose aus meinem Haar. 

HütU Btül91 
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NOT 
Ich kann den Tag nicht mehr fassen 
Mit meinen Händen. 
Alle Sterne zerfallen. 
Bleiern. 
Der Himmel zerdrückt mich. 
Nächte rollen wie Kugeln. 
Grinsen. 
Meine Wege brechen entzwei. 

GESPRÄCH 

Herbert Kühn 

Finger pendeln ergrimmt, weisen her, doch mehr 
hin, 

Ob Zeit zu tragischem Weiß tiefe und tauge. 
Da erstarrt ungelebt das fragende Kinn. 
Turm Heute, gebaucht und gespitzt, bohrt sich 

in goldenem Auge. 

Ringelhaupt läuft um rasselnden Mund. 
Tod, warum gingst du voraus? (Verbannung ent-

sagte den Schwestern.) 
Blinde Trennung visiert staunend und wund 
Aufs Standbild des Willens vom Grabe des Gestern. 

Der wirbelnden Scherze betäubtes Erinnern 
Erträgt 
Uns nicht länger und schlägt 
Uns nieder. 
Noch knirschend im Innern, 
Blickt bald wieder 
Bieder 
Die Stirne. Rothaarig-er Zorn duckt sich zinnern. 

Georg Kulka 

EINER, DER EINE KUGEL IM KOPFE TRÄGT 
Nun ist Klarheit eisig um ihn geschichtet. 
Hundert Tore schlugen donnernd zu. 
Harrende Welten hat sein Zweifel vernichtet: 
Nun ist er anders, unendlich anders als ich und du. 

Wer weiß: einst in dem üblichen Lebensleiern 
sprang eine Frage ihn wütend an aus Feuer und 

Firn -
und nun sitzt seine ernsthafte Antwort bleiern 
hinter der unversehrten bleibenden Stirn. 

Fürchte den Scherz des Freundlichen, linkisch 
und tastend 

strahlt er dich an: Du aber bist böse entblößt. 
Neige dich nie seiner Güte, denn niemals rastend 
kreist hinter ihr sein höhnischer Geist und ver· 

stößt. 

Menschen vermag er nichts mehr zum Tausche 
zu geben, 

da er längst sich verbunden fremdem Verein: 
Und so blickt er dem übertölpelten Leben 
über die Schulter ins kindliche Buch hinein. 

Ernst Angel (Wien) 

LEBENDER MENSCH! 
(F. P. auf dem Wege zueigen) 

Bruder, das ist dein Staub, der in die Wälder 
fällt. 

Sind Wiesen, matte unversprochne, 
Hin weinen deine schweren Augen 

", ,- Mi<", ,,'< " 
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Und schleppen Staub hinüber zu verlornen Wiesen-
toten. 

Aus unsern Augen 
Fließt unaufhaltsam tötend tauber Staub. 
Mein Auge hat die ebnen Glanzstraßen gemahlen, 
Allunsre Augen schroteten den Liebeswuchs der 

Wälder 
Und trümmerten den Bruderblick der Kreatur. 
Wir preßten unsres Sehnens Angst nicht ins Ge

sicht, 
Danach am Straßenrand zu späte Hände krampfen, 
Die Pferde, die gestorbne Angst und Unverstand-

nes drohender 
Aufschreit als dich, 
Lebender, der dort entlang sucht 
Und sich in schaudernde Geheiße hüllt. 

Alfred Gruenwald 

DIE NACHT 
Abends wurde der Himmel klar, 
Drosseln begannen ihr Silberschlagen, 
Rosen, zahllos in diesem Jahr, 
Träufelten Duft von Asias Sagen. 

Friedlichste Nacht kam violenblau, 
Keines Liebenden Hand berührte 
Sanfter die Schläfe geliebter Frau. 
Sternenzug glänzte, Hesperus führte. -

Gott, der du bist, 0 Gott dieser Nacht, 
Schenke dein Lächeln, den Traum, die Stunde 
Einem, der stirbt jetzt im Fieber der Schlacht! 
Sieh, ich verbrenn hier an seiner Wunde. 

Camill Hoffmann 

STERBENDER JONGLING 
Wandeln hochher im Steilen die grauen Wände 

der Orkane 
Gestaut in Strähnen Sturm ihres Brüllens voraus 
und rasselnder rasselnder wehn aus den dunkelen 

Talen 
Girlanden traurige der Geschosse Wellen Wellen -
Aufschlagend offen wirf Dich empor 
Erbreite die Arme -
Dumpf rings port es in den Gründen um 
und der jagenden Seele bacchantischer Irrung 
unten verschmolz es, tief unten: 
Himmelzertrümmernd hoch kommt es im Raume 
Seiend Seiend -
Näher, Du rasende Qual der Zerschmettrung, 60 

langsam 
Seele - Maschine wandernd absolute, 
Wesen der Welt Schlachtung geworden sichtbar 
zu greifen, zu reißen - Riß - Brand 
alles Mensch zuckt Schmerz, kann Schmerz, kann! 
Wie wühlen Deine geschärften Platten, nichts 

Liebes lebt mehr, 
fruchtlose Mühle der rollenden Blöcke Berg 
hetz! hetz! Dieses, das wagte die Pause des 

Nichts!! 
Um die gebreiteten Arme mühlos schließest Du 

Dich zerkrachend. 
--

Der Dich barbarisch jubelte jugendlich 
Siehe, er hat Dich gebüßt -

-... , .... . ..... . 
) / ',. . ; .... 
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Deiner reif 
zu spät Du bitter -

starb er Dich 
Schon sank 
über der Stirne Locke schwarzer Wildheit, 
Blaue Lykasten verblaßt und des Weinlaubs diony-

sisch wirbelnde Ranke 
dorren in gebrochener Schläfe ach, 
die wilde Geliebte 
blondblitzendes Lebensweib der gellenden Tanz-

gelage rot 
Asche fort 
Ewige Trauer -
schmal umfangenes Gesicht 
aufseufzend zieht sich lange die Gestalt 
und Schatten 
Plötzlich empfange den Stoß 
mitten brutal 
Knicke das Haupt, gleich schwemmt die gelbe 

Bleiche 
Da den entrückten Lippen lächelnd ferne 
weich entwinde sich Dein Blut ein Letztes 
in die verschenkten Rubine 
zerschellt auf Deiner Brust. 

Heinrich 8chaefer 

FÜR WILHELM MORGNER 
Von Wilhelm Stolzen burg 

Dem Maler Viegener-Soest 
Stunde im einzigen Cafe Paderborns, dem An
denken der großen Niedersachsen Paula Moder
sohn Wilhelm Morgner geweiht. Es ist nicht 
der Ort, Verkündigung und Verklärung zu schau
en, Viegener aber erzählt, den blassen Christus
kopf gesenkt. 
Viegener erzählt: da tritt Morgner zu uns, ein 
vollgerüttelt Maß Zorn auf Bourgeois und Spießer 
schleudernd. Viegener erzählt, und ein Unermüd
licher, ein Schaffens- und Zukunftsfreudiger wälzt 
Werk auf Werk brennend und stürmisch von sich; 
der junge Maler reist nach Worpswede, nach 
Berlin, derbe Eiche in der Faust, mit der er auf 
den Tisch schlägt: da bin ich! Ein Stolzer jubelt 
in Soest: Pfemfert weiß, was an mir ist! Er be
schickt Ausstellungen, schleppt eigenhändig Ko
lossalbilder zur Bahn, für die ein Eisenbahn
Waggon zu klein ist, schuftet, einer Mutter 
Stolz und einzige Freude, für den neuen Tag. 
Weiß aus spießerlichen Gassen einer trägen 
Kleinstadt längst versunkenes Gold zu schürfen. 
Hält, verlacht, verspottet, ohne Hohn sein Herz 
hin: nur ein Me n s eh; ein Kamerad den brüder
lichen Freunden: nur ein Me n s c h. 
Viegener erzählt, den blassen Christus kopf ge
senkt. Wilhelm Morgner, Dein leidenschaft!iches 
Herz, Wilhelm Morgner, wo ist das zur Ruhe 
gekommen? Wenn das Gewitter dieses Massen
mords verraucht ist, rembrandtesker Wilhelm Morg
ner, rufen wir, die Freunde, deinen Namen auf. 
Vor deiner Walstatt wirst du zu finden sein. Du 
überhörst den Anruf nicht. Dein Leib mag, wo, 
in Flandern verfallen, dein Atem aber lebt. Wir 
tragen dich, wir kommen, wenn uns e re Zeit 
erfüllt sein wird . . . 

AUS DEM RIG-VEDA 
Der Haarige trägt das Feuer der Haarige trägt 
das Gift der Haarige trägt beide Welten des 
Himmels ganzes Licht zur Schau dies Gestirn 
wird der Haarige genannt. 
Die vom Wind Gezügelten kleiden sich in 
schmutzige gelbe Gewänder im Zug des Windes 
fahren sie dahin denn in sie sind die Götter ein
gegangen. 
Begeistert von der Munnischaft sind in die Region 
der Winde wir aufgestiegen hier oben seht unsere 
Leiber ihr Sterblichen. 
Durch die Luft hin fliegt er alle Gestalten be
schauend der Munni ist jedes Gottes guter Ge
fährte beim Wohltun. 
Das Meer sein Geburtsort der Himmel seine Stätte 
das Meer das östliche und das westliche sein 
Wohnsitz er ist des Windes Roß. 
Auf der Bahn der Apsarasen Gandharven und der 
Vögel wandelnd kennt er das Begehren er ist der 
süße der sehr berauschende Freund. 
Vaju quirlte ihm den Trank Vanamna zermalmte 
darin die Gerstenkörner als der Lichthaarige mit 
dem Trinker des Gifts mit Rudra zechte. 

(Aus dem Sanskrit übertragen von Ocorg Kulka) 

DAS PENDEL 
Ich pendle über dem Abgrund, große Schwingun
gen, hin und her. Krampfhaft halte den Faden, 
es kann sein und kann nichts sein. 
Der Wurm windet sich durch meine Knochen, 
wühlt im Rückenmark, gleitet höher. Im Gehirne 
krallt er sich fest. Nun nur der Kopf. Der be-
wegt sich von selbst links rechts. -
Kann nicht mehr. Das Gewehr liegt lang hinge
streckt, es ist schon tot. 
Dort auf dem Berge ist Golgatha, Gottes Sohn 
ist dort gekreuzigt mit den Schächern. Er winkt, 
seine Lippen bewegen sich. Klaffend, Sprengstück 
in der Brust, Gewehr neben ihm. 
Es geht herüber, pfeift, surrt, jauchzt, stöhnt. 
Ich pendle am Faden, die Stacheln bohren sich 
ins Fleisch. Blut sickert, langsam, Tropfen um 
Tropfen. -
Ohnmacht und Wut! Am liebsten möchte ich 
alles zerbeißen, toben wie ein wildes Tier! 
Krähen und Fliegengeschmeiß. Es wird Nacht, 
Gas windet sich durch die Gräben. 
Winke nicht mehr, Freund, ich schwebe in die 
Höhe und pendle nicht mehr ... 

Maximilian 8vara 
BRIEF AN DEN LEWIN·WALDEN 
Herr "Direktor'\ 
Unsterblicb - 0 Sie winken be8<lheiden und verachtend ab -
wabrhaft unsterblich hat allen guten Europäern Ihre so mt.ß
los GUTE KRITIK "Die VO.8i8che AKTION" SIE heut 
gemacht. Nun endlich i8t Ihres Namens Ewigkeit, um die 
80 lange schon mit allen Künsten Sie .ehr stürmisch kämpfen, 
ganz unabkömmlich und für alle Zeit gewiß. Daß dies man 
Ihnen heute vor aller Welt zum freudeachauernden Ent8etzen 
von Scbild·, Spieß-, Pfahl· und Ackerbürgern versichern darf, 
freut Uns. B.klagenswert ist nur ein Opfer Ihrer heldenbaften 
Tat: Ein Kunstdoktor der Tante Voß, der abnungsloa eilig 
der Kai.erallee Beginn zustrebend, ,eine Wanderung durch 
Kun.t beachloß. Und dab.i Ihre Wege kreuzte, gerad in 
dem Augenhlick, als das wohlgem •••• no Ge.chirr wider Vor
ortkunat verhaltener ZorneagaUe laulrufend auf die Strt.ße 
Sie entleerten, Schwer wird hei Mangel an Benzin und Seife 

""", 
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den Au.gehanzng er rein wieder wa.chen können von dem 
Dnft. Und eo lange macht vielleicht Mangel an Bekleidung 
ihn ganz nackend zwischen neuentdeckter Konkurrenz von 
Kunst und Sturmmarktschreyern umher spazieren. Das An
dere Opfer ist iar nicht beklagenswert. Denn, da die Toten 
glilcklich sind, darf man auch IHHEN Tod, Herr Lewin, 
nicht beweinen. Daß mit dem schönst"n un<! Rchärfsten 
Schlag des überscharfen Schwerts ,,0 UTE KRI1'IK" Ihr 
Bi gene., wertes Haupt Sie sich vom Rumpfe schIlIgen. So 
daß nun ohne Hirn - das immer ja nur spärlich Sie be
nutzten - des Expressioni,mus offene Tore Sie weiter atürmen 
tnüssen. Ehrenwerte Scheunen tore, die sich nächstens lang .. 
aam gähnend und katzenjammernd wieder achließen werden. 
Sie revolutionieren in Kunst, Herr 'Valden, wie ein iewisser 
Herr Scheidemann in Pohtik: Indem Sie um der Bürger 
frenndliche Anerkennung stürmisch bettelten. Vielleicht ist 
irgendeine Szene VOll Carl Sternheim, die selb.t der ge
bildetate der Bürger vOn Ende bia zu Anfang gauz versteht, 
etürmender in die Zukunft al< neun Meilen !;turm; Während 
Sie dem zWlUlzigsten Jahrhundert waren, was dem eiehzehnten 
jene Lächerlich·Ge.chrauhten, die mit einer Komödie !\loliere 
zermalmte. Unsterblich SIE zu machen, dürfte ein Brief ge
nügen. WALDEN soll ewig bleiben wie Tartuffe. Nicht 
notwendig. hleibt, was unverständlich, auch wirklich Immer 
Kunst. Sie hahen im Sturmeshrausen es überhört, wie Kunst 
inzwischen viel weiter Bchon marschierte. Sie selbst nicht 
mehr von morgen, aondern schon anrüchig gestrig sind. 
Hahen überaehen, daß sogar im eigenen, wilden Garten Bäume 
(wären Sie ee gewahr, hätten mit scharfer Schulmeisterhippe 
Sie diese Bäume längst gekappt) dem niedrig.stürmischen 
Gestrüpp entwuchsen. Haben nicht bemerkt, !rotzdem Sie 
eifrig eine Vorortzeitung lasen, daß: Während hoffnungsloi 
verhia.en Sie immer wieder die offene Pfahl burg der Philister 
.türmten, des Expressionismus wildes Trichterfeld schon üher
wunden wurde und aus dem Vorort einer Nouen Kunst Vor
marBch schon läng.t begAnn. Der Vormarsch einer Kunst, 
die geraftt, gestrafft, vereinfacht, dringlich und leidenschaftlich, 
Güte etrahlend, d ... Gute wollend ist. Und da durchaua SH~ 
einen Iemus haben mÜ'gen, .chenke ICH Ihnen d ... 
Erlö.ungewort: PASSION ISMUS. 
Paesionismus, denn es wird die Kunst der lIfenechen eein, die 
ein.t den Paa.ionsweg schrillen des grauenhaften Massen
brudermord. und nun von einer weißglijhenden PRssion fiir 
alle. Göttliche und Gute ergriffen, Güte deo WELT-ICH 
.trahlen bie in des fernsten Händlera Herz. 
Verüben aleo keine Attentate Sie auf Kunst. Dafür werden 
Sie an den Sargnagel der Unsterblichkeit gehängt. Schlagen 
Sie lieber Ibre Brüder tot: Die Kunstdoktoren. Denn Bruder
mord ist HEUTE der Menschheit rcin.te. und heili~stes 
Oe.etz. Und hurrarufend aind SIE damit einverstanden. 
NICHT einverstanden sind ja nur einige lIIILLIONEN von 
INTERnationalen Drückebergern an der Front. 
Groteek erb eiternd wirkt es, werfen Sie mit Felshlöcken der 
Kritik bal'lnloe. Bürgerhaubeolerchen und Kunstgimpel tot, 
Doch NICHT. wenn mit Steinen nuf den hesten Heger im 
Walde Neuer Kun.t Sie auch zu werfen wagen. Doch werfen 
Sie, Herr l'olyphem. Odysseus lacht. Denn Ihnen ward 
länget das Eine Auge, mit dem in jungen Jahren Sie die 
Kunst geschout, mit des allzuscharf zugeopitzten Expressioni.· 
mu. Brandpfahl ausgebrannt. 
Und; Kluge Menachen spucken nur nach unten. Denn es 
kommt vor, daß Dem, der nach ohen .puckt, der eigene 
Speichel in die Augen fällt. So daß die Kunst er nicht mehr 
.ieht und in des Sturmes Wildnis irrend rettungslos im Kreise 
läuft. Falle durch ein 'Vunder Ihnen wieder das Licht der 
Augen werden sollte, IJe(rachten irgend Sie ein Bild von 
M"" Chagall. Denn DER ist Ihnen längst entachlüpft und 
rüstig auf dem Weg zu t:NS. 
Nun Uute Nacht. Herr WaIden. Machen Si. bitte jetzt in 
Dadaiemus - da. geht am Ende auch ohne Kopf. Oder 
grahen lei •• weinend Sie du eigene Grab und läuten Sturm 
am Toten~li;cklein. Oder be.aer; Sie la •• en in Herrn Mynonas 
Schrl'ckeuskammcr und Variete in Sturmesstellung sich mu· 
mitizieren. Denn Ihres (h~iste8 Namen scbweUl nun üher 
allen Sternen. Schon beten des Kongo Negerknahen zu dem 
neu", Götzen mit dem grollen Schweif. Und mit ihnen ICH, 
10" .. ld nach dieaem Schlachten aus Europ.a Blutkulturen nach 
jenen idylli.ch .elil!'en Gefild.n mich gerettet, wo man nur 
10 viel Menoche"tötel, all man eBlen kan". Bi. uahin bleibe 
wh Ihr Libori 
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ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
LXXII 
Unter der Oberschrift ,Falscbe. Mitiefubl" teilt du W. T. B. 
am LI ich mit: 
Ein s t r a m me r G ruß und eine gute Haltung gehören Dacb 
u.nseren Begriffen zum Soldaten; es ist kein leeres Gerede, 
wenn man sagt: ,., In der Ehrenbezeugung zeigt sich der Gei I t 
der T r u p pe."' Daß jetzt im Kriege auf Äußerlichkeiten .... e .. 
niger \\'ert gelegt werden kann, ist selbstverständlich, dafür iit 
die Ausbildungszeit zu kurz. Und wenn es auch gewiß nicht 
immer Absicht oder böser \Ville ist, so macht sich doch nament ... 
lieh unter den jüngeren Leuten eine gewisse Unaufmerksamkeit 
lind GleichgUltigkeit gellend. die in mangelbaflen Ebrenbeleu· 
gungen und schlechter mllitärischer Haltung ihren Ausdruck 
findet und dazu angetan ist , das Ansehen unseres Heeres herab
zusetzen. Daß dem entgegengetreten werden muß, wird jeder 
E~nsichtige nicht verkennen. Aber wie die Erfahrung lehn, 
.md es den Vorgesetzten oflabsichllich erschwert, pflichlgemiß g". 
gen Untergebene einzuschreiten. die es an den notwendigsten mili· 
tärischen Formen fehlen lassen. Auffallend ist dabei, wie vie-Ie 
Vorübergehende sich veranlatit sehen, stehenzubleiben, sobald 
ein Offizier einen Untergebenen auf der Straße ansprlcht: ban· 
delt es sich um eine Zurechtweisung, so ergreift dann faßt regel
mißig die Menge aus falschem Mitgefühl für den 
Untergebenen Partei. Abgesehen davon, daa es dem 
Offizier dadurch oft unmöglich gemacht wird, .eine Pflicht zu 
tun, wird auch der Untergebene durch diesen Rückhalt Am 

Publikum und durch aufreiz.ende Rufe aus der Menge leicht EU 

Handlungen verleitet, die eine meist zunächst harmlose Ver· 
anlassung zu einem Vergehen machen, das schwere Strafe {Ur 
ibn nach sich zieht. 
Gerade auch im [nteresse- des Untergebenen kann d~shalb nur 
eindringlich gewarnt und auf das Unrichtige und l:nvernl1n(tiee 
einer Parteinahme des Publikums fur den Untergebenen bei 
solchen Gelegenheiten hinge-wlesen werden. 

D.n 2. 1. 1918 von der rkut.cl<tn Pre ... Vtf'ö/f ... Uicht. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
U li. Da die gelenkigen Herren Scbeidemanndemolcraten nut 
das zu sehen wUnschen, womit sie ihre Karusselpolitik ~cht· 
fertigen können und da lierr Kunstsachvusländiger Philipp 
öffenllich .u poltern scheint, inoffiziell aber Wert darauf legt, 
daß seine \Vorte nicht buchstli.blich genommen werden mögen, 
so wird es doch wohl nötig sein, Regierungsvenreter tU hören. 
Den 9. Juli vernahm die ,",'elt auS dem Preußischen Herrenhaus, 
wie der Vize präsi dent des Staa.tsmini ste riums Dr.Fried· 
be rg el aufzufassen beliebt: 
"GegenUber dem Grafen Behr glaubte ich, daß die MiB~enlind· 
nisse infolge einer Rede von Kühlmanns beseitigt sden durch 
seine und des Ministerpräsidenten Erklärungen. leb wiederhole, 
daß innerhalb der Reichs· und Staatsregierung gar keine Rede 
davon sein kann, daO die Siegeszuversicht ireendwie erschÜttert 
lei. (Bravo I) 

Der Sieg ist uns gar nicht mehr zu entreißen. 
'Vir sind die Sieger im Osten, werden es auch im \Vesten sein 
und sind auch Uberzeuil, daß nur \lnser deutsches Schwert in 
der Lage ist, uns dies'!n Sieg zu erringen, und wir teilen die 
Zuversicht, daß dieser Sieg nicht mehr in weiter Feme zu 
suchen ist. (Lebhafter BeifalL) 
Graf Behrs Befürchtung wpgen der Parlamentarisierung ist nicht 
zutreffend. Der Ministerpräsident hat sdnerzeit im Abgeordneten 
hause gesagt, daß er von Seiner Majestät berufen sei, nachdem 
im Reich eine schwere Krisis vorausgegangen war, und nachdem 
er sich damals die t,;'nterstUlzung der maßgebenden Parteien im 
Reiche gesichert hatte. Nur in Lbereinslimmung aller in Be
tracht kommenden Fa ktoren liDt sich in dieser schweren Zeit 
das Staatsschiff mit Erfolg steuern. Das hat ihn dazu gefuhn. 
Seiner Majesli'lt gewisse Vorschläge zu unterbreiten, die aus 
eigener freier Entschließung dann von Seiner Majestit gu~· 
heißen worden sind. 

\Vollen Sie das Parlamentarisierung n~nnen( 
Ich selbst habe mich in \Vort und Schrift steLs ge gen d~n 
enR;tischen und romanischen Parlamentarismus ausgesprochen, 
habe aber hervorgehoben, daß allerdines in Deutschland das 
Bedurfnis yorlie~e, Parla.ment und Regierung in e t '" &. eDiere 
Fühlung miteinander zu bringen, dadurch, daß man Fach· 
minialerien bis IU einem gewislen Grade mit Parlamentariern 
b....... AI. icb diuel Programm auf ... I"e, bane icb "och niobt 
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die mindeste Ahnung, daß ich jemals berufen lein wUrde, an 
der [>urchfUhrung dieses Programm, in eigener Person miuu· 
wirken. Ich glaube, von einem Parlamentarismus im 
Sinne des Grafen Behr könne in Preußen nicht die 
Rede sein .... 
In der gleichen Sitzung trat auf: der berühmte Kammerherr 
v. Oldenburg Janu.chau : 
Tl Der be!ite Beweis fUr die Cbergriffe des Reichs ist doch der 
Auspruch des Vizekanz:lers v. Payte im Reich.tage, daß er mit 
dem preußischen \Vahlrecht Itehe und falle. 

W .. l1eht denn Herrn v. Payer das preußische 
Wahlrecht onl 

(Heiterkeit und Sehr gut~) Wenn der Ministerpräsident hier 
wire, wUrde ich ihn bitten, dafur zu sorgen, daß dt>rarti,e 
•• 
Außcrungen seitens der Reichsregierung nicht fallen. Dernburg 
hat uns Preußen auf den \Veg morahscher Eroberungen ver
wiesen. Wer die preußische Geschichte kt"nnt, weiß. 
daß Prt"ußen nicht auf dem \\'~ge moralischer EroLerungen 
die Großmacht geworden ist. IJie Großtat der großen Hohen· 
zolJernfUuten ist. daß sie sich und ahr Volk erzogen haben turn 
Kampfe für den Staat. zum Sterben tür den Staat ... " 

•.. Daß hinter den Kundgebungen des Herrenhauses mebr 
Energie und mehr Milcht zu finden ist lr.h hinler der ge~amle-n 
Melodramatik des Reichstages~ - nur die lichein bar demokratischen 
Papiere und die Kaulschuksozialdemokraten wagen ihren Lesern 
das auszureden und von ",Neuorientierung W zu trillern. Die 
M. d. Rs., die es abermals fertig gebracht haben, aus eigenen 
G~aden ihre Mandate tU verlä.ngern, brauchen übrigens nicht 
erst ins Herrenhaus hinUberzulauschen; sie könnten, wenn sie 
wollten, im \\'allotball die gleiche MUSik genießen. noch wenn 
der (nunmehr selige) Kuhlmann von Herrn v. HerlllOg abge
kanzlert wird und dann aufrecht Abbitte leistet (Reichstag, 
2S.Juni 18): 

,. .. Dann hat Graf \\'estarp gesagt, aus gUlem \ViIlen 
wtirden uniere Feinde nicht in Verhandlungen eintreten, 
sondern sie mUßten da zuge z w u n gen werden. (Sehr 
richtig! rechts_) Ich unterschreibe j,.de~ \Vort .•• 
Graf \\'estarp meinte, die Voraussetzung {ur einen 
guten Frieden bleibe der Sieg unserer \\'affen. (Zu· 
stimmung rech15.) Dem stimme ich ,"ollkommen 
EU! ••• Schlit>ßlich hlll Grat \\'eMarr mir den Gedlnken 
zugeschrieben, ich wollte nicht die Entscheidung durch 
die \\"affen, sondern nur durch Verhandlungen herbei
fUhrell. Dagegen mull ich auf das Entschiedenste 
protestieren" -

wenn also der Mityerantwortliche de!l finster Friedens Punkt 
fUr Punkt sich mit dem \Vestarp einveutanden erkllrt. dlnn ist', 
fUr den unglaublichen,.. Vorwärts" doch bloß !'!KUhlmaun in lter 
Defentive". l"nd als dann der KUhlmann der Sozialdemokratie 
um die Ecke Log und Hrrr lIinlze kam, da haUe deflf'lbc 
"Vorwärts lo

\ {tlr den seit Michaelis.' Abfahrt die Mini!ter durch 
den Reichstag erwählt werden, wiedl"r sein Eiapopei. Aber das 
,_hört nur in die Rubrik \"ORW.~RTSl"LK und i .. beileibe 
Dicht wichtig tu nehmen I L'nwichtig ist auch der Eiertanz, den 
d., Zentralorgan um die "Geständllisse'"' JIeTllings betreffend 
Belgien aufzuftlhren beliebt. Im "lhuptau55chulJ'" bat der Re:ich.
kAnzler am ] t. 6. (8 grlal1en ausgesprochen: 
W.s dE'n \\'esten betClfft, meine lIerren, so steht nach wie vor 
die belgische Frage im \' ordergrund. Daß wir nicht dann 
denkeu, Belgien dauernd in Besitz zu nl"hmen, da ... ist von An' 
fang des Krieges an die Absicht gewes.en. Ver Krieg ist fUr 
uns, wie ich auch am 29. November gesagt habe, vun Anfang 
an ein VerteidiJ.:"ungskrieg gewcsen und kein Eroberungskrieg. 
naß wir nach Belgien einmarschiert sind, war ("ine durch die 
KriegsverhihnisiSe uns aufl~"'1.wungene :S-otwendigkeit. Ebenso 
wtlr e-. eine durch den Krieg uns aufgf'zwungene :-':otwendigkcit, 
Belgien zu okkupieren. Daß wir in Hdgien die Zivilverwaltung 
eingefUhn baben, entspricht durchaus der Haagrr Landkriegs· 
ordnung. Dementsprechend hahen wir dort aho auf allen Ge· 
bieten die deutsche Verwaltung eingcftlhrt, und ich glaube, daß 

es nicht zum Nachteil der belgisehen Bevölkerung gewesen i.t. 
Belgien ist in unserer Hand das Faustpfand (Ur die künftigen 
Verhandlungen. Ein Faustpfand bedeutet die Sicheruug gegen 
i:'cwisse Gefahren, dle man dadurch fernhält, daß mln dieses 
Fau~tpfand in df"r Hand hat. Dieses Faustpfand gibt man also 
nur heraus, wenn diese Gefa.hren beseitigt !lind. Du Faullpfand 
Belgien bedeutet also für uns: wir müssen uns in den frierlens· 
bedwgungen dagegen sichern. daß, wie ich es schon frUher aus· 
gedruckt habe, Belgien nicht wleder U) du Vormarschgebiet fur 
unsere Feiude wird; nicht nur im militärischen Sinne, mein. 
Herren, sondern auch in wirtschaftlichem Sinne. \Vir mUss'!n 
uns dagt'gen sichern, daß wir nicht nach dem Krieie wirt· 
schaftllch a.bgeschnUrt werden. Belgien ist durch seine Ver
hiltnisse, durch seine Lage, durch Rille Entwicklung auch 
durchausaufI>eutschland angewiesen. ,,"'enn wir in ein enges 
Verhältnis mit Belgien auf wirtschaftlichem Gebiete treten, 50 

ist di\s ganz und gar auch im Interesse "'on Belgien selbst. 
\\'enn es gelingt, in wirtschaftlich enge Beziehungen mit Belgien 
zu gelangen, wenn es gelingt, daß wir uns mit Belgien auch 
über die politischen Fragt'n verstiindigen, die lebenswichtige 
Intere5sen Deulschlands berUhren, so haben ",ir die bestimmte 
Aussicht, daß wir darin die beste Sicherung gegen die künftigen 
Gefahren ha.ben werden, die uns von Belgien aus beziehungs· 
weise über Belgien von England und Frankreich aU5 drohen 
könnten. Auch hiermit ist der Staats,ekretir von KUhlmann 
einverstanden gewe"sen. 

Rede dts I/er/ling in der vertraulirhm Kommi,M0n8-
Bit, ung deß Reich.fag., DOnntr8tag, den 11. Juli 1918, 
nach offhid'rm Bericht. 

\\'as an dieser Erkllirung ",unklar" sein soll, weiß ich nicht; 
lie ist mindestens 10 rtlckh.ltlos klar wie der Friedensvertrar 
mit Rußland. Nur lIerr Staatsmann Scheidernann und dat 
kapitalislische L'nternehruen 'I! Vorwärts" mllssen, um ihr Schein· 
dasein weiter zu fristen, Versteck spielen. Aber wie unwichtig 
das alles ist, was die hochbesoldeten Sozialdemokraten schreiben 
und plaudern! 

,.,Sowjet". Ihre Groteske "P. T. A." werde ich drucken, doch 
muß ich einige KUrzungen daran vornehmen. So streiche ich 
das Motto: "Der Himmel ist hoch und Rußland weil". denn 
das weiß doch wohl Jeder ohnehin. Zu streichen sind auch 
einigc Statistenrollen und der "Chor der Apostaten"'. Das 
AuffUhrungsrecht könnten Sie durch den "Drei. Masken· Verlag 
G. m. b. H." t Berlin, vergeben lassen. 

A. T. Aber das Verdeutschein ist nicht immer leicht. Da. lese 
ich z_ H. in den Zeitungen das Inserat einer Buchhandlung, die 
sich in der kleinen Zeit,.. Hä.usler & Compagnie" nannte. Heute 
firmiert sie: ~Häusler & Teilhaberlt:. da sie aber nicht weiB, ob 
.ieder weiß, waS sie weiß, hekommt das \\'ort Teilhaber eine 
Fußnote mit auf den Wt"g: ""TeilhAber' ist die Verdeutschung von 
Compagnie." l'nd Compagnie die Erklärung von Teilhaber. 

D. L. Der JahrgRng I der AKTION iot .eit 1913 yergriffen; 
einzelne noch vorhandene komplette Exemplare kO!'len heute 
ohne Einband 100 M. Die Jahrgänge 11 bis VII kosten je 
25 ~I., die lJuuenjahrginge IV bis VII je 40 M. 

Freunde. Neue Bände der Sammlung DER ROTE HAHN sind: 
Jakob van Hoddi.: Weitende; Heinrich Stadelmann: Im Lande 
Nein (Dopp<'ll>ond); CI. ire Studer: Mitwelt; Jo.ef C.pek: No· 
vellen. Von 0llo Pick Ubertrogen (DoPl'elband); Ludwig Biumer: 
Das Jtlngste Gericht. Atdlerdem ist im Erscheinen: Heinrich 
Schaefer: Gcfangl:!nschaft. :Roman. 

DER BÜTTEN AL:SGABE DIESES HEFTES 
ist eine Original· Lithographie von Josef Eben: beigeeeben. 

DIE AKTIO:-;SBCCIlHANDLL:NG 
empfiehlt folgende Werke: Rodin: Die Kathedralen (geb. M. I I): 
Rachilde: Gespensterfalle (M. 7,20), Liebesturm (M. 5,05), 
Wölfinn.. Aufruhr (M. 6,05); Flaubert: Salambo (M. 5,5°), 
Bouvard und l'ecuchet (M. 5,50). 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Eduard Viegener: Holzschnitt (Titelblatt) I Grorg von Charasoff: Das Grundgesetz 
der technischen Entwicklun)( I Bruno Beye: Hol7.5chnitt I Paula Modersohn: federzeichnung I J. v. Hulewicz: Porträt I Aribert 
Waescher: Porträt OUo freundlichs I Demokritos: Die Satire I A. Krapp: Die Salire (Holzschnitt) lOtto freundlich: Der 
Dolch I Bernhard Gerhartz: Sterbende lOskar Schürer: flammen rasen I Curt Saemann: Europa I Joseph f. Pontzen: Ora
torium I Georg Kulka: Offertorium.' Stadelmann: Zwei Skizzen I Hans Koch: Skizze I Richard Bampi: Porträt I Claire 
Studer: Fenster in der Nacht I Karel Teige: Landschaft lOtto Pick: Otokar Brezina I Georg Davidsohn: Einfälle I Max 
Herrmann ; literarische Neuerscheinung I franz Mehring: Das Marxbuch I f. P.: Icb schneide die Zeit aus; Kleiner Brief-

kasten I Die Ausstellung Richter-Beclin 
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Bis 2 5. A u g u s t 1 9 1 8: 

SONDER·AUSSTELLUNG 

H T E R • B E R 
•• 
A L D E I G R A P 

VERZEICHNIS 
der ausgestellten Gemälde 

Nr. 1: Tänzerin Pawlowa 
Nr. 2: Gänse 
Nr. 3: Tauenzienstraße 
Nr. 4: Bahnwärterhaus 
Nr. 5: Neubau 
Nr. 6: Akt 
N r. 7: Radläufer 
Nr. 8: Mühle 
Nr. 9: Stilleben 
Nr. 10: Fußballspieler 
Nr. 11: Akrobatin 
Nr. 12: Stilleben II 
Nr. 13: Blumentopf 
Nr. 14: Lesende 
Nr. 15: Bildnis des Fräulein X. 
Nr. 16: Bildnis des Herrn G. 
Nr. 17: Porträt des Franz Pfemfert 

Graphik: Aquarelle RUS Mazedonien; 
Federzeichnungen; Holzschnitte 

L I N 

H I K 

PLASTIKEN von MaxKrause, 
F. W. Sei wer t, B a m pi, Sam 0 y ski 

FtIr Herauapbe, Schriftleitung und den g .. amt.n Inhalt verantwortlich: Fran. Pf.mf.rt, Berlin. Wilmendorr, N .... ui.ch •• tr.... 17. 
Gedruckt bei F. E. H .. g, MeUe in Honno •• r. Abonn.mentl kosten vierteljlhrlich durch die Post, durch Buchhand.l ader Verlag 
(unter KreUlband) M. 4.50, ftIr das Aualand M. S. -, BtlU ••• ""gabe, 100 numerierte Ex.mplate, jlhrlich M.40. Verlag d.r AKTION. 

Berllil· Wilm.ndorf. Alle Rechte .orheb.llen. 

o· le 



WOCHENSCHRIFT FüR POUTIK, I 11 FRATUR, KUNST 
VIII.JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NA. ~~ 
INHALT: 0110 freundlich: federzeichnung (Tite1blaltl I Martin Gumpert: Traum I Demokritos: Die Satire der franzosen 
(mit vier Holzschnitten von A. Krapp) I W. Skotarek: Der Gehende I Aus Bakunins Briefwechsel I G. S. Lord Halifax: Re
flexionen I Carl figdor-Wien: Der Dichter verzagt I Erich Gehre: Hol7schnill I Karl Ollen: Gesang des Meeres I Curt 
Wesse: freundschaft I Wilhelm Klemm: Inzwischen I Georg Kulka: Warum? f Albert Ehrensiein: Aus Ludan I felixmüller: 
Original-Holzschnitt I Heinrich Vogeler: Zwei federzeichnungen I M. Löhnberg: Notiz über Heinrich Vogel er I franz Jung: 
Babek. Eine EI7.ählung I f. P.: Ich schneide die Zeit aU5; Kleiner Briefkasten I Die neunte Kunstausstellll1ng der AKtION 
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September: IX. Sonderauntenung: J. v. Hul.,.,icz 
\Vochcntags geöffnet von 10 bis J und von 4 bis 7 Uhr. Eintritt frei. 

DIE 
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AKTIONS - LYRIK 

Baud I: 

I 4 I 9 I 6 
Eine Anthologie 

Band 2: 

JÜNGSTE TSCHECHISCHE LYRIK 
Eine Anthologie 

Band 3: 
GOTTFRIED BENN: FLEISCH 

Gesammelte Lyrik 

Band 4: 
WILHELM KLEMM: Aufforderung 

Gesammelte Verse 

Band 5: 
DER HA H N. Eine Anthologie 

Jeder Band gebunden M. 3.60 

AKTIONS-BÜCHER DER AETERNISTEN 

Band I: 

HARDEKOPF: Lesestücke 

Band 2: 

EIN S TEl N: Anmerkungen 

Band 3: 
FRANZ JUNG: Opferung 

Band 4: 
F R A N Z J U N G: Sau I 

Band 5: 
E I N S T E I N: B ebuquin 

Band 6: 
P E G U Y: A u fsätze 

Band 7: 
JUNG: Sprung aus der Welt 

Hand 8: 
HEINRICH SCHAEFER: Gefangenschaft 

Roman 

[land [. 2 und 4 kosten gebunden je M. 2.40 
Band 3 •. 5.6 und 7 kosten gebunden je M. 3.60 
Band 8 (nur auf Subskription) geb. M. 20,-
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POLITI SCHE A K TIO NS- BIBLIOTHEK 
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W. ScAuler 

ZUM füNfTEN JAHR 
Von Jean Paul 

Totenklage 

Wie soll der Krieg aufhören? -
Man äußerte sich: durch kleinere Staaten würden 
eher die Kriege aufhören. Gerade umgekehrt. An 
mehreren Orten zugleich und häufiger in der Zeit 
entständen sie. Soll auf der ganzen Erde der 
Krieg aufhören: so muß in zwei ungeheure Staaten 
sich geteilt haben; davon muß der eine den an
dem verschlingen, und denn bleibt im einzigen 
Staate auf der Kugel friede, und die Vaterlands
liebe ist M e n s ehe n liebe geworden. 

Die letzten Schlachten 
Das Volk glaubt, im August seien die Gewitter 
gefährlicher, weil sie heimziehen; dies wäre also 
besonders vom 1. August (Petri Kettenfeier) bis 
in die Mitte, den fünfzehnten (Mariä Himmel
fahrt), zu verstehen; später kühlt sich ohnehin 
der Erntemonat ab. Indes meteorologisch ist's 
weniger als politisch zu glauben; die Kriegsge
witter ziehen wirklich immer unter den stärksten 
Schlägen heim; und erst darauf wird auf allen 
Wein hügeln getanzt. 

Weltgeschichte 
Die Weltgeschichte malet an dem Menschenge
schlecht nicht, wie der Maler an jenem einäugigen 
König, bloß das sehende Profil, sondern bloß 
das blinde. Die größten Heldentaten werden zwi
schen vier Pfählen getan; und da die Geschichte 
nur die Aufopferungen des m ä n n 1 ich enGe
schlechtes zählet, und überhaupt nur mit ver
gossenem Blute schreibt: so sind in den Augen 
des Weltgeistes unsere Annalen gewiß g-rößer 
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und schöner, als in den Augen des WeIthistorikers ; 
die großen Aufzüge werden nur nach den Engeln 
oder Teufeln geschätzt, welche darin spielen, 
und die Menschen zwischen beiden werden aus
gelassen. 

UNZEIT-GEMASSE GEDANKEN 
Von Ludwig Börne 
Minister fallen wie Butterbrote: gewöhnlich auf 
die gute Seite. 

Diplomaten sehen mit den Ohren; die Luft ist 
ihr Element, nicht das Licht. Darum lieben sie 
Stille und Dunkelheit. 

Hätte die Weltgeschichte ein Sachregister, wie 
sie ein Namenregister hat, könnte man sie besser 
gebrauchen. 

Wer glaubt, er könne die öffentliche Meinung 
benützen, ohne ihr wieder zu nützen, der betrügt 
nicht, der wird betrogen. Die Wirtin läßt den 
reichen und lustigen Studenten auf Borg zehren 
und fortzechen am Ende kommt die Rechnung. 

Sie wollen keine PreßfreiheH, weil sie glauhen, 
der Wind drehe sich nach der Wetterfahne. 

Man kann verhindern, das Völker lernen, aber 
verlernen machen kann man sie nicht. 

Was ist die sogenannte freiheit der Presse? -
Die Erlaubnis, außerhalb der festungsmauern 
spazieren zu gehen, einem Staatsgefangenen auf 
sein Ehrenwort erteilt. 

Napoleum war der hohe Priester der Revolution, 
und als er so dumm war, die Göttin um Ihre 
Anbetung zu bringen, brachte er sich um seine 
Priesterwürde und seine Macht ging unter. 

Die freiheiten, die man zu Zeiten dem Volke 
gestattete, sollten nichts als eine Probe sein, ob 
wohl die Ketten noch gut anliegen. So geschieht 
es, daß man eine schon verschlossene Tür wieder 
öffnet, um zu sehen, ob sie recht verschlossen 
war. 

Nicht allen Revolutionen gehen Zeichen und War
nungen vorher; es gibt auch eine politische Apo
plexie. 

Als Pythagoras seinen bekannten Lehrsatz ent
deckte, brachte er den Göttern eine Hekatombe 
dar. Seitdem zittern die Ochsen, so oft eine neut' 
Wahrheit an das Licht kommt. 
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Traume mit der Versicherung zustellt, solange 
solcher am finger stecke, werde seine frau nie 
eine Untreue begehen. Leser, welche diesen Ring 
näher wollen kennen lernen, an dessen Zauber ich 
selbst Glauben habe, ja, den ich für das einzig 
mögliche Vorbeugungmittel halte, muß ich auf 
Rabelais selbst verweisen (Pantagruel 111. 27); 
was aber Voltaire davon in einem Briefe an fried
rich schreibt, als ihm dieser einen Ring verehrte, 
läßt sich anführen: 
L'anneau de Charle Magne et celui d' Angelique 
Etaient des dons moins precieux, 
Et celui d'Hans Carvel, s'il faut que je m'explique, 
Est le seul, que j'aimasse mieux. 
Moliere, Sterne, Swift, Cervantes, Boileau, Vol
taire und viele Neuere haben manches von Rabetais 
zu entlehnen nicht verschmäht und nur schöner 
vorgetragen, ob er gleich im ganzen immer eine 
schmutzige Kneipe bleibt und es schwer ist, die 
grelle Mischung einiger guten Einfälle mit den 
albernsten Dingen, Wortspielen und Allegorien, 
die ihre Zeit wie ihre Verständlichkeit überlebt 
haben, zu verdauen. 
Rabelais vertritt mir lange nicht die Stelle eines 
Cervantes und Quevedos, Sterne oder Swift, Wie
land, Thümmel und Jean Paul, aber ist auch kein 
Buch bloß für die "Kanaille", wie der finstere Mo
ralist Labruyere will; stets blickt der helle Kopf 
hervor, der die Torheit überschaut, aber gerne 
Karikaturen liefert und Bouffonnerien, vermischt 
mit Ernst und viel Gelehrsamkeit; überall ein 
Zötchen, wo es sich anbringen läßt; so war der 
Geist seiner Zeit, der den kraftlosen Kinderbrei 
der Dezenz des neunzehnten Jahrhunderts nicht 
kannte. Es ist ein Unterschied, ob ihn ein Fran
Z0se, vertraut mit der veralteten Sprache und der 
Zeitgeschichte, oder ein Ausländer liest, und ob 
man ihn studiert oder behandelt wie ein gewöhn
liches Lesebuch zum Lachen. Rabelais hat noch 
ein ~roßei Nebenverdienst j er bildete seine noch 

rauhe, übeltönende Muttersprache, daß sie die 
Sprache Europas werden konnte. 
Nach Rabelais möchte ich Etienne und Brantome 
nennen; jener wählte die Fabeln Herodots in 
seiner Apologie d'Herodote bloß darum, um die 
neueren Fabeln der Mönche desto lächerlicher zu 
machen, und es ist ihm gelungen. Er nennt die An
beter der Reliquien oder HeiJigenknochen Theo
phages (Götterfresser) ; das Buch erlebte vierzehn 
Auflagen, und Etienne oder Stephanus mußte 
flüchten, erfuhr in Auvergnes Bergen, daß man 
ihn zu Paris in effigie verbrannt habe, und schrieb 
zurück, "daß es ihn nie mehr gefroren habe, als 
zur Zeit, wo er zu Paris verbrannt worden sei". 
Das Buch ist so selten, als Bezas Mappemonde 
papistique. Der im Jahre 1614 verstorbene Höf
ling Brantome, den seine Zeit den Poeten der 
fürsten und den Fürsten der Poeten nannte, 
schrieb Vies des dames galantes, die hoffentlich 
mehr lustige Satire als reine Geschichte sind j die 
Ehre der frauen ist ihm so gleichgültig, als die 
Moral der Männer j aber er wurde von beiden 
Teilen verschlungen, wenigstens heimlich. Kano
nikus Regnier, alt im dreißigsten und tot im vier
zigsten Jahre, ist ebenso zynisch ars Brantome. 
Seine gediegenste Satire möchte Les grands Seig
neurs sein, die noch heute gilt und schon zur Zeit 
des Horaz gegolten hat. 
Thomas schrieb seine Isle des hermaphrodites, 
eine Satire auf den liederlichen Hof König Hein
richs 111. Heinrich IV. ließ sich solche vorlesen 
und verbot, nach dem Verfasser zu forschen, denn 
sie enthalte Wahrheit. Heinrich, du warst auch 
hier g roß, und solche Männer sind so selten 
unter den Großen, daß man solche Züge nicht 
vergessen darf. Unbegreiflich aber bleibt mir doch, 
wie das bereits oben erwähnte Cabinet satirique 
voll der gröbsten Zoten obgenannter Schriftsteller 
im Jahre 1618 mit königlichen Privilegien gedruckt 
werden mochte. 
Die Satire Menippee, die den wahren Intrigen
geist der Ligue gegen das königliche Haus, unter 
dem Mantel der Religion, obgleich mit weniger 
Wi1z als Hudibras, darstellte und dem guten Hein-
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rich so viel nützte, als Hudibras dem König Karl ". 
gegen die Independenten, hatte mehrere Verfasser, 
und das Witzigste darin ist wohl die Rede des 
Aubray. Noch mehr wirlcte die Satire Pascals, 
Les lettres provinciales, welche gar den Jesuiten 
den Hals brachen. Diese Briefe machten diese 
Schwarzen lächerlich; man fürchtete sich nicht 
mehr vor ihnen, und wenn sie auch noch so viel 
Einfluß hatten, daß die Briefe dem feuer über
geben wurden, so kamen sie dadurch nur in noch 
größeres Licht, und man lachte noch mehr. Sie 
wirlcten unendlich mehr, als die einst unter uns 
viel gelesenen Briefe über das Mönchswesen von 
Laroche und Risbeck und Borns Monachologie. 
Grecourts PhiJotanus gehört nicht minder hieher, 
eine Satire auf die so viel Lärm machende Bulle 
Unigenitus und jene schwarzen Herren, die sie so 
verfochten; schon der Titel verrät den Satyr: 
Philo ich liebe anus, der Hintere! 
Cyrans de Bergerac schrieb Lettres satiriques, die 
mehr derb als witzig sind; witziger ist seine 
Histoire comique des etats de la lune et du 
soleil. .. Menage ist in seinen Menagianis nicht 
ohne satirischen Geist, aber oft pedantisch bitter, 
und wir zeichnen unter seinen Satiren die Meta
morphose eines Pedanten in einen Papagei (Mont
maver) und die noch bessere Requcte des diction
naires aus, wo er die Ausmerzung so vieler guten 
Wörter aus dem Dictionnaire de I'academie tadelt, 
daher er auch nie Akademiker wurde. In La
bruyeres Caraeteres zeigt sich die satirische Laune 
nur sparsam, und Bourseault verdient wegen seines 
Lustspiels Satire des satires gegen Boileau, der 
auch ein Verbot bewirkte, hier weniger eine Stelle, 
als wegen seines Edelmutes: er sandte dem auf
geblasenen Hofpoeten im Bade zu Bourbon 200 
Louisdor. Schade, daß des Kanonikus Beroald 
Moyen de parvenir so gar frei ist, denn nicht alle 
Damen denken wie die gelehrte Königin Christine, 
die Salmasius über einer Stelle lachend fand, sie 
lachend las, die Hofdame zwang, solche laut zu 
lesen, und noch mehr lachte. 
Boileau galt für den berühmtesten Satiriker; die 
Franzosen nannten ihn ihren Horaz, und man 
betete nach - est-i1 possible? Er war Hofdichter. 
Sein Ruhm beruht lediglich auf der Korrektheit 
seines Stils, er feilte und feilte, der Inhalt küm
merte ihn nicht, und seine hochberühmte Satire 
z. B. über den Menschen, wie tief steht sie unter 
Rochesters Stück gleichen Namens? 
Montesquieu ist weit feiner, gehaltvoller und lachen
der in seinen Lettres Persanes, geschrieben im 
zweiunddreißigsten Jahre, wo sein Usbeck sich 
weit freier über die Sitten Frankreichs und Europas 
ausspricht, als es vielleicht jetzt geschehen dürfte. 
Man schrie darüber, gab ihm aber noch früher, 
als sein Esprit des lois erschien, den er auch ver
teidigen mußte in seiner Defense de I'esprit, wo 
er seine plumpen Gegner bloß lächerlich macht, 
einen Stuhl in der Akademie, bei welcher Gelegen
heit Piron sagte, als er vor Gedränge nicht in den 
Saal gelangen konnte: On y entre plus difficile
ment, qu'on n'y est re~u. Trefflich ist SI. Hyacinth 
chef-d'oeuvre d'un inconnu, eine Satire auf die 
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pendantischen Kommentatoren der Alten, womit 
der weniger bekannte Stundenrufer von Ternate 
viel Ähnlichkeit hat. 
Allen, allen entriß die Palme des satirischen Witzes 
der Mann, aus dessen Gesichte schon der Satyr 
sprach, der Mann, den ganz Europa vergötterte -
Voltaire. In allen seinen Schriften, Im kleinsten 
Briefehen lacht der Satyr, wie in selnen faceties, 
fables und Contes; ich kenne keine so satirische, 
witzige fabel, als seinen Lion und Marseillais, die 
man ganz lesen muß, um ganz den Schluß zu 
fühlen: 
Ainsi dans tous les temps nos Seigneurs, les Lions, 
Ont condu leurs traites aux dCpens des moutons. 
Eigentliche Satiren aber sind: le pauvre diable, 
le Mondain, le Russe a Paris, Micromegas, vorzüg
lich aber Kandide. 
In Linguets Schriften, vorzüglich in seinen durch 
ganz Europa gelesenen Annales politiques, liegen 
Züge des satirischen Witzes vergraben, die der 
Sammler der Linguetiana gar nicht gekannt haben 
muß, und die wohl verdienten, aus dem vergesse
nen und politischen Paradoxenwust herausgelesen 
zu werden. Paradox waren doch gewiß seine Be
hauptungen, daß das Brot ungesund, die Sklaven 
der Alten glücklicher als unsere Tagelöhner und 
Handwerker gewesen, die Regierungen des Orients 
trefflich, die britische Verfassung aber abscheu
lich sei, Tiberius und Nero große Regenten ge
wesen seien usw., und sie verdienten die recht 
beißende Gegenschrift Theorie des paradoxes, 
der er seine Theorie des libelles vergeblich ent
gegensetzte. Aber Linguet bleibt darum immer 
ein Mann von großen Gaben, wenn auch seine 
übrigen Schriften, die Annalen ausgenommen, so 
wenig Glück machten als er selbst. Er war ein 
Advokat und Redner, der seinesgleichen suchte, 
was ihn aber nur in die Bastille brachte; er war 
im ganzen gebildeten Europa herumgekommen, 
verdarb es aber überall, zu Paris und London, 
wie zu Brüssel und Wien, wo ihm Joseph tausend 
Dukaten schenkte; der Neid seiner Advokaten
kollegen brachte ihn selbst um die Rechtspraxis, 
und endlich endete er unter der Guillotine sein 
unstetes Leben, und warum? - Er war ja ein 
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Schmeichler der Höfe von London und Wien. 
Beaumarchais war eine Art Linguet, aber klüger; 
er wählte zu seiner Devise eine Trommel: Sie 
schweigt, außer wenn man sie schlägt. 
Ungeheures Aufsehen machten zu ihrer Zeit die 
tJQlitischen Satiren: Le partagne de la Pologne 
(vom Briiten Lindsey) und Le proces des trois 
rois 1781, und noch mehr Pel1iers actes des 
apötres, die im Jahre 1793 bis 94 manchen, und 
wenn sich bloß die Schrift bei ihm fand, unter die 
Guillotine brachten. Treffenden Witz auf Tags
begebenheiten enthalten bekanntlich die Vaude
villes der Franzosen, und Merciers tableau de 
Paris und sein I'an 2440 dürfen wir nicht ver
gessen, und besorgen nur, daß letzteres ein Rech
nungsfehler sein möchte, da der Anfang im Jahre 
1789 so schlecht war. Neels Seereise von Paris 
nach St. Cloud macht gewiß jedem Vergnügen, 
der die grobe Unwissenheit der Hauptstädter über 
ihre nächsten Umgebungen kennen gelernt hat, 
und so auch Rivarols Parodien, Dialogen und 
Almanac des grands hommes. 
Meine Iicben Franzmänner sind einmal geborne 
lachende Satyrs; ich habe viel mit ihnen gelacht 
und liebe sie; ihre Revolution war zu tragisch, und 
unter Napoleons Türkenzepter ließ sich noch we
niger lachen; aber ich bin überzeugt, sie lachen 
wieder und lachen fort an Stoff fehlt es nicht 
-- und die Satiren, die nur den Despoten fürch-

Der Gehen'" 
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teten, waren mehr englischer und deutscher als 
französischer Natur, werden aber in ihrem Mutter
lande schon wieder lustig werden; bis dahin hält 
der alte Patriarch von Ferney die Fahne des fran
zösischen Witzes. 

AUS BAKUNINS BRIEfWECHSEL 
29. Juli 1870. L 0 c ar n o. 

Alter Freund Aga! 
Deine Depesche, die ich gestern abend bekam, 
bedeutet entweder gar nichts oder folgendes: 
Einer Deiner Freunde, ein zuverlässiger Mensch, 
P. oder B., vielleicht auch ein mir unbekann ter 
Dritter, fährt nach Rußland und ist bereit, einen 
Brief von mir meinen Brüdern zu überbringen. 
Ob er nun gewillt ist, den Brief persönlich zu über
geben, oder ihn selbst durch einen zuverlässigen 
ihm bekannten Menschen übergeben zu lassen, 
oder ob er geneigt ist, nicht nur diesen Brief 
meinen Brüdern zu überreichen, sondern auch 
zwischen ihnen und mir der geschäftliche Ver
mittler zu sein, davon ist nichts aus Deiner De
pesche ersichtlich, und diese Ungewißheit hat mich 
außerordentlich in Verlegenheit gesetzt. Auf jeden 
Fall bin ich entschlossen, es zu wagen und Dir 
einen Brief an meine Brüder zu schicken; lies 
ihn gefälligst aufmerksam zusammen mit O-w, 
und nachdem Du es gethan, entscheide auf Grund 
dessen, was Du über Deinen abreisenden Freund 
weißt, ob ich ihn mit diesem Brief und dieser 
Sache beauftragen kann oder nicht. Wenn Du 
überzeugt bist, daß er volles Vertrauen verdient, 
wenn er ein wirklich ernster Mensch ist, so laß 
ihn den Brief an meine Brüder lesen und er soll 
dann in der vollen Kenntnis der Verhältnisse und 
der Angelegenheit selbst entscheiden, ob er es 
auf sich nehmen kann oder nicht. 
Mein lieber Aga, entscheide über dies alles nicht 
in trunkenem, sondern in nüchternem Zustande 
und denke daran, daß Du durch einen unüber
legten Beschluß alles verderben und mich in eine 
aussichtslose Lage bringen kannst. Wenn Du aber 
den geringsten Verdacht in betreff des guten 
Willens, des Ernstes und der Geschicklichkeit 
Deines abreisenden freundes hast, so gib ihm 
lieber den Brief nicht. Hast Du ihn aber erprobt 
und vertraust Du ihm, so übergib ihm den Brief. 
Solltest Du aus diesem oder jenem Grunde ihm 
den Brief nicht übergeben, so bitte ich Dich, 
ihn mir unverzüglich zurückzuschicken, ich werde 
wahrscheinlich selbst bald Gelegenheit finden, ihn 
den Brüdern zukommen zu lassen. Findest Du 
es aDer bequem und nützlich, diesen Brief und 
diese Sache dem Abreisenden anzuvertrauen, so 
besprich dich eingehend und sachlich mit ihm 
darüber, wann er meine Brüder zu sehen gedenkt 
und was er ihnen sagen und vorschlagen will, 
um die Sache zum erwünschten Resultat zu brin
gen. Verständige Dich mit ihm über einige harm
lose Bezeichnungen, sowie über eine harmlose 
indirekte Adresse, auf welche er Dich aus Ruß
land über die Antwort und die Absichten meiner 
Brüder, ferner überhaupt über den Gang der 
Angelegenheit benachrichtigen könnte. Die beste 
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Adresse ist die von Marie Reiche\. Der Brief 
trägt die Unterschrift: Anna Kalmykowa. ~eine 
Brüder werden sich mit "Awdotja" unterschreIben. 
Du aber schreibe mir den Namen des abreisenden 
Freundes, sowie ausführlich alles, was Ihr ver
abredet habt. 

2. August 1870. lo c ar n o. 
Hier, Freund Aga, auch ein Briefehen von 
"unsrem Boy". Ich erhielt es gestern abends 
und schicke es Dir heute, um Dich schneller zu 
trösten, wie ich mich selbst getröstet habe. ~ as 
ist da viel zu sprechen, wir waren Narren, und 
wie hätte sich Herzen über uns lustig gemacht, 
wäre er am Leben, und wie recht hatte er, uns 
auszuschimpfen! Doch was ist zu machen, ver
schlucken wir die bittere Pille und seien wir 
fernerhin gescheiter. 
Das Briefehen gib O-w zu lesen und übergib es 
Tata zur Aufbewahrung. Sie ist unser Archivar. 
Ich gedenke nicht zu antworten und glaube, daB 
auch Du nicht antworten wirst. übergib Tata 
den inliegenden Brief, mir ist ihre Adresse nicht 
gen au bekannt. Aber ich bitte Dich, vergiB es 
nicht und verliere ihn nicht. 
I eh arbeite viel und erwarte, wer über wen siegen 
wird. Sollte etwas Bedeutungsvolles geschehen, 
so telegraphiere mir gefälligst. 
Siehst Du Tata, 0 w, Shukowski oft? Teile 
mir etwas über sie mit. Ich habe an sie alle ge
schrieben, aber noch von niemand Antwort er
halten. 

Dein M. B. 

HEFlEXIONEN 

Das Volk würde überhaupt nicht an Gott glau
ben, wenn ihm nicht erlaubt wäre, falsch an ihn 
zu glauben. 

Der Streit über die wahre Religion ist wie der 
Streit zweier Männer über eine Frau, aus der 
sich weder der eine noch der andre was 
macht. 

Gesetze werden im allgemeinen von drei Arten 
l\1enschen nicht verstanden: 1. von jenen, die 
sie machen, 2. von jenen, die ihre Befolgung 
beobachten, und 3. von jenen, die sie erleiden, 
wenn sie sie brechen. 

Der Klerus, die Gesetzgeber und die Freimaurer 
schwören einen Eid, ihr Geheimnis nicht zu ver
raten. 

In Parlamenten streiten um die Freiheit Men
schen, die sich um sie so wenig kümmern als 
sie sie verdienen. 

George Saville Lord Halifax 

e 

EIN DICHTER VERZAGT 
Spritzt der lügen Gischt, geifernd im HaB Un

gesalbter, 
spei ich die Salbung von mir, ihrer Schwerter 

~unden suchend. 
Springt aus der Angst der Verrat, kreischend 

aus schielenden Augen, 
schreiend aus geilen, aus brünstigen Händen. 
Frißt sich die furcht aus der lüge trierenden 

Botschaft. 
Nicht um Goldes klingendes Springen, nicht um 

Kinn umschmcichelnde Ehrung 
spannt sich schamlos Lüge, bläht Verrates listige 

Blödigkeit, 
um ~ortgespenster faulende Drehung. 
Meiden Gesalbte Verstorbner verstunkner Ge-

hirne Ausgeburten vergebens, 
gezeugt ob der einander zulächelnden friedheit 
schriftlich bezeugten Verstehns, 
während mir meiner Fingergelenke Selbsttätig-

keil Qualen der ~unden bereitet, 
frage ich Gott nach seinen Verträgen. 
Herr, 
sie sprachen es aus: Treue dem Angeschworenen. 
Herr, 
sie bauschen sich auf: Ruhig verrat' ich den 

Freund. 
Herr, 

StrapetlBlletit 
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selbst im Gesalbten spielt: Ich schone oder ich 
vertilge ihn. 

Ist dein Blitz nur, Hütten der Anllen zu durch-
züngeln ? 

Dein Meer, dein Sturm, die Feuer deiner Erde? 
Dann will ich meine Salbung von mir werfen 
und ihre Wortmühlen drehn mein Leben lang, 
dir zu fluchen als ihrer Lügen König! 

Garl Pigdor- Wien 

MEERESLIED 
Der Gott stand auf an Bord an Bord! 
In unseres Volkes heiligen Hainen 
Die weißen Rosse flammen Mähnen 
Eichen beugen sich bogenprall. 
o Meer gib ihr Bild zurück 
Um alle Inseln ihr heilig Bild 
Die Albatrosse federn den Schaum 
Ihrer bleichen Seelenlippen -
Heilige! 
Da auf bleiernen Schiffen Maschinen 
Prahten Dampfturbinen sirenten 
Hoben Kanonen die gedrehten Arme 
Schossen Sternzeichen an Gottvaters 
Dämmernde Karfunkelstirn. 
Das große Tier, die gestreifte Ratte 
Fauchte Tanz, Totentanz, Galioten Tamm-

Tamm-Tamm. 
Die Wellen standen spitzbrüstig 
Salzhauben knirschten auf gefrorener Bö 
Der Baum des Volkes blaute beerenblutig 
Ein grausig Mal auf seiner grünen Stirn 
Goß Stummheit jach hinab auf Kinderseele 
In eure Hände meines Volkes Leid! 
In dieses unbekannten Volkes Schoß 
Euren Schwur! 
Der Morgen dämmert zwischen Palisaden 
Aus roten Kasematten kristalliert gestauter Moder 
o Mutter, Margarethe, rote Wolke rot -
Die Toten leben, Heilige leben, 
Brot der Unsterblichkeit, du Sauerteig! 
Die dunklen Niegezählten warten 
Und hocken vor sich auf dem toten Ast 
Augen, Lippen seufzen Seelentast 
Das J ah r reift rot ein Irrengarten -
Da hängt ein Stern im toten Ast 
Ein Vogel schreit: auf Brüder! durch den Garten 
Den Knaben schwingen Schwertstandarten 
Der Geist der Heiligen die Unbewußten faßt. 

Karl Ollen 

fREUNDSCHAFT 
Im grollen Wurfe Zwei zusammenprallen. 
Ihr Gruß faucht Feindschaft. Über hohem Rand 
Verzackten Sdlilds die Augendoggen fallen. 
Sprung auf die Brücke, die der Arm hinspannt. 

Sprung in den Krater, der den Mund zerreißt. 
Darinnen Anschlag und verzücktes Bellen. 
CJrufl angeschirrter Welt, die stampft und kreist. 
Sie spliren Gleicht!s sich im Dunklen hellen. 

Aus noch gekrlimmten Arm die Schilde steigen. 
Was Raum gespalten, fügt sich groß zum Zelt. 
Gestalten dampfend aus den Kratern steigen 
Der von den Rüden angespürten Welt. 
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Rund spannt der Arm zum großen Übergang. 
Weiß glüht der Krater, biegt den Rand zur Schale. 
Gebändigt klirrt die Welt sich ab zum Klang. 

Gurt Wesse-Berlin 
INZWISCHEN 
Ich kanns nicht fassen! Warum quälen wir una? 
frage und Irrtum und Not - was soU das alles? 
Und inzwischen 
Vergehen Stunden, Tage und Menschenalter 
friedlich, wie ein gewöhnlicher feierabend. 

Schlank wie ein Fisch, hoch in der Woge des 
Lichts 

Schmiegt sich der Oaukler über der jubelnden 
Menge. 

Und inzwischen 
Streckt seine Mutter die armen füße 
Zum letzten Mal aus auf dem dunklen Laller. 

Leidenschaft und Stolz und Sünde türmen 
Sich empor wie ungeheures Gebirge. 
Und inzwischen 
Wetzt das bunte Vögelchen Übermut 
An den gigantischen Blöcken den winzigen 

Schnabel. 
Wilhelm Klemm 

WARUM 
Von Georg Kulka 
Warum gabst du uns die tiefen Blicke? Die un
versorgte Erde, dich und mich in die dritte Person 
setzend, Verwachsene anzustaunen, doch der Klang 
verrauchte. Gang verging. Milch rinnt zärtlich 
durch Gardinen. Pochend verlobt der Abend ver
lorene Intervalle. Überfüllte Arbeit gibt nach. 0 
nennenswertes Zwischenspiel! Hat Verstand, wie 
ein kristallener Vogel mein lebe lang die gute Kunde 
um schwimmend, Bestand im Dienste der Beweis
schrift ? Weinerlicher Lärm erschrickt (Simsbehang 
der roten Halle) ohne frage, was gestern hier 
gebet habe. Ahnenlose, Landflüchtige : WeIten
erbgesessene lauschen Unerhörtem. Bis der Vor
hang zugeht. Der war ein blasser neuer Mond; 
sein Hof ist die Kindheit. 

BLUT- UND EISENfRESSER 
Von Lucian 
K 0 chi i s. Was weinst du, Parthenis? Und wo 
kommst du mit deinen zerbrochenen flöten her? 
Par t h e n i s. Der große ätolische Soldat, der 
Liebhaber der Krokale, hat mich geschlagen, weil 
er mich bei seinem Mädchen fand, wohin mich 
sein Nebenbuhler Gogo bestellt hatte, und hat 
mir meine flöten in Stlicke zerbrochen und den 
Tisch, woran sie eben saßen und zu Nacht essen 
wollten, übern Haufen geworfen und den Krug 
umgeschmissen, daß aller Wein auf den Boden 
floß; und den armen Weinbauer, den Gogo, haben 
der Soldat, Eichensieg denk' ich, heißt er, und sein 
Kamerad bei den Haaren vom Tisch wegge
schleppt und haben ihn so schrecklich \Oerhauen, 
daß ich nicht weiß, ob der arme Mensch mit dem 
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Leben davonkommen wird, denn das Blut stürzte 
ihm stromweise aus der Nase und das ganze Ge
sicht ist aufgeschwollen und braun lind blau. 
K 0 chi i s. Ist der Kerl rasend? Oder war er so 
betrunken, daß er nicht mehr wußte, was er 
tat? 
Par t h e n i s. Eifersucht, liebe Kochlis) und un
sinnige Liebe war an allem schuld. Krokale hatte, 
glaub' ich, zweitausend von ihm verlangt, wenn 
er sie für sich allein haben wolle. Weil ihr nun 
Eichensieg nicht so viel geben mochte, so schloß 
sie ihm das nächste Mal, als er kam, die Tür vor 
der Nase zu und wurde dagegen mit diesem 
Gogo, einem reichen Weinbauer aus dem Wein
gebirge, der sie seit längerer Zeit liebt und ein 
wackerer junger Mann ist, handelseinig, dall sie 
den Abend miteinander verbringen und mich dazu 
nehmen wollten, um ihnen was auf meinen Flöten 
vorzuspielen. Sie hatten schon eine gute Weile 
getrunken, ich fing ein lydisches Stückchen zu 
blasen an, die Musik kam dem guten Gogo in 
die Fülle, er stand auf und tanzte dazu, Krokale 
klatschte ihm Beifall, kurz, wir waren fröhlich 
und guter Dinge. Auf einmal hören wir entsetz
liches Getöse und Geschrei, die Hof tür wird ein
gestoßen und gleich darauf stürzen acht baum
starke Jungburschen herein, der f\tolier unter 
ihnen. In einem Augenblick war alles drunter 
und drüber, der arme Gogo wurde, wie gesagt, 
zu Boden geschlagen und unter die Füße getreten; 
aber Krokale hatte sich, ich weiß nicht wie, noch 
beizeiten aus dem Staube gemacht und zu ihrer 
Nachbarin geflüchtet. Dafür ging es desto ärger 
über mich her: Eichensieg gab mir furchtbare 
Watschen, zerbrach mir die Flöten, warf mir die 
Stücke an den Kopf und fluchte mir alles Unheil 
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an den Hals. Endlich bin ich entronnen und gehe, 
meinem Herrn den Vorfall erzählen. Der Wein
bauer ist unterdessen auch zu einigen Freunden 
gegangen, um mit ihrer Hilfe die Sache beim 
Garnisonsgericht anhängig zu machen. 
K 0 chI i s. So geht es, wenn man sich mit sol
chen Eisenfressern einläßt: alles, was man davon 
hat, sind Schläge und böse Händel. Wenn man sie 
hört, so sind sie lauter Generale und Obersten; 
wenn sie aber etwas geben sollen, da bitten sie 
uns immer um Geduld bis die Kriegssteuer 
eingetrieben ist; wenn ich meine Gebühr bekom
men hab', heißt es, will ich alles tun. Der Henker 
hol' die großsprecherischen Kerle: bei mir darf 
sich keiner von ihnen melden. Dafür lob' ich mir 
einen ehrlichen Fischer, schön verdienenden 
Schiffer oder Bauer, der wenig von Komplimen
tieren und Schöntun versteht, aber desto barer 
bezahlt. Alle die Pflastertreter, die ihre Feder
büsche und Federn schütteln, Berichte von den 
Schlachten machen, die sie angeblich geliefert 
haben, sind Windbeutel, das kannst du mir glau
ben, liebe Parthenis: wenn sie nicht Mörder 
sind! 

(Übertragen von Albert Ehrenstein) 
BABEK 
Eine Erzählung 1'on Franz Jung 
Es sollte einem Schriftsteller unmöglich gemacht 
sein, eine Handlungsweise, die sich um eine Per
son, zutiefst um eine Idee gliedert, als Geschichte 
aufzutragen. Der Leser indessen, gewohnt, in 
den Enhyicklungsvorgang eines Erlebnisses hinein
gezogen zu werden, besitzt selten den Takt, dieses 
Erlebnis in sich und aus sich heraus wieder er
stehen zu laSSen. Er neigt vor allem in Deutsch
land zu der Ansicht, er besitze eine Ware, die er 
billig oder teuer, mit sachlichem Recht oder er
schlichen erworben hat. Mit Recht vermeiden da
her deutsche Schriftsteller, ihren Werken das 
geistige Erlebnis zugrunde zu legen. 
Einen besonderen Punkt des Mißverständnisses 
zwischen dem Schriftsteller und dem andern bildet 
die Form. Der Leser urteilt, der andere brauche 
eine Form, während der Schriftsteller form an 
sich ist. Form, zu der ein Rhythmus der Erlebnis
fähigkeit sich kristallisiert, Rhythmus, als Har
monie geschaffene Balance auf das große allge
meine Geschehen, den Leser inbegriffen, proji
ziert. Die Fähigkeit zum Erlebnis gesteigert über 
das Erleben - das ist ein Wesenszug des Schrift
stellers. Es ist beschämend, daß ein Autor dem 
Leser ausgeliefert sein soll. Ich brauche keine 
Leser. 
Denn ich hasse Euch alle! 
Als Balzac daranging, in unvergleichlicher Weise 
und so, da geschah etwas, was nicht weiter hier 
berührt werden soll. Die Sprache, ha, darauf 
kommt es an! Die deutsche Sprache ist noch 
etwas holzig, ho-holprig. Ho! 

Uhcrliderung und Geschichte interessieren SO\\ eil, 
als man über die Tatsachen im Zweifel sein kann 
- die Wahrheit kann nicht länger mehr Gegen
stand des Glaubens sein. 
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Beachten Sie beispielsweise die Anschauungen, 
die sich um die Assassinen gebildet haben. Das 
Volk der Geschichtsprofessoren nennt sie Meu
chelmörder. Dabei waren es Leute, die für 
den Inhalt einer Religion sich opferten. Das Volk 
schlug sie tot wie giftige Insekten, tollwütige 
Hunde, dasselbe Volk, das sattgefressen und teil
nahmslos auf den Lehrsätzen des heilig glühen
den Mohammed sich breitrnachte und auf er
preßtem und gestohlenem Besitztum stinkig 
wurde. Niemals wieder hielt ein Orden strengere 
Zucht. Dieser Orden, berauscht vorn Blute der 
Vezire und zur Macht gezwungen gegen aufge
blähte Ohnmacht, wunderstrahlend noch über un
sere Jahrhunderte. 
So nur suchten die Ismailiten ihren Kalifen, den 
Kommenden, der unerkannt unter ihnen weilte 
und sie verband, unlöslich, ehern, über alle welt
liche Macht. Den Kommenden, den alleinen Ka
lifen. den Mohammed und Ali selbst rief. Die 
Thronwerber. 

Denn einer noch ein Jahrhundert vor diesen war 
aufgestanden unter der Fahne des Propheten und 
hatte die Weisheit des allmächtigen Ali vollendet 
und selbst Hand angelegt. Einer und ohne jede 
Gefolgschaft. Und hatte gelehrt: Freiheit und 
Freude. Gegen das wimmelnde Getier. Wer hun
gert, der soll fressen. Er nahm sein Schwert und 
mordete, was ihm in den Weg karn. Anhänger 
sammelten sich, wie Volk ist wo Könige sind. 
Freiheit und Freude. Er erschlug mehr als hun
derttausend Menschen. Freiheit - da riß er die 
Haremsmauern ein: Gleichheit soll sein zwischen 
Mann und Weib. Die dickwandigen Paläste riCi er 
nieder. Freude da verbrüderten sich die Men
schen, da vereinigten sich die Gequälten, Nieder
getretenen und Eingemauerten - trunken uml 
taumelnd in Glückzuversicht. Und konnten's nicht 
halten, watend im Blut der Unentschiedenen und 
Zweifler, der Priester und Vezire. 
Einmal war Freude und Freiheit und - vielleicht 
- Glück. 
Nur dieser blieb unstet. Weiter! Mehr! Städte, 
Provinzen, Länder. Die wirre Masse schwoll, 
wirrer, blutiger. 
Bis sie im Strudel zerriß. 
Die Angst. 
Die Welt stand plötzlich still. Mit einem Schlag. 
Sie liefen auseinander, sie verkrochen sich. Jeder 
zu seinem Dreck. Die Harems taten sich auf. 
Die Eunuchen wuchsen empor. Die Minaretts 
krähten. So fingen sie den Rest. 
Ein dämlicher Kerl, e:n Hanswurst, ein Abdullah 
ließ den Rest hinschlachten. Zweitausend Ge
treue. Zweitausend Zitternde, die noch zu ihm 
aufsahen, als Sein Kopf fiel - Die Welt stand 
still. Sie wird an ihren Ketten gerüttelt haben, 
sich gebäumt vor Wut wider das Oewürm. Sie 
wird geseufzt haben und gebebt wie schon einmal 
vor bald 2000 Jahren. Sicher nicht das letzte
maI. 

Ich wein, Iitber Leser, die Gtschichte ist un
moralisch. Blutrünstig ist die Sache, verworren. 

e 

Ohne Balance und Kombination. Kraftmeier. Ober
haupt nur eine Linie, wo alles so differenziert ist. 
Was soll das - dafür bin ich da. Kraftmeierisch, 
lieber Leser. Ich verstehe das selber nicht. Es 
hat überhaupt keinen Zweck. Nicht mal Honorar 
kriegt man. 
Also - um es noch einmal kurz zusammenzu
fassen: Habek, ein Mann aus Churrem, entfesselte 
eine Revolution, so um das 16. Jahrhundert, ver
trieb die Kalifen und proklamierte Freiheit und 
Freude, so nannte er die Befreiung der Frau, was 
damals für den Mohammedanismus noch etwas 
ganz Unerhörtes war, dann ging die Sache schief. 
Dann kamen die Assassinen, die sagten, nein, mit 
Gewalt geht's nicht, nur mit Geist - das ging 
aber auch schief. Und dann kam schließlich 
Goethe und zimmerte den westöstlichen Divan, 
was schließlich auch nicht zu verachten ist. Denn 
gegen den Wind, sagt Kant, soll man nicht Klavier 
spielen. 

NOTIZ ZU IlEINRICH VOGELF.R 
Man lobt und tadelt ihn, aber man kennt ihn nicht. Man 
kennt nur das Stück von ihm, das sein radiertes Werk zeigt, -
allenfalls noch die frUhen Leinwlinde, Verkündigung und Melu· 
sin<'nmiirchen, die freilich dem Besten zugehören, was ehe 
Jahrhundertwende hervorgebracht hat. 
Sein ßeseeltesles und Tiefstes drUckt seine Feder aus. Diese 
kleinen Blätter umspannen eine Geistigkeit. die aus der Gräser
wirrnis einer t"ferhäschung bis an die veilchenblaue-n Himmels· 
Iluren reicht. wo die großen duftenden Sterne hervorblUhen. 
'''ie da ein Zweig am FruchtbaumSlamm ansetzt, ein Handgelenk 
sich biegt, ein \Vegweisender dem Fragenden Bescheid zeigt, 
ein \\'indstoß den Mantel des \Vanderers schüttelt, cin 
ver.,onncnes Kind zum ziehenden Vogel schaul, die '''elle 
schäumt, die ]{rrze schimmert, ein l\f!idchenleib blüht, ein \Va!(1 
verschneit, .- ist über alle '\'irkllchkeit. Da schwingen sich 
stine Linien zu ~ingenden Kurven, untl doch stratTt eine Rhythmik 
von unerbiulicher Strenge seine Gesichte in das Maß hau
meisterl icher \Verkgerechligkei I. 
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Visiom:n, gebändigt durch Geometrie, - malerische Träume, 
cingcfangtn im Kontrapunkt. 
MCllschenantliue erwachsen der Stille seines abseitigen Lebens
Teich und enthüllt wie von Seherhand. Aber seine Zeichen· 
reder sprüht Schwärme köstlichster BIUlenpollen in den Sommer
wind, notwendig und zwecklos wie alles Leben und alle Kunst. 

M. Löhnberg 

ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
LXXIV 
.• Nun seufzt die ganze Welt nach Frieden. Mögen unsere 

F('illdeo kämpfen fUr ihr \Varenhaus, Deutschland ringt um sein 
Dasein, seine Art, sein Recht auf Leben und Zukunft, um den 
Sieg des deutschen Geistes, Gewissens und Herzens in der 
Wolt. Das ist die Frage: Wem soll die Welt gebören: dem 
freudigfrommen Geiste Kaiser \\'ilhelms oder den dunklen Schatten 
Euu.rus VII. - dem Loki der Verlogenheit oder dem lichten 
Baldur deutscher Aufrichtigkeit - dem Vampyrgriff desMamOlonis· 
mus oder df'm dienenden sozialen Idealismus - dem Glauben 
an den Heiland oder dem Aberglauben an das Tier im Menschen ~ 
Zu diesem Kampf, dem größten in der Yt,'eltgeschlchte, sind 
wi r berufen. Aufs neue sauein die apokalyptischen Reiter zum 
Todesritt. Darum keine Müdigkeit und Verbitterung hier draußen, 
keine HKndler, sondern Helden daheim, und beim Friedensschluß 
nicht deutscher Träumerich mit Humanitätsdusel und Buttermilch 
im Blut, damit die Opfer unserer Gefallenen und VerkrUppelten 
zum Segen und nicht zum Fluch über Deutschland kommen I 
Euch drUcken wir die H&nd - und nun trotz \Veh und \Vunden, 
trotz TrlineD, Trauer und Trümmer hinauf zur Wende· und 
Werde höhe der großen Stunde I Du IUnftes Kriegsjahr. möge 
es sich in dir erfüllen: Deutschland, Deutschland über alles, 
uber all .. in der Welt I 

Aus einem reslaufsalt "Zum 2. A Itgust", den der 
chri8lliche Hofpr<diger Herr Dr. Voqel (.Feld· 
divisionspfarrer im Grop", Hauptquartier" steht 
unter dem Samen .u lesen) im seillcane" • Tag" 
t'om 2.8. 1918 veröffentlichen lieli. 

KLEINER BRIEFKASTEN 
Liebe kleine Nioa, hier will ich dir einige Zcitungsberichle 
autßeben aus den ersten fUnf Tage-n des August 1918_ \Venn 
ou einst eine freundliche weißhaarige Dame lein wirst (etwa 
durch Heirat mit einem Engländer eine "Erbfeindin"), dann 
magst du den Text ubersetzen und der Jugend als phantastisches 
~Iärchen f'Tlählen. 

Fünfundzwanzig Millio· 
nen Menschen. 
Bereits am 2. August 1917 
betrugen die Verluste des Ver· 
bandes nach vor!'ic hli ger 
Schätzung uber achtzehn Millio· 
nen Mann. Die hluligen ~ieder· 
lagen des inzwischen ver· 
g .. ngenen Kriegsjabres, die dem 
Verbande überall n(>ue uner
hörte Opfer kOMeten. haben 
diese Zahl auf 25 ~lillionen 
erhöht. lIicHon hat Rußland 
~f'ine Hilfe für die Machtpläne 
der \Vesl!ltaalen nach einer 
,.\IIßerung des Pelersburgcr 
Pressekorni""Hlrs Kusrnin am 
5. Juli 1918 mit 4'/, Million.n 
Tote-r, sechs Millionen Ver. 
wuncleter und Krtlppel und drei 
Millionen Gefangener IJczahlen 
mU!!Isen. Vie Franzose-n und 
Engländer haben all~in 1917 
im flandrischen H1utsumpf l\'eit 
Ubeuin. halbe ~Iillion Soldaten 
und in den ersten drei Monaten 
de-r d eutsc h en \\' e5lofT en 51 ve 
1 1)18 ('ine weitere ~1illi("fn ,'n
loren. Kcchnt'1 tn:}11 die schwl're 
Elnl.ll~;(, der l'ri"lnl(I~('n am 
(:hf'min df's-I).lrne! im t )ktob'r, 
der Engländer bei Camhrai im 
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Der 

• ,Hias" 
"Ein feldgraues Spiel" 

täglich 7'/. l·hr abends 

Walhalla· Theater 
Weinberg.weg. 

1'1 Berl iner Tage blatt" 
I. August. 

Die Berliner Modewoche. 
Der ente Tsg 
Der Gedanke. in der Reicb.· 
hauptstadt eine Modewoche zu 
veranstalten, hat in drn Krei!ten 
der Modefirmen überall großen 
Anklang gefunden. Per V .. • 
band der deutschen Mode~ 

industrie, der die ~Iorlewoche 
ins I.eben gerufen hat, ist mit 
dem Li 5oherige-n Erfolge außeror
dentlich zufrieden. :oieit gestern 
schon sind viele Tausend Ein· 
käufer und Einkäuferinnen I die 
sich in der Hauptsache auS 
seI bsl!i nrligen Geschäftsleuten, 
IntFlbf"rn j:!'roON MQr1e~nrt·n· 
fInnen \lud Din,kloren tahl· 
rt'j r hC'r ~I(ld ca k t it'n gesell sc ha (
{('f) lu~ammen~('tlen, in lkrlin 
eine-clrojTen. !>t>r Zuslrom ist 

o 

November 1917 und die jetzige. 
alle bisher an Verluslen da· 
gewesene übersteigende Gegen· 
offensive Fochs hinzu, so 
zählt heule }t'rankreich Ober 
fUnf Millionen. England über 
280000 schwarze und weiße 
Tote, Verwundete und Ge· 
fangene. Nicht weniger schwer 
hat Italien im vierten Krit"gs' 
jahr gelitten. Hatte es am 
2. August 1917 1 600000 Mann 
Verluste, so hat es heule nach 
der elften und dem Zusammen· 
bruch der zwölften honto· 
schlacht 1917. die allein uber 
eine halbe Million seiner Sol~ 
daten verschlang, und den 
Kämpfen an dor Gebirgs· und 
Pinvefront 1918 weitere 800000 
Mann geopfert. Am vernicb
tendsten hat der Krieg die 
Volkskr.ft der kleinen Hilf.· 
slaaten des Verbandesgelroffen. 
Serbien hat 5eine Teilnahme 
am Krieoge mit fast seiner ganzen 
erwachsenen mlinnlichen Be
völkerung bezahlt. Rumänien 
hat die Hälfte der Armee ver· 
loren. Rechnet man Belgier, 
Montenegriner und Amerikaner 
hinzu, so ergibt sich als Geumt· 
ziffer der \'erbandsverlusle die 
Einwohnerubl von Spanieu 
und Porlugal zusammen ge
rechnet: fUnfundzwnnzig M illio· 
nen Menschen. (W. T. B.) 

"BerHner Tage blatt" und 
alle anderen Blätter den 
I. August 19.8 

so über alles Erw.rten gro.u, 
daß es dem Verband MUbe 
macht, fur die vielen n.eh. 
träglich angemeldelen Besucher 
noch ein Hotebimmer zu be
schaffen. Besonders groß 151 

die Zahl der Besucher aus der 
holländischen und akandma 
vischen Großstädten und Mitte}
städten. In fast allen Berliner 
Modebiusern machten bereits 
heute am erslen Tage der 
Ausstellungs,,·oche die Be 
sucher aus Kopenhagen, Stock· 
holm, Göteborg, Amsle-rdam 
und den df'utschen Großstädten 
Einkäufe. Mit den Mittag.· 
zUgen lrafen ferner viele Be
sucher aus Österreich- L'ngarn, 
der Schweiz und SUddeutlcb· 
land ein. Eine offizielle He· 
grUßung findet heute abend 
im Hauptrestaurant dea Zoolo
gischen Gartens staU. Du 
Modeballeu im Lessing. 
Theater, du am Donnerstag 
zum ersten MaJe aufgeführt 
wird, muß wegen der großen 
Nachfrage nach Eintrittskanen 
am .Freit., und Sonna~nd 
wiederholt werden. In den 
Kreisen der Modeintcresseoten 
ist schon der 'Wunsch laut 
geworden, die Berliner Mode
woche zu einer ständigen Ein· 
richtung zu machen und sie 
alljährlich im Februar und 
August abzuhalten. 

.B. T." 5. August 19.8 

Renate. \Vie kannst du dich über den Otto Flake noch em· 
pören? I Den Erguß ,,\Vichtiger als die Schuldfrage" hat mao. 
zuden Ubrigen kriegswichtigen Becriebsamkeiten dieses Redaktion.
helfers der ,,~orddeutscben Allgemeinen Zeitung" IU legen und 
sich allenfalls zu wundern, daß Menschen, die in dieser Zeit 
ihren Rut ernst verbessert habe-n, dem Herrn du Scbwadroniert-n 
erlauben. \Venn so ein Kriegsbetzer heUle sicb pazifistisch auf· 
spielt und wider Kriegshetzer der Ententp aufruft, dann ~agier1 
mein ~t.gen . 

Gabriele Reuter. Sie atmeten in Ihren Stilübungen befreit 
auf, als vor vier Jahren die materialistische Denkweise wie wr-g
geschwemmt (oder ähnlich) wurde. Tja, es muß damals Ichon 
recht übel gewescn sein, wenn heute, in dieser Zeit der Marie 
Diers und der Gabriele Reuter eine Eisenbahnk&taslrophe solche 
Nachrichten bringt (,Berliner Tageblatt". 3°.7. 1918.): 

Kaum war das t:nglUck bekannt geworden, als auch ~. 
reils aus den umliegenden Dörfern große Menschenmengen. 
haupl!.ächtich Frauen, herbeiströmten. Mannschaften und 
Gendarmen mußten aufgeboten werden, um Diebstähle 
und eine Beraubung der Toten und der VerwUndf'teD 
sowie der Güter IU verhindern. So gelang e, dem 
Eingreifen des Majors \Verner, mehrere Bahnbeamte d,,· 
hei abtufassen, als sie sich \VertgegensUi.nde aneignen 
wollten. Erst die allenchirfste Absperrung .chaffte die 
nÖlig~ Ordnung. 

Freunde, Hf':T Petn Hamecher, der jetll der 71 Tiglicben 
Rundschau" und dem Glockenparvus seine Feder z-ur "er· 
ftjgung zu stellen vermag, will Sternheims "l~lrjke" brileibe nicht 
dem Staatunwalt denunziert hnhen. Er bemübt die Rohrpost: 

Sehr verehrter Herr Pfemfert: 
Icb finde in der Aktion einen Anikel ,ur Beschlag 
nahme von Sternheims tt Clrike", der, Wal mich betrifft. 
Fnri('htigf'1II hehAurtf"t. lch habe geg'en du Buch J.!t-
schriehen, W('t! Illlch dif" menschliche Rohh~it dfr 
I,RlArr.HSZt'nrfl rmpürlc. Das war wohl mein gutr:'s Rf"d,l 
Politische oder moralische Moti ... e leileten mich md.', 
Hur (las cil1facheGefuhl dt-sAbschf'uS vor SternheimPt 
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Gefuhl.lo.igkeit. Vor allem .ber h.be ich 
nicht denunZiert. Die Schriftleitung hat meinem 
Artikf'ol eine von ihr gezeichnete .:\oliz angehängl, 
in der man eine Denunziation finden kann und 
mit der it:h nichts zu tun habe. Auch habe ich nicht 
in anti5('mili~cher \'erh(:uung gemacht. Oie 
~liJb!"Jichkeit war ualu mit der Gestalt de5 Posinsky 
KegdJen; aber ich hl.be es durchaus ... -ermieden, auf diesen 
Punkt einz.ugehen, weil ich kein \\'asser auf die Muhlen 
dieser von mir keint'swe-gs gelif'bten Anschauung treiben 
wolile. Ich weiß nicht, ub Herr Eiseniohr meintn 
Artikel gelesen hat. Ich bezweifle e5 sehr. Mit dem, 
was hernach von andern Blättern aus den Auslassungen 
gemacht wurde, habe ich nichts zU schaffen. Ich bitte 
um Berichtigung. 

Ihr ergebener 
Peter lJemecher 

Friedrich Eisenlobr. dem ich die Korrektur dieses Bekenntnisses 
übersandt hatte. erwidert: 

Herrn I'elcr Hamecher. 
Va Ihnen, als deutscbem Publilisten und KTitiker die 
Geislesrichtung der Zeitung. der Sie Ihren Artikel gegen 
St~rnheims "llrike" zur VerfUgung stellten, bekannt sein 
mußte, bleibt Ihr Versuch, himerher eine "ninliche 
Scheidung~ zwi5chen der von der" Täglichen Rundschau" 
Ihrem Artikel angehängten denunzialOrischen Notiz und 
Ihrem Artik~l vornehmen 1U wollen, - - ein Versuch 
mit untauglichen Milleln. 
Da. Gleiche gilt fUr den Antisemitismus. 
Davon jedoch, daß Sie selbst ausdrUcklich erklären. mit 
dem, Wal aUI Ihren Auslassungen z.um Fall "Clrike" 
lhnliche Zeitungen gemacht haben, und mit deren 
Foleen - Leipziger Staatsanwalt - nichts gemein haben 
1U woUen, sei Notiz genommen. 

Friedrich EisenIohr 
Herr FriedTich EisenIohr mlcht es df'm Mitarbeit~r des all
deutschen Blattes kinderleicht, einen "planmäßigen" }tUe klug 
anzutreten. Ich aber denke keinesfalls dar.n, dem Herrn. der 
ein!it in meinem Blatte schreiben durfte und der sicb Jetzt in 
alldeutschen Papieren breit tut, erw~i~hare Cnwahrheiten deshalb 
zu glauben, w~il er sie mir .1. "Berichligung" ins Haus aendet. 
Der Hauptpunkt: ,. Vor allel1l aber babe ich nicht denun:r:lert." 
nas schreibt mir der Herr und unterstreicht es kUhn. In dem 
Artilcel, der ton Herrn lIamecher in Schutz genommen wird, 
lele ich: 

." Vor kurzem schrieb ich in der ,Täglichen Rundschau· 
über die Novel1e ,Posillsky' von Karl Stern heim. Ich 
legte mir eine gewine Zurückbaltung in der Beurteilung 
des \\'erkes auf. sowr-it cs sich nicht um du rein 
Literarische handelte. Vor allem vermied icb geflissentJich 
alles, was ,denunziatorisch' hätte wirken können ... 
Inzwischen aber habe ich eine andere Novelle Sternheims: 
,U1rike' (Veri.!: von Kurt Wolff in r.'ipzig) gel.sen, 
der gegenUber man diese Zuruckba.ltunll weder üben kann 
noch d.uf." 

Ja lum Teufel! ich bilde mir ein, mehr Ahnung von der 
deutschen Sprache zu haben nls sämtliche alldeut,cheon Helfer. 
aber crklirt der Hamecher hier nicht brutal offen, der rtl'lrike iot 

denunr.iatorisch entgegentreten r.u wollen, sogar: zu m tt 5 I e n ! t 
Und wie sehr ('f lieh diesem "Muß" fugt, da! mögen diese 
Zitate beweisen: 

",tJlrike' •• , ist nichts als eine einzige Schrn!i.hung, eine un
geheuerliche Verhöhnung des Menschen unJ cl erZ e i t. W 

" •.. der Geifer des Thersites, der mit kaltem Hohn selbst die 
Wunden derer bespeit, die .•. ihr Blut in den schrecklichsten 
Schlachten di .... Kriege. hingegeben haben." (') 
",Diese letzten Seiten 5ind von einer unglaublichen Obuönität, 
die aber im Gegensatz. zu dem vorher geschilderten Elend der 
Verwundeten nur Doch ekelerregender wirkt. Der Gipfel der 
Schamlosigkeit aber •• , 11 

" ••• c-iQ blasphemischer Hohn auf alle Menschlichkeit'" 
Und so weiter. Dann der Schlußsatz: 
"Der Fall ,l"Jrike l greift weit über das Literarische hinaus 
und es i~t direkte Pflicht, ihn in seiner ganzen Vnanstä.ndi,keit 
niedriger zu hänren.'" 
Erst hat Herr lIamecher stine Pflicht erfüllt und dann hat die 
Leipzig .. Staat.a.wahschaft ihre Pflicht erfullt, und ane. könnte 
Dun nett .ein, weno der Hamecher fUr seine edle Tat 
eiDletret.en wAre mit jenem Mute, den er in der "BericbtiluDI*' 

o 

vt!rr!it. Denn immerhin: ich könnte mir einen MiLLäter der 
Alldeutschen denken, der, in Hamecbcrs Lage, mir schreibt: 

"Schimf'n Sie sich, Sie ehemaliger Chrisl. ein Judenknec11t 
zu sein I Jawohl ICH habe die einzige Schmähung, 
ulese ungeheuerliche Verhöhnung unserer großen, eisernen, 
stolzen, erhabenen, herrlichen, unvergleichli~'hen, schönen, 
behren, ernsten Zeit nicht unbehelligt lassen können; 
I eil habe d.. kalte, niedrige, ekelhafle, h.rzlo.e, 
hoh nische, unanständige, obszöne, schamlose, blasphemische 
Machwerk, diesen Geifer des Thersilcs Sternheim denun-
ziertl Bravo dem Staatsanwalt I" 

Eine solche Reaktion der Reaktion wUrde, wie die Situation in 
Deutschland heute gegeben ist, zWar auch noch kein Beweis 
gewesen sein für die persönliche Tapferkeit des Denunzianten, 
aber es wäre doch wenigstens der Schriftleitung der .. Täglichen 
Rundschau" gegenUber einwandfrei gehandelt. Herr Hnmecher, 
gestellt, vergißt jede. Solidarität.gefUhl und eifert: 

.. Die Schriftleitung hat meinem Artikel eine von ihr 
g("zeichnete Notiz angehängt, in der man eine Denunzia 
tion finden kann und mit der ich nichts zu tun habe." 

\\'irklich? hat das die böse Schriftleitung getan? Nun, diese 
Leitung hat den Artikel des Hamechers gt>lesen, wie ihn jeder 
I.eser lesen muBte, unci da:r::u in einer Fußnote bemerkt: 

-) Angesichts der hier \"on unserem Gewährsmann ge
gebeoen Darstellung kann man nur die eine Frage 
erheben: \Vic ist es möglich, daO (He zuständige Zensur
behörde diesem Machwerk die Druckerlaubnis, ja mehr 
noch, die Erla.ubnis zur Ausfuhr ins Ausland geben 
konntt:) D. Schrifll. 

In dieser Notiz könne man ei:1e selbsländi~e Denunziation 
findt"n, mit der aber er nichts zu tun habe, meint der IlGe
währ!lmann'-l, Nieolirh, 0111.U hUbsch, HeorT Hamccherl \Vas 
wUrden Sie ubrigens heute zu jenem Kritiker der nTäglichen 
Rundschau" sagen. der vor Jahren über die Jahrbücher der 
Zeil.chrift .Der Eigene" (\'on Adolf Brand I) .ich elwa derartig 
äußerte, wie beute Sie sich Uber Ill'lrike" iuGern? Auch jener 
Sittliche hatte Erfolg: Die Publikationen wurden konfinien 
und konnten dann nur unterirdisch an Interessenten expediert 
werden. Numenerte Exemplare, L"nd in jedem vorgedruckt: 

Jeder Besteller mußte "'or der Einhändigung seines 
Exemplars eine Erkllirung unterzeichnen, in der er aus· 
drücklich betonte, da.ß er an \\'erken der Kunst und 
Literatur, ... welche vielleicht geeignet Sind, das Scham· 
gefuhl !'iogenannler normaler ~1enschen zu vcrletzen, 
grun<h:ilzJich keinen Anstoß nehme - und in der er 
sich fernerhin ausdrucklieh ... ·erpAichtete. da!ll von ihm 
~ekaufte Exemplar nur zu seinem PrivalgcbrauC'he zu 
benutzen, nicht aber weiter zu "erkaufen und zu verleihen. 
Es geschah diel, um Jeden vor der Gefahr zu schUlten, 
dal Schamgdtihl lolcher Personen zu verletzen, die 
scbamlos genug sind, _ .. die .... ollendetste-n \Vt'rke unserer 
größten Meister mit dem Schmutze ihrer geilen 
Einbildung zu besudeln. , , Der Versand erfolgtt:' 
verschloc;sen als Paket." 

Nicht wa.hr, Ilerr Peter lIamecher, Sie,. verurteilen" jene Leute, 
die Herrn AJulf BrAnd. kitschigsUßlichc JahrLUcher in. Winkel· 
d:lsein trieben? (Sie schrieben ja auch, als Sagittas "Bücher 
der n:lmenlo~en Liehe'" in Deutschland Lcsch!Rgnahmt worden 
w<tren: ,,1 las \\'erk Sagitt9.s erschien im Haag, bei J. 11. Francois. 
Die Empfin1tlichkeit des preußischen ~ti\<1IS&nwalts machte diese 
zarte l<ucksicht!linahme geboten." lHHmecher, AKTION (I), 
IV. Jahr, Heft 2UJ). Doch wenn h,ute Sie (oder der alldeutsche 
Schrift!iiteller Herr Dr. lIeinrich Pudor) sich sittenerhaltend 
aufspielen, wirkt', komisch: in den wegen "VC'rhcrrlichung 
homosexueller Neigungen" von a.lldeutschen anli~emilischen 
Kritilu~rn hamecheresk denunzierten, verfolgten und fUr den 
"Privatgebrauch" hergerichteten JahrbUchern sind als Mitarbeiter 
vertreten: Petcr Hamecher und Dr. Heinrich l'udor •.. 

L. L. naß Maximilian Harden den Gelegenheitspaziflslen Theodor 
'Wolff nicht durchau! ablehnt, bedaure auch ich. Abe-r Sie 
werden mir dennoch zugeben, daß cs heute, in Deutschland, 
nur ein e politische \Vochenschrift gibt. die wir ern 5 t beachten 
mtissen: DIE ZCKVNFT, - soweit Harden sie schreibt! 
\Ver es noch nicht weiß, dank der TOlschweigetaktik der 
Zweimahäglichen nicht weiß, der lese die neuesten Hefte (Nr. 35, 
36 und 37)1 

Uli. Ein GJtlck, daß die Leser der Tagespapiere ein kurzes 
Gedlcbtnil haben. Sonlt müßten die bedauernswerten Abonnenten 

,"" ", 
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Jt'~ Stampferorgttns verrweife!n. Kaum war dnJl Leser ver
~prochen worden, der kelch5tJ.g werJe fl.lrder"ld bei Minb-ter
wecr,s~lei(:n befragt werden, da erli:t Herr KuLlmann Herrn \. 
Hintze. l'nd Slampfer~ Hier der 

KlJhlmannkrise ist Kanzlerkrise. 
ule Presse d1..'r Rechtc<n sJ'rl(ht mit gro::.er He:it)mmtheit 
\'on einer Kuhlmlnn'.....risc. Em paar Tage uJcr Wochen 
werde ma.n dem Staatssekr{,tir Zell lRs!('n. sich zu \'er
schnaufen, sein<:'n ProzeJ zu t.'rledi . .::en und S(lnst einige 
Ding~ in Prcinling zu bringen. Darm werde er ,'er' 
sch ..... lOden und lrgcn":einem ,,!tÜchtlgcn \tann' aus der 
Praxis'" Plalz machen, Auf alle Fä!le sei ~('me Stellung 
\'ollkommen erschutter1. 
••. Der Fall Kuh!mann i~t ein Fall Her:1ing. 
Es ist nai~' zu glauben, der H.eichskanzler könnte den 
Staatssekretär de5 Ausv.ärtigen auf höheren Befehl einfach 
Ja,'on>gen und dann ruhig in semem Amte bleiben. 
\\'tirde Herr \'. K[~hlrnann wC'gell seiner Rede vom ~1ontag 
entlassen, so wäre J.ami~ eine vollkommen neue pali, 
ti5che Lage gcschatTen. die Voraussetzungen, auf 
denen sich der Bes~and der gegenwärtigen Regierung 
aufbaut, würden damit hinfallig. 
•.• Soll der feind;ichen un.d der n~utral('n \\'elt nicht 
dieses Schauspiel gebolen werden, das die :\ufiassung. 
Deul'!chland seI ... on :\lllitaristen und Eroberung-~ianatikem 
behf'trscht. volikomn-,en rechtfenibt, dann muß Kühl, 
mann jellt bleiben. welln llertiil.g bleiben 5(111. Das 
muß offen ausgesprochen werden, obwohl wir an KUhl· 
manns Stelle h:.:.ndertmal Et'ber einen ~hun sähen, der 
die Kuhlm:mnrcde \'om ~l(Jn!ag nicht nur gehallen hätte, 
sondern zu Ihren \Vorten auch slände und in ihrem 
~inne entschlosscn hande:te. 
So mbglich 0der unmhgllCh die in '\';elen Farhen schillernde 
t;cstalt d('§ :-::t.ulssckret.ärs anch se:n rnöch~e, am un° 
möglichsten wäre die Erscheinungel'\t"s Reich!, 
kanzlers, der ihn 'Wl'b'cn seiner Ih'de W-,lU \!ontag 
opfer:e, um se!b~r L:f'l~.('n zu ~0ILnen. L-~ Kllhlmann 
unm0g1:ch,soistesIIenlillgauch 1\.uhlmannkrise ist 
Ka.nzlerkrise. .. Yorwärt5~,Lei~arlikel 27. Juni 19I8. 

Klingt es nicht drohend: \\"er ycrlll'-g die geballte Fallst 
Scheidemanns tu ilb('rsehen ~ ~ Doch keine Hange! Zwar Am 
10. Juli 5chrf'lt der 1'1 \'or\l'ärts": in Fettrlru.:k ober drei Spalten: 
,.Ktihlm.a.nn geSlü.Tz:' Admiral v, Hintte ab ;\achfolger in 
Aussicht genommen.": Cr.d Jer Schluß dc! Leitanike15 ycr
kundt"t noch l'nheimliches: 

Die Frage ist sofort allgemein efl'r:en \\'orlkn, wie sich 
die sl)ziatJemokra~i~che Fra:"'u<Jn n>ich diesem Ert'ignis zu 
Jen Krieg5kred iten verhalten werde. G('no~se Ebert 
hat in der c-:'stri&;:en Ec:c·hst:'.:':;:'::'-';':'dtLg die \'erwei~ung 
der Kredite an den ib.·~i·Li.i-;~C!:;:;) D:antr,tgt lInJ Jurch
Cdetzt; (10" und HI Jer Fn:"'t:'11! wlrJ eine ausf:'lhrliche 
H\~~I,rt"chung der neuen r, . .Ii~iscllen LJ.ge er:-olgen. 
I)il~ :").i: ~l{!e:I:(lkr~::schc." h.e-·ch .. ta;.:,;.fnktL"n trat geslrf!1 
.• l,~~·,,~ 'U c:ner :-;illu:-g z~!~)nlr-;·'::l. um \.iu'..:r l~'e neue puii' 

li"'c:l'~ L1~L~. '!le d:l:,ch ;he b;ll:ls-,'J;-;L!' ~:('~ :--~:-ta'.:,sC'kret:.i.rs 

\". h.~!,lm.l.'ln gt:~'--:l.tI~'e!1 l~t .• :;"; bt:ra~L'n. B(,~,:ll.'.l:)s(, wur~lcn 

nicJ.: gl'f.:a~:, J.a fl) ,01 1 lur,:;..;h5t ei"e \\eitere l':;'l3.ruf;g durl;h 
die bt.'.nrs!t"bC'iIJe Ausspr.J.chc 1m HauIlt;)U:i~t.h',llJ, die ,·er, 
mu~ljc~, am FrC':t~g S!1tltlndet, ;)uw;"rten wdl. 

liLa dann !,::::Ittcle ~i~'h das Jl3ul·t!iaar des \'iupr~~sit:ellten 

S-cl-If'H;en-..;tnn ~nedl'T, und oL\\ohl Her~ling gcL:,eben und 
", H.:,:.zc I{ek,gnmcn war, wurde der Satz des Art1~~('15 .. Kuhl
Tl,;,r".kr:se Ist Kanz\'rkrise'" eingeschmolzen unli o.iraus die 
I.· .. t'rl J::eb~,ssen: .. PIe S,JZialtle:1lokratie stimr •. t fur d.e Kriegs
io.rp,~.!t'''. ~!(" hat red .. ! U.lran c('~an. llenn eine ParteI, deren 
/,,(, r"jnrg:tn ~Zur :-;lrall~gle des l"n~der.5" solches äUi,jern läDt: 

Es gd)l l.eute, I'Jli!~';I:<:,('he I'~('t);,)~en, d:e glauben, eine 
<)!;>r.e \l;"iJ unzw('I<:,,:u~lJ.:e \·er:;ch~t"r)';'brung [)rulschbnds 
::. ... ! :r:·gllche Er .. ,~, tllGt: lI',:cr s(,nS:I::cn KTlcR .. ~e"""\nn gt .. 
n",~e lur ~dLh .• ~Il'.n. uno J't.! t~T:i~::..;Ll'n \bcl:~t.! frleJ(,'ns, 
h("r('1! iU m;,.ch ... ·n I'.:Jj (!a.; clne li::;!'oi,JEl ist, bewei~en 
k::,r::Lll ·jw J":"c,~{,11 ,:·!t l.:'lr('~\Jcn ;-;:3..l;~ma:J:.d l:('r Fnteilte 
lJL"i In tttl'! r~t'"t'~tt! ltl: hnein. llie Ler~~.rcJlgt tat 
noch J,;;ciLcn h.neg ,·;;:,::,,:crt ur,·l k('lnen becn,let. 

"Yorwäcu'" 30. Juli 1918, 

o 

f'lne Panei, deren Zf."nlralorgan nach vier Krie-gsjahren, d"'ll 
1.8. J9IS, zum ,.. .... August" klar leitartikehe: 

Zum \'lcnenmal wiedt:rholL sich das ])aluDl des \"jeol
g('t"ei("f(en und "ielgf'schmähten Tages, en dem die so:-i.z .. 
demokratische Fraktion im Deutschen Reichstag Gi~ ("T!1.t"~, 
Kriegskredite hewi!ligte ... 
Die ~olialrlemokralische P?rtci halte bis zum 4 .. -\lJ~t..>. 
die auswiinige P0li:ik der Rt"g,ierung aufs s:ch3Thte t:
kämpft. am allersch:ir1sten in den \Voc:hcn, die dc-m J\:riq:: 
ausbruch unmittelba.r yorolngingen. Den regierendcr. 
Herren stand sie mit unverhohlenem MißLrauen gegen. 
über •.• 
Da. kam, was die SozillldemokrAtie '\'ergeblich tU hinder:--, 
versucht h.:t.lte: der Krieg, und die !5o!ialdemokrali5~1:e 
Fraktion bewilligte die grforderten Kredite" ... 
.•. die große geschichtliche Situation forderte eine ga~:e 
Entscheidung. ~lemand durfte im Zwt>ifeJ daruber Sein. 
daß w;r deutschen S01:ial(lemokraten der deutschen Mind{'r 
zahl im Kampfe geg<-n die russisch·englisch·fnnzösis.:ht" 
tberzahl unsere "olle L'nlerSttitlung leiht>n wollten. \\'f:~ 
wir machen. machen wir ganz, oder wir machcn es bf's,;.-er 

. 1 ' gar nIe 11. ••• 

•.. lJaben wir den ~IUl, auszusprechen, daß Deu~'!o.:t 

land auch heute noch gegen eine Cbermacht steht. L. 
\Vesten kämpfen Deutsche, nur Deutsche gt>gen EngJändH. 
Fran7osen, Italiener, Amerikaner und ihre unge~äblt(n 
Hilfs\·ölker. Es ist heule wie \'or vier Jahren -, 
vierter Augustl ... 

- eine solche Partei sollte nun endgtiltig aufhören, bei jedn 
Gele~enheit mit dem Re\"oh,t'r der _ Kriegskredin-erw-eigerunK
zu drohen. l'nd wenn die Krie-gsJage heute so ist, ,.wie "V7 

vier Jahren'" sie der ~olialdemokratie schien. ja was soll de!"!r~ 
eigentlich die .. Forderung" an die Regierung, die deut.lcbe~, 
Kriegslielc." bekanntlugeben ~ 

F. B. Die ."Leipziger Volkszeitung'" vom 29. Juli 1918 be
schäftigt !ich in einem Leitutikel mit dem Aufruf des ,.Relc~ ~ 
verb:mds gegen die Suzialdemokratie"' und mit dem .. \'OTWirb.-_ 

Dabei riskiert das Eiaa. in dem Herr Parteifilhrcr Rudi BreI: 
scheid sein PrinzijJlelles abl.tgern darf. diesen gefährlich,·n Sau: 

r \Yenn wir (,icbt die ZU\'crsicht hätten, .•• caß w-ir da~ 
deulsche Prolelariat aus dem Sumpfe de5 Rcgieruo(;:t 
sozialismus herausfuhren könnten, dann hälteIl wir UDser-e 
Arbeil nie beginnen dUrfen, Y 

end dann geht's weiter: 
n \Vir sind aber gewiß, daa die deutsche ArbeiLerklu:!< 
die Kr;)ft hat, sowohl mit ihren inner!!'D wie mit; h re n 
iußeren Feinden fertig zu werden. 1oI 

.•. Selbst wenn ich mir nun die größte MUhe mache: I,::. 
kann die ,. \"orzuge"', welche die Haaseaten grgenuber den 
Scheidemännlein besitzt'n könnten, nicht entdecken. Vielmehr 
erkenne ieh in dem Gc;LilJe ... CnalJhängige Sozialdt-rnol.:rat:I('
{das ja nie h taus in n e re r );otwendigkeit heraus ('ntstaneer. 
is\, das bloß geschatTen wurde, weil den Ledebour, Haa.se, Cor.:J 
Henke us\v, die StUhle yor die Tur Jer allen Fraktion ge:-.e:.:: 
\\0rdCD warenI) alL Ih~. was ich \'or clt-m August 191." 10 der 
~\";13.1demokr<ltie iq,pig wuchern sah. Die ,.l":labh.ä[lhl~t:n" 
habf-n flicht die freie \\-ahl gehaut, ihre "Arbeit" iU bq:lnr.rc 
th~t'r nicht zu brginnen. sie sind also enbcllu~,jigt. end .. t':-I~ 
... lü·i..: hs\'ero.mu - und "'! BU"rJ;e rlic he - sieh wieder '.Inter den 1.:0":(,1, 
gruLit'n werden, dann woJlen wir auch die beiden sozlalde-mC' 
kr;niscl:en Fuhreq;rur'p~ n Hrsöhnt beisammt'n sehen. Die je' 
wt'J1s fälligen Orrosillonsrt-den werden dann wieder korrekt " .. 
kechts und Links vergeben werden und alles wird sein - '9iit' 

eimt im ~J8i. l'nd sollte noch eine ~euaufl3ge dt'5 August 1914 
der ~ten5cb.heil geboten werden, dann dcrf\e auch der Ha:i~t" 

nicht fehlen, dessen I)i~ziplin tiber jede "innere CbE'rz:eugung
zu liegen yermag. \Voilen wir das? D$lOll, biue, aher nur 
d::\ n n: hineinsJ'arien in die _l·, S,'"l •.. 
l'r-rl&ens .. kudi Brcilscheid! Seit es ibm mühelos gelar.g. 
den heruckend lang'9ieih~en Stil h.l.tltskys I 1'J schreib('n, g::t 
kuJi innt'rhalb dPT Panel, der er z. Z. (den 15, August 191~ 
seine Fuhrt'r'lual,t:lten aufbürdet. als Thf'orclikcr des :..tarxistnt;-; 
Breit ~c heid s \\ ochen pred Igten u bef sOli all ~I! sche .-\ ufga ben werc!e;1 
kritiklos nach~eJfucktl waht sich \Vldersrruch her> .. or, ~~\,::-_ 
wird er umerschLq::en. S~), z, B., halle Rudi in einer ,.t;t>[,-:.l 
o~!er Erk('nntl1is~ betitelten Prosadichlung yrrhr.gt, man In(':';:~ 
tlUer:,lc;H'n. eie Ihn,ilun[2't'1l der l.ernn- \II'f! Jl'fl"e g,~!~c~,('w:-t·-c, 

mit kr"l~('lwn kt.'Jt'n 211 l'q;:;,-i,ell. l'rr.nq',: h'r\·:-:l'W:I"-:.:e ,~,~ 

nuoabhanglge" Presse Brtitscheids \'crfuguoe, Als .aber da:::, 

,"" ", 
i " 
,'A 

"" " 

- - - - -



441 DIE AKTION 442 

Heinrich Strübel in der Korrespondenz "5. A." dagegen pro
t("sliertt~. da fnnd sich, soweit Ströbel und ich das kontrolliNcn 
kOllmcll, nicht ein Paneipapier, das Jen Protest nach· 
zudrucken wagte I Ruoi re-gierll 
Nun, ich will wenigstens einige StUcke auS der Ströbelscheu 
"Entgegnunglf. an die Ufftnlllchkeit geben I Ströbel schreibt u. a.: 
nGenosse Hreitscheid hat in seinem ,GrfUhl oder Erkenntnis l 

betitelten Artikel Ansichten über das \\'esen des bolschewistischen 
Regiments und tiber die PtHchtcn der deutschen Sozialdemokratie 
diesem Srstem gegenüber entwickelt, dIe im Interesse des So
zialismus selbst nicht unwidersprochen bleiben durfen. 11tH 
doch llreitscheid - und das ist der Sinn seines ganz~n Artikels -
nichts Geringeres geforde-rt, als daß die Sozialisten des Auslands 
von jetzt ab ihre KriLik an der Poliuk des BohchewislliuS ein· 
zustellen hällen. Möchten sit! aus diesen oder Jcnen Gründen 
Bedenken noch so schwerer An gegen diese Politik. vorzuuringf"n 
haben: jetzt sf"i fUr sie die vornehmste Pflicht das Schweigen. 
In Rußland selbst existiert ja schon längst keinerlei Preßfreiheit 
mehr, und nun sollen sich auch die ausländischen Sozialisten 
in schweigenuem Respekt "lor der Tragödie, die sich in RulJland 
abspielt, noch selbst einen Maulkorb umbinden! 
Ein eigenartiges Verlangen, das ebenso eigenartig begründet 
wird. FlUher, in den Anfiinf::en des Bolschewisten·Regimes, ~ei 
die Kritik noch zulässig gewesen. Gegen die auswärtige Politik 
der Lenin und Trotzki habe man noch Einwenduncen machen 
durfen. Aber jetzt liege die ,klare und einfache Tatsache' vor, 
,daß hier unter unerhört schwierigen Verh5.!tnis!'.cn der ehrliche 
und ernsthahe Versuch getuacbt wird, ein sozialistisches Stuats· 
wesen auftubauen. • (Jnd einem solch irnponlert!nden Cnter, 
nehmen gegenUber habe die Kritik zu verstummen. Eine seit· 
same Forderung, da doch Breitscheid selbst den Unabhängij!en 
eine ,durchaus nüchterne Beurteilung der ~]cDschen und Uinge' 
in Rul.\land 7ur Ptllcht macht und die Beemftussung dttrch ,irgen«
welche Gefuhl3momente' ablehnt. Gibt es denn auer eine 
ärgere Geflihlspolitik, ah der Kntik lU wehren, weil es sich um 
einen ,ehrlichen und ernsthaften Versuch' handelt? ~Ieines 
\Vissen5 hat Bucb nicht ein deutscher Kritiker die gute und 
ehrliche Absicht der bolschewistischen Politik je angezweifelt. 
Nur meime man mit Recht , daß in der Politik weniJ{er noch 
denn sonst die gute Absicht den ~1angeJ an politischer Einsicht 
und Voraussicht entschuldigen könne. Ein utopisches enter 
nehmen, du sich latsachenfremd und mit traulI1wandlerischer 
Rlindbeit über die ulIUberwindlichsten Schwierigkeiten hinweg· 
setzen zu können wähnt, bleibt eine L'topie! und wenn es mit 
noch so ehrlicher Begeisterung ins \Vcrk gesetzt wird. t:nd 
nicht Schweigen geziemt dem Sehenden solcher Blindheit gegen
Uber, sondern unausgesetzte warnende

1 
und wenn die \\'arnungen 

unbeachtet bleiben~ seILst scbonungslose Kritik. 
In einem Punkte allerdings könnten die Bolschewisten das 
Schweigen der Kritik als Wohltat, als l'nterstUtzung empfinden. 
AIs Unterstützung nicht im Kampfe gegen den Kapitali5!Ous, 
sondern gegen ihre sozialistischen Gt'gner in RuUland. nenn 
ca ist eine grube Unrichtigkeit, daß der Bolschewismus einfach 
gleichLcdcutf"nd sei mit der rus"ischen Revolu!ion, dem rU!ii"ischcn 
Sozialismus. Die Menschewisten - revolulionarc Sozialisten! 
Kredltverweigerer, Zimmerwalder so gut wie die Bolschewisren -
.tehen dem bohH:hewisti5chen System in schroffsler Ablt'hnuug 
gegenüber. Sie werden da.fur in den bol~chcwistischen ~tnni· 
festen schlankweg zu den Konterrevolutionären geworff"n -- sie 
aber be!;treiten umgekehrt den Bulschewisten, daß sie die wirk
lichen Vertreter des russischen Proletariats ~cien, sie bezeichnen 
sie als sozialisti5che Gruppe, ja sie erheben SOgH ge~en die 
Bolschewisten die ernste, schwere Anklage, daß sie in \\"ahrheit 
die eigentliche Konterrevolution verkörperten, die der ~o RU!!

sichtsreich begonnenen Revolution den Todesstoß versetzt halJ~ 
und da! russische Volk je länger desto sicherer der kapitalistischen 
Reaktion in die Arme treibe. 
Die menschewistischen Genossen, die diese Anklagen erheben, 
verdienen ebensosebr das Objekt ntichtern prüfender Kritik zu 
sein, wie ihre bolschewistischen Gtgner! aber sie !lind als ehr· 

liehe Sozi.'lIJemokralen \'on \·ornherein sicherlich nicht YerlrauclIs· 
unwUn.hger als die Lcnin, Trotzki und ihre Anhänger. Ein 
einfaches \'crstummen der llusw:irtigen Kritik auer wäre die be· 
dingungslose Ignorierullg und l'rei·..;cahe der Mt'nst.:hewisten zu 
~unstell Jer Bulschcwi~ten, also ein blindes lind eiuseiliges 
Parteicrgreiien fUr oen einen Teil zweier ßn sich ClcichwC'rligtr 
panc-igclIü"'sischcr Gruppr-n! 
Am Sch!uU ~clOes Arlikcl~ koltlllll Genosse llreitschei'l mit ~t"iller 
stärksten Beschwörungslormel: ,Oenn es !'.lcht lUt!hr auf dem 
Spiel, als nur der Bolschewismus. Bricht jetzL sein System zu· 
sammen J so bedeutCl das einen Schlag- fUr uns all(",' Dem ersten 
Salt. ~timme ich zu. in anderem ~inne. Gerade weil mehr auf 
dem Spiele steht als der Uol~l:heWlsmu5! der nur einen Strom· 
arm des russi5chl'n Sozia.lismus, nur eine Episode der russischen 
Revolution dArstellt, ist die Kritik am Bolschewismus doppelt 
notwendig. Schon um eine flilsche und verhängnisvolle Glt'ich
setzung \"on Bolschewismus unu Sozialismus! Holsehe\'.. ismus und 
sozialer Revolution, Sowjet· Diktatur und Diktatur des Proletariats 
2.U verhUten. "'er die russischen Dinge nUcbtt>rn betrachtet, 
wer von der Flut erschülLernder Nachrichten und Anklagen, dif'" 
von den Menschewisten und So ... ialrevolution3iren gegen das 
Syslem des Bolschewismus erhoben worden sind - der Masse 
des Jeut~chen Proletariats sind diese wichtigen D:nge bisher 
leiner ..,.öllig unbekannt geblieben! - Kenntnis hat, muß be· 
greifen, ..... :c dringeOll es tlas lntcre~sc des Sozialismus erheischt, 
ihn nicht schlechthin mit dem Bolschewismus und seiner Politik 
2.U idc·ntifiziercn! 
Kichts "her w1'ire ... en ... ·lrrendcr und verhängnisvoller fUr das so· 
zil\li~ti.,"he Proletariat, als wenn der Bolschewismus 1ur revolutio
niircil lIeilsh.lrm, zu t-incm CiilzclILilti des S01i"Usrnus verwandelt 
wUrde, an das sich ,he westel.i.rop:iiscbe ArbeiteT5chaft in blinder 
Verehrung und in chiliastischer Inbrunst klammert~". (H.7.,) 

KO,p·ciponrlcll-t .. SotiaUtitisclie A 14*llruJ(lspolitik" 
Soweit Ströbel, der zwar Lan,hagsahgeordnelrT d<'r Vnabhängigen 
ist. der zwar leitender H.edaklcur ihres ehemaligen ,.. Vorv.·ärts" 
war, der zwar, autierdem, im Gegensatz zu Hreitscheid! cinf'" 
sozia.listische Vergangenbf"it als Lf'"gitimation h€'sitlt, der aber 
im li<'rlinu QIl:Jrl1er der Sowjetregierung nicht heimisch iSl, 

älsf) wohl nur deshalb 50 schwarz sicht. , . 

G_ [). Der ~Dtutschc R!'ichs3nzeiger und Königlich Preußis.chC! 
Staatsallzclger" VOIll Freilag, den 9. August 1918, ist fUr Anti" 
quil:itcnhebhaLer sehr wichtig! Auf einen Raum von genau 
13 1,', Seiten (drcizehnundcinchalhe Sl,jte) wird gedruckt; 

2allbjdJafUorblluug 
lIer \l3ommcrjdjcll 2aubjdJaft 11011\ 3a~rt 17tH 
unter ~~ctiidiid)t ignn 9 bcl' ~lUcdJödJjt ßcnc~m iAtcll 

~(cnbcrullgcn 11110 (Irgöl1,\ungcn. 

",Manuskriplcillsender." In der Zl'it seit J, August habe ich 
etwa dreißig Ba.llen schlechter Verse erhalten von ~Icrrschaftell, 

die zwar yorgeben, ,..seit langem'" die AKTION zu schölzen, 
t}cnen aber weder die Adresse no..:h die Tendenz dt'r AKTION 
Ueko.llnl ist. Als ~ljtarbeiter der TI \\'oche"', de:i "Deutschell 
\Villen"", des ~TürU1er'" usw. trell'fl Jie Einsender auf, um Herrn 
Pcnden oder Fcmpfcrt oo('r Gempterdt odC'r Herrn Ronfe-rt odrr 
Pfempcrt oder Pfcmpfert "mil treudeutschern GruU" usw. 

Freunde! Heinrich Schaef\.!rs Roman "Gefangenschaft" (Band M 
der Serie AKTIONSllÜClIER DER AETERl\lSTEN) konnte 
nur in einer se hr kleinen Au{lJ.ge gedruckt werden, die a. U5· 

8cliließlich für Subskribentcn LeSlimmt ist. Das numeriene 
Exemplar wird mit dem .:--.'ameu des BeziehCl"s versehen w(.·rden 
und gebunden M.20,-· k03len. \Ver noch zu subskriLiereu 
wtlllscht (Jas \\'erk ist nalw;m "lcr~ritTt'n !), tue es soforl! 
In der Sammlung DER kOTE HA.HN sind erschienen: 
Band 23: Julcs Talbot Kelkr, ])urchbIUlung, Doppelband 27 !2K: 
Kur.! Adler; Wied.erk~hr. In Vorbereitung: lh1cher von ÜUo 
Pick, ~tax lIcrrma.nn, (lskarSchürer, HcrLert Kühn, F. H. Behrens, 
DClllokrito.;, "Krapp, Edld K<ipl,ell und Schmiut i-!ollluO-·Brust. 

INHALT DER VORIGEN NU:,\MER: Karl Jakob Hirsch: Widmungsblatt für die AKTION (Titelblatt) / Wilhelm Sch uler: 
Totenklage I JC3n Paul: Zum fünften Jahr I Ludwig Börnc: Ullzeit-Uemälles lOtto freundlich: Dem toten freunde Bols I 
Jan Wroniecki: Holzschnitt / Georg- von Charasoff: Die Marxsche Preisformel I Karel Teige: Federzeichnung I August Graf 
Zamoyskt: Aktstudie / Paula Modersohn : Aktstudie I Christian Schad: Porträt I Rudolf Manasse: Politik I 05io Koffler: 
St';ldie lAus. ßakunins Briefwechsel I Max Schwimmer: Federzeichnung I Hcrbert Sackei: Mnndaufgang I Paul Boldt: Der 
Leib I Ludwig Bäumer: Irrenhausgarten I Georg Kulka: Segen I Erich Goldbaum : Holzschnitt I WJihelm Klemm: Der 
Grübler I Julius Kaufmann (Straßburg): Friedenssehnsucht I Olokar Tlteer: Der Mittag des Paradieses I Edith Renyi: Bitteres 
Gebet lOskar Schürer: Todesrausch I Jules Talbot Keller: Ein Brief an Carl Sternheim I Max Herrmann: Holitschers Bruder 

Wurm I f. P.: Ich schneide die Zeit aus; Kleiner Briefkasten (mit "Lyrik" von Herber( Eulenberg) 
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September: IX. Sonderausstellung: J. v. Hulewicz 
Wochentags geöffnet von 10 bis 1 und von 4 bis 7 Uhr. Eintritt frei. 
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AKTIONS· LYRIK 

Band I: 

I 4 I 9 [ 6 
Eine Anthologie 

Band 2: 

JÜNGSTE TSCHECHISCHE LYRIK 
Eine Anthologie 

Band 3: 
GOTTFRIED BENN: FLEISCH 

Gesammelte Lyrik 

Band 4: 
WILHELM KLEMM: Aufforderung 

Gesammelte Verse 

Band 5: 
DER HA H N. Eine Anthologie 

Jeder Band gebunden M. 3,60 

AKTIONS·BÜCHER DER AETERNISTEN 

Band I: 

HARDEKOPF: Lesestücke 

Band 2: 

EIN S TEl N: Anmerkungen 

Band 3: 
FRANZ JUNG: Opferung 

Band 4: 
FRA N Z J U N G: Sau I 

Band 5: 
EINSTEIN: Bebuquin 

Band 6: , 
P E G U Y: Auf sät l: e 

Band 7: 
JUNG: Sprung aus der Welt 

Band 8: 
HEINRICH SCHAEFER: Gefangenschaft 

Roman 

Ihnd [, 2 und 4 kosten gebunden je M. 2.40 
Band 3, 5, 6 und 7 kosten gebunden je M. 3,60 
Band 8 (nur auf Subskription) geh. M. 20,-
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POLITISCHE AKTIONS·BIBLIOTHEK 

Erstes Werk: 
ALEXANDER HERZEN 
Erinnerungen 
Deutsch von Otto Buek 

Zwei Bände. Geb. M. 15 , ,geh. M. 10,-

Zweites Werk: 
LUDWIG RUBINER 
Der Mensch in der Mitte 

M·3,-

Werk: 
T H E 0 

Drittes 
D 0 R L E S S I N G 

Europa und As • 
1 e 11 

M. 3, Gebunden M. 4,50 

W I L HEL M K L E M M 
Verse und Bilder 

Luxusausgabe M. 15,-

FRANZ JUNG: Sophie I 
Ein Roman. Geb. M. 3,60, geh. M. 2,40 

JUNG: Das Trottelbuch 
Geh. M. 3, ,Leillenballd M. 4,50 

Das AKTIONS BUCH 
M. 3, ,in HaJbpergamellt gebullden M. 6,-

DER ROT E H AHN 

Jeder Band kostet 80 Pf" Doppelballd M. 1,60 

Bisher erschienen 27 Bällde: Victor Hugo, 
Hedwig Dohm, Tolstoi, Goll, Ottell, Lassalle 
(Doppelband), Belln, Hilde Stieler, Mehring 
(Doppelband), Lyrik.Anthologie, Stemheim, 
Heinrich Schaefer, Pfemfert (Doppelb.), Otto 
Freundlich, Jakob van Hoddis, Claire Studer, 
Heinrich Stadelmann (Doppelb.), Josef (:apek 
(Doppelband), Alexander Herzen, Ludwig 
Bäumer, Kurd Adler, Jules Talbot Keller u. a. 

• - -- -. 



8. JAHRGANG HEFT 3536 7. SEPTE.MBER 1918 

üBER TÄTIGE GEISTESARISTOKRATEN 
(sagt Ludwi.q Börne): 
Eine Herrschaft der "Geistesaristokratie" wäre, 
wenn ausführbar, die verderblichste von allen 
Herrschaften. Die landesüblichen Tyrannen ver
bieten uns doch nur, Verstand zu zeigen, ... doch 
die Geistesar.stokraten, wenn sie zur Herrschaft 
kämen, würden uns zwingen, . . . auf ihre Art 
klug zu sein - wäre das zum Aushalten? ... 
Monarchien, Aristokratien und Demokratien leiden 
alle an der Krankheit des zu viel Regierens. Ein 
Verfasser sagt: "Wenn man mit Recht für den 
Zweck einer jeden Staatsregierung erkennen muß, 
daß dem Geistigen die Herrschaft über dem 
Materiellen verschafft werde, so muß auch eine 
jede ihrem innersten Wesen nach aristokratisch 
sein." Erstens hat die Menschheit keine andere 
Bestimmung, als sich ihres Daseins zu erfreuen. 
Zweitens soll das Geistige nicht her r sc he n 
über das Materielle, sondern sich mit ihm ver
schwistern. Was heißt Geist, was Materie? Da; 
sind lauter fixe Ideen. Drittens, die Bestimmung 
der Menschheit sei, welche sie wolle, es ist nicht 
die Obliegenheit der Regierung, der Menschheit 
ihrer Bestimmung zuzuführen. Oie Regierung ist 
nur etwas Negatives, sie hat dem Volke nicht 
den rechten Weg zu zeigen ... Der Gesamtwille 
des Volkes ist der Fürst von Rechts wegen, jede 
andere Regierung ist nur eine faktische. Und 
wenn Sokraten und Platone das Szepter führten, 
sie hätten kein Recht, zu fordern, daß alle Bürger 
so denken und handeln sollen, wie sie, denn ver
schieden sind die angeborenen Neigungen und 
Gaben der Menschen, und diese Verschiedenheiten 
aufheben wollen, das ist Tyrannei ... 
Das ist der lächerliche Eigendünkel der "Geistes
aristokraten" , daß sie glauben, das Volk sei dumm 
und müsse wie das Vieh geleitet werden. Der 
Geistesreichtum des Volkes besteht nicht in ge
prägter Münze, sondern im Grundbesitze, der 
jenem vorzuziehen ist, denn er ist dauerhafter ... 
Der Wahn aller Regierungen, vom Minister bis 
zum Pedell herab, ist, daß das Regieren ein großes 
Geheimnis sei, welches dem Volke zu seinem 
Besten verschwiegen werden müsse. Torheit! ... 
Jahrtausende lang haben ägyptische, indische, 
griechische und römische Priester gemeint, die 
Ruhe und das Glück der Menschheit erfordern, 
das Geheimnis der Gottheit nicht bekannt werden 
zu lassen. Die Herrschsucht verkleidet sich in 
tausend Gestalten, es sind aber immer die näm
lichen Augen, die durch verschiedene Masken 
blicken. Es ist hohe Zeit, daß die Fastnacht 
endige und daß wir zur Besinnung kommen. 

0 ', 
" 

Jtrry v. Hu/,wicz 

GEDANKEN 

...... 
.. '.7 --

Von Arthur Schopenhauer 

-k. 
Hl. Fmnciscu8 

Mir ist unter den Menschen fast immer, wie dem 
Jesus von Nazareth war, als er die Jünger auf
rief, die immer alle schliefen. 

Man muß sich durchaus zum Märtyrer seiner 
Sache machen. 

Der Mensch für sich allein vermag gar wenig und 
ist ein verlasscner Robinson: nur in der Gemein
schaft mit den andern ist und vcrmag er viel. 

So wie die Fehler der Fürsten von ganzen Völkern 
gebüßt werden, verbreiten die Irrtümer großer 
Geister ihren nachteiligen Einfluß auf ganze Gene
rationen, s.:>gar auf Jahrhunderte, ja, arten, 
wachsend und sich fortpflanzend, zuletzt in Mon
strositäten aus. 

Sie hassen am Andersdenkenden nicht sowohl d:e 
andere Meinung, zu der er sich bekennt, als die 
Vermessenheit, selbst urteilen zu wollen; was 
sie ja doch selbst nie unternehmen und im Stillen 
sich dessen bewußt sind. 

Die Menschheit will vorwärts, der Wahrheit zu, 
die Gängelbänder reißen, und das Flicken der
selben kann nicht lange nutzen. 
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J. 11. Hulewies Fm .. du Kümtler. 

Wie gelehrt wäre nicht mancher, wenn eranes 
das wüßte, was in seinen eigenen Büchern steht! 

Schreibenswertes schreibt nur, wer ganz allein 
der Sache wegen schreibt. 

Wer eine Sache, die nicht zu materiellem Nutzen 
führt, ernsthaft nimmt und betreibt, darf auf die 
Teilnahme der Zeitgenossen nicht rechnen wohl 
aber wird er meistens sehen, daß unterdes;en der 
Schein solcher Sache sich in der Welt geltend 
macht und seinen Tag genießt. 

Eine große Menge schlechter Schriftsteller lebt 
allein von der Narrheit des Publikums, nichts lesen 
zu wollen, als was heute gedruckt ist: die 
Journalisten. Treffend benannt! Verdeutscht würde 
es heißen: "Tagelöhner". 

Antistrophe zu Goethes 73. venetianischem Epi
gramm: 
Wundern darf es mich nicht, daß manche die 

Hunde verleumden: 
Denn es beschämt zu oft leider den Menschen der 

Hund. 

Ober Religion: 
~en~ ein Gott diese Welt gemacht hat, so möchte 
Ich mcht der Gott sein: ihr Jammer würde mir 
das Herz zerreißen. 

Daß das Altertum mit so viel Unschuld bekleidet 
vor uns steht, ist doch bloß, weil es das Christen
tum nicht kannte. 

0 , ' • e 

A VERTISSEMENT 
Von Garl Slernheim 
Klarheit scheut der Mensch am meisten. Teils ist 
sie ihm um ihn, teils in ihm peinlich. Was aber 
ist Klarheit für den einzelnen? 
Doch daß zwischen seiner Wirklichkeit und seinem 
Weltbegriff nichts klafft, daß seine gedachte Er
fahrung und sein gefühltes Sein übereinstimmen. 
Ist dieser Zustand aber für Sekunden in ihm er
reicht, er und Mitwelt ein Vollkommenes ohne 
Reibung, me:nt er, es fehlt der Rapport, das Band 
zum andern; er fürchtet sich allein aus Schwäche 
und ersehnt den Nächsten aus Langeweile. 
Er weiB m:t sich nichts anzufangen, weil er nur 
eine Richtung kennt: Reaktion auf den andern. 
Er weiB n:cht, daß der rechte Weg auf ihn selbst 
zugeht. Daß wir mit uns organisch, mit dem Mit
menschen nur durch Nerven verbunden sind. 
Er läßt Organisches verkümmern und wird Mem
bran. Taste statt Faust. Ein Filzhämmerchen ist 
er, das eine Saite in ihm klingen macht, die ein 
anderer anschlug. Statt selbst zu tönen, ist er 
Melodie, die Mitwelt auf ihm plärrt. 
Es ist wahr: er ist mannigfaltig dadurch. Auf 
dem Zeitgenossen klimpert man Bach, die Na
tionalhymne und den Gassenhauer. 
Er ist abwechslungsreich. Entspricht jedem An
schlag, aller Anspielung. 
Er wirkt stets neu. Rapportiert das letzte Schlag
wort. 
Und ist mit alledem nur Spucknapf, in den Epoche 
ihren Schleim leert. 
Ich spucke lieber aus mir heraus, als daß ich mich 
so benutzen lasse was den Rapport betrifft. 
Leben selbst aber vollzieht sich in mir und zu 
sich selbst Entschlossenen, von denen Europa zur 
Zeit leer ist, so: Wir lieben uns selbst wie unseren 
Nächsten. Nicht weniger. 
Aber früher, ursprünglicher natürlich. Stellen vor 
einer Lebensaufgabe uns selbst, fassen uns vor 
einer Weltauffassung, entdecken Person vor dem 
Nordkap und unsern springenden Punkt vor einem 
Serum, das uns tötet. Leben, ehe wir dichten, 
unterliegen dem Gewissen, ehe wir richten. 
Ich weise auf Laotse, Stendhahl, Beaudelaire und 
"die Chronik vom Beginn des zwanzigsten Jahr
hunderts" . 

DIE FUNDAMENTALE ZWEITEILUNG DER 
GESELLSCHAfTLICHEN PRODUKTION 0) 
Von Georg von Gharasoff 
Nach Marx' allgemeinbekannter Ansicht ist die 
Produktion die Basis, die Konsumtion der 
Oberbau des gesellschaftlichen Lebensprozesses. 
Diese polare Gegenüberstellung der Begriffe der 
Produktion und der Konsumtion ist nicht allein 
anwendbar auf das gesamte gesellschaftliche Le
ben, sondern ebensogut auf das engere Gebiet der 
Produktion. Man kann hier nämlich zwischen der 
Produktion einerseits der Produktionsmittel und 
andererseits der Lebensmittel unterscheiden, und 
so kommt man zu der Erkenntnis, daß die Pro
duktion der Produktionsmittel die Grundlalre für 
.) Siehe auch Heft 31/32 der AKTION. 
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die Produktion der Lebensmittel bildet. Denn ob
wohl der oberste Zweck der Wirtschaft in der 
Gewinnung von Gegenständen menschlichen Kon
sums liegt, und die Produktionsmittel als bloße 
Mittel zu diesem Zwecke erscheinen, ist doch die 
Produktion der Produktionsmittel insofern die 
wichtigere, als diese zur Produktion der Lebens
mittel unumgänglich notwendig sind. "Das Reich 
der Freiheit kann nur auf dem Boden der Not
wendigkeit aufblühen," - die Lebensmittel wer
den einzig und allein mit Hilfe der Produktions
mittel gewonnen. 
Nun gehört der reelle Arbeitslohn oder der not
wendige Konsum der Arbeiterklasse zwar eigent
lich zu der Kategorie der Lebensmittel, allein er 
wird \'on dem kapitalistschen Standpunkt aus zu 
den Produktionsmitteln gerechnet. Und dann er
weist sich die hier bereits (H elt 31 ,'32) besprochene 
Abteilung G' der gesellschaftlichen Produkton als 
Basis, die Produktion L des Mehrproduktes da
gegen als Ubcrbau, was in dem Umstande seine 
Bestätigung findet, daß die Produktion des Mehr
produktes in der Tat von der jährlichen Pro
duktion des Mehrkapitals M' in der Abteilung G' 
abhängt, und aufgegeben werden müßte, sowie 
man damit aufhörte, dieses Kapital aus der Ab
teilung G' zwecks weiterer Verarbeitung in die 
Abteilung L zu liefern. 
Die Produktion in G' darf füglich die Grund
produktion, die in L die Neben- oder Mehrpro
duktion genannt werden. Die erstere hängt nur 
von sich selbst ab, denn sie reproduziert ihre 
eigenen Produktionsmittel ohne fremde Hilfe und 
stellt noch darüber hinaus die Grundlage der 
Mehrproduktion, oder das Mehrkapital M' her. 
Dagegen führt die Nebenproduktion L kein selb
ständiges Dasein, sie deckt ihre Ausgaben nicht 
selbst, sondern ist in dieser Hinsicht auf die 
Grundproduktion angewiesen. 
Wer erinnert sich an dieser Stelle nicht der Lehre 
der Physiokraten über die produktive ländliche 
und unproduktive städtische Arbeit, sowie über 
den "produit net" der Landwirtschaft, der die 
gesamte Produktion eines Landes nährt? In der 
Tat, die Physiokraten sprechen zwar von der 
Landwirtschaft, meinten jedoch die ganze Grund
produktion, was z. B. aus der Behauptung Turgots 
klar hervorgeht, nach welchem "der Landmann, 
strenge genommen, auch ohne die Produkte des 
städtischen Handwerkers sein Leben fristen, kein 
städtischer Arbeiter jedoch arbeiten und leben 
kann, wenn ihm der Landmann nicht seinen Lohn 
vorschießt". Das ist eben "strenge genommen" 
falsch, denn es läßt sich auf Grund des "Tableau 
Ecol1omique" des großen Meisters F. Quesnay 
selbst nachweisen, daß auch die Landleute ihre 
\Xfcrkzeuge von den städtischen Handwerkern be
ziehen müssen. Sagen wir aber statt dessen: "Die 
Orundproduktion dec'kt ihren Bedarf mit ihrem 
eigenen Produkte, die Nebenproduktion kann das 
nicht," - so ist der Satz ganz strenge genommen 
richtig. Die Physiokraten kamen zur Substitution 
der Grundproduktion durch die Landwirtschaft, 
erstens weil sie den Begriff der Landwirtschaft sehr 
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vage faßten, und zweitens, weil die Werkzeuge 
der Landwirtschaft zu ihrer Zeit noch sehr pri
mitiv waren, somit davon abstrahiert werden 
durfte. Es ist übrigens nichts geeigneter zur 
schematischen Darstellung der gesellschaftlichen 
Produktion mit ihrer fundamentalen Zweiteilung, 
als die Annahme, daß die gesamte Grundproduk
tion sich auf den Ackerbau reduziert. Es wird 
Korn ausgesät und wiederum Korn geerntet. Ein 
Teil von der Ernte deckt die Auslagen bei der 
Aussaat, sowie den Arbeitslohn der Bauern in 
natura; der Überschuß aber wandert in die Ne
benproduktion hinüber und wird hier zu allerlei 
Luxusartikel, wie etwa Back\\'are usw., verar
beitet. Wie naiv auch dieses Schema sein mag, 
es hat doch den Vorzug einer außerordentlichen 
Anschaulichkeit. Ja noch mehr, es ist durchaus 
korrekt, wenn man übereinkommt, unter "Korn" 
alle nur möglichen Produktionsmittel, und unter 
dem Ackerbau die gesamte Grundproduktion zu 
verstehen. 
Es war weiter ein ganz vernünftiger Gedanke der 
Physiokraten, die Tatsache des Profites auf 
den "produit net" der Landwirtschaft zurückzu
führen. Im Gegensatz zu den Merkantilisten, die 
den Profit aus einem willkürlichen Aufschlag auf 
die Produktionskosten, aus einem höheren Ver
kaufs preis bei einer billigen Produktion ableiten 
wollten, haben die Phys:okraten erkannt, daß dem 
Profite eine wirkliche Gütervermehruhg zugrunde 
liegen mußte. Wo aber war der Ursprung einer 
solchen zu suchen? Die städtische Industrie ver
arbeitet nur den ihr von der Landwirtschaft dar
gebotenen Überschuß weiter, sie befördert keinen 
neuen Stoff auf die Erdoberfläche, ja im Gegen
teil: !oie vernichtet eine Masse Stoff in form VOI1 
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Produktionsmitteln, ohne diesen Verlust wieder 
gutzumachen. Wenn trotzdem der menschliche 
Reichtum nicht vergeudet wird, so haben wir dies 
nicht der städtischen, sondern der landwirtschaft
lichen Arbeit zu verdanken. In der Landwirtschaft 
ist die Aufgabe der Produktion keine qualitative, 
sondern eine quantitative: hier wird immer das
selbe gewonnen, was verausgabt wurde, und dazu 
noch mit einem überschusse, einem "produit net". 
Aus diesem "produit net" kann somit allein die 
Tatsache des Profites abgeleitet werden. 
Nun kommen wir aber zu dem wunden Punkte 
der physiokratischen Doktrin. Der Profit stammt 
aus dem "produit net". Woher kommt aber dieser 
letztere? Die Physiokraten antworteten: aus der 
Erde. In der Landwirtschaft helfe die Natur dem 
Menschen daher der überschuß über die Pro
duktionskosten. Was dagegen die städtische Pro
duktion anbetreffe, so würden bei dieser nur knapp 
die Herstellungskosten gedeckt. Hier entsteht der 
Profit nicht am.. einer tatsächlichen Güterver
mehrung, sondern er werde beim Verkauf der 
Luxusartikel einfach aufgeschlagen, wodurch ein 
entsprechender Teil des "produit net" in die 
Hände der städtischen Produzenten übergehe, aber 
in Wahrheit kein neuer Mehrwert erschaffen 
werde. 
Somit betrachteten es die Physiokraten als eine 
natürliche Eigenschaft der Arbeit, nur soviel pro
duzieren zu können, als man notwendig braucht, 
um sein Leben zu fristen. Der Umstand, daß der 
Arbeiter in der Landwirtschaft über seinen eigenen 
Bedarf hinaus produziert, war für sie eine Aus
nahme von der allgemeinen Regel, ein glücklicher 
Zufall, eine Gabe der Natur. Im Gegensatz zu 
dieser Anschauung proklamieren die Klassiker ihre 
eigene Lehre von der Produktivität jeglicher 
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menschlichen Arbeit. Nach Smith und besonders 
nach Ricardo stammt der Profit durchaus nicht 
aus der Erde, sondern von der Arbeit, und zwar 
am, jener Eigenschaft der Arbeit, daß ihre Her
stellungskosten, oder der Arbeitslohn, eine klei
nere Wertgröße repräsentierten, als die damit 
in Bewegung gesetzte Arbeit ihrerseits erschafft. 
Auf diese Weise wurde die Grundlage der Mehr
wertslehre festgelegt, und es wurde erklärt, daß 
jede Arbeit, gleichviel, ob es nun die in der Land
wirtschaft oder in der Stadt verausgabte ist, zu 
einer Profitbildung Anlaß geben könne, und auch 
wirklich gebe. 
Hier setzte aber Marx mit seiner Kritik ein. Er 
zeigte, daß der Profit durch den Verkauf der 
Arbeitskraft, und nicht der Arbeit zustande komme. 
Dadurch wurde die klassische Auffassung der 
Mehrarbeit wesentlich vertieft, und sie erlangte 
damit eine neue Bedeutung. 
So sehr nämlich die Klassiker auch in ihrer An
sicht über die Entstehung des Profites von den 
Physiokraten abwichen, - sie blieben doch in
l>ofern auf dem physiokratischen Standpunkte 
l>tehen, als sie den Arbeitstag als eine feste, so
zusagen ein für allemal gegebene Größe betrach
teten. Sie wollten aus dem Grundsatze ihrer 
eigenen Lehre durchaus nicht den Schluß ziehen, 
daß der Profit durch eine überflüssige Vergeudung 
der menschlichen Kraft verschuldet wi rd. Im Ge
genteil: aus der Erkenntnis, daß der Profit keine 
Gabe der Natur sei, folgerten sie, daß er noch 
größer werden könne, wenn man nur die Produk
tivität der Arbeit entwickele und die notwend:ge 
Zeit reduziere, den Arbeiter dagegen nach wie vor 
so lange wie nur möglich arbeiten lasse. Marx 
wies jedoch nach, daß der Arbeitstag je nach den 
Umständen länger oder kürzer sein kann und 
führte so die Tatsache des Profites auf eine 
zwangsmäßige Verlängerung des Arbeitstages über 
seine natürliche, durch die notwendigen Bedürf
nisse des Arbeiters bestimmte Grenze zurück. "Ar
beitete der Arbeiter nur so viel, als es zur Repro
duktion &einer Arbeitskraft nötig, so bliebe 
nichts übrig," entgegnete er den Physiokraten, 
wie auch den Klassikern, die der naiven Über
zeugung huldigten, daß es immer einen Profit 
geben müsse, da ja die Unterhaltungskosten der 
Arbeit natürlicherweise unter ihren Leistungen 
stehen. 
Man denke sich jedoch den Arbeitstag in der 
Landwirt&chaft oder in der Grundproduktion ent
~prechend verkürzt, so bliebe den Arbeitern doch 
keine Zeit übrig, den produit net oder das über
schüssige Kapital M' über ihren eigenen Bedarf 
hinaus zu produzieren. Dagegen wird auch keine 
Entwicklung der Produktivität helfen können, in
sofern man nämlich in ihr nur ein Mittel zur Ver
kürzung des Arbeitstages, nicht aber zur Steige
rung der Masse der Mehrarbeit sieht. Es war 
eine durchaus verkehrte, durch und durch bürger
lich kapitalistische Anschauung, von der die Klassi
ker angesteckt waren, als sie die seltsame Lehre 
aufstellten, daß die gesamte nationalökonomische 
Wei&heit darin bestehe, die Entwicklung der Pro-
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duktivität zu befördern, und den Arbeiter immer 
dieselbe Zeit schanzen zu lassen, nur damit der 
Profit wachsen könne. Es ist doch nicht der 
Zweck der Wirtschaft, bei gleich bleibendem Ar
beitstage immer mehr und mehr Waren herzu
stellen, ohne Rücksicht darauf, ob jemand diese 
Waren braucht oder nicht. Es muß vielmehr das 
Notwendige mit einem möglichst kleinen Aufwand 
an Arbeit gewonnen werden. Wenn aber die 
kapitahche Wirtschaft darauf ausgeht, soviel 
al!> möglich über das Notwendige hinaus zu pro
duzieren, - und wenn es ihr gelingt, diesen un
!>innigen Zweck auch wirklich zu erreichen, so 
verdankt sie das weder der Natur, noch der mysti
schen Eigenschaft der Arbeit, mehr zu leisten, als 
es dem Arbeiter selbst notwendig erscheint, son· 
dern dem Zwang zur Mehrarbeit, weIchen der 
Kapitalismus auf den Arbeiter ausübt. 
Mit dieser einfachen Erklärung fand die ge
schichtliche Entwicklung der Profittheorien ihren 
befriedigenden Ahschluß. 
Die ältesten Theoretiker der Profitbildung, die 
Merkantilisten, suchten den Profit aus der 
Zirkulation, aw" dem Verkauf über die Produk
tionskosten hinaus zu erklären. Die Physiokraten 
dagegen erkannten, daß der Profit in der Pro
duktion entstehen muß. Hinter der imaginären 
Fähigkeit des Geldes, im Zirkulationsprozesse an
zuwachsen, erblickten sie die Natur, die dem Men
schen in der Landwirtschaft half, einen produit 
net zu erschaffen. Hinter der Natur der Physio
kraten entdeckten die Klassiker ihrerseits die Tat
sache der Mehrarbeit, endlich aber erkannte Marx 
hinter der Tatsache der Mehrarbeit, die von den 
Klassikern als eine natürliche Kategorie aufge
faßt wurde, -- einen gesellschaftlichen Zwang, 
weIcher den harmlosen Namen des Lohnvertrages 
führte. 
Man muß gestehen, daß der Beweis, den Marx 
für seine Auffassung de~ Profites erbracht hat, 
ein zwingender ist, und daß sich gar nichts da
gegen einwenden läßt. "Arbeitete der Arbeiter 
nur so viel, als es zur Reproduktion seiner Ar
beitskraft notwendig ist, so bliebe nichts übrig." 
Ja gewiß; nur hat Marx in seiner Kritik des 
physiokratischen Systems den Bogen leider auf 
der anderen Seite üherspannt, als er, in die Fuß
tapfen der klassischen Schule tretend, nicht allein 
bel der Grundproduktion stehenblieb, sondern 
es auch für nötig hielt, zugleich die Mehrarbeit 
in der Nebenproduktion herbeizuziehen, um die 
Tatsache des Geldprofites zu erklären. Das war 
jedoch druchaus nicht mehr notwendig. Wird in 
der Grund produktion keine Mehrarbeit gelei~tet, 
so kann es überhaupt zu keinem Profite kommen, 
denn es fehlt die Grundlage dazu, - das Kapital 
M' oder der produit net. Dieses ist e:ne durch
aus korrekte Erwiderung auf die physiokratische 
Doktrin. Im übrigen jedoch behalten die Physio· 
kraten recht. Denn wenn die Entstehung des 
Mehrkapitals aus der Mehrarbeit zugegeben wird, 
so muß es schon einen Profit geben, ganz abge
sehen davon, ob die Arbeiter, die das Mehrkapital 
weiter in das Mehrprodukt verarbeiten, eine Mehr-
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arbeit leisten oder nicht. Ja der Lohn dieser 
Arbeiter könnte sogar unter Umständen über ihren 
Leistungen stehen - denn es würde doch nach 
wie vor ein Mehrprodukt, folglich auch einen 
Profit geben müssen. Die Tatsache des Profites 
hängt einzig und allein von der Tatsache der 
Mehrarbeit in der Grundproduktion ab. Selbst 
von dem Standpunkte der Arbeitstheorie hätte 
Marx also die Profitrate als die mittlere Profit
rate der Grundproduktion und nicht der gesamten 
gesellschaft:ichen Produktion definieren müssen. 
Man beachte noch den Umstand, daß der Begriff 
der Mehrarbeit überhaupt erst aus der Grund
produktion gewonnen werden kann. Hier sieht 
man nämlich unmittelbar, wie die Arbeiter außer 
ihrem eigenen Lohn noch das Mehrkapital pro
duzieren müssen, und hier kann man wirklich be-
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rechnen, wie hoch die Mehrarbeit ist, die auf 
einen jeden Mann kommt. Dagegen produziert 
der Arbeiter in der Nebenproduktion, wo die 
Luxusartikel verfertigt werden, seinen Arbeitslohn 
nicht in natura, und somit kann auch seine Mehr
arbeit nur mittelbar nachgewiesen werden, indem 
man seine Lage mit der Lage eines Arbeiters in 
der Grundproduktion vergleicht. Der Begriff der 
Mehrarbeit wird nur auf Grund einer Analogie 
von der Grundproduktion auf die Nebenproduktion 
übertragen. Ist dieses verstanden, so erklärt sich 
der Umstand von selbst, daß auch die Profitrate 
ohne jede Änderung aus der Grundproduktion 
herübergenommen wird. 
Denn es liegt ja der Tatsache einer Profitrate -
die kapitalistische Ansicht zugrunde, daß das Ka
pital wachsen, daß eine Geldsumme, produktiv 
verwendet, sich mit der Zeit in eine größere 
Summe verwandeln kann. Und wo finden die 
Kapitalisten die Bestätigung dieser Ansicht? Sicher
lich in der Grundproduktion ; denn hier verwandelt 
sich tatsächlich ein Kapital K' in ein größeres 
K' + M'. Zwar geschieht es auf Kosten der Mehr
arbeit, allein man weiß in der bürgerlichen Welt, 
gleich den Physiokraten, nichts davon; und was 
die Physiokraten der Hilfe der Natur zuschrieben, 
das schreiben die Kapitalisten, mangels einer 
besseren Einsicht, der produktiven Kraft ihres 
Kapitals zu. Die Norm des Kapitalzuwuchses er
weist sich dabei gleich dem Verhältnis zwischen 
dem Mehrkapital und dem Grundkapital M': K'. 
Daraus schließen die Kapitalisten, daß auch ein 
jedes Kapital, ob es nun in der Grund- oder Neben
produktion angelegt ist, dieselbe Zuwachsrate ab
werfell müsse, - ganz ebenso wie man die Mehr
wertsrate, die sich für die Grundproduktion aus
rechnen läßt, auf alle Formen der menschlichen 
Arbeit ohne Ausnahme überträgt. 
In der Produktion des Mehrprodukts findet keine 
wirkliche Vermehrung des Produktes statt. Das 
Kapital wird in Luxuswaren verarbeitet, die von 
den verbrauchten Produktionsmitteln qualitativ 
verschieden sind. Es läßt sich nicht unmittelbar 
bestimmen, ob das Produkt oder das vorge
schossene Kapital größer sei, um so weniger kann 
man angeben, um wieviel das Produkt über dem 
Kapitale stehe. Eine Vermehrung des Geldkapi
tals wird hinter der qualitativen Verarbeitung nur 
vermutet und erst auf Grund einer Analogie mit 
der Grundproduktion ausgerechnet. 
Selbstverständlich geschieht eine solche Ausrech
nung im praktischen Leben nicht auf dem Wege 
einer logischen Reflexion, sondern auf dem der 
unbewußten Konkurrenz. Aber sie geschieht doch. 
Und zwar wird dabei der Umstand entscheidend, 
daß der Ankauf der Kapitale als eine produktive 
Operation angesehen wird, von welcher der Käufer 
einen Profit für sich erwartet, wogegen der Ankauf 
des Mehrproduktes eine unproduktive Veraus
gabung des Geldes bedeutet, die zu den persön
lichen Ausgaben hinzugerechnet wird und mit 
keiner Profitbildung verbunden ist. Daher auch 
jeller fundamentale Unterschied, daß eine jede 
Steigerung in dem Werte irgendeines Produk
tionsmittels die Durchschnittsprofitrate (bei 
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gleichbleibendem Arbeitstage) zum Sinken bringt; 
während anderseits, wenn die Luxusartikel teurer 
werden, dadurch nicht die Profit rate selbst, son
dern die Kauffähigkeit des Profites affiziert wird, 
insofern sich dieser auf den persönlichen Konsum 
der Kapitalistenklasse richtet. Da aber die kapi
talistische Konkurrenz eine gleichmäßige Vertei
lung des Geldreichlums und nicht der Gegenstände 
des menschlichen Konsums bezweckt, so sind 
die technischen Bedingungen der Luxusproduktion 
für die Höhe der Durchschnittsprofitrate ohne 
jeden Belang. 
Darum ist auch jene Auffassung der Konkurrenz 
falsch, die wir bei Marx vorfinden, und nach weI
cher es sich um Verteilung einer für die gesamte 
Produktion im voraus gegebenen Größe, - der 
Gesamtmehrarbeit, - unter alle möglichen Kapi
talisten handelt. In der Grundproduktion ist diese 
Größe in der Tat gegeben, - in jenem Sinne, daß 
dort einer nur auf Kosten anderer reicher werden 
kann. Denn wenn einer von den Produzenten der 
Produktionsmittel den Preis seines Produktes er
höht, so gewinnt er zwar dabei, zu gleicher Zeit 
aber verlieren alle die, die genötigt sind, bei ihm 
einzukaufen. Wird dagegen der Preis eines Luxus
artikels erhöht, so gewinnen seine Produzenten, 
und niemand verliert, was nämlich die numerische 
Größe seines Geldprofites anbetrifft - und auf 
diesen allein kommt es bei der Konkurrenz an. -
Die Profitralt! wird durch die Preisschwankungen 
in der Nebenproduktion nicht allgemein affiziert. 
In der Urundproduktion ist die Durchschnittpro
fitrate schon deswegen eine im voraus gegebene 
Größe, weil hier eine jede Verteuerung der Pro
duktionsmittel bei gleicher Technik gleichmäßig 
das Kapital und das Produkt trifft, wodurch das 
gegenseitige Verhältnis des Produktes zum Kapi
tale auch unberührt bleiben kann. Darum ist die 
DlIrchschnittsproduktion gegeben, und diese muß 
sich nach jenen Preisen und nach jener Profit rate 
richten, die sich ohne ihre Mitwirkung in der 
Grundproduktion ausgebildet haben. 
Will ein Kapitalist Luxuswaren produzieren, so 
kann er ihren normalen Produktionspreis im vor
aus ausrechnen, denn die Preise der Produktions
mittel und die Durchschnittprofitrate sind schon 
auf dem Markte vorhanden. Hat er Aussicht, die 
Ware zu diesem oder zu einem noch höheren 
Preise loszuschlagen, so entschließt er sich zu der 
vorgenommenen Produktion, ohne sich viel darum 
zu kümmern, wieviel Mehrarbeit sich sein Kapi
tal in der Tat aneignen wird. Diese Mehrarbeit 
zählt bei der kapitalistischen Rechnungsweise 
überhaupt nicht. Findet er aber keine Käufer für 
seine Ware, so zieht er daraus den Schluß, daß 
die Gesellschaft keine LlIxuswaren braucht, son
dern die Akkumulation dem Privatkonsume \"or
zieht, und er führt seine Kapitale in die Grund
produktion über, wo ihm die Durchschnittprofit
rate unter normalen Bedingungen zugesichert ist. 
~o ist dcr Prozeß der kapitalistischen Konkurrenz 
!'chematisch aufzufassen, und es hat sich in der 
Tat durch alle möglichen Betrachtungen bestätigt 
daß die Marxsche Formel für die allgemeine Profit
rate vor der Kritik nicht standhalten kann. 

. .. .. . . . . 
'-- i . 
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GENERATION 
Wir kommen, wir kommen, doch wir sind noch 

klein -
Wie die Pilze springen wir und sind viele und sind 

klein -
Es weht von unseren Stimmen eine Wolke und ist 

zu sehn 
groß und schwankend und bald verschwunden -
aber horch hin fein fein erwunden 
schwingt es und klingt und will stark sein 
und eine jede ist so allein, 
wild versprengt in das taube Gestein. -

Aber wir sammeln uns. Wir kommen und mehren 
uns -

Schon nicken die Wurzeln hoch neigend sich zu -
Schon werden f}ötze -
Wenn wir beisammen sind, 
werden sie schwellen 

• 

Wenn wir Heere beisammen sind, 
werden sie schwellen und wie schwarze Wogen 

brechen 
als Gottes fruchtbare Urwäldergarben 
aus der Menschheit Erdegestein -
---
Aber wir müssen geduldig sein, 
arm und klein und brennen und niemals elend 

• sem -
Noch eine Weile geduldig sein 

Heinrich 8chae(er 

OPFERUNG 
An dunklen Horizonten fressen böse Augen, 
da schweben lange Straßen große Schatten. 
Still tönt der Sang der aufgelösten Buchten. 
Auf schlanken Pferden Reiter silbern fließen. 
Es grüßt die Kuppel weich die Männer . 

. ~ \ ,.' .. . 

J.t>. H~ 

\, 
••• 
" t 

~ 

• . " 
f' .... 

, , • 

'" - .. -....... 

.-" .... ,"" "-. 
, 

,/ " 

, 
. , 

• 

, 
, 



457 DIE AKTION 458 

Ein Blick geht. Pappeln stehen fern. 
Gezackte Wasser blicken strahlen, 
und roten Schiffen singen bunt Estaminets. 
In weiße Himmel küssen blaue Monde. 
Es kreißen Straßen in verkrampften Lustgebärden, 
Sturz steht und Tod schwer über allen Menschen, 
die kämpfen als Empörer liebentflammt in letzten 

Zimmern. 
Aus Sümpfen rauchen Urinstinkte in die Morgen. 
Es hallt die Stadt von ungenannten Toten, 
die schreien aus den Fenstern vieler Häuser. 
In gelben Schluchten gehn wir ewig unter. 
Es schlagen tausend Bäume auf mich ein. 
In Augen zuckt noch letzter Kampf 
von ew'gen Jahren hergetragen, 
und Blut tropft laut aus ihren Kleidern. 
In jungen Hainen reißen die Gewänder, 
da reifen Maisfelder in Sonnenkuppeln. 
Das Ziel von Tausenden in letzten Abendhimmeln. 
Ein Lager! breite ich mich für euch aus! 
Und euer liebster Sang soll über mir ertönen. 

Dir Menschheit! Dir geliebte Menschheit! 
Blühn meine jungen Täler neu! 

Bern Gerhartz 

CHRISTUS 
Rasende Städte flammen auf wie Scheiterhaufen. 
Einer reißt Goldstücke aus sich. Grell zerstiebt 
Stimme der Menschheit am zischenden Messing 

des Exzenten;. 
- Männer mit Dolchen schleichen durch die 

Nächte der Erde -
o wie lange schon wurde Wort nicht mehr Vers 

in der Dichter Mund ... 
Einer wälzt sich auf einem Strohpferch 
Träumt von Urlaub> von Sonntagsausflügen und 

seiner ersten Klavierstunde 

I 
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Von gefallenen Freunden - Menschen, 
Menschen - -
In der Nacht rührt ein Stern an seine Augen. 
Warum bin ich nicht der Stern? denkt der SchIa· 

fende. 
"Ich bin der Stern, denn ich sehe ihn silbern. 
Seh ich ihn n:cht, so ist es eigne Schuld 
o wenn ich sähe. . . sähe ... " 
Männer mit Dolchen schleichen durch die Nächte 

der Welt, 
Stoßen an sein Lager. 
Da springt er auf. Rennt über die ganze Erde 
Strahlend, träumend, wachend, und seine Augen 

sind weit auf. 
Alle Menschen schweben hoch aus ihren müden 

Betten 
Und sehen ihn, sehen den weißen Stern auf seiner 

Stirn. 
"Warum tragt ihr Waffen?" klingen hell seine 

Hände. 
Seht meine Augen eroberten einen Stern, 
Aber eure Arme sind weiter und weicher denn 

mein Blick. 
Wo noch schlafen eure Arme, daß sie nicht Räume 

füllen? 
Wehe, wie arm ward die Welt - sie umarmt 

nicht mehr. 
Seine Arme stehen unendliches Kreuz. 

mester Schmerz. 
Stum-

Da neigt er sich - 0 süße Hingebung, Wissen 
und Liebe -

Seine Stirn rührt tief an die rau he Haut der 
Erde, 

Klingend wie Silber. Gewaltig schwillt sein Klang, 
Cherubine tragen ihn weiter, höher, 
Toteste Dinge schwingen mit. Gigantisches In-

strument! 
"Seht meine Augen eroberten einen Stern. 
Laßt nicht die Erde aufstehn über Menschen!" -
Da plötzlich - weiße glühende Sonne schwebt 

die Kugel 
Unendliches Donnern 

Glockenschlag. 
füllt allen Raum 

Mütter ziehn durch die Nächte der Erde, 
Geliebte, Heilige - Kreuzzug von Kindern, 
Tränen tropfen über die roten Felder, 

, 

wie 

Die Glockentürme stehen auf ihren Fußspitzen 
Städte gleiten mit weiten Armen in die Wüsten 
Nicht mehr sind Worte Verse in der Dichter 

Mund. 
Ihre Hände eilen voraus den Steinen, denen Blicke 

Leben gaben, 
An ihrer Spitze schreitet aufrecht der Weiße mit 

dem Stern auf der Sti rn. 
Unerhörtes läutet die Welt, Dämmrung glüht 

grenzenlos rot. 
Noch sind alle Orte leer, 
Aber Blicke, Hände, Arme rauschen in Einsam

keiten, 
Überall steht auf unendliche Welt. 
- Am Abend ziehen glühende Menschen in die 

Städte. 
"Oh, daß ich Stimme wäre, die sie ruft!" 

eurt 

/'\ 
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BITTE 
In Loh und Brand verfärbt sich das Gelände. 
Herbst meines Schmerzes, reift dir keine frucht, 
Die sich zu mir als apfel rote freude fände? 
Schmerzliches Blühen fiel mich an mit Wucht 
Den Lenz und Sommer lang, - Herbst, mach ein 

reifes Ende 
Vor Winter noch und vor der Sonne flucht! 
Gib, Herbst, daß ich der Tränen müde werde 
Und ihrer lächle - schenk mir solches Reifen! 
Laß Asche nicht, laß rotes Laub mich greifen, 
Zieh mich zu dir unQ drück mich in die Erde, 
Darüber hin die jungen Amseln pfeifen. 

Clemens von Disemberg 

SIEH HER, MEIN KIND, 
dies ist ein kläglicher fetzen Land, "Niemands
land" geheißen, schmal, bergig wie Puppen
alpen -
"Niemands _H, weil sich die Menschen mit Spa
ten zerstückten um seinetwillen, die Augen sich 
auskratzten - mit roten frauenherzen einander 
bewarfen. 
Schau her, Kind, schon sprießt hier saftig Grün, 
wucher! in hellen Wallungen, den goldigen Wol
ken wirft es Küsse zu -
denn gut gedeihet Gras auf solchem Dünger. 
Schau her, wie arbeitsam sein Schloß gegraben 
hat der Maulwurf - wie schön er den langen 
Gang getrieben, auf daß sein frauchen spazieren
gehe. Da macht' er plötzlich eine scharfe Wen
dung, weiter konnte er nicht wühlen, ein Men
schenknochen hat ihm zum Trotz den Weg ver
sperrt. Sicherlich ärgerte das den Maulwurf, denn 
seine Frau liebt gerade Gänge. 
Da, sieh das nette kleine Mäuschen, klein wie du, 
Kind. Wie drollig schiebt sich das Ding durch 
die Halme - wie erschrocken quellen die klcinen 
Augcnknöpfe! Noch kann dies Mauskind nicht 
laufen. Berühr es nicht mit der Rute, sonst stirbts 
vor Angst. Siehst du, das Mäuschen weiß, wo es 
hin soll - weg ist es. Hast es gesehen -- im 
runden Loch eines Steins hat es sich verkrochen. 
Nein, es ist kein Stein - ein Menschenschädel. 
Sieh her, wie reizend, rund, glatt. Nimm ihn in 
dein rosig Pfötchen, so. Solch einen Schädel 
hat jeder Mensch, hat dein Bruder, hat jeder feind. 
Je härter der Schädel, je besser. -
Warum schaust du dem falter nach, der in der 
Sonne hüpft von einem Strahl zum andern? Hast 
ihn gern? Ja, es ist auch ein Iiehes Geschöpf, 
seine Mutter legte vor dem Winter ihre Eier in 
einen Schrapnellausbläser. 
Jetzt aber komm näher, liebes Kind. Sei artig 
und schau nicht nach den faltern. Weißt du, 
was das ist hier vor dir auf dem Boden? Das 
ist ein Mensch ge wes e n. Vor einem Jahr, vor 
zweien vielleicht. Ein Mensch wie alle. Er lief, 
aß, schlief, betete auch wohl, schrieb vielleicht 
Bücher, auf jeden fall Briefe. Er liebte die falter 
und das junge Gras. Vor einem Jahr erschlug man 
ihn. - Hier liegt er, die Erde hat ihn nicht be
graben wollen. 
Menschenunähnlich ? Ein Jahr lang streichelte ihn 

0 ; r 
"" 

der Wind, Regen hat ihn geküßt das ganze Jahr, 
der Schnee schmiegte sich weiß an seinen Leib, 
Stürme wiegten ihn ein . . . Ein Jahr lang war 
über ihm ausgehreitet ein glitzernder Baldachin 
singender Geschosse. Ein Jahr lang wachte zwan
zig Schritt vor ihm, zwanzig Schritt hinter ihm 
ein Graben voller Menschen, auf daß es keiner 
wage, den Schlummernden zu berühren. Men
schenunähnlich. 
Paß auf, mein Kind: Dies ist der Kopf, wie du 
schon einen drüben beim Mäuschen gesehen. Hier 
die Brust, wo die lappenhehängten Rippen ragen. 
Auf ihr trägt man das Gebetbuch und der Mutter 
Bild. In die Brust sticht man lieber nicht, denn 
oft ist sie hart. Unter den Rippen ruht auch das 
Herz. Es hat viel Blut. Es verblutet nicht so 
rasch. Hier tiefer der Bauch. Ein Bein ist nur 
da das andere liegt wohl anderswo, abseits. 
Die Arme sind hier, aber eine Hand fehlt. Ach, 
da, Kind - da liegt die zweite Hand wie fest 
sie nach einem Jahr noch den Handgranatenstiel 
umkralIt! Es lohnt sich nicht, Hände und füße 
abzuhauen man kann sie leicht durch künst
liche ersetzen ... 

J. IJ. HultwiM 

.. _ J. • 

W. v. Hulewiez 

HolJ8clmilt 

LITERARISCHE NEUERSCHEINUNGEN 
NOTIZ ÜBER H1I.DE STiELER 
Erst kurze Zeit kräht "ner Rote Hahn" in den Tag und in die 
Nacht dieses schönen Krieges bindn. und schon verdanken 
wir dem jungen Vogel viele ur.rl vielfältige Anregung. 
Oa sind Lueit. Franzosen und Deutsche. Russen und Tschechen 
zu \Vort gekommen. und neue und alte Namen aus allen Landen 
werden fUr die Folge genannt. Vielgestaltig und buntfarbic 
1st und wird die Sammlung luch um duwillen, weil nicht 
allein Dichler und Journalisten sich vt'rnehmen lassen. sondern 
a.uch Poliliker, Künstler, Juristen und sonst noch Leute mit 
und ohne ,. Beruf " : Mlnner wie Frauen. 
Richtig I auch Frauen. Und gerade da freue ich mich dei 
g •• unMn Eklektizismus, den der Aktions Verlag gellen läßt. 
Ich rede von den heiden Dichterinnen Claire Studer und Hilde 
Stie-Ier. Welche Gegensätze! Clalre Studer sparsam mit Reimen, 
s.topp im Rhythmus, "aktuell" in ihren ßHdern, mit einem 
Worte und sozulagen: ,.,modern". Ich muB es ablehnen. lie 
auf oder (Ur irgendeine logrnannte R ich t \.l n r fell.ZUnlleln. 
Vielleicht wird ihr einmal Dramatisches :-gut 1ieren"'. Jedenfalh 
ilt ihr • Totendialog" erhaben voll. 
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Ganz anders Hilde Stieler. Nennt jene ihre kleine Gedicht 
Sammlung, an unsere Zeit gebunden, "Mitwelt", so lädt uns 
diese zu einem Spaziergang über die bUnle \Völbung des 
Regenbogens! \VUrde man mich pressen, sie auf eine 
Formel zu hringen, 50 wUrde ich sagen: 5ie ist :nklassisch'" 
oder doch "klassizistisch". Hedwig Lachmann, die unsere 
schöne Sprache so meisterlich in der Gewalt hatte, ist im, 
vielleicht am Kriege lZe~torben, Hilde Stieler lebt, und ihre 
Gedichle werden sie überleben. \Venn nicht alle, so doch die 
besten. 
Der "Regenbogen" spannt sich als Bundeszeichen des Frieden!, 
den sie ersehnt, über der edel-schönen \\teh der Dichterin. 
end immer noch weiß sie nicht} "w a TU m die Menschen weinen" I 
Drum gilt es, zu Gott zu rufen, zu JHM zuschreien, mit ibm 
zu ringen, ihn zu bezwingen, ihn aus dem Schlafe zu rUtteln, 
die Nebel der bangen Nacht tU durchstoßen. au r d. ß Fr ied e 
werde auf der Erde. Und wenn die "Feinde" aus dem Lande 
der Finsternis über die Brücke des Todes ins Land der Zukunft 
gemeinsam gehen, dann wird die Flamme der Menschen· 
Herzen IHN selber, den alten Herrn, auch Gott genannt, 
beschlmen . ~ • 
Ist einer Dichtcrin wie Lola Landau ein "Lied der Gefallenen'" 
gt"lungen, 50 gehen wir mit HHde Stieler unaufhörlich am 
Rande des großen Sterbens, sei es an der Hand des Wan derers, 
der Mu {ter, der Frau. Auf unseren \Vegen begleiten uns 
viel biblische Bekanme, die alle IHM, dem rgroßen L'nbe· 
kannten"', näher stehen als wir. Da ist Abisag von Sünem 
(zehn Zeilen, aus denen ein fUnfaktiges Drama zu gestalten 
wäre), Maria Magdalena, Jesns und vor allen: des Sohnes Mutter, 
Maria, die Jungfrau, weniger Madonna als "Madönnchen lol

, 

kalholi:!ch~sUflJ um nicht zu sagen: süßlich. 
Bilde Stielen Sprache ist stark und weich, knapp und reich. 
Wem dies tU viel gesagt scheinen möchte, der genieße Hilde 
Stielen achtzehn Zeilen., Tolstoi"; vielleicht wird er finden, 
d.ß ich tu kUhl im Urteil bin. 

G'M·g Dat',dsohn, M. d. R. 
E. SCHL'STER. Die Mobilmachung der Deutochen Frau. (Ver· 
lag Schuster, Stuttgart, Adlerstraße 24.) 
Liehe Nina, also im schönen Stuttgart gibt es einen Schuster, 
einen E. Schuster, der Kriegsvorträge produzierend sich auslebt. 
Vormals ist dieser lIerr Schuster als Lehrer tätig gewesen. Er 
blif'b aber nicht bei seinem Leisten, sondern jetzt unternimmt 
er VOrlragsreiseo, redet da und dort, - und das Herum· 
Geredete wird außerdem in Broscbürenform vertrieben. So 
kommt es denn auf die Nachteit, die sich freuen kann, etwa die 
Schrift "Die Mobilmachung der Deutschen Frau" vorz.ufinden. 
Prosa und Verse. Vor dem Vorwort ein Vorwort, das so hübsch 

• gesetzt Ist: 

~cutfdJc6 
i1raucu·9)loUO: 

ijeft ftc~t !luf i~rem !ßOrtcu I1CU, 
~rDfI $lriegßgdüUll1lelci, 
~It beut! dJc ijrßl1cl1trtu! 

In den Aufsälzen selbst offenbart sich der Autor Als ["in z:eit~ 

gt'mäBer Knigge, außerdem winkt er, wie Tafeldekorationen 
mohil zu machen seien: 

Eine Tafel läDt sich ja mit fast kostenlosen MiLteln 
festlich decken und ausschmücken ..•. 
Die Tafelhrölchen sollten in Form des Ehrenkreuz:es 
beim Böcker bestellt werden. Ebenso bricht man die 
Serviette in Form des Ehrenkreuzes, das miln mit Immer· 
grün verziert, und kann als Zicrservietle noch die Palme 
brechen, denn bekanntlich wird an einer ganz vornehmen 
Tafel vom Scrvicttebrechen aus Grunden der l<.einlichkeit 
Abstand genommen, d. h. die gehrochene Scrvi<'lte gilt 
nur noch als Dekoration und als :\fundserviette gibt man 
ei ne tadellos IIn 1;<" broc hene Senielle ° 
Auch rine Sp('i~("kafle in Form einer l;eJcnkkarte mit 
\\'idmung sollte ~elbst auf der einfachsten Talel nicht 
fehlf'n ... I)ie~c Karte soIht- nicht verschleudert 
we-rden, da sie auch noch später für Kinder und Kindes· 
kinder ah Erinnerung an die Croßc Zeit und den feier' 
JidH'n Tag von sittlichem \\'Nl ist u~w .•.. Ich könnte 
noch Tllftnche An~kulllng: weiter Rehr.n, aller ('rfahrungs" 
gemid3 weiß ich, dnD Ihnen damit nu.:hl g('dient ist. ... 

I )('olloch folgen ,oj('lt! wichtige Andeutungf'n hiS zu dem Satz: 
Sif" sehen nl~o, mt'irH' <;t'hr vert"hrtt"1l I ),lIl,f'n: e'§ Rillt 
im 8lillen noch manche hau&fraulit:hC' Arheit biS ZUlh 

Empfang zu leisten. 

• . .' o 
----

Ein expressionistisches Gedicht, ein rundes Dutzend Strophen, 
bildet den Schluß. Zwei, Da drei zitiere ich: 

2.: Ju heiss. hel 
Wer ist die Brut 11 -
Germanenblut 
sich rächen tut I 

8.: - Compagnie - Artillerie -
- Reiterei -

Und gleich ist auch der Kampf vorbeil 

10.; Und vorwirts los. 
Aufgepa.ßt: riesengroß, 
Zeppelin 
Hißt Bomben 1001 

ICH SCHNEIDE DIE ZEIT AUS 
LXXV 

Englands Im e 
haben wir im eigenen Lande. sie müssen "ernichtet wrrdrn I 
..•. Das einzige Radikalminel besteht in Vrrbreitung tlner 
Seuche unter dem schädlichen Ungeziefer durch das Bazillen" 
präparat "Pogrom" ... Bestellen sie noch heute. Pogrom· 
fabrik Fritz W. Plumhoff, Berlin W. ]09, Rosenheimerstr. 23. 

Bruchstück< eines Inserats aus dem "Berliner Ta
geblatt'", 2. Beiblatt 28.8.1918. Herr Che(redaktt"Mr 
Tlteodor Wolf! und Herr V .. ·leger Rudol( Mo ... 
werden nicht. Anstöpiges darin finden, daß .. Po· 
grom(abriken" sich den Tageblattlesern emp(eJlltfl 

KLEINER BRIEfKASTEN 
L. R. Ich habe mein Prinzip, Zeitungsartikel über die "Kriegs
schuld" mir erst nach dieser Zeit IU lesen (weil erst dann 
Dialoge möglich sein werden), bisher selten mißachtet. ~ur 
wenn Herr Dr. Paul Rohrbach sich rund um diesel Thema 
herum ergeht, kann ich nicht widerstehen. So habe icb denn 
auch den Aufsatz. lesen müssen, den Herr Rohrbach soeben 
(den 18. August) durch die Zeitungen verbreiten li6t: ",Die 
russische Kriegsschuld" • Trotz dieser urteilsfeslen Uberschrift 
beginnt der Text, wie ein ernst kritischer objektiver Gerichts 
schreiber ihn beginnen könnte: 

Die Frage nach der Kriegsschuld ist keine akademische, 
die nur von historischem IntereS!!ie ist. Sie ha.t auch 
unmittelbaren \Vert für die politischen Problrme der 
Gegenwart und Zukunft. Nur wer die Gesamtheit der 
Kriegsursachen erkannt hat, wird sicb über die Ziele k.lar 
werden können, 

Wir pausieren bei diesem Komma. Jetzt also wird die Frage 
praktisch geprüft werden. Herr Rohrbacb wird die "GeSllmtbeit 
der Kriegsursachen" beäugen, die verschiedenen Farbbücher der 
verschiedenen Regierungen gegeneinanderstellen und so weiler. 
Es wird nicht wichtig sein, was Herr Rohrbach zu sagen beab~ 
sichtigt, aber es kann amUsant werden. Wir leien weiter: 

die wir in diesem Kriege erreichen mUssen, um uni 
vor einem nächsten zu schUtzen. 

Also kein Geschichts·, bloß ein Gerichtsschreiberl 

Fr e und e. "Die christliche Freiheit· ist nur eine Zeitschrift. 
In dieser Zeitschrift gibt es eine Beilage, die schlicht ,.Elserne 
Blälleru betitelt i!t. Diese harte FUllung, der das Zensurzeichen 
gut steht, liefert offenbar der fortschrittliche Landtagsab· 
geordnete Pfarrer Traub, jedenfalls verbreitet er sie. Blatt l\r. 72 
der "Eisernen", das wohl an der Schwelle des vierten Kriep· 
jahres produziert worden ist, en1ihlt 11 Vom Lacben und "·om. 
\Veinen". Eine Phrase des Herrn Scheidemann gegen die 
offenen Annexionisten wird beantwortet: 

\Vir meinen, über den deut!licben Reichskanzlrr würde 
die ganze Welt lachen, der &us diesem Krieg nicht alles da. 
nach Hause bringen würde, was er verma.g und Tor dem 
Richterstuhl deut5cher Zukunft zu verantworten bat ... 
Sittlich im höch5lt"n Sinn handelt nur der, der nach 
den Erfahrungen die5es Krieges die mililärischen und 
geographischen Notwendigkeiten erfUllt. \"enn wir unseR 
Kolonien nur in der gleichen Lage wiedererhalten wurt!('n 
wie bisher, dann würde kein Kaufmann und kein Bauer 
,'!"in Geld und srint" Arheitskraft in solch veueurltem 
Be,itz: Ilnlegen, der jedem feindlichen Ansturm über kurt 
oder lang wieder preilgegehen wire. Wenn wir also 

. .. 
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Dur '0 au, dtm Krieg herauskommen wie wir hinein
gegangen .ind, werden wir schl~chler dastehen .15 vorher. 
Oder denken wir an unstre Bundesgenossen l Bulgarien 
will die Dobrud.ch. u'trtid Muedonien. Mit yolltm Recht; 
es hat d.fUe geblutet und gestritten. Ostf'rreich muß 
Uber Serbien und ~Jontenegro Uberherrschaft erhahen 
und hofft auf einen österreil:hischen FUrslen auf Polens 
Thron. \\'er wollte ih[JI jene Oberherrschaft bestreiten t 
EI hat dafur geblutet und gesteilten ••. 
Sehen die Feinde, daß wir zum vierten Krieg! 
jlLhr bereit sind, 10 wirkt das hundertmal mehr 
.1. alle offenen und versteckten Friedensange
bote. Im Kriege muU man ,chlagen können, will man 
wirklichen Frieden machen. Coser Lei tstern bleibt 
in seiner stolzen Kraft das alte \Von des 
Hobenzollernkönigs: "Ich unterhandle nur mit 
dem geschlagenen Feind,'" 

Im nJi.chsten .. Eisernen Blatt" lautet das l"nterhaltung,thema: 
Der Versucher. 
Manche Versuchungen hauen wir Uberslanden. Der 
Magen knurrt; aber Deutschland steht. Die 
Kriegueit dehnt sich; aber Deutschland steht. Da kam 
der Versucher von jenseits dei Kanals wie der Dieb in 
der Nachl. L~n5ern wen\'OIlSlCn Besitz wollte er uns 
stehlen: den Hertensglauben an unsern Sieg. Das ist 
die größte Versuchung; denn el gibt keine größere 
SUnde als Zweifel und L'ngla.uben. 

(Hier zeigt sich die Ribe\festigkeit des Herrn Traub allen Augen!) 
Emes Tages uschien in einer dänischen Zeitung eine 
Notiz, das deutsche Vvlk. lei in seiner Hoffnung ent· 
täuscht; denn die C-Boote hätten in den drei Monaten 
England nicht niedergerungen. Diese unscheinbare Be· 
merkung wanderte durch dir deul5chen Bläuer , .. 
.• , Manche Deul5che sind ihrer Siege gar nicht wert, .• 
.•• IIöuendorff wird Recht hthahen: Der Krieg wire 
schon zu Ende, wenn der l". Bootkrit"g ein Jahr frUher 
begonnen wire. Du lieht England. Die LJ·Boote kann 
e. uns nicht nehmen. So versucht es uns den Glauben 
an die lJ·Boote zu Slehlen. IJieser Diebstahl ist sein 
letz.ter Pfeil im Köcher. Der geriebene Geschlfl:imann 
findet dabei manche Helfershelfer. Da kam der neue 
deUl5che Reichskanzler. Sein erstes \\'ort nach ,\\'jrn 
lautete, daa er fest an den Sieg glaube. Das wirkte 
wie eine Befreiung. Sie merken es über dem Kanal 
und an der ~eine. Es ist ander \Vetter geworden. Die 
Fahnen heraus, Wir hAben uns wiedergtfunden , •. 

Der "neue Reichskanzler", den Traub meint, i!lt llerr 1>r. ~I ichaeH!. 

Liebe Nina, noch immer scheint es die Reinhardtsche Zeitschrift 
"Das junge Oeutschland" zu geben, wenn auch der treue Abonnent 
des Blattes sich mt"ist tief verborgen hält. Neulich aber ist er 
mit der Nummer 5 nlch Druden gefahren, WflS ich aus der 
Tauache folgf're, daß Heinrich Stadelmann, der die gleiche 
Strecke fuhr, das Exemplar im SchlA.fwagen vOTfand. Das Er
gebnil der Lektüre war ein Brief a.n Herrn Kallane: 

Sehr geehrter Hnr! 
Erlauben Sie, d.ß icb Ihnen, ,I. dem Schriftleiter der 
Monatsschrift "Da! junge Deutschland lO Nachstehendes 
mitteile: 
In Heft 5 genannter Zeitschrift findet sich der Aufsatz 
"Das neue Drama" von HerTn Rudolf Kayser. Ich finde in 
diesem Aufsatz: eine auffallende Uhereinstimmung mit dem 
Inhalt meiner zwei Arbeilen "T>a~ neue Drama" (Die 
AKTIO:-l, VII.Jahrg. Nr. 24/25) und "L'n.ere Zeit und ihre 
neue Kunstlj, C,Der Zirkel", Archileklurverlag, 1916, 
Berlin W 66). 
Deshalb ersuche ich Sie, mitf(llgendt"5 M&nU!~kript zugleich 
mit den vorstehenden Zeilen in der nächsten Nummer 
von .. Das junge DeUl!chland" zum Abdruck zu bringen. 
Ihrer umgehenden RUckäußerung sehe ich entgegen. 

Hochachtung'voll 
Dr. Heinrich Stadelmann, 

Da es nicht genttgt, Sradelml\llns Manuskript zum Abdruck zu 
bringen im "Jungen Deutschland", da vielmehr nötig ist, die 
Leistung des Kayser, .h welcher ein Geistiger der geschäftigen 
HiHer-Aristokraten ist, öffentlich zu machen, will ich Stadel· 
manns pikantes C"ntereinander in der AKTION publiz.iert'n. 

Wer Ich reibt lolche (neuen) Dramen ~ Da. lun NÜchternheit 
u.nd Leidenschaftlichkeit, die GrUnde du ErkenntnilSlrebens . , 
- Du aeue Drama iat ein Erkenntnil- und Befreiungsdrama. -

,. ., .. /., 
". , ' . , o 

Er (der neue Dramatiker) gibt in seinem \Verk du Erlebni. 
des Lebens; des Lebens der großen, weiten \Velt\ in Form des 
Dramas vom :\.lenschen. , . , 
Der neue Drama.tiker baut aus seinem Erlebnis vom Leben 
herllus das Drama der Liebe, das Drama des Hasses, die Tragödie 
der Enlbu~chung, die Komödie des Betrugs usw. Er flicht 
nicht in s('in "'erk hinein den einzelnen Liebenden, den er in 
der Welt beobachtet hat, nicht den 1{llssenden, wie er ihn mit 
Augen sah. Stadelmano 
Das neue Drama i~t Leidenschaft und Erkenntnis, Erlebnis und 
Sachlichkeit, Lyrik und Epik zugleich. Kayser 
"Ich bin:" Schuld? ~ejn! Rechtl Darum ein ncue. Dramal -
\\'ill die Stellung seines Ich zur \\'ell bloßlegen; die Stellung 
zu sich, zu andern Menschen und dem Kosmos. \VB! sehen, 
was die Einzelheiten auseinanderhält und was sie eint. 

S[a.deJmann 
Es stUrzt hervor aus dem Ich; bekennt und nimmt Partei. 

Kayser 
Der neue dramaLische Künstler aber will nicht ein Reflektor 
der iußeren \Velt sein; er will nicht Aufgefangenes getreulich 
wiedergeben; auch nicht phantastisch aufgeputzt die Formen der 
Nalur zelRcn. Nicht die "feIlige \\'eh" (Menschen) <..1.1. draußen 
dUrfte der neue DramaLiker zum Muster nehmen: sie auch nicht 
herausheben, "Wie sie ihm vorkam", wie er sie erschaute. Nicht 
ein Yorkommni. aus der menschlichen Gesellschaft zu einem 
dramalischen Stoff "dichterisch umbilden"! Nicht" Tatsachen 
Indern" 1 ~icht "idealisieren"! Aus eigenem Lebenserlebnis 
heraus mUßte der neue Dramatiker schaffen, . " Der neue 
Dramallker spUrt nach BewegerUnden der Menschen zu ihren 
Lebenslußerungen. , , . nicht aber durfte die Lebensiußerung 
der Ausgangspunkt des Dramas seilI •... Aus GrUnden ht"raus
gestalten ergibt elwas anderes als durch GrUnde Gewordenes 
nachahmen. 
Der neue Dramatiker geht bei seiner Schöpfung von inneren 
Richtlinien aus .. , . Indem der neue Dramatiker beim Bau 
seines \Verkes lich von der menschlichen Innerlichkeit leiten 
läßt und nicht von einem äußeren Vorkommnis oder 'Von einer 
Erzihlung, ... Der Ausgangspunkt seiner (des neuen Duma
tiken) Arbeit ist die menschliche Innerlichkeit. 

Stadolmann 
Hier sind nicht mehr die geschlossenen Räume und Mtnschen, 
bei denen jeder Einblick nur Neugierde ~chtint. Die \Veh ilt 
weder abgeschrieben noch "gestaltet", sondern aus starker 
Innerlichkeit gt"'sl.:hatTen. Kayter 
... (Der neue Dramatiker) schlägt eintn dem Naturalismus 
entgf"gf'ngest"tzten ""'eg ein .. , • Er spricht von sicb selbst, 
wenn er von der \Velt etwas zu sagen hat •. , , Dieses Drama 
vom M~nschen ist ein Gleichnis von des KUnstIers Erleben. 
Der neue Drama! iker baut von innen heraus; tritt nicht von 
außen her an eine Sache oder ein Ereignis. 'ViII ernstlich 
Wesenhl"ilen; nicht Gegenstand. Schafft derart echt(ls Ausdrucks· 
dramll; Kunst: Ge5chöpf .... \\'eil er nicht nachscl1afft, wird 
er zum Schöpfer ..... arbeitet von seiner \Vehauffassung her" 
aus. Die hllfl dem Dramatiker, Charaktere zu zeichnen, die 
bestimmt die Architektonik seines Wuku, die an kein Sehen.a 
gebunden ist. ' .. 
Der neue Dramatiker stellt Gleichnismenschen auf die BUhne ...• 
Gleichwie der Mensch in dieser \\'elt ein Gleichnis ist der 
Lösung aus Kampf \"on \'ielen und - wie lange schon ~ - ein· 
ander betlringenden Gewalten, kann des <..Iramatiseben Dichten 
Ml."nsch auf der BOhne nur ein Gleichnis der LebensgrUnde aus 
dem Geist des Dichters sein. Stadelmnnn 
Deshalb bedarf der neue Dramatikf'T auch nicht dH alten 
Methoden, I-Iandluugen zu er~lIden und Menschen durch Kausalität 
begreiflich zu machen. Er braucht nicht die "Iotivierungen 
durch Psychologie. l)enn sein Dra.ma vollz.ieht sich nicht zwischen 
den durch soziale [nstinkte verbundenen Gestalten, sondern im 
Dichter selbst. Er iußert sich (im eigentlichen Sinn des \\'ort5), 
gibt seiner l.eidenscha(t ein Objekt,seinem Erlebnis die Legende. 

Kayser 
GerAde weil du neue Vramatiker von der unstoffiichen Inner4 
lieh kei t aU!lge ht. werden sei ne Gleichnisfiguren zu echt dramat ischen 
Gestalten und wirken als wahre Menschen. Er macht Geist 
zu Fleisch. Stadelmann 
Die Gestalten sind alles andere als blutleere Träger von 
Ideen. , . Drama als Fleisch geworden er \Ville . , . 

Kay •• r 

, •• Na und so weiter. Stadel mann bemerkt, was er in seinen 
Arbeiten ferner Ili' Ub,r Einzelfan u.d TypUi, über die Idee im 

, ,M. ..', ,., 
, . , 
" " '.M •• / ."', 
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neuen Drama und deren Gestaltung, die Befreiung des Dichters; 
die Koo!entralion der \Veh im Dichter; Uber die Gestalten im 
neuen Drama; ober "Konflikte'" und Kampf; Uber das allgemein 
Menschliche; Uber den Verzicht auf Umschreibung ("Folge
richtigkeit bis zum leuten!'" Sl.) über Stil und Form; Uber 
Notwendigkeit und Geist. -
Herr Rudolf KayS{"r fände alles so richtig und schön, daß er 
es auch sagen zu mUssen glaube. \\'enn dabei die Quelle 
nicht genannt worden ist, JOLledoch, wie kann man so pedantisch 
sein, lieber Stadelmann I 

... Dieses war geschrieben und gesetzt, da kommt, uber Kahane 
an Stadelmann, die Antwort des Jungdeutschland-Kayser. Jacob
John haue sein Gedächtnis. \-Va., bitte, hat Herr Kayser? 
K.hane schreibt: 

"Ur. Rudolr Kayser leilt mir auf Ehrenwon mit, daß er 
noch nie etwas von Ihnen gelest"n hat." 

Aus dem Jungdeutschen linngem.ä.ß übersetzt: "Dr. R. K. teilt 
mir, auf Ehrenwort, mit, daß er noch nie etwas von Ihnen ge~ 
lesen habe." Was da Kahanes Ehrenwort soll, ahne ich nicht. 
Oder ist ein Ehrenwort des Herrn Kayser gemeint ~ - "An 
dieser Erklärungi<l, befiehlt der Kahane, sei "auch nicht mit 
einem Wort zu rütteln und zu zweifeln.'" Bumms! Vielleicht 
hat Stadelmann ga.r noch froh zu sein, nicht der Vorwegbenutlung 
Kayserlicher Orii:inalideen angeklagt zu werden? Nachdem er 
einige persönliche Meinungen abgegeben hat, schließt Kahane: 

"Ich sehe mich daher nicht veranlaßt, Ihre Zeilen im 
,Jungen Deutschland l zum Abdruck zu bringen. Da 
gegen wUrde ich mich freuen, Sie unter meine Mit· 
arbeitern zu tählen." 

Dage gen, daß Stadel mann sich als den in d i re k t e n Mitarbeiter 
des Geschäflshauses Reinhardt betrachtet, wendet sich Kahane 
- mit der Einladung zur d i re k te n Mitarbeiterschaft. Lieb, 
herzig, rührend ist das! Aber hälle die unmiltelbare Beihilfe 
nicht einfach damit beginnen können, daß der Kahane Stadel· 
manns Arbeit .. Das neue Drama" abdruckte? 

Uli. Der Großdeutsche Freiherr v. Gt"bsattel will den "Burg· 
frieden' repariert haben. Der liebliche .. Vorwärts" nalÜrlich 
auch. Und da. Blatt des Gelegenheitspazifi5len Tneodor \VoltT, 
das "B. T.", springt dem Stampter bei: 

"\\'ir können daw nur bemerken, daa die von der 
Mehrheit des Reichstags vertretenen polilischen Richtungen 
auch bisher schon alles getan haben, um die einheitliche 
Front nicht zu gefahrden. Lei der waren es gerade 
die alldeu1!'ch·schwerindustriellen \\-'ortrührer, die sich 
über den innerpolitischen Burgfrieden hinwegsetzten •.• 

In Wirklichkeit ist der "Burgfriede" (den im August 1914 auch 
Herr MUhsam gewahrt wissen wollte: "Vorerst ruhe im Lande 
aller Zwist") g-ar nicht gestört. Ob du das "Berliner Tageblatt" 
oder den" Vorwärts" oder die ."Lt"ipziger Volkszeitung" oder 
den "Reventlow" Hest: in dem Hauptpunkte sind alle gottseidank 
durchau! einig. Die Nebengeräusche - "Kampf ums \\'ahlrecbt", 
"Ein deutscher Friede!"', flohne Annexionen" - sind einfach 
.1. geistige Abwechslung nötig. 

O. F. Daß heute zuviel telegraphiert wird, sei zugegeben. Oft 
aber ist Schnelligkeit der Berichterstattung nur mit Hilfe dei 
Drahtes ermöglicht. So lese ich in der ,.Berliner Nationalzeitung" 

vom 22. August die frohlockende Zeile: 
Ein siegreicher Vorltoß nach dem Sudan. 

\\.'as bringt der Draht ~ Den Bericht eines Häupt1ini. na melis 
Konssio, der im vorige n Jahre von Tripolitanien einen Vor· 
stoß nach dem Sudan gemacht hat. 

E. T. Ich hahe Deutschlal:ds Anarcbisten. deon Herren Erieh 
Mühsam, hier verschiedenllich gegen die Behauptung veneidigt. 
er sei zu Beginn dieser Zeit ut'patriOlisch gewesen, - aber 
lindan.k i5t der \Velt Lohn: Herr Mühsam keift mich Dun 
dauernd an, sendet seinem Verteidiger "Berichtiguo,eo 14 io! 
Hau!, ist erfolgreich bemüht, sich nicht zu beruhigen. \\"al 
der Uerr eigentlich will, wird kein Mensch mir sagen können. 
Ich habe (zum ers'en Male [9[5, in Heft [6/[71) BÖlwillige auf 
eine Erklärung ven\'iesen, mit der Herr Mühsam in den August. 
tagen 1914 das Nichterscheinen seine-r Druckschrift anzeigte. 
Aus dieser Erklärung gab ich einige Sitze, wobei ich wönlich 
schrieb: "In der mir vorliegenden Erklärung ..• heißt es klar 
und bewußt:" - und dann zitierte. Niemand konnte somil. zu 
der Ansicht kommen, ich hätte die ga nze Erklirung ungekürzt 
zitiert, niemand ist zu der Ansicht gekommen, außer M i.1hsam. 
Nachdem die AKTION die Zeilen gebracht hatte, erhielt ich 
von dem Kainredakteur einen Zweitdruck df"r Erklärung. der 
(und d .. stell,e ich in Hef' 4[/4' der AKTION Jg. VII fe$l!) 
den mir zur Charakteristik des HeTTn Mühum wichtigsten 
SalZ nicht mehr enthält. naß ich nebensächliche Dinge 
nicht drucke, kann mit nur AUlOreneitelkeit verubeln, und 
Herr Rrich Mühsam wird mir schon erlauben münen, d .. e ich 
den geopferten Satz seiner Erklärung 50 werte, wie er zu werten 
ist I naß er ihn heute nicht in der Welt wissen möchte -
ach, auch die Herren Leonhardt usw. wUrden mancbes Schöne 
ihrer Feder gern verschwinden lassen. Aber der SalZ isl. da. 
bleibt in der Welt, und hat ja auch gut gewirkt! Das";11 
ich im nächsten Heft beweisen. 

Freunde. immer noch einen besseren 

\Vie bekämpft ein Scheidemann.lnternationaler den Krieg? 
Gegen den gibt ("5 nur zwei Mittel der eberwiDdun~. 
ihn zu vergessen, tU ignorieren, oder tapfer zu sein 
und treu der Forderung des Tages. 

Also der Vorwärts am 20. August 1918. 

Freunde I es wird für unsere Sache (noch immer) zu wenig ge· 
arbeitet. Keinesfalls genügt es, Leser der AKTION und der 
BUcher der AKTION zu sein. \\'itit ihr, wie unermüdlich die 
Mitglieder der ValerJandspartei (Anm. fUr den Setzer; GinK' 
fUßchen bleihen weg I) agi,i"en? Na also I -

Lieber Leser, die Kursaufzeichnungen, mit deren Vt"fÖffentlichung 
die AKTION heute beginnt, werden bald 50 wichtig sein wie 
andere Kurszettel es schon sind. Wie schwierig ist t"s bisbn 
gewesen, etwa Gerhart Hauptmanns oder Schickeies \Vert zu 
formulieren. Mit dem Kurszettel in der Hand werden selbsl 
Rezensenten zu richtigen Urteilen kommen können. Hirr i5-l 

der Scblü.sel: 

Kurszettel der meistgehandelten deutschen Dichterwerte 
D. R. P. und Gebrauchsmusterschutz angemeldet. Erscheint vierteljährlich als illustierende Beigabe der AKTION 

A. Seil were BUrgerwerte Friedenskurs am 1. 1. 1916: am 1. 1. 1918' am 1. 9.1918 Di.id. 1916 I 1917 
Kein Kur. 25% ~-O! 

O. Hauptmann • 400 399 379 I 0,. 
• • • 19 18 Dehmel • 340 350 290 • • • • • " " Halbe 220 180 Kein Kur. 11 -

" " • • • • • • • 20 Tb. Mann. 800 300 " " 
20 

• • • • • " " Stebr 220 220 12 12 , • • • • • • " " " " 11 Hesse 200 200 210 11 • " " • • • • • • 
11 12 \Va.sserm8nn 200 208 • 2~0 • , • • • I " " Kcll .. rmann 180 Kein Kurs Kein Kurs 18 -

• , , • • 
, 

" " C. Hauptmann 170 ~OO 
I 230 190 9 16 

• • • • 
7 7 170 170 170 170 Helmann • • • • , • 7 E. Hardt ~OO 160 Kein Kurs Kein Kun 11 

• • • • • • 10 15 Eulenberg . 11:.10 IRO 230 2ilO 
• • • • • 

70 00 Kein Kura :.I 1 Kper 90 I • • • • • • • 

69 1/, 109t /. 3n9'/. lin9t /. 10 2.t O. Kaiser. • • • • • 
W ildl!'ans 120 100 11\0 Kein Kurs 10 I 

14 
• • I • • • • 

7 8 Wolfenatein 80 I 90 195 1100 , 
• • • • • 

." 

o • 
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Lnerke. . . . . . 
Flak. . . . • . • . 
Br. Frnnk _ . . . 
Stücklen . . . . . . 
Hiller . . . . . . • 
Lnruh. . . . . . . 
Kornfeld . . . . . • 

• 

• • 

• • Hasenclever . . . 
Goering . . . . . . 
Doeblin . . . . • . 
J ohst • • . . . . . 
Scbickele. . . . . . 

B. Leichte BUrgernerte 
Sudermann . . . . . 
Fulda • . . . . . . 
Dreier. . . . . . . 
Hollaender . . • • . 
Frensen . . . . . . 
Klal,und . . . . . . 
H. Mann . . . . . . 

C. Realismus 
Holz. • . . . . . .'1 
Schlaf . . . . . . 

D. Okkultismus 
George. • . . . . '.1 
Borchard • . . • . 

E. Klassizismus 
Schroeder. . . . . '.1 
Schaeffer . . . . • 

F. N euromantlzlsmu8 
HofmannsthaI . . . . 
Rilke . . • • . . . 
Beer Hofmann . . . 
Stucken . . . . . . 
Voll moeller . . . . . 

G. Neukathollzlsmu8 
Blei _ . . . . . . . I 

H. IndlJrerentlsmus 
Schmidtbonn. . . • • 
Blaß. . . . . . . . 
Pul ver. . . . • • 

I. Impressionismus 
• • Allen berg . • . . 

Schnitzler. . . . . . 
Bahr . . . . . . . 
Walser. . . . . . . 
Brad . . . . • . . 
Däuhler . . . . . . 
Meyrinck. . . • • • 
St. Zweig. . . . . . 
A. Zweig. . . . . • 
Lasker-Schüler,. . . . 

K. Expressionismus 
Becher. . . . . . .'1 
Bardekopf, . . . . 

L. N Ihlllsmll8 
• Ein9tein • • • . . 

Ehreuslein • • . . . 
Jung . . . . . . . 

11. ra8BlonlsmUl! 
Werfel. . . . . . • 
L. Franck. . . • . • 
IIfax Berrmann. . . . 
Wilhelm Klemm • . 

N. Humanlsmns 
Kafka . . . . • . . 
Theodor Leuing • • • 

Benn . . . . . . . 
Rubiner . • . . • . 
Stt'rnheim. . • _ . . 

DIE AKTION 

Friedenskurs ! am 1. I. 19161 am \. I. 1918' am 1. 9.1918 
80 ' 90 : 165 Kein Kurs 
90 100 180 

Kein Kur. 100 180 

" " 90 
180 

Kein Kurs 

" " 
" " 
" " 
11 " 180 

\180 
180 
lFiO 
170 
220 
80 

280 

250 
180 

360 
Kein Kur. 

280 
150 

300 
280 
220 
180 
170 

280 

190 
90 
20 

280 
280 
210 
180 
160 
160 
löO 
100 
80 

150 

80 
80 

80 
80 
80 

200 
90 

Kein Kur. 
I' ,t 

80 
100 

Kein Kurs 
70 
~40 

I 
I 

; 

I 

1 

100 230 
110 160 
200 320 , 

15 ' 250 
50 I 33u 
10 270 

100 250 
15 150 

180 190 

Kein Kura 
tI n 

" 11 

" " 
" " 160 
350 

260 
190 

Kein Kurs 

" u 

Kein Kurs 
180 

BIO 
290 

Kein Kurs 
170 
190 

260 

180 
140 
100 

280 
aoo 
180 
200 
180 
21\0 
1150 
120 
100 
190 

100 
120 

150 
160 
70 

280 
160 
70 
70 

180 
101 
150 
120 
300 

230 
Kein Kur. 

!l " 

" " 
11 " 

200 
300 

270 
200 

Kein Kura 

" H 

I Kein Kurs 
200 

320 
291) 
230 

Kein Kurs 

11 " 

1 280 , 

Kein Kurs 

" " 160 

Kein Kura 
280 

I Kein Kur. 
230 
200 
295 

I , 

aoo 
180 
180 
270 

250 
160 

200 
200 

66 

280 
200 
80 
76 

200 
102 
180 
200 
350 

" 160 
170 
190 
~90 

210 
800 
210 
240 
270 
1100 

" 

Kein Kurs I 

, 

i 

I 

1 

200 
Kein Kurs 

" " 
" " 180 
360 

275 
1!l0 

Kein Kurs 

" " 
Kein Kurs 

" 11 

i 325 
I 300 
; Kein Kurs 

't " 

11 IT 

1180 

I 

I 
, 

I 
I , , , 
, 

, 
I 
I 
I 

I 

Kein Kurs I 
n " 

" " 
Kein Kurs I 

11 " 

" ,. 
230 
240 
280 
220 
190 
1110 
320 

240 
170 

250 
240 
100 

300 
2/\0 
90 

100 

260 
103 
200 
220 
360 

Divid. 

I 
I 

I 

I 

! 

I 
: 

I 
I 
• , 

1916 
3"/0 
5 

• a 
6 
9 

-
--
4 

--

15 
15 

7 
8 

14 
8 

I 
I , 

• 
• 
1 

I 
I 

I 

I 

I 
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1917 
5% 

12 
12 
13 

7 
16 
10 
15 
13 
14 
8 
6 

16 
16 

7 
8 

12 
11 
-
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DER STURZ DER PHILOSOPHIE 
"Von Richal'd "fahle 
Universale Erkenntnis der Universumskonstitution, 
das wäre ein Ziel, leider ein unerreichbares, 
eines klaren Bedürfnisses. Dafür könnte man 
den Namen Philosophie reservieren. Leider kann 
sich dieser Ausdruck auch nicht dagegen wehren, 
daß man ihn für alles mögliche verwendet, wenn 
es sich zum Beispiel lediglich um irgendeine all
gemein gehaltene Übersicht über irgendwelche 
konkrete Erscheinungen handelt usw. Den Schön
rednern wird es passen, wenn sie jedes Durch
stöbern von Einzelheiten nach allgemeinen for
men hochtrabend sch0n Philosophie nennt. Dann 
wird es Philosophie geben, Philos0phie in Hülle 
und fülle, Phi!osophie der Gesetzgebung, Philo
sophie des Volk!>vertreters, Philosophie der Mo
den, der Mieder, der Geckenhaftigkeit, der tech
nischen Instrumente, der Abendunterhaltungen 
usw. 

• 
Es ist klar, daß das philosophische, wahrhaft 
faustische Bcdürfnis, solange als wir Menschen 
Menschen bleiben, keine Befriedigung finden 
kann, denn es fehlen uns dazu die Mittel, es 
fehlt die Methode. Wieder könnten die Schön
geister sagen, auch diese Erkenntnis des nichts 
wissen Könnens sei Weltanschauung. Das wäre 
aber so albern, wie wenn einer, der von eincr 
Maschine, von einer Geschäftsführung usw. nichts 
versteht, erklären würde, seine Verständnislosig
keit sei eben seine Anschauung. 
Es ist ein gar jämmerlicher Dilettantismus, wenn 
man glaubt, durch Zusammenflicken der wenigen 
gewonnenen allgemeinen Anschauungen über die 
speziellen Arbeltsstolfe sich eine PhilQsophie an
schaffen zu können. 

W. Schuler 

e 

Eine wahre Philosophie ist unmöglich; und wenn 
dem Wunsche des Herzens keine Erfüllung wird, 
so muß es eben ohne Befriedigung weiterschla
gen. Es nützt nichts, aw; Wissenschaften Aus
züge machen, noch sieh wie zu einem Gesell
schaftsspiel zusammensetzen, um eine Weltan
schauung zusammenzulegen, noch mit dem Be
dürfnis nach Vergeistigung der Natur prahlen, 
noch Wechsel auf die Zukunft ziehen. Es ge
hören Bettlerseelen dazu, für Philosophie zu hal
ten, was nichts anderes ist als ein Gedanken
schmerz. Es helfen nichts Versprechungen, wie 
sie auch den neumodischen Richtungen der Ma
lerei belieben, noch Aufstellungen von Arbeits
programmen, noch kleine Korrekturen, noch Kri
tikcn der Kritiken, noch neue Worte für älteste 
Gedanken. Es hilft keine Verheißung von philo
sophischer Wiedergeburt. Wenn die Theoretiker 
der Physik und Chemie zum Beispiel Ausdrücke 
gebrauchen, die die ältere Naturphilosophie auch 
gebraucht hat, wie Energie usw., so ist das kein 
Aufleben der Naturphilosophie, denn der brauch
bare Inhalt jener Begriffe ist längst schon von ge
sunden wirtschafllrchen Betrachtungen aufge
saugt und, um empirische Auschauungen be
reichert, verändert worden. Es wird keine Mystik 
wieder aufleben; solche kann bei dem modernen, 
nach Stellung, Stil und Ansehen strebenden Re
klamcmcnschen nicht gedeihen. Scharf ge
schliffene Aper\us und idealisti,;che Phrasen, die 
für Poesie zu schlecht ~ind, werden keine Samm
lung der Geister bewirken, die heutzutage, Gott 
sei Dank, durch ehrliche und praktische Auf
gaben zusammengehalten werden. Die vollstän
digsten Ausgaben älterer Phil050phen in Hun
derten Quartbänden werden das Ansehen der 
Philosophie nicht verbess':'rn können. Nichts hilft 
es, daß sich die Leute untereinander charakterlos 

Begräbnis 
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schmeicheln, alle möglichen Standpunkte für rela
tiv berechtigt erklären, laut verkünden, daß dieses 
und jenes ein neues Agens für die Entwicklung 
des Geisteslebens sein werde, und überall, unter 
Ergebenheitskomplimenten, Vermittlungen und 
Berührungspunkte finden wollen was ja sehr 
leicht tunIich ist, da schon alle denkbaren alt
überkommenen Ingredienzen in den Wörterbrei 
geworfen wurden. Wer wirkliche Sehnsucht nach 
Welterkenntnis oder nur nach Lebensanschauung 
empfindet, der muß von der Sterilität all der 
Phrasen abgestoßen werden, die etwa von dem 
Range der folgenden sind: die Verschmelzung 
des griechischen und des modernen Geistes sei 
der Philosophie geglückt. 

• 
Da dem philosophischen Bedürfnis von klarer, 
siegreicher Einsicht her keine Erfüllung winkt, 
so wagt das Gefühl sich ihm als Helfer anzubieten. 
Ein Beispiel dafür, wie dieses in die Irre führt, 
sind die philosophischen Exkurse eines Genies 
wie Goethe. Jetzt, aus Gründen der Lebensfüh
rung Anschluß an Spinozas Prinzip rein natür
licher Kraftbewahrung ; jetzt wieder, aus poeti
schen Gründen Hinneigung zu einem Gotte 
als denkendem Wesen, das in die Welt ergossen 
ist. So hat auch Goethes Vorstellung über die 
Urformen, die Urpflanze us\\'o gar nichts zu tun 
mit unseren Formen der modernen Entwicklungs
lehre, die mit kleinen Variationen, Veränderungs
sprüngen, Kampf ums Dasein rechnet; sondern 
jene sind eher Urbilder, Urtypen für den Welt
geist. Aber all das verbleibt in gefühlsmäßiger 
Verschwommenheit. 
Welches Unglück, wenn Gefühle und Stimmun
gen, Einfühlungen und Ahnungen sich in das 
theoretische Denken mischen! Es ist schon 
töricht, wenn man ein ursprüngliches Rechtsge-
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fühl annimmt, da die durch jenes Unglückswort 
benannte Neigung zur Entscheidung von Rechts
fragen nichts anderes ist als ein Niederschlag 
juristischer Denkgewohnheiten. Was für Zerr
gebilde müssen aber entstehen, wenn man dem 
Gefühl das Recht zugestehen würde, philo
sophische Doktrinen zu formen! Dann möge 
zum Beispiel wieder die Seelenwanderung ge
deihen, oder ein Mann mag denken, er sei früher 
einmal eine Frau gewesen, es lasse sich geheimer 
seelischer Verkehr mit Engeln pflegen, und der 
Hexentanz der Gefühle beginne. 
Die Dilettanten aber freuen sich, wenn soge
nannte Philosophen das Gefühl zu Worte kommen 
lassen, denn daraufhin bekommen Leute, die nicht 
Kraft haben, eine Sache allseitig zu durchdenken, 
den Mut, ihre subjektiven Einfälle, ihre kin
dischen Launen für wertvoll zu halten und Apho
rismen zu prägen. Doch das können nur intel
lektuell Minderwertige sein, die erklären, die 
Philosophie habe genug getan, wenn sie Ge
danken richtung ist. 

• 
Wir verachten das Gefühl nicht. Gerade der
jenige, der in ihm keinen zuverlässigen Steuer
mann erkannt hat und sein philosophisches Be
dürfnis durch kein Räsonnement gestillt findet, 
wird von hoffnungsloser Sehnsucht nach Wissen 
erfüllt bleiben. Man wird sehen, daß selbst das 
menschliche Subjekt nicht als bestehend aner
kannt werden darf; das Meer des Unerkannten 
hat uns verschlungen. Unser Wunsch nach Wis
sen ist unerfüllt, aber überall dürfen wir, jedoch 
nur wie im Traum, jedoch nur wie im Spiel, 
rätselhafte Symbole für das Wahrhafte vermuten. 
Für den Maler löst sich die Welt auf in eine 
Welt von bloßem Licht und Schatten; er muß 
überall staunen, daß da neue Nuancen, Verkürzun
gen, Verheimlichungen geschaffen werden. Der 
Musiker schafft sich in diese dumme Welt kleiner 
Interessen seine unfaßbare Welt, wo Töne Seelen 
sind; der Philosoph, im Bewußtsein des Nicht
wissens, versinkt in stille Sehnsucht nach Wissen, 
so wie der Kranke von der Gesundheit schwärmt, 
aber nichts kann er mit der Sehnsucht beginnen 
und darf aus ihr sich nicht System e zimmern . 

• 
Nur wenn man die Geschichte der Philosophie 
kennt, ihre ewigen Wiederholungen, und sich 
über den Mangel einer möglichen Methode, über 
die Stumpfheit unseres Erkenntnisvermögens, 
selbst für die Psychologie, klar wird, kann man 
den entsprechenden Ekel empfinden über das 
Gerede der Leute, die auf nichts hin mit dem 
Versprechen eines Aufblühens der Philosophie 
ein Publikum heranlocken wollen. Es kann nichts 
Possierlicheres geben, als wenn sie erklären, den 
Problemen einmal nähertreten zu wollen - da 
man doch jahrhundertelang schon in sie verstrickt 
war und sich von ihnen endlich befreite. freilich, 
wenn man Berichte über die Gefühle der Arbeiter 
beim Bedienen von Maschinen oder die Analyse 
der Vaterlandsliebe uSW. Psychologie nennt, 
Wenn man allerhand simple, \'on jedem Dutzend-

. . 
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menschen gemachte Beobachtungen über die Cha
raktere, die frauen, über Witz und Spiel usw., 
wenn man ethische Exklamationen, die sich in 
einem Roman oder einer Dichtung zu dürftig 
ausnehmen würden, für Philosophie hält, dann 
wird die Philosophie ewig bestehen. Oder wenn 
man die Geschichte der Philosophie für Philo
sophie ansieht und in Geschichtswerken Auszüge 
von dem bringt, was bei den philosophischen 
Autoren selbst viel besser zu lesen wäre, und 
die alten Stoffe immer zu kleinen Mäntelchen 
verschneidet, dann wird es scheinen, als wäre 
Philosophie noch etwas. 
Wenn man übrigens die Verzeichnisse neuer
schienener Bücher durchsieht und die mit Recht 
zur Philosophie gestellten Bücher über Theo
sophie, Okkultismus, Geheimlehren, Telepathie, 
Astralkörper und ähnliches, ferner die Neuaus
gaben alter Schriftsteller abzieht, wird man be
merken, wie wenige eigentlich philosophische 
Werke erscheinen. 

• 
Diese desolaten Verhältnisse, das aufgeblasene, 
hohle, unmännliche Scheinwesen des philosophi
schen Treibens, der Zusammenbruch einer alten 
Hoffnung edler Geister müßten mit Wehmut er
füllen, wenn man nicht den Trost hätte, daß der 
"Mensch ohne Philosophie" ein Wahrzeichen einer 
reifenden Kultur im Aufschwung der Entwick
lung darstellt. Der Mensch ohne Philosophie, 
der Philosophie gehabt hat, ist eine erfreuliche 
Erscheinung. Dieser Sturz der Philosophie wird 
auch den Zusammenbruch von mancher Falschheit 
beschleunigen helfen für einen Zeitgeist, der sich 
nicht mehr mit ideologischen, nebelhaften Beschö
nigungen abspeisen läßt, der nicht mehr mit Ge
spenstern alter Autoritäten Verstecken spielt, den 
man nicht mehr durch Hinweise auf scheinheilige 
Prinzipien beruh:gen kann, der den Wert jeder 
politischen und sozialen Institution und Maxime 
klar in persönliche Rechnung stellen will und 
der durch das dichte Dornengestrüpp von staat
licher und nationaler Selbstsucht sich seinen Weg 
hauen will. 
(wDie Tragikomödie der Weisheit- heißt ein I esebuch, das 
Richard Wahle, o. ö. Professor der Philosophie an der 
Univetsitit Czeillowitz, im Verlage von Wilhelm BraumüUer, 
Wien, clscheinen ließ. Der vorstehend gedruckte Aufsatz 
deutet Art das Werk ist, das nicht Anbeter, 
sandCln beansprucht und verdient. F. P.) 

BOGOMILISCHE LEGENDEN 
Von Nicolai Rainov (Ober.etzt von G. M.) 

Die Bogomilen waren eine gewaltige Sekte, oder rich
tiger, eine teils religionsmystische, teils sozialpolitische 
Strömung, die vom IX. bis zum XV. Jahrhundert im 
alten Bulgarien wirkte. Oründer und Führer waren: 
der Pfarrer leremia, genannt Bogumil (d. h. Oott-lieb) 
und der Furst Benjamin, genannt Bojan der MlIiier, 
der stirkste und seltsamste Oeist, den das bul~arische 
Oenie überhaupt aufzuweisen hat. Die boItumllischen 
Ideen, verkörpert in den bogumilischen Oemeinden, 
waren in Fragen der Religion der offiziellen Kirche 
feindlich; sie lehrten das reine Urchristentum, wie in 
unseren Tagen etwa Tolstoi. Auf dem Oebiete sozial
politischen Lebens waren die Bogumilen scharfe Oeg
ner des feudalistischen Staates, mehr noch: absolute 
Anarchisten. Orausame politische Verfolgungen 

e 

Wall., O. O,-imm Da. Miido~en 

zwangen die Bogumilen zur Flucht; in der Schweiz, 
in Süd frankreich legten die Flüchtigen die ersten 
Keime zur splteren Refonnation, doch sie waren weit 
radikaler als die Refollllatoren. 
Die Weltanschauung und die Religion der Bogomilen 
sind uns in den bogomilischen Legenden überliefert, 
von denen die besten Bojan den Magier als Ver
fasser haben. Jetzt hat der bulgarische Dichter Rainov 
eine modeme Omdichtung vieler Legenden geschaffen. 
Sein Buch .Bogomilische ~enden' wird deutsch im 
Verlage der AKTION erschemen. Hier soUen einige 
Proben gedruckt werden. O. M. 

AUS DEM BUCH DER RÄTSEL 
"Du öffnest die göttlichen Pforten der Weis
heit - und du zAhmst den Stamm der Titanen, 
Söhne der Erde, ausgerüstet gegen die Oötter! 

Proglus: Lied der drei weisen 
Athene - I: 1-3 

Sieben tödliche Sünden haben uns die Weisen 
genannt sieben Wege der menschlichen Weg
losigkeit. 
Doch eine achte Sünde gibt es ' schlimmer als 
die andern sieben. Achte Sünde: der Gedanke. 
Die bringt Vernichtung bis zum Grunde. 
- - Und jedes Buch ist Grabstein eines Etwas, 
das im Herzen geschehen. 
Es war in Ägypten ein Mensch, der mit feiner 
Hand das Bild der Sonne geschaffen halte. Das 
Bild ist geblieben, doch die Sonne löschte 
aus. .. Und deshalb ist es so dunkel auch 
heute noch. 
Sieben tödliche Sünden. 
Doch eine achte Sünde gibt es schlimmer 
als die anderen sieben. Achte Sünde: der Gedanke. 
- - Und jedes Buch ist Obelisk eines Etwas, das 
im Herzen begraben ... 
• • • 
Sieben kennen wir, sieben, deren Durst nte zu 
stillen ist. 
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Und das Achte wird nie sagen: Ich will nicht 
mehr. 
Sieben kennen wir: Durst nach Wissen, Hun
ger nach Gold, Rachen des Todes, Zunge des 
Verleumders, Arme des Priesters, Schwert des 
Königs, Herz des Schöpfenden. 
Und das Achte:· Brunst des Weibes. 
Sieben kennen wir, sieben, deren Durst nie 
zu stillen ist. 
Und das Achte wird nie sagen: Semy! 
• • • 
Die Sonne sammelte ihre Strahlen und blaue 
Schatten zogen über den Sand der Wüste. Schat
ten lang wie der Schweif eines Fasans, und 
dunkel wie Trauer. 
Hallelujah! 
Und ich schloß die Augen zu und der Schmerz 
der Welt zog an meinem Blick vorüber. Und in 
meinem Blick flossen dunkle, ohnmächtige Blicke 
von Männern und frauen durcheinander. 
Gleich dem offenen Mund eines Täufers, wenn 
er ruft: "Sela!" 
Hallelujah! 
Und das Elend des menschlichen Daseins er
blickte ich und sah elende fetzen, mit denen 
das Leben das menschliche Herz schmückt. Und 
viele Tränen, hinuntergeschluckt in Bitterkeit -
gleich einem Stein im Halse. 
Und viel Weinen, nie verhallend. 
Hallelujah! 

.4. GtJell tlolzsr:J",itt 

-

Die Sonne sammelte ihre Strahlen und blaue 
Schatten fielen ab von den Sphinxen über den 
Leib der Wüste. Schatten lang wie der Schweif 
eines Paradiesvogels und finster wie ein 
Seufzer. 
• • • 
Ein Rätsel von Osten: 
Sieben Töchter hatte die Schlange. 
Die Erste schläft einen erstarrten Schlaf und 
sieht nichts. 
Die Zweite schläft tief und sieht bunte Nebel 
vor sich. 
Die Dritte sieht Träume und ferne Bilder. 
Die Vierte ist wach und sieht um sich alles 
Geschaffene. 
Die fünfte sieht die Seelen. 
Die Sechste sieht die Götter. 
Die Siebente die Sonne. 
Sieben Töchter hatte die Schlange. 
• • • 
Ich kannte einen König. 
Er hatte eine frau. 
Und seine frau pflegte jeden Abend heimlich 
einen Liebhaber zu empfangen. Und sie gehörte 
ihm die ganze Nacht. 
Der König erfuhr davon und sagte ihr kein 
Wort. Doch eines Abends gab er der frau einen 
Trunk aus Tigergalle, König, feuerbusch und 
Mandragora. 
Und in wollüstigem Schauer starb die frau. 
Und dann beschmierte der König ihre Lippen 
mit persischem Gift, daß der Liebhaber auch 
sterbe, wenn er zum Abschied küßte. 
Er ist noch nicht gekommen. 
Aber, kommt er, so wird ihn der Kuß töten. 
- Der Kuß der toten frau. 
• • • 
Wer wird das Meer mit der Hand ausschöpfen? 
Wer mit der Hand das Land ausmessen? -
Es waren drei Weise. 
Der erste hatte die Bücher erkannt und sah, 
daß tief die Weisheit ist. 
Und ließ ab. 
Der zweite hatte die Natur durchforscht und 
verstand, daß die Sonne fern ist. 
Und erblindete. 
Der dritte fing an, sich ~elbst zu suchen und 
erkannte, daß vielfach die Wege von Leidenschaft, 
Denken und Bilden sind. 
Und wurde wahnsinnig . 
. . . Und doch sind alle drei einen Schritt näher. 
Und auf dem Haupt eines jeden liegt ein Kydar 
aus Sternen. 

DIE TIERE 
Ebenerdig ist gebaut der Tiere Haus. 
Ohne Treppen steigen sie 
Aus Tag und Grau 
In Schlaf und Traum hinaus. 

Viereckige Pferdeaugen wandern steile Straße, 
schwer von Schweiß betaut, 

Ansteigend mit den steingestoßnen Hufen, auf
keuchend ihre tausendfache Bürde. 
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Die Nüstern träumen niedrigwarmen Stall, die 
Zähne knirschen tausend Körner weich, 

Hoch steht die Seele und atmet still in ihrer 
windgeschützten Hürde. 

Weich zum Ahnen ist der Traum der Vögel, 
Die auf der Winternachtsreise über das Mittelmeer 

rauschen, 
Die schlafen im Dunst und Flaum der brüderlich 

verwandten Flügel, 
Die auf das Traumgezirp der Bruderseelen 

lauschen. 

. , 
• 

v 

Der graue Kranich schläft auf seinem Herbstge-
•• wasser 

Vereisend matt auf stille eingehaltnem Strom. 
Um ihn wallt hochgefaltet Land. In den Nebel

nächten ruht er einsam, 
Einsam blühendes Blut, nie besuchter, tief ver

schneiter Dom. 

Das Tier, das wütend seine weichen Rippen an 
Käfigstangen preßt, 

Die Katze, die der grausame Versucher gekrümmt 
in seinem Kotter hält, 

ff 01:<1 "]111 i tt 
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In sich verflucht wälzt sie ßich heulend. Niemand 
reicht freiheit ihr zum fraß. 

Den Menschen haßt sie nicht. Wut krallt ßie 
gegen sich. Von Ewig Hölle ist starrend sie 
umstellt. 

Muttertier, Du unter feuchten felsen wänden 
schwarz geborgnes Lagern, 

Die Zitzen hältst Du unter Dir ganz sclnver ge
füllt im Traum. 

Nie erlöscht die Flamme: Mutter. 
Heimat, Jagdgefilde Deiner Kinder brütet unter 

Dir der warme gute Raum. 
Gott, der fröstelt inmitten der rasenden Sterne! 
Mensch ist Dir fremd. 
Mensch ist Dir fremd. Ruhn Tiere an Deiner 

Brust? 
Lächeln sie bei Dir, die son,t nie lächeln? Tragen 

sie Dir Güte zu? 
Lehnen sie ihre Tiereswärme scheu an Dein Hemd? 

W. Skota.'ek 

", ,. ':',"'" " : 
""',' 
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Ernst Weifi 

Holuch .. itt 

JUNGE TSCHECHISCHE KUNST 
Ocr jüngsten Malerei, von der ich hier sprechen 
will, ha t, ßelbst wenn man zugibt, daß sie ihre 
Wißbegier vielfach an romanischen Quellen ge
stillt, die deutsche Gegenwart kaum Ahnliches 
an die Seite zu stellen. Während nämlich die 
Deutschen Gelegenheit haben, sich auf ihrem 
breiten Markte auszuleben, überhaupt alles bei 
ihnen extensiver zugeht, komprimiert sich bei 
den Tßchechen das Genie in erstaunlicher Weise 
und wird, in bewußtem Gegensatz zum Bour
geoisen und Akademischen, zu einer nacken
steifen, höchst konsequenten und aufrichtigen 
Kunst, die ihre Erlebnisse und Schmerzen nir
gends mit gesuchten Mitteln verfälscht. Denn das 
Aufgenommene von außen her erfährt eine zu
tiefst vor sich gehende Transsubstantiation. Von 
Gruppen oder Schulen, wenn auch gemeinsames 
Schicksal die einzelnen zu einem SALON DE 
REFUSES 0) zusammenschloß, kann kaum die 
Rede sein. Vollends isoliert stehen die Künstler 
da, für die sich in Deutschland bisher lediglich 
die AKTION in bemerkenswerterer Weise ein
gesetzt hat. Ihre Revue "CERVEN" (JUNI) geben 
die Buchhändler bloß als abstruse Merkwürdig
keit in die Schaufenster, und Absage des weiten 
Publikums hält ihre Ideen um so konsequenter 
in den eingeschlagenen Bahnen. 
Eß ist aber vonnöten, der ehrlichen Kunst das 
Wort zu sprechen. 

Unter ihnen ißt Vlastivlav Hofman. Der 
Beruf des Architekten verleugnet sich in keiner 
seiner Schöpfungen. Sein Hauptwerk sind die 
jüngst als Mappe erschienenen Gestalten zu Dosto
jewsky, die zu den stärksten graphischen Erleb
nisscn des Zeitaltcrs gehören •• ). Es ist eine 
Galerie von Köpfen, deren mächtige Tragkraft aus 
einer Reduktion inß formelhafte erwächst. Ein 
Chorus tragischer Masken, deren jede wir un
mittelbar begreifen, aus den architekturalen Ge
wölben ihrer Schädel, den Pfeilern ihrer Nasen, 
den Backen, die auf festem fundament gemauert 
oder in die Zartheit schleierhaften Erlebnisses 
aufgelöst erscheinen. Diese Kunst arbeitet, wit: 
das Volkslied, die Maskenbühne der Antike oder 
die Shakespeares, am liebsten mit den illusori
schen Kräften des Beschauers, indem sie quasi 
rhythmische Gleichungen zu lösen aufgibt. Um 
so tiefer aber verbindet sich ihr unsere mit
schaffende Natur. Die Prinzipien der Gotiker sind 
hier am Werke, deren Herbheit, ganz unten im 
Einfachen des Volkes wurzelnd, überall hervor
hricht, fähig menschlichem Bildnis Fülle des Land
schaftlichen zu verleihen. Ein mystisches Orna
ment scheint fortwirkend im Inneren des Künst
lers aufgetan, in dessen Harmonie sich auch der 
leiseste Gestaltungsanlaß strahlend hinein baut. 

Die kubinischen Farbenorchester VA c I a v S pi-
-------
#) "Vystaya nekolika fordosijnych" (Ausstellung einiger 
Hartnäckiger.) Prago, April 1918. Die selben Künstler 
stellten jüngst im Rahmen der Wiener "freien Bell'egun," 
aus, 
0.) Durch die AKTION5-SUCHHANDLUNG zu beziebtll, 

-
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las, die Musiken seiner Landschaft, seine roten 
und himmelblauen Leidenschaften steigen in liebe
voller Breite ganz aus dem Herzen des Volkes 
empor. Das pastose Ereignis, Begebenheit und 
nicht Vision, bildet sich hier in epischem Bedacht 
und es ist eine fleischliche Kunst, aber Gottes 
voll. Es ist Ales, aber mit dem Intellekt und der 
Anschauungsform der Moderne. Die uns schein
bar tote Substanz verlebendigt sich in Rhythmen, 
steht vor uns auf als ein farbiges Getöse, und 
das Menschliche kehrt aus dem Zeitalter der 
Brücken und des Betons in eine neu organisierte 
Land5chaft zurück_ 
Abstrnkteste figur unter dieser jugend ist 
Z r z a v y. Seine glühende Symbolik, in satten 
Farbcn ausströmend, macht ihn zu einem vollen
deten Vernichter des irdischen Milieus, Gestalter 
von Sphärenmusik, kosmisch über das All ver
zweigt. Beinahe übergeht er wirklich die Fläche, 
um den endlosen Farbenraum in Aktion zu ver
setzen. Sein Denaturalisieren schweift aber nicht 
bis ZIIr Unkenntlichkeit, indem er immer noch 
gcwisse naturalistische Relationen anerkennt, die 
ihm aber nur die Struktur des Symbolischen be
deuten. Man könnte sagen, er male Astralleib~r 
oder die Aura, welche die Gebilde, absonderlich 
gestaltet, umschwebt. 

Ca p e k, ein konsequenter Kubist von Frankreich 
her, verknüpft Widersprechendes in sinnvoller Ka
denz. Ober ihn umfassend zu reden, hieße, bei 
Picasso beginnend, die Gesetze der neuen. Kunst 
abzuwandeln. Soweit er theoretischer ist als die 
anderen, soweit entfernt er sich vom Volke. Er 
ist auch viel mehr Literat, aber in einem gesün
deren und blutigeren Sinne, als wir sonst dies 
Wort ausZIIsprechen belieben. Man kann ihm oft 
eine hieroglyphische PrimiClität nachrühmen, weI
che aus den psychogenen Reflexen der Kinder
kunst schöpft, und seine rude Auffassung der 
Welt mag auch den an Extremes Gewohnten zu
weilen verblüffen. 

• 

Durch die Flut solcher jugend scheint das Niveau 
der tschechischen Kunst wohltuend in Bewegung 
versetzt und eine starke Kraftkomponente gebil
det, entgegen der drohenden Gefahr der Ver
flachung in Kunstgewerbelei, welche sich bei den 
Deutschen leider bereits verwirklicht hat, so daß 
man beinahe eine direkte Linie vom Meistersang 
zur Wicner Werkstätte ziehen kann. Das professo
rale Virtuosentum Deutschlands hat ja auch in 
Böhmen seine Reflexe. In ihrem Brennpunkt steht 
zurzeit Svabinsky. Aber die Holarvereinigung, in 
deren Rahmen er ausstellt, zählt dennoch einige 
bemerkenswerte Mitglieder zu den ihren, den 
brezinäisch ragenden, christlichen Künstler Fran
tiSek Bilek, den brillanten BTUnner und den Oma
mentgewaltigcn Kyscla, Persönlichkeiten, die dem 
von gutem Willen geleiteten Salon Topir gewiß 
nicht Unehre machen. 

• 
Die tschechische Kunst hat sich auf sich selbst 
besonnen und beginnt die ausgetretenen Bahnen 
zu verlassen, darein vergangcne Epochen, be-

.,,'M,", 
,,' ",',', 

dacht auf Entselbstung, sie gedrängt hatten. Zwar 
ist die Versuchung, Fremdes zu absorbieren, noch 
ZII groß, um eine durchaus freie Entfaltung des 
autochthonen Elements nicht zu behindern, aber 
man darf hoffen, daß schon der nächsten Zeit das 
Volksmäßige nicht mehr die Phrase Uprkas sein 
wird, sondern daß es gereinigt und selbst
herrlich einer eigen-sinnigen Kunst den Weg be
reiten wird. 

Johannes Ur.ridil 

ERLöSUNG 
Ich erinnere mich meiner tierischen Herkunft. 
Bewußt mit dem zögernden Grinsen des Zwanzig
jährigen in der Müllgrube bei Eiterbein und dem 
Schluchzen kaukasischer Blondschädel. Aber das 
hat mich nicht angepackt. Ich stehe ungerührt vor 
den trüben Tümpeln meiner Augen, Europa be
lächelnd und seine letzten Zuckungen. Daß mir 
Keiner von Euch Mitleid erwägt! Wir haben 
unserer Hingebung nicht nur Bequemlichkeit, oder 
Ehrenmitgliedschaft im Kriegspressequartier, ge
opfert. Nachdem wir Sonnen balancieren auf 
beiden Händen und auf der Zungen Schneide das 
beredteste Schweigen NAHER Zukunft hüten, 
müssen wir überzeugt sein von der Einmaligkeit 
unseres Hierseins. Ich werde dabei stehen und 
kontrollieren, wenn die letzte vorsinthflutIiche 
Bettlade in sich verknarrt. Ich werde das letzte 
Blättchen Klosettpapier an die Reaktionäre des 
Marskanalprojekts verteilen. Meine Vielseitigkeit 
wird die dürren und tauben Blätter der Brotfrucht 
erschüttern. Die Äquatorialströme werde ich in 
meinen Taschen tragen und in den Rauchzimmem 
der Nilbeschwörer entfesseln. 

DER ARBEITS TISCH 
Von Jean Henri Fabre 

Olto Steinicke 

Nicht größer als ein Taschentuch, belagert auf 
seiner Rechten von einem Soufläschchen, dem 
Tintenfaß, zur Linken von dem geöffneten Schreib
heft, gewährt mein Arbeitstisch gerade so viel 
Platz, als man zum Führen der Feder nötig hat. 
Ich liebe dieses kleine Möbel, eine der ersten An
schaffungen meines jungen Haushaltes. Man kann 
es bequem hinsetzen, wohin man will; vor das 
Fenster, wenn das Wetter düster ist, in einen heim
lich erhellten Winkel, wenn die Sonne verschwun
den ist; auch kann man es im Winter in die ge
mütliche Nachbarschaft des Kamines setzen, wenn 
ein Holzscheit in ihm f1achr!. 
Armes kleines Nußbaumbrett, seit länger als einem 
halben jahrhundert bin ich dir nun treu. Be
schmiert mit Tinte, vom Messer verstümmelt, leihst 
du nunmehr deine Stütze genau so meiner Prosa 
wie vor Ze:ten meinen Berechnungen. Diese Ver
änderung deines Dienstes läßt dich ganz gleich
gütig. Mit der gleichen Geduld trägt dein Rücken 
die Formeln der Algebra wie die FOllneln des 
Gedankens. Diesen Gleichmut besitze ich nicht; 
ich finde, daß meine Ruhe bei diesem Wechsel 
nicht gewonnen hat. Die Gedankenjagd wühlt 
das Gehirn noch mehr auf als die Wurzeljagd 
einer Gleichung_ 
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Nicht mehr wiedererkennen würdest du mich, mein 
Freund, wenn du einen Blick auf meine graue 
Mähne werfen könntest. Wo ist das gute Ant
litz von einst geblieben, in Begei,terung blühend 
und in Hoffnung. Ich bin sehr alt geworden. Und 
du, welch eine Ruine bist du geworden seit (km 
Tage, an dem du zu mir kamst vom Händler her, 
leuchtend, poliert und guten Wachsgeruch duf
tend! Wie dein Herr hast du Runzeln, mein 
Werk oft allerdings, denn wievie!e Male in meiner 
Ungeduld geschieht es mir, daß ich dich mit der 
Feder bearbeite, wenn die Metallspitze schmutzig, 
unfähig zu einem anständigen Schriftzeug aus dem 
Tintenfaß herauskommt. 
An einer deiner Ecken ist ein Stück heransge
schlagen. Deine Bretter beginnen, sich aus ihren 
Fugen herauszulösen. In deinem Innern höre ich 
von Zeit zu Zeit den Hobc1zug de3 Holzwurms, 
des Bergwerksunternehmcrs in den alten Möbeln. 
Jahr um Jahr werden neue Galerien gegraben, die 
für deine Sicherheit recht bedenldich sind. Die 
alten öffnen sich nach außen mit winzigen runden 
Mündungen. Dieser letzteren, die für ihn aus
gezeichnete, ohne Mühe erlangte Wohnräume dar
stellen, hat sich ein Fremder bemächtigt. I eh 
sehe, wie der Frechling mir unter dem Ellbogen 
durcheilt, wenn ich schreibe, und unverzüglich 
in den von dem Wurme verlassenen Tunnel ein
dringt. Dies ist ein hitziger Jäger sehr schmäch
tig anzusehen, schwarz bekleidet der für seine 
Würmchen einen Korb voll Läuse sammelt. 0 du 
mein alter Tisch, Völkerschaften beuten deine 
Flanken aus; ich schreibe über einem Gewimmel 
von Insekten. Keine Stütze wäre passender für 
meine entomolog;schen Erinnerungen. 
Was wird aus dir werden, wenn dein Herr nicht 
mehr ist? Wirst du um zwanzig Sous versteigert 
werden, wenn meine Familie sich um meine armen 
sieben Sachen streitet? Wirst du ein Gestell für 
für den Krug abgeben in einer Ecke de5 Wasser
steines? Wirst du die Anrichte seh, auf der man 
den Kohl reinigt? Oder werden sich im Gegenteil 
die Meinen verständigen, indem sie sagen: "Be
wahren wir sie auf, die Reliquie. Hier hat er 
sich so abgequält, um sich zu unterrichten und 
die fähigkeit zum Unterricht der anderen zu er
werben. Hier hat er so lange das Mark !>einer 
Knochen erschöpft, um unsere hungrigen Schnäbel 
in der ersten Jugend sättigen zu können. Laßt 
uns das heilige Stück Holz wohl hüten?" 

An eine derartige Zukunft wage ich nicht zu 
glauben. Du mein alter Vertrauter, du wirst in 
fremde Hände geraten, die sich. um deine Ver
gangenheit keine Gedanken machen, du wirst 
ein Nachttisch werden, mit Arzne:gefäßen bestellt, 
bis du steinalt, wankend mit gebrochenen Lenden 
in Stücke zerschlagen wirst, um einen Augenblick 
hing das Feuer unter einem Kochtopf voll Kar
toffeln anzuhalten. Du wir<;t in Rauch dahingehen, 
um dich w;eder mit me;ner Arbeit zu vereinigen 
in jenem anderen Rauche, der Vergessenheit, der 
letzten Ruhe unsrer eitlen Aufregungen. 

(Übersetzt von Heinrich Schatfer) 
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KLEINER BRIEFKASTEN 
Nina. \Venn jetzt dit" \Vackeren d<,! "Bt"rlintr Tageblatts" und 
d~s "Vorwärts" sich abmühen, Empörung Ober du Kri<"gs
hetzen der Alldeutscht"o tU produzieren, dann ahmf'n sie nur 
den ura!t(n Trick des Diebes nAch, der, weglaufend, scin "Haltet 
den DidJtI schreit. HeUle, da es den fürs DemokrRli!l.che 
engagierten Herrschaflen ratsam ers..::heint, zurtickll..lernen, sollen 
es wieder bloB die bö",en "Schwerindustrit'l1en'" gewt"sen seinl 
D.ß der Theodor WollT (wie ich hier wiederholt zeigte) dncr 
der will i g ste n Handlanger die~r Ge-genwart war, seine E-Ieue 
"gegen Kriegshetzer" soll die gedächtnisschwachen Zeitunl!s· 
leser darUber hinwegtäuschen. 
Das Manöver darf nicht gelingen I Immer wieder wird zu 
wit!derhoten sein: die gefä.hrlichsten Feinde eines Frieden!, 
der nicht bloß ein \Vaffenslillstand werden darf, sind nicht jene 
paar alldeuucht>n Großtuer mit illrer wenig verbr('itt'tt"11 rresse. 
Welche "Macht" wUrden die gehabt haben, wenn nicht die 
~to!t!tc-. Vllstein- und Scheidemannpapiere jene Dunstatmoc;phiire 
geschaffen bäUen. in der die Vernunft in .. Erhebung- umschlug? 
(.llle krieg!rreundlichen Blätter eies l{C'ichu habe'l zuc;ammen 
nicht die Leserzahl der Meinungsfabrik"n t.:lIs1ein und ~1ossel) 
Völlig begreire ich nicht, wco)na.lh die Alldeutschen SIch jetzt 
so unklug benehmen, weshalb sie den ,., Vorwurf, zum KriC'ge 
gehetlt zu haben, mit Verachtung zuruckw ... isenc;ll (Erklärung 
des Gesamtvorstandes dn Alldeutschen Verbandes vom 14_ Sep
tember 1918!). ",e~halb der truherc ~'itarbeitrr dt>s ... n(-rlincr 
Tageblatts", Graf Reventlow seine hübsche Lchcnsarbl1l "er
leugnet - und sie dennoch lliglich rü~tig fortst>lll. \\'as 5011 das! 
nie Tatsache, daa die Trauben zu hoch h:ingen, ist nRtUrlich 
fUr den fuchs fatal. Aber au!gelacht wird t'r erst, wenn er 
!o tut, als ha.be er nie nach dem Unerreichbaren gelechzt ~ 
Schließlich haben wir die Fuchs!>prUnge 3m Spaljt"r doch 
jahrelang tnitangcsehen r \Velln, um g'illlZ wenig'" Ut·ispiele zu 
geben, im Jahre 1911 Jtr lIerr Nordhausrn fUr die Besitzer 
der "Deutlchen Tage51ei lung lol. zur Leier greift: 

Aga dir 
Se('h,ig Million .. n wie Feuf'rbrand 
Flammt ihrer Arheit Glorie durchs Land; 
Solch("r Glut und solchem Gedräng' 
\"erd,.n der Heimat Grenzen zu eng -

Gotdt"n flackert die Flamme. 
Schuldel uns GOIt ein Ge~chenk~ so sei's 
DelH!.c1ler Hoden fUr (Ieutschen Fleiß! 
Neue Äcker winken her -
Flamme, Wi1S zUng-elst du Ubrr! Meer? 

Golden Rackert die Flamme. 
- dann kann df'r sich hf'llte nicht rauc,rt"llen, er hahe von COII 

Schuldf'n eointreiben wollen. \\'eno, im JSlnuar 19111, (kr 
Rcvt"ntlow die R"ichstagsbeamten dt"r" \'ölkcrhdreil'nd("n>.t '\'1'1 

spottet. weil dit"$e, bei den Vf'rhllndlungC'n uber deo Mdil-iir 
etat, ihre nnalionale Gesinnung in pathetischt"n \Vort('ll' 

hetonen, wenn er ihrer heiligen Beteucnwg. sie wUrden (Zllll!! 
"einen gerechten Krieg ... mit einer auswärligen ~ll1cLl 
injeder Weise unterstU,tzen", mit dieseu \\'orten hegegnet: 

'" \Va, die , _ . Sozialdemokralen onlangt. so wird (~ 

einer enuchlosscncn i<.egierung ni e 8n ~litleln fehlen 
lie (die Sozialdemokraten) der geisligen Arbeit eint'! 
Entscheidung zu e n l he br n I ob der Krieg ,gt"rechr 
lei oder nicht." 

- so ist :l':war der Spötter im Rrcht, - doch er wird sich 
nicht als Friedt"nsrevf'nllow aurspielen dOrren. \Veonn die 
"Df"lItsche Tageszeitung&! I im Au~ust 191 I, des Schlactltens von 
1871 gedenkt. in "hehren Erinnerungen" schwelgt. auf die P!11Chl 
verwei~t: I'un~ere jugrnd in dem Grlste zu erzit'hen, d ... "r dHm:d~ 
den Sit'1? an ur.sere Fllhnpn heflf:'le" und schlit""ßlich seufzl.: 

,.,Es geht ein Ichl~ppcr, weibischf'r, wf'ichlichtr Uiluch, 
ein Geist der Zerlusenhf'it un'" Zerfahrf'nheit durch 
un5~r Geschlt·cht. Jede kraftvolle Regurg' dr, nationalen 
Sl"lbSlhewußtsein und du krieogerisl.:ht'n Sinnes wird ttls 
roll, .Is nicht des zwanzig!lten jßhrhufldf!rt5 wlirdlg 
verff"hmt. geschmähl und yerlästert Unsere Jllng1·r 
lollt"o nicht mehr mit Hdm. SäLel und Trommpl ~ple!rn 
snllt'n nicht mehr die wundersamen Lieodl;'r VOll' 

MorJ!'t'nrot. das 7um fruhen Tode leu('hl~t. oder von 
brsten Tode auf df'f lJ .. ide singf'n, sie sollen nichl 
die mannhaften markdurchdringenden HeidenlaIen 
ein,elne>r und drr Völker in \Vaffen hören, sie sollen •. 
lufgrpäPP"lt werden mit allerhand Frieden.brei, .ie F 11'. SlIlCet'f: 
lolleo vollgestopft werden mit sogenannter Kulturgeschichte Bolz8ch"W 

11 \11\11·~I'CI····lm,.1 !"F' I· I I""" '( I) ... 
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und mit der persönlichkeitsarmen Geschichte der Wirt· 
schaftskimpfe, die sie nicht verstehen." 

--:- dann .wird der Leilartikler zwar des BeifalIs seiner Brotgeber 
sl.cher S~lOJ aber ein Erbfeind der Krif'gsfreunde ist er dennoch 
nIcht: "enn, Februar '911. der (eben durcb den Tod besiegte) 
Neger-Petns im roten "Tag~ die "feige Angst vor einem Kriege U 

I 

(also den höchsten MUli) zu beschimpfen wagt und ausruft: 
.Um jede Streichholzschachtel muß ein großes Volk zur 
Not Krieg fuhren woHen, wenn ein nationales Recht und 
damit das eigene Prestige in Frage kommt. \.I. 

dann haben wir zwar einen echten Peten vor uns, aber vom 
P.~ifi~mul ,entdecken wir nicht viel. Wenn - doch genug der 
BeIspIele (10 den Jahrgingen '9" bis '9'4 der AKTION babe 
ich si. haufenweise aufgespeichert). Was also 1011 da. Ableugnen I 
Ist es denn so schwer, Dummheiten ~u unterlassen ~ Das ZurUck
weisen des Vorwurfs, zum Kritge gehetzt zu ba ben wirkt nicht 
nur komisch: es überläßt den ,.,liberalen" und "so~ialistischenu 
Gelegenheilspazifisten einen billigen Triumph (und .chädigt die 
ern"e Friedensarbeit). Unsere Alldeutschen haben es doch 10 

kinderleicht. ihre Helfershelfer vom Augu!l '4 zum Schweigen 
zu bringen I 

Gewiß, ich bin stets kriegerischen Sinnes gewesen 
- könnte der Alldeutsche sagen -, ich habe .eit Jahr· 
zehnten den Krieg erhofft, wenn die Scheideminner und 
Mosseleute woHen: lum Kriege gehetzt. Ich weiß, mein 
schlimmster Feind ist der Kriegsfe,ind im ei~nen Sprach· 
gebiet. Mir ist der Friede nein Traum, und nicht ein
mal ein schöner Traum"; "Immer feste druff" wird mein 
Wahlspruch bleiben. Abcr was wollen diese Leuleben 
um \Volff und Scheidernann? Sind sie mir im August 
'9'4 nichl in die Arme gefaUenl Haben sie nicht jahre· 
lang mit mir in meinem Sinne gewirkt? Haben sie den 
Rankerott ihres" W("hbUrgertumslO. nicbt offen zugegeben? 
Haben diese Männlein. die noch im Juli '4 fUr ,obliga· 
torische ~chiedsgrrichte" und AbrUstung und Totstoi 
schwlrmten, nicbt in wenigen Tagen all ibre'Ideale uber 
Bord geworfen I Muß ich noch nachweisen, daß meine 
Presse, ob sie nun "Kreuzzehung" oder ,..Post~ I "Tägliche 
Rundschau" oder ,.Deullsche Tageszeitung" heißt, sich 
treu geblieben ist. daß sie sich im August 19'4 wurdiger 
benommen hat als jene ,.Pazifisten", die in oer "libtralen" 
und in der "soli81istischen lol. Presse betzten? Wo ist im. 
ganzen konservativen Bläuerwald ein Organ, das an 
Kriegsfreudigkeit flie "\Veltbürgrr" Gt"rhan Hauptmann, 
Ulrich Rau .. her. Emil Ludwig. Meier Graefe Bahr, Klo· 
bund. Wern .. Sombar!. Bruno WIlle. Julius 'Rab, Ant"n 
Fendrich, Paul Lf'nsch, Theodor \\folff. Queri, Paul Harms, 
Scheler. SudermAnn, Rudolf Leonhard, Li .. auer, Dehmel. 
Fulda, Rnd. Rnd.. Thoma, Scher (mue ieh aUe auf-
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,ihlen I) bitte ubertreffen können; Sind es alld .. usch. 
" \Vitzbläuer": der Kriegs·"Simplizissimus", die Krieg' 
Jugend", der Krieg ••• U1k"I Oft waren die Helfer, die 
der Krieg mir brachle, gegen meinen guten Gescbm.c~ 
Gern vermis .. n wollte ich dam.l. den Alfr.d Kerr, der 
in der Fischersehen "Neuen Rundschau· einen Drid 
drucken ließ, den er dem Bezirkskommando geSiDdt 
haben wollte: 

.Der Unteneichnete meldet sich hiermit freiwillig 
zum Eintritt in da. Heer. Er ist Landsturm mit 
WalTe. Körperlich ge"andt ... Kann fr ... · 
zö.hcb wie ein Franzose schreiben und 
sprechen." 

Oder den Herrn Wilhelm Herlog, dt-r in seinem "Forum" 
beteuerte: 

"Die Internationale ist tertrUmmert. In Ewigkeit. 
E. gibt keinen Frieden. Kann keinen Frieden 
geben. Und e. wird immer wieder Kriege gebec 
müssen .••• 
Wil, :f'reunde des Friedens und Kunder einer 
neuen Ethik. melden uni al. Kriegsfreiwillige. 
Wir wollen töten, wie die anderen," 
("Forum" 5/6. 1914.) 

Daß solche Federbelden sich nur im Hinterlande .us
toben wUrden, wir mir sofolt klar; daß diese "Künder 
einer neuen Ethik" auf Zeit nicht sebr angenehme Mit· 
tiufer ".ren, wird man mir auf mein kriegerir.ches Ehren
wort hin glauben. Immerhin: wlren nicht sie gt'wesen, 
wir häUen es schwerer gehabt .•• Sie haben jene Massen 
aufgerüttelt. zu denen wir nicht sprechen konnten und 
die uns mißtrauten. Wir alao lind den Herrschaften Dank 
schuldig. Doch fall. sie jetzt nicht schweigend bei.eite 
bleiben I falls sie jeut gar mit VorwUrfen nahen wollen, 
dann haben wir nichts anderes ftlr sie Ubrigal. Veracbtung. 

..• Ich schenke den Nationalisten dieses Rezrpt. Es wird 
wirken. Und wir diesseits wollen vorsorgen, d.ß die Arbeit fUr 
den u n brec h b. re n Frieden nicht durch Konjunkturethiker 
kompromiuirrt werden kann. ""'ir werden dem Klahund-Koovent 
der Inlellektuellen aufspielen. daß es ihm unmöglich ... in soll. 
weiße BUttter von bunten Krieg.bilderbogen zu unterscbeiden. 

Hier, Freunde, der fllliee 

Oen 29. Augu.t beginnt der Leitartikel de. Zentralorgans fflr 
politische Heiterkeit al.o: 

"Mit dC"r UntC"Heicbnung der Zusatzverlrige zum B,ester 
Unfrieden wird tier Weg weiter fortgeseut. den zu be
Ichrehen die Sozialdemokratie slels gewarnt baLa 

N.nul Unfrieden? Muß man den Redakteur immer wieder 
daran erinnern. daß der. Vorwärts" uns den 4. Min leitartikelte. 
die deutscbe Arbeitersch.ft kämpfe 

.um die Sicherung und Aurrechterhahun, des .m 3. Min 
1918 geschlossenen Friedens. 1II 

Nicht die deullche Arbeiterschaft, I ber die Sozialdemokratie 
verteidigt mit diesem Kampf nur eiDen Zustand. den hauptsäcb· 
lieh • i e ermöglichte! 

Den 1. September lieht die leitende Weilbeit so auS: 
"Hertling und Cecil. 
Lord Robert Cecil bat in einer UnterIeduDg mit dem Ver
treter von ,Stockholms Tidningen l die Alldeutschen als 
.Ileinige. Friedenshinderni. bezeichnet. Wiren sie es, 
• in Sturm de. Volk.unwillen. hitte sie lingst bin"ee&e· 
bl.len. Aber so wenig wir geneigt sind, die alldeutsche 
Politik als Friedenshinderni. zu unlerscbätzen und 10 

wenig wir beabsichti,en, den notwendigen Kampf geCen 
lie einzustellen oder auch nur zu mildern, 10 köaoea 
wir doch nicbt Ubersehen, wie ausgezeichnete Helfer die 
Alldeutschen im A uBlon d gefunden baben. . . • Die 
ehrlichen Freunde des Frieden, haben mit den Chauvi· 
nisten des eigf'nen Landes genug EU tun." 

Ich verl.n,e einen Gipsabdruck von der Stirn des "V orwirts"· 
Redakteun, der diesen Satz gewagt hat. Ein Papier. d·s, seit 
J.bren, tagaus tarein gegen die Chauvinisten der .nden:n Under 
hetEt, .Iso selbst ezakten Chauvinismus produ&iert, ein .alch .. 
Blatt .pielt lieb .1, .ehrlicher Fn:und de. Friedens" auf! Nun. 

- -
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die (doch einmal I.U er"'artende) beuere Zeit soll die Möglich
keit erhalten, sich gegen solche Irreführungen zu IchUtzen: 
unter dem Titel "Aus der IOlialdemokratillchen Partei kiste" will 
ich ein Sammrlwerk herausgeben, dlls .lIe Het11rislungen der 
völkerbefreienden, revolulionlrcn, deutschen Sozialdemokratie 
teigen wird. 

Den 4. September ruft die Übeuchrift des Leitanikels: 
Verteid igungskriegt 

Der 1helle Sohn du Kaisers haue sich mit dem Dr. Fried<gg 
des "Neuen Wiener Journal" untr-rhahen. Der n Vorwirts" I der 
den KUhlmann dei Hresl~Litowsk noch immer nicbt ,-ergenen 
kann, ist ~elig, da er ziliuen darf: 

"Ver Kronprinz führt aus: ,\Vir sprechen offen vom Sieg. 
Das \Vort Sieg darr nicht so ventanden werden, daß 
wir den Feind vernichten wollen, sondern nur 10, daß 
wir un!J behaupten und nicht unter~rie"en lauen wollen.'14 

Auch er, der" Vorwärts". habe el ja "immer gesagt". "Aber 
durch die Person des Sprechers gewinnen diese besonnenen 
Worte besondere Bedeutung.· Und mit dem Dreh, den er be· 
herrscht. kommt dann der Vorwärtsmensch vom" Verteidigungt 
kriegi" zum ... preußischen Wahlrecbt. Ein merkwUrdiger 
Patriotismus, das I \VIS hat das (hir Arbeiter höchst unwichtige) 
Wahlrecht Preußens mit der "PflIcht zur Landesverteidigung" 
zu tun f Kimpft es, stirbt ea lieh angenehmer l wenn man weiß; 
soundsovielt"'n Scheidemännern sind auch im Preußenparlament 
Sitzgelegenheiten reserviert? ])ie konservative Presse halle die 
Verkuppeluflg von .. Wahlrecht und Landesverteidiguog'" bean· 
standel und gesagt: 

.. I.U behaupten. daß irgendein VQllc.steil seine Bereitwillig
keit zur Lande.verteidlgung von der EinfUbrung des glei
chen W.hl .. chI5 abhingig mache, hieße di .. en Volks
teil be leidigen." 

Darauf der" Vorwirts" vom 10. September: 
"Mit d .. gleichen Beweisführung heUe sich auch dIe Auf· 
tt'chterhaltung n oc h schlimmerer Einrichlungen als das 
Dreikla:ssenwahlrecht, ließe sich die Sklaverei, die Leib
t'igen:schaft, das Prugelrecht der Landherren Uh~r das 
Gesinde und ähnliches ebenso gut rechtfertigen ...• 
A her auch die konserv:'!tive Presse wird zugeben, daß 
der Erfolg dcr Pflichterlüllung in hohem Grade 
davon abbingt, in welchem (;eiste und mi 1 we Ich e m 
He .. en diese Pflicht erfUlit wird. 

Der sozialdemokratische Patriot leislet sich hier einen neuen, 
aber erfolglosen Kniff, um aus der Klemme zu kommen. Er 
redet vom Wert des Wahlrechts, vergleicht ea mit "schlimmeren 
Einrichtungen- I wo doch die konservativen Patrioten nur die 
Verquickung von Wahlrechtsforderung und Landesverttidigungs
pflicht verurteilten. was an lieb noch keine RechtfertiguDI eine. 
bestimmten \\'ahlrechts bedeutet! Und selbst so ein rl VorwärtsM. 
Zeitung~Bchrtibtr sollte wissen toUssen, daß die deutsche mili· 
liirische wDienslpfHchtiol sich weder auf die Fragestellung: ,. Ver· 
tridigungs· oder Angriffskrieg" einläßt, noch auf die Einrich
tungen dei Land"s irgendwie bezug nimmt. Der Versuch, höher 
$chlagende Urnen gegen ein \Vahlrecht einzuhandeln, ist -
sozialdemokratisch I 

IItrr w. Payer hat geredet. Aus dem n Vorwirts" vom 13. Sep' 
tember kommt dieses Echo: 

"IHitte Herr v. rayer nur als Pri\'almann eine Rede 
zu halten ~ehabt. so wUrden wir ihr vielleicht zum 
allergrößten Teil zustimmen können. In der Rede 
sind deutlich diejenigen Teile erkennbar, die der Mensch 
und Privatmann Payer gesprochen hat, und sie enthalten 
manchen Salz, der nicht nur im Inland. sondern auch im 
AUIland bei den vernunftig Denkenden Eindruck und 
Beifall erwecken wird. 
Abtr Herr v. Payer .prach al. Vizekanzler dei Reiche., 
und all solcher mußte er die Taten der Regierung ver· 
leidigen I die nicht im mer mit seinen anerkennen.
wer t enGrundsitzen in Einklang stehen. . •. " 

Sonnlag, den [5. Stptembe-r. hat der ~ Vorwirts- witdt'r sein 
geschichtliches Dokument. "Ein österreichischer Friedensschritt. 
Einladung zu venraulichen Verhandlungen," rufen Riesenlettern. 
Und im Text wird von der Note gesagt: 

"Und tatsichtich IIelit sie ja auch den em.testen Friedens
versuch dar, deraeitdem 12.Dezember 1916 unter
nommen worden ist. Es ist tU wiln.ehen, daa ihr 
Eindruck auf die Völket ein möglichst nacbhaltiger M"in 
möge. " 

e 

"'cnn einem Sozialrlemokrl\\en Prinzipielles in die Quere kommt, 
dann beseitigt er CI in dieser \\'eise: 

"ln \Vien. mei~t man offenbar1 daß der nüchtern wägende 
Ventand 1m sullen Kämmerlein mehr Aussicht hat durch
zudringen all auf der ölTentliehen TribUne. DarÜber kann 
man vers chiedener Meinung sein." 

Neuenber wird natürlich auch gebetzt: 
.D<r Krieglwille der feindlichen Völker •.. Die lei
tenden StaaUmlnner, die auf den Gedanken eines zer. 
schmetternden Sieges Uber Deutschland eingeschworen 
sind , . . Den Kriegsverlängerern drÜben • . • und 10' 

lange man nicht auf der Gegenseite erkannt hat daB die 
von ihr errungenen neuesten WaffenerfoJge w~der ent
scheidend noch nach Belieben fortsetEbar sind •••• " 

Der '9. September bringt einen Leitartokel: 
"Neue Throne oder neue Volksrechte? 

Von Phllipp Scheidemann. 
..• Die Völker wollen ihr Schick.al selbst in die Hand 
nehmen. Deshalb wird das Selbstbestimmu.ngsrecht der 
Völker verlangl." 

Schau, diesen Scheide mann I Aber offenbar Ihnt er noch nicht 
daß die Völker. um wollen zu können, erst die Scheideminne; 
werden pensionieren mUssen I •.• 

flerr St:h<'idemann aber geht weiter: 
Ist denn die RegIerung vollkommen mil Blindheit gt. 
Ichlageni Was 8011 denn geschehen. wenn die Entente 
unler keinen llmständen gewillt ist, ... ·rieden mit uns zu 
machen? 'Venr. sie entschlossen ist, den Krieg selbst 
dann for~zusetzcnJ wenn alle uniere Eroberungsscbwätzer 
als erledigt gelten können? \Venn kein Mensch mehr 
an de~ ellt5c.hlo~senen Ylille~ des Reichslag!l zweifeln 
kann, einen wlfkllcheu IllgemelOcn Verständigungsfrieden 
ohne :,nne1ion~n und Komribulionen. auf der Grundlage 
des SelbstbestImmungsrechis der Völker zu schließen r 
\\'as soll geschf"ben, wenn trotz tier Bereitschaft der 
lenlralmächte, durch einen wirklich demokratischen 
Frieden dem Gemetzel ein Ende zu machen und durch 
Abrü'lung.· und BUndnilverträge fUr alle Zukunft Kriegen 
,·orzubeugcn, die EnlC!nte den Frieden nicht will? ""'u 
!loll gescheht'n, wenn die Gegner unter keinen Umständen 
lU ~inem Frieden der Verständigung bereit sein sollten 
Wf't1 sie uns oiederzwingen wollen, um uns dann de~ 
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Frieden, wie ihn ihre Gewaltpoliliker wUnschen, dik.tieren 
~u können~ \Va! dann~ 
Dann kann es doch nur eines geben: die restlose Orga
nisierung der nalionalen Verteidigung, d. h. die ~lobili· 
sierung dc:r leuten Kraft, die Ansct7.ung dc! letzten 

• Hauches an die Verteidigung der Beimatl Dann 
".lire Ot'T Augenblick gekommen, in dem Jeder erkennen 
",ird, daß es um Tod und Leben, um Ehrt! und Freibeit, 
um die Zukunft unseres Volkes, um das SchkkslII ur,serer 
Kiuder und Kindeskinder geht. \\'Urdc dann diese 
nalionale Verteidigung oq;auisit"rt werden können von 
einer Rtgierung, die ... 

nicht ein Scheide männchen ins l\J inisLcrium ruft? 
Hier haben wir wieder die Evclllualpalriotent Ouf man er
fahren, was sich solch Hirn filr eine Vorstellung macht von 
der "nationale" Vertt=idigung" r Vier Jahre erzä.hlt uns die 
Sozialdemokratie, sie fAsse den Krieg als "nationalen Ver
teidigungskrieg" bUr. Den 4, August 14 ließ Scheidemann 
durch Haue die "Stunde der Gefahr" proklamieren. Den 
4. August J 8 konstatiert der" Yorwärt!": 

"E! ist heUle wie vor vier Jahren -
vierter August." 

Also welch neue "nationale Verteidigungll offeriert der Herr? 
\\'ill etwa gar er persönlich? •.• 

Tags darauf, den 20 .• leitartikelt, Uber .. innere Angelegenheiten 
Preußen· Deutschlands", Herr Friedrich Stampfn, der Leiter dei 
Blattes, \\'ann, bitte, wird das Zenlralorgan, das täglich mit 
Pathos darauf beHeht, ohne ,.ausländische Hilfe" die Freiheit 
zu zimmern. seint'ID Chef das Handwerk legen? Denn die Tat
lacbe. daß Österreich in diesem Kriege .. befreundetes Aus~ 
land" ist, ändert nichts daran, daß es nAuslandw und der Öster
reicher Slampfer "Ausländer"' ist. 

Den 22. Reptember ist die Spitze des n Vorwärt!" durch Scheide· 
mann besetzt: 

Scheidemann zum östcrreichischen Vorschlag. 
Gegen die Scharfmacher der Kri(>gsverlängerung. 
G{'nosse Scbeidernann erklärte einem Vertreter des Koprn· 
hagener Blattes "Politiken" auf seine Frage, wie er sich zum 
ö51errt>ichischen Friedensvorsch lag stelle, das folgende: 
Der österreich ische Vorschlag ist und bleibt ve r nUn ft i g, 
.. uch wenn er zehnmal abgelt!hnl wird. rnd er wird nur 
noch vernünftiger, wenn er nach jeder Anlehnung 
ent recht wiederholt wird. Bei jedem Streik halten 
el die verständigen Leute IUr selbstverständlich. 
daß man den Streitfall !o rasch wie möglich zu schlichten 
bestrebt sein muß ..• _ Wenn jeu.t, wo es um millionen· 
fach mehr geht, eine Michtegruppe jrde Verhandlung 
ablehnt, 10 handelt sie nicht anders als scharfmache· 
ri s c h e Unternehmer, die jede Unterhandlung mit ihren 
Arbeltrrn ablehnen und Unterwerrung auf Gnade und 
Ungnade verlangen. Es ist IU be d aue rn, daß keine 
völ k. e r r e c h t I ich e Institution besteht, die die Regierung 
in der KriegfUhrung z w in gl, vom ersten Tage dei 
Krieges 8n EInigungsverhandlungen einzuleiten und sie 
so lange fortzusrtzen oder zu wiederholen, bis sie zu 
einem positiven Ergebnis gefUhrt haben. Der sog. "Ab· 
bruch der diplomatischen Beziehungen'" ist der größte 
Blödsinn , der von menschlIchen Gehirnen ersonnen 
worden ist. Der ös\erreichische Vorschlag forderte die 
\\'iedf'rankntlpfung diplonlati!.cheT Beziehungen. d. h. die 
\\ icdcfiwknupfung VOll ßt'ziehungen zur menschlichen 
Vernunft, Kein \\'und!;'r also, daU er alle Kriegsphantasten, 
alle Erooerungs5chwätler und Vernichtungspolitiker an 
Schreihtis:h und Stammtisch, kurz alle, die gehlngt 
zu werden verdienen, gegen sich hat. .•• 

Pacht, lIerr Philipp, nicht das Hingen populär machen 1 Es 
genügt und es ist netl, datl der klu\enbewullte Proletarier 
Scheidemann uni beichtet, was er bei jedem Streik "fUr selbst
versl!indlich" hält (denn er selbst zihlt sich doch wohl zu den 
"vernünftigen Leuten"?). Die Sehniucht dei großen Politiken 
nach einer .,\'ölkerrechtlichen Institution, die die Regierung in 
der Krit"gsfUhrung zwingt, vom ersten Tage an' I U5W., iM nur 
die Sucht, wirres Z~ug al! diplomatische Weisheit austugeben. 
Wu der Herr Scheidern"nn ,.größten Blödsinn" lIennt, ist 
immerhin vernUnftigtr als der C;C'danke: die Vulker ,;chbcbten 
lieh und die "feindlichen Diplomalen" litzen fröhlich bciiammell 
(Potent Scheidemann). 

o 

•.. Scheidemann sollle diesmal den Höhepunkt des Kapitel. 
"Vorwärts· Ulk." bilden. Da erscheint der .,Vorwirts" vom 
24. Septe[Ilber und uber~rijft sich wieder einmal: 

~o4tQllIrmotr,"eD I. bl~ !}frAler.a.' 
iBrbloADoAtD brj tilDldu •• 

Punkt 1 der Bedingungen fordert in den ersten zwe1 Zeilen: 
),Uneillgeschränkl"!S Bekenntnis tu der Enuchließung des 
Reichtags vom 19. Juli 1917.' 

und dann kommt. was etwa Herr Theodor "'olff und Herr 
Quidde "fordern" wUrden, Lustig ist in dt':r "BegrUnduog-' 
zu lesen: 

"Auch wenn die bUrgerlichen Parteien auf dieses Programm 
einc~hcn, wird der Eintrat ~'on Sozialdemokraten 10 dte 
Regierung em groBes Risiko und ~ine harte Bela'\tungs
probe fUr die Partei bleiben, ein schweres Opfer. 
das sie der Allgemeinheit darbringt! ... vu 
deutsche Volk braucht die Sozialdemokratie und wird 
sie alleh sp:iter noch brauchen. D.lrum hat unsere 
Partei das }lechl, daran zu dt:nken, daß sie sich nicht 
vorzeitig verbraucht, nicht nur im eigenen Interesse, 
sondern auch, Was allein fiir sie ausschlaggebf'"nd 5e;Q 
kann, im [meresse dc:s galllen Volkes." 

Größenwahn! \Ver zum Teufe! steht noch heute hinter Scheide· 
mann, Heine & Co? Nicht mal Tausende sind es! Man Re-~ 
mir die Möglichkeit, in ölfentlicbcr Versammlung neben d("D 

ZierstUcken der "Völkerbefreienden" unbrhinderl zu reden; man 
gebe den Hörern die Freiheit. meinen \Vorten zu folgen oder 
meine \Volte abzulehnen: wir werden sehen, daß nicht e:r. 
Mensch den Da~'idsbUndlern, diesen Nutznießern dc-r Gegenwut, 
Gefolgschaft Jeistet. lJil:st: Partei war verbraucht, als Ihre 
Phrasen vom Votke endlich (zu spKt) ri c h 11 g bewertet ","'erden 
konmen. Erledigtl Die Partei hllt nur noch ein e Aufl::&b~: 
un s durch ihre FUhrer zu er h e i t ern. Es gedei ht'! der Vorwä rts·CUi. I 

G. D. Du "Berliner Ta.gebl.tt", der ,., Vorwins"- und .::e 
anderen Blättern verbreiteten den 11, 9. 1918, diese \V,T.H.
Meldung über die ,"Notlage d~r Zeitungen": 

"Heute fand in Berlin eine allgemeine ZeitungS"'('rlegt'r 
versammlung statt, die, vom Vercm deutscher Zeitungs 
verl(>'ger einbQ'ufen, sich mit der infolge der Krieg!>n~r 
hältoisse sich immer schwierig"!r gestaltenden Frage der 
Zeilungspapirrpreise und der Haltung der Reicbsregleru:-.,; 
in dIeser Lebensfrage du deutscben Tagespresse be' 
schäfligte. Schon der Besuch der Versammlulig. in der 
Uber tausend Zeitungen aUI allen Teilen des Reichei 
\,erlreten waren, legte Zeugnis von der Bed~utung dieser 
Frage ab. Das Ergebnis der eingeh"!nden Verhandlungt'n 
war nachfolgende Entschließung. die mi1 allen gt-gen 
zwei StilUmen angt"nomm"!n wurde: ,Die deutsche Presse 
befindet sich in einer trosten Lage. Die Hecslellungs· 
kosten drohen einen Höht"punkt IU erreichen, dt"r niett 
mehr überschritten werden darf, soll nicht die altbe· 
währle, historisch gewordene Struktur der deut· 
schen Presse zerstört weruen. \\'ird der dauerTld 
steigenden U~lastung nicht Einhalt gebot"!n, so kann dlt' 

Pr(:s-ie ihre wichligrn vaterländischen Aufgaben n:(bt 
IlIC'hr erfullen. Sie verliert an Vt:rbr~itung und Eanflt .. G, 
Uai wichtigste Förderungsmillel unserer natlona;t'[l 
Inler{'~s("n wird dadurch Iahmge-Iegt. \\'enn hic:r \'0.0 

Reiche nicht eingf'griffen wird. 50 sind die Zt:l\ung~!l 
getwungen, entweder ihren redaktionellen Teil b"s 
zur \\'trkungslosigkeit einzuschränken odf'r der< 

Bewgspreis in einem Umfange zu erhöhf'n, Jet d e C"l 

Volke-, fUr das die Zeitungen die wesendl(,!'"~ 
geistige Nahrung sind, unter den hClltij!'C'n \'(>rh,],:: 
nis!en unmö,C!lich zugemutet w"!rden kAnn. (;<.'rade jc·.:t 
wären die Folgen VOll \'trhingnisvollcr \\'irk·.:n~ L.::
d.,s SIa31!'lchen. Es ist deshalb ein unuOlg3nglll..·~;t"~ l- r 
fordernis, daß die Reichsrt'gif'rung wie bi ... hcr 01-,'_ r 
Sorge trägt, tli~ dc..:utscheo Zeitungen V0r einer unf'nf:l~' 
ht.:hell Belasltlng durch die Pnpit"rkosten IU bewahrf'n,· .. 

Ich w.tge nicht zu hotTf'lJ. Die Reichsr('gierun~ wird d~x!. 
wiedt'r' ",wie bisher". Die ,.altbewährte, historis.ch gf'worden~ 
Struktur der dt'llt~ch('n PrcsseH wäre nur durch einen GeofOn:
strl.'ik Jl'r t\bollnell\Cn Z'.J z.erSlÖrl·n. Vorl:'urlJ; a.her dar:· 
~lo~~e "einen 250000 T.\geblalliesern noch nachrt'dc-n, di~ 
Zeitung sei ihnen ).die wt.'scOlliche gt"i .. tige :\ahru'lg". ~~.:: 

ein L~~er fühlt sich \'t·rlcullld~t. LInd trotzdem ,oU :~.;. 
hofft~n? •.. 
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Nin., Renate, UH: höretl [n der zu Recht "Deutsche Tage,. 
uitung" beißenden Arena des RevcIllJöwen (wie ihn Harden 
nannte) ist Sonntag, den IS. September 1918, die \Viener Note 
vorgefUhrt worden. Dabei gelang dem Blaue folgender SaU: 

"Soweit die NOle der verbUndeten Regierung diese Zielt; 
(Verhandeln der KriegfUhrenden in der Vunkelkammer. 
F. P.) 'Verfolgt, und hinsichtlich ihrer auf HumanitäT. 
und Menschenliebe gestellte Tendenz. 1St Sie 

uoserer Sympathie sicher." 
So schlecht geht es der nVeutlchen Tageucitung" schon? Da 
will ich mich gleich duauf vorl>frei~cn1 demnächst auch in der 
durch das Wort .A~geu.gt :zählt doppelt \01 berühmt gewordr.nen 
,,11. Z. am Mitta," Abnlicbes zu finden. Aber gemach I Der 
Reyeotlö"e findet sicb elnige Zeilen nach der Menschenliebe 
wieder und gibt seiner 

.AuffaHung Ausdruck, daß von allen Frieden.offensiven 
diejenige bnl als die beste und wirkllIßste und ziel· 
siebente erlebeint, die an den Fromen . .. Jeder andere 
Wec ist nur von sehr bedingter Erfolgsicberheil, dieler 
allein von unbedingter. 11 

Vii. Das .Korre.pondenzblau der nationalliberalen Partei in 
Bayern" "Die Wacht'" hat, als Druckschrift "fUr na.tionalliberale 
Politik", endlich entdeckt, was dem deutschen Volke tebll: 

.W .. uni feblt. 
E. febll der Grund zum Klagen, 
Trot •• Uer kleine .. Plagen; 
Es fehll die große Notl 
Der Wirklichkeit Erkenmnil 
Fehlt uni und ihr Verständnis 
Da, brauchen wir wie', Brot.'" 

In demseihen Blalt inseriert Die Königliche Hauptbank In 
Nllmberg. Ans dem Inseratente'l: 

.Die K. Hauptbank beobachtet Uber alle Vermögen.· 
angelegenheiten der Deponenten unbedingtes Still
schweigen gegen jedermann und jede Behörde, ins· 
besondere auch gegenüber dem K. Rentamte." 

"Unbedingtel Stillschweigen" ist im Original fett gedruckt. 
L. R. Unling .. fUhrte ich hier den Herrn Rudolf BIUmner vom 
.Sturm" als Denunzianten vor. Doch der Herr ist noch wei
teres. Er ist auch Vorstandsmhglied des "Slurmklubs"! Was 
da. rur ein Verein ist und was er will? Mit den Sturmtruppen 
hat er nichts zu tun I 

• Oer Sturtllklub bezweckt, allen Kreisen der Gesell· 
sc h. ft I die sich fUr Expressionismus interessieren, Ge
leeeoheit zu persönlic hem Verkehr mit den KUnstlern 
\lnd Mitarbeitern dei ,SturmIlu geben." 

§ I der "Satzuneen". 

C. S., Wiesbaden. Zu dem Grauenhaftesten dieser Gegenwart 
aehören (neben den Heugeslngcn des Klabund, Kerr l Leonhard, 
Lisuuer usw.) die Kriegsleislungen der chris.t1ichen (und auch 
dcojUdischen und auch der "freireligiösen") Prediger. \Ver nimmt 
mir die Last ab, alles zu registrieren; Wer sammelt außer mir, 
wal die Seelsorger seit 1914 gctan haben und noch täglich lun? 
Hier, in der AKTION, konnte und kann ich nur einigen geist· 
lichen Krieglstutzen gerecht werden,' aber auOer den Berliner 
Leu.chten, wie Dryander, Nilback·Stahn, Itnmanuet Heyn USW.I,SW., 

sind auch die verschiedenen Provinzvertreter der Kanzel zu be· 
achten I Wer nimmt mir die Last ab? Nt"ulich führte ich einen 
Dresdcoer vor. Heute ilt Wiesbaden fällig, wo sich fUnf auf 
ehn,ti Wort Schwörende mit der Redigierung des "Evangelischen 
Gemeindebla .. ," abmUhen: vier Pfatr<r: Veesenmeyer. Phllippi, 
Encke, Bechmann und ein Dekan; Bicket. Da es sich nicht 
um Köche handelt, ist der Brei nicht gefährdet. Icb gebe aus 
der Nr. 37 vom J S. September Etliche. von dem, was der Bickel 
verfenigte! 

.Allerlei Gedanken Uber das Heiraten. 
r. 
,Da. Alte stUrzt, es Indert sich die Zeit und neues 
Leben blüht aus den Ruinen', läßt Schiller den edlen 
Attingbausen am Ende seiner Tage sprechen. Mit 
größerem Recht dUrfen wir dieses Wort unsern Zeit als 
Motto an die Stirne schreiben. \Vohin wir auch blicken, 

auf allen Gebieten des heutigen Leben., in Kirche und 
Schule, Staat und Gesellschaft, Handel und Wandel treten 
uni neut!: Gedanken, neue Probleme, neue GestahungE'n 
entgegen, so daß man Im Hinblick auf die Größe 
unst:rer Zeil sich versucht fühlen möchte, mit Vlrich 
von Hutten zu sprechen: ,Es ist eine Lust zu leben I'" 

Vier Jahre ein lUulvergieBen, wie es diese Erde nie vorher er
\ragen mußte. Millionen verrächelten. Millionen siechen dahin. 
Und in das Wehklagen der MÜlu'r und Frauen jauchr.t ein 
Mensch, der sich Chrisl nennt: .,..Es i~t eine Lust zu leben!'" 
l:hn ich wahnsinnig, daL' ich hier dem Irrsinn gegenUber zu 
siehen glaube? lJoch der leben3lus\ige Uekan hat auch ein 
"Ab!:'r'" I das die Lust bebindert: 

"A ber nicht alles Neue bringt darum auch schon neun 
Leben, Ht'il und Segen. Insonderheit darf man nicht an 
den Fundamenten u.Hes si ul ich e n Gemeinschafulebens 
rUlleln, sonst stUnt der Bau zusammen. Zu den Grund· 
pfeilern unserer nationalen Kraft und \Vohlfahrt ge ... 
hört aber zweifellos nach göttlicher Ordnung die 
Ehe als Grundlage der Familie ...• Aber was helfen 
alle Hymnen auf das deutsche Heim und die deutsche 
Heimat, was die Erkenntnis, daß in der I-ieilighahung 
d('r t:he untl dcr Familie d,,.. -Surzeln unse-re-r Kraft 
liegen, wenn es am rechten christlichen Hausgeast 
fehlt und die Gegenwart mil fieberhaftem Eifer unbe
w u ß t dann arbeitet, das deutsche Haus, das Fundament 
unseres Volkslebens zu untergraben? Oder wer wollte 
leugnen, daß bei allem Großen und Herrlichen, da, 
der Krieg in unserem deutschen Volke geweckt hat, 
doch in weilen Kreisen du Familienleben unter den 
veränderten Verhältnissen der Gegenwart an ,chweren 
Gebrechen leidet t Daß 4uch abgesehen von den mancher
lei NOlständen ..• das Familienleben unter uns von 
seinen früheren Vorzugen, seiner allen Zucht und Ord-
nung viel eingebüßt bat und mancherlei Erscheinungen 
unt.\ Bestrebungen unserer Zeit auf die Lockerung oder 
Zerstörung der s it t I i c ben Bande der Ehe und damit 
unseres Volkslcben. hinweisen~" 

\Vas lockert, na<:h nickel, die "sittlichen Bande" ~ Der Krieg, 
der die Männer ... ernichte\? Bewahre I Die Ehe ist eine ernste 
Sache, sie gehört (anders als bei den TUrken, wo die "göu" 
liehe Ordnung" der Vielweiberei herrscht) I.U den Grundpfeilern 
un5erer nationalen Kraft • 

"Diesem Ernste entspricht es aber keineswegs, wenn 
Ulan durch gewerbsmäßige Vermittlung sog. Heirat ... 
bureaus . • ." 

Also man verbiete die Heirat durch die Zeitung. - und -
"Es bleibt eine Lust zu lebeni" 
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Oktober-November: X. Sonderausstellung: AKTIVE KlJNST 
Wochentags geöffnet von 10 bis I und von 4 bit 7 Uhr. J::lIllrlU frei. 

Ein altes Buch, das von Tag zu Tag aktueller wird, 
dank den "Völkerbund"·Diskussionen unserer 

scheidemännischen und liberalen Nationalisten: 

FRANZ PFEMFERT 
B • 

I s A u gust 1914 

Preis M. 1,60. 
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AKTIONS·BÜCHER DER AETERNISTEN Band 8: HEINRICH SCHAEFER: Gefangenschaft 
Gegenwärtig glaubt es jeder. Bi. 14 galt man als Querulant. ihn vernichtend in jl"cwollt unfruchtharen Orgasmen lieb 
De.' Mensch rings scheute zurück: mit langem Geaicbt und selbst zu Tode .e .. törte. QUILl über der Wunde eine. ewig 
hoblen Augen, sagte: Die Sonne scheint, und war bedacht, verletzten Moralgesetzes, aus dem als ein parasitische. 
in Wohlgemutsein durchzuhalten. Darauf unternahm Ver- Beerengewä~hs die Welt hervorgewnche t schien, verdammte 
fas.er vorliegenden Werkes eine OlIen.ive. Die lIlittel bot selber sieb zur Verletzung des Gea.tzes - ihrer eigenen 
sein dynamitgefüllter Schädel, der im Haßtrommelfeuer einer tiefsten Tiefe. Liehe zur gan1.en Welt echoß überschlagend 
ungenutzten ~'I'iedenszeit Munition zog, wie Wasserköpfe zusammen zu s.tanischem Haß, zischend gegen Sein und 
Was-er. Big in den Schädel waren ihm die ehernen Wände Seiend... Freiheit maniakalisch verkrampfte oelber sich zn 
der Welt verwachsen, ihm verboren. Ohoe weit auszuholen grausamer Verkelkerunl<'. Getriehenste. Leben mußte in 
aloo, nahm er ihn und schleuderte. Das Re8ultat liegt vor der Idee der Mutter selber .ioh Vernichtunll .uchpn. Mit 
01. Papierrevolte, ein Tintenputsch, womit Verfasser nicht Gewalt schlug schöpferischer Wille die vulkanische Zer
ein8am steht, da Derartiges, 80 weit die deutsche Zunge sprengung, vom Himmel des Ahsoluten regiert, aber im 
klingt, üherall (und wenn überhaupt) sich auf Papier und Kerne freil<'ewilltesten Wollens stak Schi. keal, ein Wurm -. 
Tinte zu beschränken pflegt. - Der übergroße Druck preßte Es ist vollendet. Weiter roth'rt die Welt. Glücklichere 
den Intellekt zur nihilistischen Niedermes8erung der nächst- Menschen treiien den "esseren SIenI. 
liegenden Komplexe, den Gefühl •• chleim fetzend, preßte Von vielen offenbar ahnungslosen Paraderednem des litera
aus dem zermalmten Brei des Ichs in Empörung den Diimon rischen Parlaments \Virrl Forderung auf Bekennertum gepoltert. 
hervor, der als e,n Brecher die brechende Zeit niederprasselte Hier haben sies. Wenll .ieh wer seine teuer hebütete 
und in der Nacht chaotischer Auflösung d"n glühenden Mentalität daran "erhrellnt, ist let?ter Trost und Wille des 
Pharo. der Weib·Idee, seines Gegen-Ichs, umklammerte und längst gestorbenen Verf ... se .. erfüllt. 

Heinrich Schaefers Roman "Gefangenschaft" konnte leider nur in einer winzigkleinen Auflage gedruckt 
werden, die nicht in den Buchhandel gelangt und überdies durch Vorb('steJlungen nahezu vergriffen ist. 
Jedes Exemplar wird numeriert und mit dem Namen des Subskribenten versehen Preis M. 20, geb. 

Man subskribiert beim Verlage der AKTION. 

--
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FREUNDE, KAMERADEN DER AKTION! 
Bei der Freiheit, für die wir kämpfen und leiden, 
beschwöre ich euch heute: seid unbarmherzig 
un,gläub:g gegenüber allen Phrasen! Bleibet treu 
unserer Zukunft! 
Laßt euch n:cht täuschen! Noch ist sie da, die 
"große Zeit"! Wohl riß ihr, jäh über Nacht! 
ein Kleid aus Lug und Trug entzwei ("Auf 
einmal hub er zu säuseln an, und ein Li c h t 
flog über die Haar .... !") ,doch flink hat 
sie sich ein anderes Maskenkostüm umgeworfen: 
"Volksregicrung" . 
Freunde! .. ein neues Peitsch- und Reizwort, sonst 
nichts! Das uralte Eiapopcia, womit man einlullt, 
wenn es greint, das Volk, den großen Lümmel! 
Ich kann verstehen, daß mancher versucht ist, 
zu jubeln: "Welch eine Wendung ... !" Jubelt 
n ich t, jubelt no c h nicht! Nie wird, niemals 
kann unsere Zeit, die Zeit des u n b re c h bar e n 
Menschheitsfriedens nahen, wenn ihr, Freunde, 
Kameraden, jetzt müßig (oder gar selig) die Hände 
faHet und dem vertraut, was euch die Lakaien 
der Blut jahre, die nationalistischen Schcidemann, 
v. Payer, Erzberger, Solf, David, Theodor Wolff, 
Georg Bernhard, Conrad Haußmann, Naumann, 
Ebert usw. U5W. USW., auf HA lire gun g von 
ob e n her", als "Volhherrschaft" vorgaukeln! 
Seid bedacht! "Dem Rausche folgt ein Katzen
jammer, daß euch die Augen übergehn!" ... 
Nichts, gar nichts berechtigt uns, vertrauensselig 
zu se:n! Und wenn heute der blutbesudelte "Vor
wärts" von einer "Regierung des Volks' schwatzt, 
wenn er die eiserne Slirn hat, eine Versammlungs
auflösung als einen "Rückfall ins alte System" 
zu bezeichnen und zu faseln: 
nDen Unabhängigen hat dieser Beamte (welcher auflöste) 
ein gefundenes fressen bereitet. ,Das ist die freiheit, unter 
der neuen Regierung. in der auch Sozialisten sitzen!' werden 
sie sagen. Darauf ist zu erwidern, daß man in drei Tagen 
nicht jeden Beamten allen Stils umkrempeln kann," 

("VoTlx'ärts", 11. Oktober 1918,) 

wenn er von einer "neuen Freiheit" phanta
siert und schreibt, den werdenden frieden habe 
die deutsche Sozialdemokratie "erkämpft", 
dann erklimmt die freche Belügung der armen 
Leser den Gipfel! 
Was vom "alten System" endgültig zusammen
gestürzt ist, das ist nie h tim I n n ern die ses 
Landes zusammengestürzt! Versteht 
doch! ... 
Herr Scheidemann ist Staatssekretär geworden, 
weil eben das "alte System", sehr pfirfig, er
kannt hat, daß dieser skrupellose Demagoge eine 
brauchbare Gliederpuppe ist, und weil das "alte 

e 

System" hofft, mit Hilfe der Scheidemann, v. 
Payer und Genossen sich konservieren zu können. 
Schaut in die Vergangenheit! Stets, wenn die 
Not des "alten Systems" am größten war, waren 
Scheidemänner am nächsten! Und wenn nun 
Friede wird, dann wird Friede t rot z den Scheide
männlein, dann wird Friede, t rot z Lüttich, Mau
beuge, Namur, Ypern, t rot z :,dreißig Kilometer 
vor Paris" und "London ausgiebig mit Bomben 
belegt", t rot z Brest-Litowsk und Bukarest, 
t rot z Christiania, Casement und Mexiko, t rot :I 
Lusitania und U-Boot und 42. Bertha und "Fern
beschießung von Paris", t rot z Ukrainegründung 
und Flamenbefreiung und Mitteleuropa! 
Der Grenzpfahlwahnsinn, die schrecklichste 
Seuche der Erde, türmte Menschenleichen auf 
Menschenleichen, um si c h zu erhöhen. Nun 
steht er auf einem Gebirge von Millionen und 
starrt in den Abgrund, den er sich selbst ge
schaffen hat. 
Davon wird noch viel zu sagen sein zu uns e • 
re r Zeit. Heute wollte ich nur warnen, Freunde! 
Wir haben das, was sich jetzt "Volksregierung" 
nennt, wir haben diese Pöstcheninteressenten und 
deren Presse jahrelang an der "kriegswichtigen" 
Arbeit gesehen, also wir wollen uns nichts vor
machen lassen! Wie wirkten die nunmehr (auf 
"Anregung" pin) für "Freiheit und Frieden und 
Völkerbund" schwärmenden Nutznießer des (noch 
nicht aufgehobenen, also wohl auch "demokrati
tischen") Belagerungszustandes, be vor der Krieg 
die andere Wendung nahm? Sind es nicht immer 
unbedenkliche Weggefährten des "alten SY5tems" 
gewesen? Haben sie nicht all e n Etappen der 
"großen Zeit" ihren Segen (aus gesicherter Ferne) 
erteilt? WiE.' der famose Volksprinz Max noch 
im Januar 1918 über "Verständigungsfrieden" und 
"Freiheit" geurteilt hat, das wissen wir nun, trotz 
der Rede vom 5. Oktober. Daß Wilsons "Forde
rungen" damals, als sie gestellt waren, vom Reichs
tag stolz verworfen wurden, ist ebenfalls nicht zu 
vergessen. Daß Herr v. Payer erst kürzlich die 
"Unantastbarkeit" des Brester "Friedens" pro
klamierte, der ja nun nicht völlig zu Wilsons Pro
gramm punkten paßt selbst die "Vorwärts"-Leser 
werden das noch wissen. Ob denen aber auch jene 
Reichstagstat vom 11. Mai des Jahres 1916 noch 
in Erinnerung sein wird? Das war eine wichtige 
Tagung, denn sie gab den durchhaltenden "Volks
vertretern" Gelegenheit, ohne Scheu zum Thema 
"Freiheit und Frieden" Stellung zu nehmen! Ein 
Kämpfer für den Frieden war zu schützen! 
Hier gebe ich einen Auszug aus dem amt I ich e n 
Stenogramm: 
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Präsident: Wir trrten in die Tagesordnung ein. 
Erst.r Uej(enstand der Tagesordnung ist "'er 

mündliche BeTlcbt der Kommi.sion für die 
G~.chältsordnung über dievon deu Abgeord. 
neten AI~recht und Geno.o.n und Bernstein 
und Genossen elngeLrachten schleunigen 
Anträge auIAuseetzungdesgegendenAI'ge· 
ordneten Dr. Liehknecht eingeleiteten Ver· 
fahrens für die Dauer der Sitzungsperiode 
n •• d Aufhebung der ül,er ihn verhäugten 
Halt {Nr. 286 der Druck,achen). 

Beriehr.r •• at,pr: ALgeordneter v. PRyer. 
Ich eröffne die Dlsku •• ion und gebe da. Wort dem Heun 
Berichterstatter. 
v. Payer, Alogeordneter.lleri(·hterstattcr: Meine Hprren, 
die O.schäftsordnungsMommission hat loei Pl"iifung der heiden 
schleunigrn Anträ~e auf N r. 277 und 282 der Dl"Ucksachen 
zunikh.t au der Hand d .. ih zur Verfül'ung Ileltellten 
Untersuchung.akten des KÖlJiglichen Kommandantur· 
g~richts der Re,ide',z lledin gegen d.n La"dstUlmmann 
Karl Liel,knf>cht "wrgf'D Kl'ieg:,verrats" und Ruderer Ver· 
gehen den Tatb.stal.d I.otl(eolellt. Es e'gab sich folgenues. 
Am Aheud des I. lIlai ,.ach 8 Uhr fan·len auf dem Pots
damer Plalz. bier, Au,ammlullgen SfBl!, zu denen eich etwa 
20U PelOonen, meiet jugendlichen Altere. auch Frauen, ein· 
gefunden ballen. Natb der Scioild.ruDg uer al. Zeugeu ver· 
nommenen Poli"ib"amteu und Unteroffiziere wurden - wio 
e. in solchen Fällen üI.lich zu sein scheint - die Amamm· 
lungen auf den Bü, g.rsfeigen ~on deli anwe,enden Schutz· 
leuten weiler ge ... hoben, die auch hin und wieder einen 
Teil der Slraße alosperrten, um weitere Anssmmlungen zu 
... rhüten. Es wu .. de etwa, gelä· mt uud gejohlt. Im an· 
Ilemein.n aber vprhielt sich noch dieser Darstellung die 
lIlenl(e ruhig. Wäl" end die Poli.ei nun bemüht war, den 
Bürgersteig "or dem Fürstenho! zu säubern. rief ein ?I1.nn 
aus eint'm A-IC'nschenkuäuel mit 18utpr Stimme: "Niede-r mit 
dem Kriegl Nieder mit der Regierung!" Zwei Schutzl.'ute 
faßten den Malln und führten ihn zur nächsten Polizei· 
station, wo],ei er sich nach ihrer A "gahe gegen die A bfüh· 
rung .träuLte, ind,·m er den OLerbörper zurüekholl. m·t 
don Arn,.n nacb binten schlug und die Füße gegen den 
Boderl fltfmmte. Nur mit OewnltaualreuJlullg vt'rmochten 
die Schutzl,·ut. - wie sie .agen - den I<'.stl'enommenen 
zur Polizt'il:ltation zu führ en. Diese-r ]o'e8t~f'nOmmene wer 
der Abgeordnete Lid>knccht, der domal. einen Zivilanzug 
trug uud von den Schutzleuten nicht erkannt word<n .. tu'. 

Er wurue in Haft behalten 
Am folgend. n Ta!!e. dem 2. Mai, wurde auf Yeranlassung 
der Krindnalpnlizei bei ihm. weil er im Vel'daeht SIehe, die 
Straßcukuudgel,unll eingeleitet zu bal,en, in der Wuhnung 
und in sei. em BUlesu Hsu.suchung ahgehalten. woLei sich 
in der Wohnung 120 kleine Haudz.uel mit EinladUl,g.n zU 
der Straßendemon.trntion Dm I. Mai sowie über 130(.0 Stück 
eine. }<'Iul/blatte. >orfanden, das hetitelt iot: ,.Auf zur Mai
fe,er !., Ich werde auf die.e heiden Schrrftatücke hei meinen 
weiteren Ausführungen noch zurückkommen mü.sen. 
Bei aeiner eraten Vernehmung vor dem Kriminal· 
kommissar am 2. Mai hat d~r Abgeordnete Liel,knecht 
sofort erklärt. die bei ihm vorgefundenen Handzettel und 
FlulCLlütter leien ibm hekannt, er "ahe sie verhreil.t, ,o, ... it 
er Gelegenheit dazu g~haht haLe; er ~d,e auch zu, dsß die 
Lei ihm >orgefundene" Flugblätter zur Verbreitung b.stimmt 
gewe,en .eien; am Abend d.·s l. lI1ai bRI •• t'r aich zum 
Potodamer Platz Legeben, um sich an d"r MBid"monstlation 
zu Let.ilig.n; er I,al.e dort verschiedene Geoi.,nungsl/eno.sen 
getroffen, deren Namen zu neJmen er aber \'erweigerej er 
ha~c dsnn iu der lIlen~e mehl mals gerufen: ,N,eder mit 
dem Krieg! Nieder mit der Regierung!"; er halte damit 
• eine Üht·rzeugul g öffentlich l",kunden wollen, daß e. Pflicht 
der Regierung wäre. den Krieg zu beenden. und daß ee 
Aufgabe des Volkes sei. eine' •• nt'pr.chen",·n Druck auf die 
Regierung 8uszuiiLt'Jl; er halte ch. ws selll öfft->I tlit:he:. A.uf
treten nicht f,ir BlTafhar, vielmehr für seine PfLcht gt-gt.'n· 
ütoer der großen Ma·.e des deutsl"hPn Volkes wie auch 
gegenüber der Bevölkerung der anderen kri.gflihrenden 
Staaten, in lh~nell spine politischen Ot'&inn',nJ!l:IJ,!eJ\nss~u in 
d ... m glt'icht'ß SihllC tätig seien, wie er m Deubl:hlnnd. 
E. wurden dann atu a. ~l.i oom Gericht.henn zwei IJ a ft· 
befehle erlll5'en, die ich tur Kenntni. dca U.uscs bringen 
muß. 

• • o 

Der er.te Haftbefehl ist vom 8. Mai, au.gegangen vom 
Kommandauturgericbt Berlin. Er lautet: 

Haftbefehl. 
Der Armierung.soldat Karl Lieloknecht i.t in Unter· 
suchung.haft zu nehmen. weil er dringen,l verdächtig 
ist, zu Berlin am I. Mai 1911i durch ein- fortg .. etzle 
Handlung öffentlich vor einer Menschenmenge und 
durch Verhreitung von Schriften zum Uugehoraam 
gegen die von der Ollli~keit in' erhalb ihrer Zustän
digkeit I'etroffenen Anordnungen aufj.:"dordrrt. fe",er 
Beinen Unllehol1·am gt'~pn einen Befehl in Dieod
sachen durch N mhll.efolgung h~tätigt uu.1 dadurch die 
Gefahr eines erheblichen Nachteil. im Felde herbei· 
geführt und endlich einen B.amten, der zur Voll· 
slreckung von Befehlen und Anordnungen der Ver· 
waltungsbehörde berufen war, in der rechtmäßigen 
Ausühunll acine. Amte. durch Gewalt Widerstand 
geleialet zu hllhen (~§ llO, 113 de. Reichs.trafg .... etz. 
Luchca, 911, 93, 9, 11 des Mihtärstrafj.(e.elzl,uche •• 
allgemeine Verordnunll vom 31. Juli 1!l14). und weil 
die Aufrechterh.ltung rler n,ililii, ischen Disziplin dIe 
Velhoftung elfordert (§ 76 Nr. 3 der M,htiirstnU. 
gerichtsordnung). 

Der Gerichtsherr 
Bö hn. 

Der .ndre Hafthef.hl >om seihen natum. gleichfalls von 
dem Kommandanlurgericht Berlin, Illutet: 

Rafl befehl. 
Der Armierungs.oldat Karl Lichknecbt iot in t:'nl~r' 
Buchung zu nehmen, WE'il er f(>rotor drmge-nd verJiicL;tig 
ist, vorsätzlich während eines g"gen d.s D~utsche 
Reich "uogehroche".n Krieges einer feindlich"n Macht 
Vorachuh gelei.tet zu hal,en (§ 89 dos Strafg ... tz
buches) und weil ein V"'brpclJtn den G"gell,tond 
der Ulltersllchung hildet (§ 1i6 Nr. 1 oler MIlitär· 
atra fgericbt.ordu ulIll). 

Der G.richtsherr 
Böbn. 

In dem eingeleite!<"n Ermittluugoverfahren füJr!e d.nn 
dl"r AllJCeordnete Li .. ltknecht st'inen friiherpn ErkliirUll:len 
noch llei: rr wolle nicht be!:ltrt'itcn, UHß sein kiirJ-, .. rlu.:he. 
Verhalten, nscholem der Scbutzmann ibn fCSfl/enOmme" ge
haLt halte, möglicherweise objektiv dt'll TathC"stol!d oel 
§ 113 des Slr.fllPselzhuch. - d •• würe der WHl ... tand 
Ilel/en einen Vollstr"ekungsheomten - ergehen I,abe; rl~D 
Tat~e.tancl do. § 110 - da. würe AuffOld· rung zum Ln· 
gehorsam ge{lt"Jj Gesetz!'! - holt", er ßuch uicht für vor
liegend. Er habo persönlich Handz.' tel und FlugL,lätler 
\·o,.te,Jt. aowohl in d.u letzt cu Tagen de. AI'I'il ale .,ueb 
noch am 1. lI1ai, jed .. ch nicht mehr um ALend dieses Tog"., 
auf dem POlsdamer PIstz. '''nI den äußeren U-rgang anbetrifft. wird man als ... on 
der Ha"d der eigenen Angahen des Ahgeoroln.ten l.iehkuecht 
davun ausgehen können, daß er iu den letzteu T,,~.n ... .,. 
April und auch noch am I 1\1 ai aloer nicht mehr Am Alwud 
di~ses TRge •• Fluglolätter und HHndz.ttpl ZUIll 1. M.i wr· 
teilte. am Abend de8 1. lIIai zu der Straß~nkundgehun~ er
schien, dort rief: "Nieder mit dem Krie!!l' .Nieder m,t der 
Regierung!" - und nach seiner \'el"lIHflung aeiner Ahfi,brung 
kÖI'perlich Wider·.tand ent~c~en8"tzte. Da diese V OJl!iin~e 
sich in ihrem maßgebendeIl Teil in den let.ten Tal/en des 
April und am 1. lIlai, d"m Tal(8 der Verh.ltung .elhot, ah· 
Ile'pielt haben, .0 Bind die Einl.itung der Unterou hUllg ulld 
rlie '·erholtung. Ruch ohne daß zu .liesem \'or,,;eh"fl der 
Reichstag spint:> Zustimmung erteilt hättt!. nicht zu 11can~ 
slonden, da ßRc11 die~em ~adl,erhßlt dP.T AII,!i!'E"ordnett- Lieb· 
knecht Lei A usiihung der Tat oder Ruch im Laufe Je. 
niich,tfoll\en<lpn Tages ergriff,," wordrn i,t . 
Darüher, daß Duch einl'rn mili1ärgeridilliehen Yt'rfnhlen 
gejlrnüher der R('ichp,taa berechtigt sf:>i, AuflH'hun~ de! S:raf· 
verfahrens und der Haft zu verlangen, berrschte in d"r K,.lJj
mishiun Einmütigkeit. 
Da. ErmittlunlCavedahren geht nun davon nus, olaß ,kr 
Allgcordnete Liehknedlt durch \lieses s('in Y .. rhaltrn !'ieh 
eine l{eilw von Verfehlun~en ~eRen Straf~es('tll' h;\ht.~ !:tl· 

lIehulJen kommen Ißssen: ein Vt'J"l'rech~n ues '"PI 5\11..'11 t('ll 

Krü'g5,'errats - § 8~t 43 dcs Strafgt'8l'tzl,uch'l. § ,jf). ä; "h·. 
:a.lilitttrstl'sfgesetzhul'hs - I verüht dlll'eh rlie V t~l'tt'J!UII~ dt'i 

l'lugl>latles, - ein V crg-ehen nAch § 9~ und 93 dca !\! ilJ' iiJ". 
strßfge •• hbnch •• - VCI"iiht durch l,:ngeho"am iegen d<n 

, . ", " t i .... , 
• I""., 
'",' . 
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Bd.hl in Dienstsachrn, sich der Betätigllng sozialdemokra
tischer Üt~SinnDng zu enthalten. - E'in \·,'rg.-hen nAch § Il0 
des Strafgesetzt uehs. Auffortleruug zum Vligehol'sam I!{('gen 
G~getze od"r rt'chtsgiiltige \'erorduuoRen, vI'riiht durch Ver· 
anstaltung oder Mitvrrallst.ltung der wegen des Bcla!!"rrungs
zustauues \'crbotent'n Demunstration vom 1. Mai. und rrldlu:h 
auch Doch ein Vergehen lrellCn § 113 des Strafj(I·,etzIJUch., 
- verübt durch .einen W"lerstand gegcu VolI.treckung.
heamte. 
Es ist natürlich wed .. Aufgahe der Kommission noch Auf
gahe des HeichstaR'g, die~e rechtlichen \\'ürdigllu.,:rll des Er· 
ßlittlungsvt:rfahrens t'iner Nlichprüfuug zu untcrzit·hell oder 
üherhdupt sozusagen ein richterliches Urteil ülwr die juristi
schen ~'"Igerung.n au. dem Tatbe,ta"d ahzugehen, wenn 
aucb d~ einzelnen Mitglied se hst\"en~tülltllich nicht verwehrt 
wertlcnK8nnt lieb üuer die g- bott-nen Folgerungl n aUI df'm 
an und für sich unhestrittenen Tathestand persönlich ein 
Urteil zu bilden und es zum Ausdruck zu hringen, D,e 
Kommi •• ion hat deshalb auch keine Stellung zu die,en ju· 
ristischen Fragen genommen, und tlie konnle tlarauf um so 
leichkr Terzichten, 81. man im olll(emeinen der Ansicht zu
neigte, daß, verglichen mit der Tragweite der Verhreitung 
des Flughlattes, die anderen Delikte ganz in den Hinter· 
/lrund 'u tr~ten hahen. 
Xun .. ird aber noch erforrlerlich .ein, anf den Inbalt der 
Handzettel und des Aufruf •• Auf zur M.ife,er" einzugehen, 
Die Handzettel sind ollDe weitere Bedeutung. Sie enthalten 
neben einem irrelevanten Beieatz die AufforderuuJl: " 'Ver 
geg. n d~n Krieg ist, e .. eheint am I. Mai al'en,ls 8 Uhr auf 
dem Potsdamer Platz." Eine Verle.ung des Aufruf. hier im 
PIco11m diesf'1I Hauses die dem Inhalt die!les .l\ u(rufea die 
denkhar gr':_ißte Verl,reitung nach außen gt·ht:"tl müßte, hHt 
die Kommi!lsinn um so weniger für an., än(lig erachtet, ah 
eine solche Verlt'sun2' in der Kommission Bt..'lbst "ertraulich 
stattgefunden hat, und als eine große Anzahl von Mltglied·.n 
dieses Hauses direkt oder indirekt persönlich Keulltn;. von 
dem Wortlaut die.e. Aufrufe. J(cllommen hohen, Ich kann 
desbalh nur f()l~ende •• a.:ell: Der Aufruf, aoweit sein Inhalt 
ohne Schärligung deo R.·ich. hier üherhaupt zum V"rtrag 
gebracht werden kann, nimmt die Maifeier zum AnlaU, um 
für den Krieg und die in deasen llefolge eintretenden 
Schädig-lIngen in der 8chärr~lIteD Form nicht unSt're aU9wär~ 
tigen ~'eilJde, sondern eint: Rdhe von ein'"lt'imischen Ständen 
und Erwerhszweigen und die Ht>rre\ hSUt'ht dt'f Re. ierl..ng 
verantwortlich zu machen. Er f"roert dann die Arheiter und 
die Frauen nuf, den Spuk der Hiille und da. Verbrechen 
der l\leD~chcnmetzelei nicht weifer zu treiben, nur das \'olk. 
kf)nne I!in Ende machen, e' dürfe nicht lüllller seine eigenen 
Ketten Rehmied,'n; iiberall in Deutsc11land und in den feind
lichen Ländern müßt.'n die Arheiter d,e ~'ahn"n dei Klassen
kampfe, ergreifen. Die Arbeiter und die Frauen werden 
dann weiter au fgdordt'rt, den Maifeiertag zum Pwtest g"gen 
die imperiali.t ische Metzelei zu ge,tolten, Der gau"n W plt 
wirt! über die Orenzoperren und Schlachtfelder hinweg die 
Bruderb"nd gereicht, und dann wird zum Kampf g,'geu 
un.ere Feinde, d .. heißt nicht etwa gegen unoere Kriegs
gegner, sondern gellen dia deutsrhen Junker, die deutschen 
Kopitali.ten und deren gesclr~ftsfiihrend"n Au.schuß, die 
deUTsche Rellierung, aufgdorrlert, Die.e A ufforrlerunll ist 
- das muß ich noch bei~etzen - in ungewöhnlich leiden· 
schaftlichem und aufreizendem Tone gehalt"n. 
Ich hat,e dann noch vorzutragen: in einer Zu. c h ri ft vom 
8, Mai an da. Königliche Kornmanda"turgericbt 
B~rlin bat der Ahgeordnete L'ebkne"ht don" lIoeh in länge
ren AU9rühruD~eD seinen Ruf: ,,~irder mit der RC.ilieruljK~' 
dahin Ru'gelegt, daß er die ge,amte Politik der Regierung 
alo .erderhlich für die ~[a •• e de,' Bevölkerung hahe hrand
marken wollen. und daß Jer KI"ssenkampf gel(en die Re· 
gierung die Pflicht jed." Vertreter. pruletariochcr hler.ssen 
sei, lind hat daun noeh beig-efügt, dall die Prnpnganda für 
di~ ZIl,ammenRehöri~keit der Arbeiter aller Länder gegen 
ihre l.lruuermöl"derische Z~rftei~('hllng /i(erRde währt'nd ues 
Krie",e. eine doppelt heilillo Ptlicht jedes So.iaHsten .ei. 
1\lan ging- nun in der Kommi9~ion im nllllemeinen von der 
El'wägungau9. Uilß Kommission und Reichstag in einem 
solchen }t"all~ in erater Linie pdilen mibst'I1, oh die Anldnge 
ernstlich gemeillt und auc'h mit !'\s<.:hdl uck lH~gründet I~i. 
und eh pint! strafrechfliche Vt'rurft:>ilung Huf der von ihr ge ... 
boten"n Grundl.g~ .ich .1. möglich annehmen 1"00, daß 
... '10 ein lil·wie.. Irinro" hend"r Verda<Lt, daß dio behauptet. 

.. . o 

.trafhar. Handlung auch ... irklidl vorlielle, alo Un'erlage der 
Ent!!lchlicßung vorhanden !!lein, ah""r audl gen ,gen miis$e. 
Diese \'0' au .. etzun.: nahm die Mehrheit der 1\ ommis.ion 
als zutreffend ao. Si~ ging dcshalb wei'e- zur Eut(ilch~idung 
darüber, ob die Verhältnisse CI rechtfcrtig-cn, aUf'h diE."ser 
ernsten Beschu'diguDJZ' ~t-"getlü"t!r VOll der Ul"J'ec},tigllllg des 
Artikels 31 Ah •. \! der Reich.verfa.sung t;.brouch zu machen, 
d, h. EinaLellung deo Yerfahren. und AufJu.IJllllg der 
Haft zu v"rI8n~ell, Die Anschauungen Jlillgen auseiUfUlder. 
Einig war man nur darüber, daß da. Verhalten des Herrn 
Ahgeor.lneten Liebknecht hier im Hnuse .elbstverständlich 
ohne jede Emwirkung allf die EnbcheiduuJ{ des Ha 8rs sein 
mllS-IC und sein werde. Der in dt'n beiJton schleutllgen An~ 
trägen turn AusdrUCk grkommen~n Aurra.'3~ung gegetlü!Jer, 
die. wi., ich annphme, die Aurragstcllt!f bel .H ... grülldung 
ihrer Antril:!," .elb.t <ortrage" wollen, und die ich deshalb 
nicht vorwegnehmt'n müchtt>, pprRch eich die Mehrheit -
die obnedle. zum Teil schon auf Grunu de. VOll illren Ver
tretern vor zwet Togen aus uen Akten erhoh.nen Tatsachen 
bereit gpweseu wäre, ohne Kommi!jsionsheraturllZ' die schleu
nig.'n Anträge abzulehnCll - dRge~en aus, daß der Reich.· 
tag in diesem Falle von .einer Befu. ni. Gehr"ueh machen 
Rolle. ?\lan müsse, 80 wurde im wesentlichen aU!!J~t.'führt, da 
es oich nicht um ein Recht doo einzelnen A hgeordneten, 
sonclern um du Rt'cht des Reichstags hRlIdi~, ill ein~m 
lolchen Falle immer untersuchen, ob wirklich das Hau. und 
damit die AI1g-emeinh.it ein so großes Intere.se nn der Mit
arbeit deo hetreffenden lIIitgite,1o hahe, daß man es darum 
verantworten könne, der Gerechtigkeit in dit~ Arme zu fallei" 
der Gerechtigkeit, an dert'n richtigem Funktionieren die All· 
gemeinheit, zumal Ruch tnit1en im Krit>g't! und in einem so 
.chweren Falle, ein große. Intero,". hnhc, Die Verfehlung 
des Ahg-conhwteu Lict,kllecht, wurlte vor!letra~f'n, Eei so 
groß, d.ß davon keine Rede .ein könne, Die Folgen der
nrtiger Demonstrationen ließen 81Ch nie überMP!Jen, zumH.l in 
Groß!:ttädteu; mRn müsse auch hCllerlk<:>n, wie solche Kund .. 
gt'lHlng~n und ßchauptllll,!{cn nuf dns Ausland wil'k1en. Sie 
uedeuteten due ernste Gefahr für das Vaterland, rlie ohne 
jegliche Notwenuigkeit hera'lfhesehworen wer<le, Die Ver
fehlung de. Abgeordnelon I,iebknccht sei so schwer, daß 
dagPllon die bisherige milde Praxi •. die Ja "'11 do. Verlangen 
der Einslel'ung ginK, lJieht, aufk:lmmen könne_ Diese Praxis 
bedeute noch lanJle keine VerpB chtlln~ des RL·ichsta){s. steh, 
in allen Fällen. Ein.tellung "nol Anfhe:.ung zu verlangen, 
zumal nicht, wenn rn"n, wie wir gegt:llwti.rtlgo, mitten in einem 
KrieJ,Ce ~tcht. In anderen, spätenm Fä:len kiinne dt"r R .. ichs. 
lag immer wieder nach der sich dann er.:ebt'n<len Sachl~ge 
hande n. E. läge doch, wurde noch woit-r bemerkt, eine 
große Verantwortlichkeit vor, wenn mall dem Ahgeordneten 
Llehknccht, der es doch für seiue PB:eht erkläre, seine An .. 
!lchauungen auch weiterhin rnck~ichlblos zu verlret(ln, dlla 
durch, daß m on ihn seinem Hiehter entziehe, kün.tlieh Ge-
1egenheit verschaffen wUrde, seine Verfehlungen - auch 'Zoll 

seinem· igeneu Schaden, mih:hte ich heifiillcn - 1, ei näch!ot~ 
bester Gelegenheit zu wiedcrho'en. Dazu sei die Sache doch 
viel zu erust. 
Von dielel) Erwägung~n im alluemcinfn Ilusg-ehf~nll - ganz 
vollständig hab. ich die Grlinde nicht ',,,rlr_g-.n kön en, 
und es idt auch nicht notwl'ndig, alle Billzclh~it('n vorzu
tragen -, kam nun die Komrui"':SlOn nnt 10 gegen 4 Stimmen 
tU dem vorllegeuden Antrag, die heiden fn:hl~unig('n Anträge 
abzulebnen, 
Ich habe name1l9 der Kommi8~illnsm('hrhcit und der Kf1m .. 
mission dit!.:-en Anlrag uer Kommission zur AlJDahme zu 
eml'f~hlen. 
Prii.ident: Da. Wort hat der Herr Abgeordnete Lands
berg, 
Der Sozialdemokrat undsberg spr::!ch dlt.n" sozusngen .. grgen" 
den Antrag der Kommi!'.osiono Au! seiner Rede sden drn 
kommeuden Tagen vorläufig nur ein paar Koslhappen servierl 
(nach dem offiZIellen ProlOkalI !): 

" .•• Dir Person des Abgrordneten LiC'hkll{'cht ist mir 
volJsländig g!eichgultig. Ich habe weJcr den Beruf 
noch I.he Neigung. ihn IU vcrlc)(Jigen. Ich \'C'flehJi.:e 
au-schließlich ein l{E'Ch~ .tes I-h'ichslngso Da Reichstag 
hat nicht über Liebl;.nccht 2U t;ericht tu si:z,-_:r.. D.uu 
lind die von der !\liJitirs:n,fgtflchlsordnung btsltlltf'n 
Richler berufen; ihnen soll der Rechtsfall Lichknecht 
durch unse-rn Antrag ni c: h t eilllogt>n lA'errlen •.•• 
Meine Herren, Sie haLen Ci in Lit:bJ..l.echt Hlit einem 



527 DIE AKTION 523 

Manne zu 1un, der durch Appell an die Massen die Re
gierung zum Frieden zu zwingen suchte, ein e Re g i e· 
rung, die bereits wiederholt Ihre Friedensbereitscbart 
vor aU er \\'elt BU!lgesproch~n hat. ... 
... A her wir sind entschlossen, solange wir den Frieden, 
den wir haben wollen und mt1s!en f nicht erzielen 
können, unser Land weiter IU verteidigen. Das, meine 
Herren, ist die Stimmung des deutschen Volkes. Und 
diese Stimmung kann durch ein Blau Papier nicht er' 
schUHen werden. . .. "'ie grotesk ist diese ganze 
Unterne-hmung. . . . "'je kann sich jemand einbilden, 
durch eine Demonstration auf dem Potsdamer Platz, 
durch ein Flugblnlt hohe Politik machen. in die Ge
schicke der \Vel t eingreifen zu können? \Venn wir 
der krankhaften Nervosität, von der dieses ganze Vor
gehen. Yon der jede Zeile des Flugblattes Zeugnis ab· 
legt, unsere klare, nüchterne Ruhe entgegenstellen, 
dann- dienen wir t.lem Reich am allerbesten. \Venn wir 
sagen: ,\\'ir kennen unser Volk, wir sind seiner sicher. 
wir können eine in ihrer Ausführung unreife Unter
nehmung eines einzel np. n ertragen und vertragen, sie 
macht auf uns 50 wenig Emdruck, ... ' - dann wUrde 
das eine eindrucksvolle Kundgebung sein, die nirgendwo 
mißdeutet werden könnte. (Sehr richtig I bei den Sozial· 
demokraten.)" 

Bei der namentlichen Abstimmung lieferten unler andern die 
folgenden Herren ein Ja I und Liebknecht dem Zuchthaus au~. 

Prinz zu Schoenaich·CBrolath, De. Doormann, DOVf. 
Erzl>erger, Fegter, Feheenbach, Dr. Haas, 
Dr. Haegy. Haussmann (Conrad), Dr. Heckscher, 
Ilestermann. Dr. Kaempf, Ur. Kerschensleiner, 
Ko p sc h, L<!vcquc (Stimme enthalten), Lie'5ching, 
Müllers (aus Fulda und aus Meiningrn), }J'aumann, 
Neumann·Hofer, Dr. Paasche, Dr. Pachnicke, von 
Payer, De. Pfeiffer, De. Quessel (fehlt), Sivkovich, 
Oe. Stresemann, Dr. Struve, \\'einhausen, Dr. \\'iemer, 
Fischbcck, Gröber. 

Wahrlich, ein Dokument der Würde! Kar! Lieb
knecht muß heute eine helle Freude haben über 
diese Freiheits- und Friedensfreunde, die neben 
Exzellenz Scheidemann "Volksregierung" spielcn 
dürfen. 

Fmnz Pfemfert 

SCHURR-MURR 
Fritz Reuter nennt sein Sprachgemisch aus Hoch
und Plattdeutsch: Schurr-Murr. Das Wort paßt 
vortrefflich auf die deutsche Oktober-Regierung 
1918. Reichskanzler Prinz Max von Baden erklärt: 

.Ich habe das größte (!) Gewicht darauf gelegt, daß die 
Mitglieder der ncuen Reichsleitung auf dem Standpunkt des 
Rechtsfriedens Si ehen, unabhängig von der Kriegslage, daß 
sie sich zu diesem Standpunkt auch öffentlich bekannt haben 
in einem Zeitpunkt, da wir auf dem Höhepunkt unserer 
militärischen Erfolge standen" 

und hinter seinem Stuhle reckt sich ein Kriegs
minister von Stein, um ihn herum sitzen und stehen 
sie zu Dutzenden: die Herren des alten Regimes, 
denen der Verständigungsfrieden Hekuba ist und 
dic sich weder auf dem bewußten "Höhepunkt" 
noch sonst jemals "zu diesem Standpunkt" be
kannt haben. Und ganz gewiß nicht öffentlich! -
Am gleichen Tage, an dem Prinz Max redete, 
kam ein Erlaß des Kaisers heraus, in dem dieser 
"Seiner" flotte zuerst Seinen und dann des Vater
landes Dank sagte. Gute Freunde sollten den 
Monarchen darauf aufmerksam machen, daß es 
sich empfiehlt, in der Folgezeit weniger von 
"Meinem" Heere und "Meiner" Flotte zu spre
chen. Man müßte Wilhelm Ir. jetzt so etwas 
sagen können, wenn wirklich die deutsche Okto-

", " " ' /', 
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ber-Regierung die erste par I a m e n t a r i s ehe 
geworden ist. 
Parlamentarische Regierung! Jener Kriegsmini
ster von Stein hat erst vor ein paar Monaten noch 
im Reichstag den Reichstag so hahnebüchen her
ausgefordert, daß Scheidemann sich gezwungen 
sah, ihm sehr energisch auf die Hühneraugen zu 
treten. Und heute sind die beiden : "Kol
legen"! Kollegen in der "parlamentarischen Re
gierung"'! Schurr-Murr ... Schurr-Mure ... 
Um diesen Kriegsminister tänzeln übrigens noch 
allerlei Kantoni;;ten herum, die man, ohne ihnen Un
recht zu tun, als "unsicher" bezeichnen darf. Gene
ralmajor von Wrisberg hat seine geringe Achtung 
vor den Volksvertretern durch Wort und Miene 
so oft zu erkennen gegeben, daß nicht der lei"este 
Zweifel zurückgeblieben ist. Und mit der Ge
nauigkeit hat er auch nur ein platonisches V cr
hältnis, ganz wie der Generalarzt Dr. Schultzen, 
den Professor 01'. Nicolai, bevor er nach Kopen
hagen übersiedelte, in einem Prozeß als Zeugen 
I'or die Schranken und zu dem Bekenntnis zwang, 
daß er (der Generalarzt) sich gelegentlich 
"Scherze" mit den Abgeordneten gestatte, will 
sagen: sie zuweilen mit dem Gegenteil der Wahr
heit bediene! 
Und Exzellenz Dr. Solf? Der hätte sich, wie 
mir scheint, wollte man ihn durchaus halten, :Im 
besten zum Presse-, Reklame-, Propaganda-Staats
sekretär geeignet - trotz Erzberger und Haas! 
Welch wunderbare Witterung dieser Dr. SoU doch 
hat! Gerade zur rechten Zeit hielt er seine große 
Rede, die ihm so hoch angekreidet wurde, daß 
ein paar Zeitungen in ihm schon den neuen ... 
Reichskanzler sahen! Das glückte a:lerdings vor
bei. Wenigstens dieses Mal noch. Und Dr. Solf, 
über dessen koloniales Wirken (zumal in Ka
merun!) nach dem Kriege weiter zu reden sein 
wird, schlängelte "ich ins Staatssekretariat des 
Auswärtigen Amts. Sofort erschollen ihm helle 
Posaunenklänge, zum Glück so plump, daß kein 
Irrtum über die Mache und die Macher aufkommen 
konnte. Zwei ho II ä n dis ehe Blätter werden 
zunächst vor SoUs Reklamewagen gespannt: "H et 
Vaterland" muß schreiben, daß die Ernennung 
des erfahrenen und freiheitlichen (!) Kolon:al
ministers Solf zum Staatssekretär des Auswärtigen 
der neuen parlamentarischen Entwicklung die 
Krone (!!) aufgesetzt habe... und "Nieuwe 
Courant" muß sich dahin äußern: die Hoffnung 
auf Annäherung zum Frieden werde \'or allem 
dadurch bestärkt, daß Solf! Solf! Solf! "berufen" 
ist! Und als in einer McJdung des Ritzauschen 
Büros aus Washington Hur \'on Prinz Max die 
Rede ist sowie "on Scheidemann lind Gröber, da 
muß die ,,8. Z. a. M." (7. 10. 1918) in einem 
Redaktionsschwänzchen aus eigenem (?) die kühne 
Behauptung in die Welt wirbeln, daß Solf doch 
im Grunde genommen des Prinzen Max bestes 
Pferd im Stalle sei. ... 
Nur schade! schade! daß ein Blatt wie der 
"Temps" neulich mit Solfs Äußerungen über Bel
gien nicht im mindesten zufrieden war und ihn 
an seine Reichstagsrrde \'om 6. März 1CJ13 er-

--
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innerte, in der es hieß: mit der Theorie, daß alle 
Menschen gleich seien, könne man in den Kolonien 
nicht durchkommen ... so daß die Abfuhr be
greiflich war: 
"Dem Solf fehlt jeRliche Autorität, wenn er jetzt 9ie Kolo
nieen zurücherlall)(t, nachdem er so vIel Mll\brauclie ge
duldet hat. Das Friedenshilldernis liegt nicht in Afnka, 
sondern bei den deutschen Regierungsmännern." 
Gewiß wird nun Dr. Solf im Auswärtigen Amt 
den "Mann des Volkes" mimen. Da gibt es ab~r 
bald neuen Schurr-Murr. Wie soll sich denn ein 
"populärer" Staatssekretär vom Schlage Solfs ver
tra<Ten mit einem ManllC von den J\lanieren und 
AllÜren eines Husschc-~Iaddenhausen, der mit der 
argentinischen Gattin die Grandezza lind den 
Dünkel sämtlicher spanischen Granden mitgehei
ratet zu haben scheint! 
Herr Wallraf ist in der Versenkung verschwunden, 
aus der man ihn nie hätte hervorholen sollen; ob 
sich mit seinem Unterstaatssekretär Dr. Lewald 
wird arbeiten lassen, das dürfte ganz davon ab
hängen, ob ins R.eichsamt des Innern ein Staats
sekretär einzieht, der dem redegewandten Dr. von 
Zeit zu Zeit einen Maulkorb vorzubinden versteht. 
Dann gibt es noch Männer, die bei den großen 
Engagements, welche d:e Industrie nach und nach 
unter den Regierungsbeamten angerichtet hat, ver
gessen worden sind. Vielleicht haben d:e Herren 
Schwerindustriellcn auch den einen oder den amle
ren als Wachtposten in ihren Stellungen zurück
gelassen. Etwa den Re:chsschatzJmt-Direktor 
Goldkuhle und andere desgl. 
Man könnte sich noch von Waldow angenehm 
unterhalten, auch von Roedern, Scldfer und so 
weiter. Vor allem könnte man Bände schreiben 
über die pr e u ß i s ehe n Mumien, denen es ver
gönnt geblieben ist, den 5. Oktober 1<)18 zu über
leben und den großen Schurr-Murr der "Neu
orientierung" noch schnurriger zu machen. Eitles 
Bemühen! Solange ein Geheimrat Lenz im preu
ßischen Ministerium des Innern sitzt, wird kein 
Optikus mit tausend Brinen einen übermäßig 
großen Unterschied zw:schen einem solchen Be
alJlten aus den Tagen der großen Demokratisie
rung und etwa dem Oeneralprofoß Friedrich Wil
helms des Ersten entdecken oder zwischen jcn(!rn 
und dem Oberbiittel der Grollen Inquisition. 

• • • 
Diese Zeilen sind zu Papier gebracht auf die 
Gefahr hin, daß wenn sie die Druckerpresse 
verlassen schon manches wieder ganz anders 
ist als in der Stunde, da sie niedergeschrieben 
wurden. 
So schnell wie wir die letzten vier Jahre ge
storben sind und die letzten paar Wochen leben, 
können kaum die Setzer der Tag e s zeitungen mit 
den Ereignissen laufen. Geschweige denn die 
WochenblättIer und Monatsschrift!er. 
I ndessen, was diese hunderfünfzig Zeilen Schurr
Murr sagen wollen, das wird auch noch gelten, 
"venn Herr \'on Stein, Schultzen, Lenz und viele 
andere in deli freundlichen Hallen von Pensio
nopolis sitzen werden. 

Georg Davidsohn, lJI. d. ll. 

", " " "/', 

" ,,',' • • 

WIE GEF.\HRLICH ES IST, RECHT ZU 
HABEN 
rO~1 rollaire 
In jener Zeit, da ganz Frankreich von Laws 
System betört und er Generalkontrolleur war, 
s~(yte ein Mann, der immer Recht hatte, bei einer 
gr~ßen Gesellschaft zu ihm: "Mein Herr, Sie sind 
der größte Narr, der größte Dummkopf oder der 
grüfHe Betrüger, den es je unter uns gegeben, und 
das will viel heißen. Ich beweise es Ihnen auf 
folgende Art: Sie haben sich eingebildet, man 
könne den Reichtum eines Staates mit Papier ver
zehnfachen; da aber dies Pap:er ni~hts anderes 
vorstellen kann als Geld, das Vorstcl:lIngszeich~n 
der wirklic11en Reichtümer: der Erzeugnisse der 
Erde und der Arbeit, so müßten Sie damit be
ginnen, Korn, Wein, Tuch, Leinwand zu verzehn
fachen. Doch auch die" genügte noch nicht; denn 
man müßte auch einen entsprechenden Absatz \'Cr-
bürgen. . 
Nun machen Sie aber zehnmal mehr Schrille als 
wir Geld und Güter besitzen, folglkh sind Sie 
zehnmal phantastischer oder dummer oder b~
trügerischer als alle Kontrolleurs und Intendanten, 
die es vor Ihnen gegeben. Meine Behauptung 
beweise ich so ... " 
Er hatte kaum gesprochen, als man ihn nJch 
St. Lazare brachte. 
Als er aus SI. Lazare, wo er eifrig studiert und 
seinen Geist gestärkt und gefestigt, entla<sen wor
den, ging er nach Rom und ersuchte den Papst um 
eine öffentliche Audienz, doch unter der Bedm-
g unO' daß man seine Rede nicht unterbreche. 50-

"" dann sprach er folgendermaßen zu ihm: 
Heiliger Vater Sie sind der Antichrist, und dies .. , 

beweise ich Eurer Heiligkeit auf diese Art: Unter 
Antichrist verstehe ich der wahren Bedeutung des 
Wortes gemäß denjenigen, der das Gegenteil von 
dem tut was Christus getan und geboten hat. 
Nun ist 'Christus sehr arm gewesen und Sie sind 
sehr reich. Er hat Tribut gezahlt und Sie fordern 
welchen. Er war der Obrigkeit untertan und Sie 
haben sich selbst zur höchsten Obrigkeit einge
setzt. Er ging zu Fuße und Sie fahren in präch
tigem Aufzug mit zahlreichem Gefolge nach dem 
Kastell Gandolfo. Er aß alles, was man ihm zu 
geben für gut fand, und Sie "erlangen, dlß wir 
Freitags Fische essen sollen, selbst wenn wIr 
weitab von Meeren und Flüssen \I·ohnen. Er hat 
dem Simon verboten, sich des Schwertes zu be
dienen und Sie haben Schwerter zu Ihrem Dienst. 
In diesem Sinne also ist Eure He'ligkeit der Anti
christ; in jedem andern Sinne verehre ich Euch gern 
lind bitte um Ablaß in artkolo mortis." 
Man setzte den Mann auf die Engelsburg. 
Als er aus der Engelsburg kam, gill.~ er eilend, 
nach Venedig und verlangte mit dem nogen zu 
sprechen. "Eure LJurchlaucht müssen ein rechter 
Tor sein," sagte er, "sich alle Jahre mit dem 
Meere zu \·errnählcl1. Denn er;tlich vermählt m;J,l1 
sich mit ein und derselben Person nur einmal. 
Zweitens kommt mir Ihre Verm;ihlung wie Hark
kins Heirat vor, die nur zur Hälfte galt, denn es 
fehlt nichts weiter, als die Einwilligung der Braut. 
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Drittens, wer hat Ihnen gesagt, daß nicht dereinst 
andere Seemächte Sie könnten für unvermögend 
erklär~n lassen, die Vermählung zu vollziehen?" 
Nachdem er so gesprochen, sperrte man ihn in 
den Tut 111 von St. Markus ein. Als er aus dem 
st. Markusturm kam, segelte er nach Morea und 
stieg in einer kleinen Bucht, deren Ufer von 01-
und Feigenbäumen bedeckt war, an Land. Nach
dem er eine Zeitlang durch die Trümmer von um
gestürzten Säulen und zerfallenen Giebeldächern 
gewandert war, kam er in einen elenden Flecken, 
der Setines genannt wurde. Hier verweilte er 
einige Tage. 
"Ist es möglich," sagte er zu einem Popen, mit 
dem er die Ruinen durchstrich, "daß ich mich im 
Lande der Miltiadesse, Aristide und Themisto
kiesse, der Sokrate, der Xenophone und der Demos
thene befinde, und daselbst weder Wissenschaft 
noch Tugend antreffe? Errötet Ihr nicht, die Gegen
den zu bewohnen, wo jene großen Männer lebten 
und lehrten, und die feigsten und unwissendsten 
unter allen Menschen zu sein? Griechenland, die 
Heimat der Freiheit, Griechenland, das mit einer 
Hand voll Bürger Asien zittern machte, ist also 
jetzt bloß von elenden Sk:aven bewohnt?" 
Der Pope, der kein Wort von Geschichte verstand, 
erwiderte hierauf nichts; da er aber bemerkt, daß 
diese Worte nichts weniger denn schmeichelhaft 
waren, beklagte er sich darüber beim Kadi, der 
dem Tadler hundert Stockschläge auf die Sohlen 
geben ließ. 
Nachdem dieser seine leichte Zurechtweisung er
halten hatte, begab er sich nach Konstantinopel. 
Er hatte Audienz beim Muphti, zu dem er fol
gendermaßen sprach: "Eure Religion enthält zwar 
gute Dinge, als die Anbetung des großen Wesens 
und die Notwendigkeit, gerecht und mitleidig zu 
sein, im übrigen aber ist sie nichts als aufge
wärmter jüdischer Kohl und zusammengestoppel
tes langweiliges Zeug aus den Erzählungen von 
Mutter Gans. Hätte der Erzengel Gabriel die 
Blätter des Korans Mahomet aus irgendeinem 
Planeten gebracht, so würde ganz Arabien den 
Gabriel haben herabsteigen schen. Aber es hat 
ihn niemand gesehen. Mithin war Mahomet nichts 
weiter als ein kühner Betrüger, der Schwachköpfe 
anführte. " 
Kaum hatte er diese Worte ausgesprochen, so 
ward er gepfählt; gleichwohl hatte er hnmer Recht 
gehabt. 

(Deutsch von Cur! Moreck) 

KLEINER BRIEFKASTEN 
o. F. v.,'er kennt nicht die Prin: eine dumme vtrlor~ne M .. lodie 
erwacht plötzlich in un,erem Schadel und verfolgt uns tagelang. 
Du m;'lt:~l andere \\'",istn .1, Ge.:englfl benutzen: der sinnlose 
Musil..'elzC'n triumphiert immer wiedu. So It-ide ich seit Beginn 
der ",Kr;se", Ein Kuplt-t, das ich Als Jungf' auf der .hen Herbner 
Vogt'lwic~e sint;en hörte, soba.ld ich die Zeitung zur Hand nehme, 
gehts los: 

/: J. ich lal' al1 .. , auf Ehr, 
Wenn ich blnG R(,lch~k:lOz1er wir'. 
Ach. ich läl' no~h viel mehr, 
Es 1St nicht schwu, ~Rr nicht schwtrl :1 

Icb lese U H" (gt'nanllt elrieR RMuschlr) in der nVOS1.": 
"Die Männer. c.he zur Vrrfüc:,mg und zur Deballe stf'hen. 
lind bekaunt, überraschungen so e:ut wie ausgeschlouen. 

.,,'M,", 
,,' " " 

Es ist also nur Sache festrn Entschlusses, .ieb tu 
. . " einigen. . . • 

Refrain; "Ja ich tal' alles. auf Ehr, .•. " 
Ode-r im ... BnHner Tageblall" leitartikelt der flachste Kopf de, 
Reich'lags, Herr Dr. Ludwig Uaa" 

"Der Kaiser hat die Bahn frei gemacht {Ur das ntue 
Deutschland; das bleibt ein historisches Verdiem~t. das 
voll zu würdigen erst spätere Geschlechter beruftn 
sind. . . . Bei dem allen SYSlem mußle der .lirk.le 
Kander ach wach lein; abcor jeder, drr Henling folgt, 
wenn er nur persönlich kein Schwächling ist, .•. " 
., .•. Wenn ich bloß Reichskantler wir'''' 

ConTad lIaunmann, der ja auch aUI Ge ..... ohnheit ~u den 7' Demo
kraten" gedhlt wird. bdindet sich im "Tageblatt" vom 2. Oktober 
"Auf dem Weg zur Lösung der Krisis": 
PI' •• Prin~ Max von Bilden hat dem Viz.ekanzler erklärt. da~ 
er das Amt in dieser Stunde nur annehme, wenn er das "olle 
Vertrauen der Mehrheit~pa.rteien für sein Programm besitze. und 
daß er kein Koalitionsministerium, s,ondern nur ein Mehrheiu~ 
kabinen bilden könnte, 
Der EntschluG des Prinzen, der seine Person heute in den DieDst 
eilles politischen Amtes zu stellen ~reit ist, beweist Mut. Energie 
und bUrgerlicbe-n Geist. Jeder, der heute ein Ministerium 
Ubernimmt, i s lei n Ehre n man n. Print Max vermehrt. indem 
er oie BUrde des Kanzleraml! im Oktober 1918 übeTnimmt und 
das ehrlich konstitulionel1e System. getragen von dem VertraurD 
der Krone und der Volksvenrerung, rein durchzuführen bereit 
ist, schon durch diesen Schritt die starke Sympathie. die er in 
Deutschland besitzt •••. 
Es ist heute verfrüht, von dem Eindruck zu rtdcn den d~ 
Prinzen Max Humanitit auch bei den Feinden @eit Kritogs· 
Leginn trweckt hat. Im [nnern aber wlre die neue Entwicklung 
aussjcht~reich und ei 11 neues Programm vertrauenerwec:krnd. das 
seine sammelnde Krafl der Einheitlichkeit der in der Regiel unI' 
verkörperten Gesinnung %U vf'rdanken hätte." 

" ••. Ach ich Hil' noch viel mt'hr. 
Es ist nicht schwer, gar nitnt schwer .•.. " 

Und Herr Wahb .. Rethena. ist gleich auf der Nebenspelte dei 
hB. T. ~. Er tut erstaunt; im Ubrigen wire er kein S. Flscher
Autor. wenn er nicht sozuaagen Philosoph wire: 
FESTIGKEIT 
von \Valther Ralhenflu. 
Wa.s ist geschehen? 
Ist unsere Begeisterung 50 schwach gewesen, daß sie sieb 
nur halten ließ, solange der Krif'g als gewonnen galt t und df'T 
,Friede den Unwissendeon eine Frage von Monaten schien? 
\\'as hatten all rlie \Vorte vom Durchhalten zu sagen. wenn aie 
nur auf sechs Monate und auf eine sichere Partie gemeint 
waren t . • • 
\\'u ist denn ,::c~chehtn? Die westliche Front ist eingebuchtet. 
im Osten sind Verluste entllanden. Was kann grschehen? Der 
Hestand an Helft'rn kann sich verringern, wir "'erdea vermehrt 
auf eigene Kraft angewiesen lein. 
WAl wf'iter? • • • 
\\'as ist sonst noch geschehen? 
Sonst ist nichts gesl hehen. Wir haben unser unberührt~ Land, 
unsf'f Heer, unsere Versorgung und unsere RUslunr. Das 
übrige hängl vom Willen ab. 
Ist das ein Grund zur Besorgnis? ..• 
Ein fur allf"mal: "'ir halten den Krif'g beliebig lange aus. an 
l{ohstoff', Nahrung. Menschenzahl, Kraft und \Villen. mit 
mehreren, mit wenigen. mit keinen Genonen. Je linger wir 
ihn aushlliten können und aushahen wollen, de!tln kUrzer 
werden wir ihn auStuhahen haben. Die Kurve der Friedens. 
bereitschaft vl"rläuft auf heiden Seiten in \VtJlen, bei uns is-t 
sie gut iegen, bel den Gf'gl"lrrn gesunktn. Eines Tages 'Vferdt-n 
die heiden KurvC'n sich schneiden, .n die~em Tage '9{"erden wir 
den Frieden ha ben. nicht frUher und nicht 5plter. 
\\'enn die Staatsmänntr nicht fih'g sind, auf die Kun"en ein· 
zuwirken. !fIO werdf"n die Völker es tun • 

. Ja, ich läl' alle., .ur Ehr ... " 
Es ist etwas andfOres. ob die zur Ff'!IItig1ceit malH"Ien. die dem 
öSlerreichischf'n Ultimatum und der KriegserkläruDg an Serbien 
zujubelten - ••. 

n \\'ronn ich bloß Reich!fokanzler wär'." 
:lder ob wir un!=ere Stimme erhtben, die wenigen, die man 
als Scbwarzsthu brandmarkte, die ganz wenigen, die "orn 
enten Tafe an die Dauer, die Gefahr, die Scbwere trkaDnten 
und das Land darauf einstellten, .•. l1li 

.Acb, ich l:ll' noch viel mehr." 

. :. . 

-
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Ieh ha he die krieogswicbtige Arbt'it des Herrn \\'ahher R81htnau 
recht gen.u ve-rfolgt, aber daß rr jemals zu den \\'enigen, 
der ganz "'enigen zählte, wußte ich nicht. \\'81 ~ind denn 
das JUr ganz ~ "'eilige"? 
,. Vergessen wir alle,., was uns getrennt hat. Jedt"T von uns hat 
du Land in s{'iner \\'eise gdiebt und liebt f'S in seiner \\'eise. 
Irnum ist nicht SchlrchtigkeiL Laßt uns nicht wicdu Meinungs
sachen als Gesinnungdehler rUgen. 
Es geht nicht an, daß man der Valcrtandslmigkeit und der 
Ehrvergessenheit die veruächtigt. die den Sund der Dinge .b
weichend von der uftizidlen M!!inung ansehen ...• 
Alle diese Dinge nien auf ewig vt'rge5len, wir sind nur noch 
J)eutJche und Brüder, und wehe dem, der dem an· 
deren etwas nachträgt,unddieEinheitlchw5.cht, sotange 
der Feind uns bedroht. .•. '" 

Abe-r das habe ich doch schon einmal im TagebJ,Ht gelesen 
und hier 1itiert? Hermann Bahr war es damals; 

,.Jet7.l hat u uns wieder zusammengebracht, alle stehen 
ftlr einander. , . . J~der IJeuuche. daheim oder im 
Feld, trägt jetzt die L'niform. Das ht das ungeheure 
Glück dieses Augenblicks. Mög' ts uns Golt erhalten I" 
(Derliner Tageblatt, Abrnd3u5gabe 21. 8. 1914.) 

Herr Dr. Ratbenau ist mit seinen Ausführunge-n noch nicht fertig. 
\\'a!!; weiß n no~h ~ Neben anderen N'euigkeiten: 

,., Dt'r Krieg wäre nicht, was er lein 1011, die härleste Schule der 
Gewissen, wenn nicht die letzle probe. die fehlte, uns auferlegt 
wUrde. Die PrUfung des MUlti, der Enlsagung. des Opfers. der 
Scbmerzen i!t bestanden, die PrUfung des \\' i I Jen I!I muD be
standen werden. Sie wlre keine. l\'e-nn nicbt die wahrhafte, 
greifbare Gefahr allen sichtbar wUrdea" 

"'eiter im Tt"xt: 

,"Es i!ot nicht nötig, ein G~rede vom Vernichtungs"iIltn de! 
Gegner:!. 'u machen, wir br-durfen ke-iner Künstlichen Er
re-gungsmittel, die verrauchen und verkatf'rn, IJm fest zu 
bleiben. Es genügt, daß wir den Krif'gs· und Su:geswillen der 
Feinde kennen. der kein andertr iu al, der unsere im 
Laufe von viu J.hrfn. E. gibt keinen Unterschied mehr 
ZWischen AngntTs. und Verteidigungskrie-g, !ondern jedf'r hat 
sicb sf'iner Haut 1.\1 wehren, bis bdde elll~C'hen, dtlJl der Kampf 
zwtcklo! und verbrecherisch war," 
Also der Krieg an sich wird hier von dem kommenden "Danton'" 
proklamiert; datu paßt der Schluß: 

"Es ist Deutschland nicht butimmt. zugrunde zu gehen. D'Tum: 
sunum cordal Itoch die flerzenl lol 

Als, 1914, der rr~sident der frllnzösischen Rrpublik di('~e ... Hoch 
die Herzen I" rief, kam es zu einer gelt'generen Zt'il als Rathenaus 
Echo, dem die Note an \ .. ·ilson die ~liDlmUl'g ztnlörte. Der 
arme Rathenau I Bei drr allen Rt"gitrung ohne r'Olten, bei 
der nt>u('n nicht mal Staal5!!irkretir? IJrr Grkränk!e s~l,te 

sich nieder und !Schrieh. lJnd die .. Voss. Z'g." brachte Montag, 
d~n 7. Oktober, dli',en Labelfl'lnk fUr Reventlo'W': 

Ein dunkler Tag. 
Von Walther Rathf'nau. 
"Der Schrill war ubereilt. 
\Vir alle wollen .... rieden. \Vir, die "'enigen, haben gf'mahm 
und gewarnt, als keine Rl"gi~rung daran dachte, der \Vahrheit 
in. Auge zu blicken. 
Nun hat man sich hinreißen lassen, im unreifen Augenblick, im 
unrelfen Entschtuß. 
Nicht im "'eichen mußt<" man Vrrhandlungen beginnen, sondern 
tuerst die Front bdntigen. 
Die GegnrT mußten sehen, daß der nrue Gf'ist des Slaalu und 
Volkes auch den (jeist und \\ Oien der Kämpfende-n kriftigt. 
Dann mußte \\'!lson ,:::rfr:lgl werdeo. WAS er \Jn'cr d~n verlang· 
liebsten 51"tner vierlt'hn Punkte vtTSteht. \"or l'lllem tibf"r ElsIIß· 
Lothringen, rolt," unu die Ent~ch:idil::ung"'n dt"r ~;estlichen Ge· 
biele. Vie ve-rfrUhte Ritte um \\·&ff~nslillstand war ~in Fehler. 
n.s Lnnd ht ung:l"hrochl"n, seifle Millcl unuschöph, leine 
Menschen unermüdt't \\'Ir ,inli gewichen. ahN nicht geschlf1gf'n. 
Die Antwort wird kommen< Sie wird unbrfriedigf'nrl sf'in ; mf'nr 
als dRS: !urUckweis.end, demUtil!end. uberford(>rnJ. 
\Vir rlilrfen L1nl nicht wundrrn, wenn man die sofortige Räumung 
des \\'("5ten5, \\'0 mcht gar tinschlid!lich der Rt'ichslande ver· 
langa. J'unkt acht ~·lrd allf flerau~gabe zum rnind('~ten I.olhring("lls, 
vermutlich Ruch des Elsaß gedeutet. Als polni5cher Ihfl"n kar.n 
Danzig gf'meint !ein. Die \\"it"drrher:stellung Relcien~ und Nord
lrankreichs kann auf eine verhüllte Kriegsentschädigung in der 
GrößenordDun,i: von fUnfz.ig Milliarden hinauslaufen, 

o 

Hat man du übersehen? \Ver die Nerven vcrloren bat l mu 
ersetzt werden. 

ß 

\Varum wird man \Vilsons Forderungen au!deutf!nd ubersteigern? 
\\"ell man un!eren \\'dlen rur gebrochrn h!ilt. 
Gebrochen ill unrl soll sein die Anmaßung ein.r::elner aur \Vell' 
behlf"rrschung, auf Rethtsbruch, auf Empflltnrung deos dUrren und 
Uberlebtcn MiliLarismus und Feuda.lismus in die erstarkten 
Völker der Erde. 
t.:ngebrochen ist dt't \\'il1e zur freien SeJbslbehlluptung und 
Selbs\beslimmung. Kein Schiedsgericht dl r "'elt sch .. tTt uns 
Arbeit und StotT und Lebensraum, den schafft nur ein wUrdiger 
und erträglich~r Frieden. 
\\-'ir wollen allt"s l:nrecht ablun, innen und außen: wir haben 
begonnen und werden fortfahren, doch wir wollen kein ['nrecht 
leiden. 
Mit der Fe$tigung mußte begonnen, mit dem Funkspruch ge· 
schlossen we-rden; das t.:mgekehrle i5t geschehen und nicht mehr 
1\1 ändern: unser \\'ort mussen wir halten. , ...... 
,.Kommt jedoch die unbefriedigende Antwort. die Antwort, die 
den Lebensraum uns kUrzt, so mUssen wir vorbereitet sein. 
Die nationale Vertf'idigung. die Erh~hung de! Volkes muß ein· 
gf"leitet. ein V('Meidi.cungsamt rrrichtet wl'"rden. Jkidts trill nur 
dann in Kraft, wenn du! Not es fordert, wenn man uns %urlkk
stößt; doch darf kein Tag \'('rloren gehen. 
Das Amt ist keiner be!lehenden Behörde anzugliedern, rI be· 
steht aus BUrgern und Soldaten und hat wl"ite Vollmacht. 
Seine Aufi:abe iM dreifach, 
Ersten. wendet t"S steh im Aufruf an das Volk, in einer Sprl'l.che 
det Ruckhaltlosigkeit und "'ahrht>it. \Ver sich berufen fuhlt, 
mag .ich melden. es gibt ältere ~l!:inner genug, die gesund. voll 
Leidenschaft unu b~reit sind. rrmUueten BrUdern an der Front 
mit Leib und Seele zu 11elfen. 
Zweitens mOss~n alle die Fcldgraut'n zur Front zurUck, die mftn 
heute in Stariten, auf Bahnhöfen und in Eisf'nbahnen sieht. wenn 
rs auch fUr manchen hart sein mag den schwen·erdienteon l'rlaub 
zu unterbrechen. 
Dri!ttn! mU~5en in Ost und "'est, in Etappen und im lIin1er
Innd au! Kanzleien, \\'a('htstubtn und Trurpenplätzen die "'affen
tugenden ausgesiebt werden. \"85- oU zen uns hrute noch 
Besalzunge>n und Expf'ditiont.·n in Rußland ~ Schwerlich ist in 
dienm Augenblick mehr .. Is die l-lilfte unserer Truppen an df'f 
\Veslfront. .. 
,.Einer If'rneuten Front werden andere Blf'dingungen geboten als 
einer ermüdeten. 
Wir wollen nicht Krieg. sondern Frieden. Doch nicht den 
Frieden dtr l'nterwerfung." 

Ich finde, Ht'rr Doktor, ('"50 wirkt mcht sehr gut t wenn man mit 
einem M ill ionenei nkommen beh .. fl('l dl'l5 Lied vom .. Durch haltf' n" 
5ingt~ wenn man im eigenen AUlomobil in seifTe Villa Rilzt 
und das feldgraue Ele-nd Utn seine t:rlauh!l .. ge bringt"n möchle_ 
Vier Jahre h&tle-n Sie nun ZeH, sich freiwillig an die Front zu 
melden, .talt dessf'n .. mmehen Sie ihre spO\1schlechten Jugend· 
gedichle und alle unwichtigen ArtikeIchen und Ge-Iegenheilsre-den 
und lit'6en S. Fischer fUnf Hände ..,Ratht'n:tu"Schriften'" ve-rlegen. 
Da stimmt, fUr mein Gf'fuhl. If'twas nicht, Herr \V. }{ I •.• 
Na. vielleicht i!l der .. Dunkle Tag'" nicht um!onst glf'schrieben 
worden I Eine Militirdlktatur - und man wird Sie holen I ... 

Freunde! Aas dem t5.glich erscheinenden 

einige neue Proben. Donner!!ltag, den 26 September .8. ruff"n 
PI.katlettern: 

Der Kriegsminister g('"gen den Reichstag I 
Dt"r Rt'ichstAg ge-gen dC'"n Krif'~sminister~ 

Im Text wird die ,.,Zerstörung jedes Restes ,"on Autorität:.! be· 
klagt und gesagt: 

"Ja. e!'; ist sot\'eit, daß die Sm.:ialdemokralen um die :\lJ(
rechterhaltung rler Stutsautorilät hf'sor~t 8f'in rn(jc!oo('n, 
ohne die e5 Ilun einmal (auch unter BolschcwikiherrHhaft) 
nicht geht. am wenig'len in eint'r Zeit, die die Zusammen· 
raffung aller Kr.!:i.fte zur Verlei,ligung f'rforclert." 

\Vas ist das nun wieder fUr ein Th(,l'ller? Ist diese deutschI' 
Soziald'C'mokratie sf'it Jahrzehnten etWit5 andere~ h",·we:;en ab die 
WIlligste Dienstmagd der mystischp'n .. Sta"tsautorität"? Im 
Oktober 191 J SIlgte ich in d~r AKTlON: 

,.Die Partei, die mRn einst als die Hringt'rin .. ~eT n(!Uf'n 
Zeit begrÜßte, sie hat .,ich zu eiDer Partei des hunellen 
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Radikalismus entwickelt, die brav 
Reformarbeit leistet. ••. Sie wird 

und gutbürgerlich 
im Schweiße ihrer 

Abgpordneten neue Polizeireglements zu schaffen suchen, 
doch die LUrgf'rliche Gesellschaftsordnung braucht ihren 
"Todfeind" nicht mehr zu fürchten ..•. Kein Junker hat 
soviel Achtung vor dem Buchstabenrecht bercugt wie die 
Sozialdemo kra tie. . . ." 

Im Jahre 1912 (AKTION Nr. 52) redeie !eh dem Staate zu, er 
möge seine Sozialdemokratenfurcht begraben: 

"Diese Kriegsfeinde werden sich nur in Friedens· 
zei t e n energisch w("igern, in den Krieg zu zichl"(I." 

Als diese l'rteile hier ergingen, gab es noch ~1illionen, denen 
die PRrtei eine Hoffnung war. Iiellte ,I.'ird selbst die unheilbare 
Optimistin Rosa Luxemburg mir zugeben mUsscn. daß tlif" deutsche 
Sozialdemokratie das CnglUck der \\'elt war, daß hauptsSchlich 
diese Partei es war, die drn Krieg ermöglichte, d.d3 sie die 
Millionen Proletarierleichen auf dem Gewissen hat. 

Doch 'Wozu noch ernste Betrachlungen, wo es nur noch 1.U laC'hen 
gibt! Zum näch50len L'lk, bitlei }o'reitag, den 27. Sf'ptember: 

~Die Reichskrise. 
\Vie ernst die Krise ist, in der wir uns befinden, zeigt 
das Verhalten der hürgerlichf'n Pürtf'ien gegenüber dem 
Plan, Sozialdemokraten zum Eintritt ln die Regierung 
aufzufordern. Dieser Plan beSieht weiter fort, auch nach· 
dem die Partei ihre Bedingungen aufgestellt hat, die "um 
sozialdemokratischen S!:tndpunkte unerJ:ißlich sind." 

Aber wer wird, wenn er die Staats;:(utorität schUtzen will, erst 
noch .. Bedingungen'" aufstellen? Im seI ben I"! \'orwlirts" finde ich 
unter der Überschrift? 

lIu/:o Heim.nns Kandidatenrede. 
{olgende Nt'uigkei len: 

"Die Sozialdelilokratie hat alles getan, diesen Krit'g zu 
verhindern, sie war nicht slark genug dazu, In ihrer 
programmatischen Erklärung vom 4. August 1914. 
also vom ersten Augenblick an, wirkte sie für den ge· 
rechten Frieden .•.. \\'eiter fordern wir die Ver· 
SI aa LI ich u n g der RÜsLungsinduslrie. " • • • 

Also: Wählet lIugo Heim.nn I 

Sonnabend, den z8. Sf'plember 1918, morgens 8 ehr, erscheint 
der" Vorwärts" mit einem Leitartikel, den ich absolut ohne 
Streichungen wiedergeben will: 
"HeUle mUssen wir uns mit allem Mut, der dazu gehört, folgende 
Lage als mögl ich vor Augen stellen: Bulgarien ve-r1iüt den Vier
bund, um mit der Entente Frieden zu machen, ÖSlerreich.t::ngarn 
und die TUrkei sl'hlicßen sich diesem Schritl an. Das heißt, 
daß unser Arm südwestlich nicht mehr Uber Hodenhnch hinaus
reich t und daß wir jeden Einfluß auf die Teile Polfns und der 
L'kraine vedieren. die von Ö!lerreich besrlzl sind. Vann stehen 
wir, deutsches Volk, allein gegen Franzosen, Engländer, Italiener, 
Am~rikaner und ihre nhllosen Hilfsvölker und kämpfen mit dem 
Rücken 8n d.:r "'and. den Untergang vor unseren Augen. 
Doch wir mt1sscn uns das Bild noch weiler ausmalen: Mut
losigkeit bemächtigt sich der Soldaten, die \\"cslfront bricht, 
der Feind strömt in unser Ll'lnd. lJeutschc Städte gehen in 
Rauch und Flammen auf. Fluchtlingsscharen wälzen sich ost
wärts, ihr Zug ,'ermischt sich mit dr-m des ordnungslns zurück· 
flult"nden Ih·eres. dringt in alle Städte ein, Ubenülkt>rl die 
lJiu!ier, k;\mpiert im Freien, stellt die Verwaltung \'or unlii'>bare 
Aufgahen und verbreitet ttLrrall den Geist hoffnungsloser Nieder· 
geschlagenheit. 
lJie Nallfungsmittelzufuhr, die vier Jahre lang wie t"in dUnner 
Strahl riesche, versagt jell.t ganl. Auf lIen Straßen si<"ht man 
Menschen, die sich plölllich um sich selber drehen und dann 
niederstUrzen. "Om Ilunger c("tötet. Es ~ibt keine Kohlen mehr, 
folglich let,in Licht urid keine Stra6rnbahn IJlc Indll.,trie ~tockt, 
vermag sich in der .lIgem~in("n Ver .... irrung nicht \'on un Kripgs· 
wirl~('haft zur Friedenswiruchaft umzu~tcllen und (>ntläßt ihre 
Arhr:itl'r. Der !\.Iunilionsubeitu, der heute vielleicht hundert Mark 
in drr \Yochc n;lch Hau ... e trägt. steht morgen vor dem Nichts 
und kann sich die wenigen noch vorhandrnen Nahrungsmittel, 
die z.u phantastischen Preisen ~ehandeh wf"rrlen, nicht 1t"i5len. 
In Milliol1('n F3101Iirn sagt man .. ich, wie gut es noch Wilr, als 
man srine sieben Pfund Kurtoffeln und seine vier I'fund Brot 
die \\'ochc halte und daß mnn jetzt erst weiß, was nAcktes 
Elend ist. 
Bundentaus('nde sterhen, t"int' \Vahn~innsstimmung bemlichtigt 
sich der tbe-rleuenden. \\'rr wriO, wie lanJ.!"e mRn noch It'bt 
- 10 will man sich wenigst("ns noch an jf"ncn rächen, die .schuld 
an diesem Elend sind. Aufstände brechen aus, die man mit 

• • o 

blutigrr Gewalt niederzuschlagen versucht. Statt des Kri~ges 
draußen der Krieg daheim, SchUtzengräben in dt!'n Str;lßen, 
l\,'1aschinengewehre in den Häusern, Leichen von Männem. 
Frauen, Kindern auf dem pnaster. 
Man 5t1rbt, stirbt alle Tode. Durch den Hunger, die Kugt-ln. 
die Seuchen, die im Gefolge dieser Schrecken nicht ausblelbe:n. 
Auf dem \\'eg zu überfuHten Spitnlern stUn.en Kranke zusatnm~n. 
man lädt sie auf \Yagen, um sie draußen, obne Sarg, zu ,"cr· 
~charren. 
Inzwischen verhandelt die Regierung, die driue, fünfte, siebente, 
die seit dem Sturze der letzten eingesetzt ist, mit den Gegnern. 
Da sie k<"ine Wider!ll.ndskraft mehr hinter sich weiß, gibt sie 
dem F~lnd aJlt"s, wa" er haben will, Land, den Goldscbatl d<.'"r 
Reichsbank, stellt ~liJlilHdenwechsel über Milliardenwechsel aus, 
geht jede Verpnichtung ein, die mRn ihr abpreßt, denn sie mu6 
ja Frteden haben. Frieden um jeden Preis! Aber dieser Frieden 
'wird kein I"rieden sein, der nihn I Er wird die Hölle al.Of 
Erden sein, wird 6chlilOmer sein selbst als Kriegl 
""eil uns dieses nild niemals verließ, darum sind wir Sozial
demokraten stets für die nationale Verleidigur.g eingelreten. 
Gewiß, selbst diesem Nachlbild wUrden die lichteren St~llen 
nicht fehlen I Es ist jetzt die Stunde gekommen, ganz offen 
zu reden, und wir sind entschlossen, es zu tun! In dem all· 
gemeinen Tohuwabohu wUrde sehr viel zum Teufd gehen, was 
wir Sozialdemokralen längst zum Teurel gewünscht haben, n("Den 
"ieiern Unrecht wUrde sich auch mancher Akt weltgeschichtlich("r 
Gerechtigkeit vollziehen. das Aufr3.umcn wäre gründlich. A,bu 
wer will solchen Preis z.ahlen, zum al du, W85 er begehrt, billlgt:r 
zu haben ist. wer bat das Herz, sein eigenes Volk solchem un° 
beschreiblichen Jammer auszusetz.en, wenn er cs überhaupt noch 
hindern kann? I 
Darum. nicht um die Machthaber zu scbUtten, muß die \\'estfr'.1nt 
fest bleiben. Jedf'r der L'nsern, den wir Dlit Sorgen Juutkn 
wissen, muß sich dessen bewußt sein, daß es jeut auf it-n mehr 
ankommt als je! Jetzt handelt es sich wirklich nicht lim F.r
oberungen, jetzt handt"lt es sich daTum, in Ordnung und ohne 
unerträgliche Belastung in drn Frieden zu Kommen. Alle 
\\'ahrscheinlichkcit spricht auch dafür. daß es jettt nicht mehr 
lange dauern kann. Die Standhaftigkeit einiger \Vochen " .. nn 
uns das Elend vieler Jahre ersparen I 
Die Rt"gicrllng muß .:i1les tun, um sobald wie möglich zuummf"n 
mit jhren Verbündeten an den Konferenztisch zu kommt'n. Es 
wird eine Regierung drr DemokrHlie sein mUssen, die zur Kor.ferC'llz 
gehl, und Garantit'n sind dafUr notwendig, doß sie nicht nur 
dazu bestellt ist. die früher \'erantworllichf'n "on den l·nannchm· 
lichkcitcn des Friedensschlussf's Zll ('ntlasten, sondern daß Sle' 

dazu da ist, nach dem \Villen drs Volkes z.u h1f'iben und ilbf'r 
die dauernde Erhaltung dt's Frit'dens zu wachen. 1\lJT dr-r 
Völkerbund, flur die allgemeine Abrüstung kann ihr und d",1":'\ 
Volk die Kraft geben, WIeder aufzubauen, was in "lt"r furLr.: 
baren Jahren verwüstet wordf"n ist. 
Die Rcgir-rung. die an den Friedl?nstisch geht, muß eine \\,!1.;s, 
regierung sein, die das ganze Volk hinter sich hat, wo es gilt, 
die Sicherheiten des kommenden Friedenszustandes fesl1u!t"j.:!t"fl. 
aber auch dort, wo e~ notwendig i~t, den imrNialistischen. 
Deutschlands Zukullft vernichtenden Forderungen der G('gnt'r 
mit festem \Villen zu bt"gf'gnen, Das kann sie nur lun. • .. enn 
die Front fpSl ist und wenn im Lande Ordnung hurHl:t ~ 
Der größte Krieg, den die Menschheit erlebt h:ll, enoet. w-it: 
alle \\'eiterhlickeuden vom ersten Tage an gesllgt hal,en . .s.: ~ 
ein reiner deutsch<-r Vertt'idigun~skricg. Als solcllt'T mtJt! 
er jetzt so rasch wie möglich und so gut wie muglich zu Ende 
gebracht werden. \Vir Volk hahen duu lIn~('re Pllicht getan 
und denken nicht, sie im leuten Augenblick zu \"C'rla!~{"n. r\"UD 

tut auch I hr oben Eure Ptlicht, bt"!licheidet Euch in lhnkhar· 
keit (ur AH das, wal Eu...:h erspart und erhalten hlieb, und bt". 
greift, daß die neue Zeil da ist, in der die \'ölkcr sich ~elb'!-t 
regieren I"~ 

(end auf Grund dieses hHrlicht'n Gemiildt"s wurdrn die S(l~ial· 
demokraten zur ReHung in die l{q~ierung bcslt·lh! , . ,) 

Donn("rst;:lg, der 26. September, hrinl;t au("h noch eint"n ~ \)tsl..'hrei 
des Konrad Haenisch; "So gehl d,l! IIlcht ""eiler ... 

,..nll hat man sieh nun !lei! "icr Jahren die Fingrr WUf;,! 
g('schriebl"n und die K(·hlc- heisrr geredet, um dt'n ".~~ .. ,'r, 
klarzlllul.chen, ft<iO ('~ gdt in di(,~(,111 \·erlt"ll.h~ungsl...l.n'; :t'" 
Veubchlanrls. die Zfthne lusarntnenzubeiUen \Jnd - tr,'o·.: 
.1I("delll und 1l1led~1II - so luuge tlurchzuhalten, bis l:cr 
\'erni('htunb~\\'ille der Fdnd~ J.:ehrochen i~t. ... Imn~er 
wieder hat man die wankcllde Stimmung mit der III.;.~ 
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ehrlicher Cbenellgung kommenden Ver5ich~rung aufrecht
zuerhalten venucht, daß aus dieSf'T \\'ellku3slrophe ein 
neues und freies Deutsch la nd, ein neurs und freies Preußen 
hervorgehtn mUsse und hl"rvorgr-hen werde. L'nd Ilun 
muB man erleben. wie C'inem auf S...:hritt und Tritt be· 
rufene \'l"rtreter der Slaatsgewalt seihst bei dieser Arhcit 
für den Staat Steine in den \\'eg unu Knt.1ppel zwischen 
die Beine werfen! Alles. was an Staatsgesinnung und 
VaterlandsgefUhl in den Massen in dlesenKrie~"inhren 
gewachsen ast, ,"chlagen di~~se verblendeu~n M~n5Chl'n mit 
Dresch!1t"geln wieder kurz und klein. Es ist einfach 
zum lIeulenl Das ganze alte reaktionäre MIUtrauen 
gegen das Volk und seine Wonfuhrer, das wir im ersten 
Kri("t:sjahre glUcklich übt"rwundf'n glauhtt"n. steht heute 
wieder in "oller BlUte, Die alte bureaulratische Bevor
mundungssucht feiert Orcit"n wie nie zuvor, :\'lchlS, 
aber auch gar nichls, gL'tubt man dem politischen und 
vaterländischen Vcramwortuncsg-l'fUhl der Redn~r leIbst 
überlassen zu sollen ...• Man wird von den Massen 
etnfach ausgelacht, wenn man da immer noch von 
dem Heraufkommen eines neuen Preußen !u sprechen 
wagt 1101 

Jottedoch, was muß der Redaktt"ur der Parvu!lschen ."Glocke" 
leiden! "Von den ~1 asse-n einfttch ausJ:::e\.lcht" wird flr I Da 
sitzt er nun am \\'eLstuhl der Zeit, der brave KetTe des Pr:i"identen 
v. Schwerin·LüwilZ, die Finger wund. die Kehle - denk es, 0 

Legien! - trocken, htgt und pflegt SI<lalo;ge5innun~ und 
Vaterlando;gefuhl, und "nichts, aber auch gu nichls. glaubt man 
dem politischen und vtlterI3ndi~ch~n \'eranlwPrtlicbkeils~cf[lhl"'; 
des lIa.cnisch 5elbsl tihl'rl.9.S~('n zu könnC'n. GC'nl1gt C's da, zu 
heulen? Ist es nicht, um auf die Ak~lien zu klettern? Dabei 
hat der arme KonraJ. wenn er irgendwo einen AuslachalH"r.d 
hinter .lieh hat, nur diese Sorge: 

.. Solltest du gestern abend etwa .%U 5C ha rf' geredet 
haben?" 

Und dann bf'schwichtigt er sich: 
"Doch nein - _ .• " 

Gewiß gibt es aw.:h Balsam ~ Im" \'orw3ru lJ silgt lIaenisch: 
"Schließlich 5ind die Leiden frc-undlichen LculIlanu 
lufriet!l"ngestelh. " 

Und im "H. T. u vom 28. Srplemher strllt lIaenisch fest: 
'" ' .. daß sich die Verhandlungen stelS in den besten 
gesellschaftlichen Formen abspielen. und d~ß 
die in Frnge komnu'''nd(''n 01fi7irre z"'elfeIl05 von sehr 
guten Abslf.::hteu heseelt sind." 

Das mußte dem ,,\'()Iksvrrtreter, der üher brennende Ti'lges
fragen sprechen will" und Haeni!ioch heißt, genUgen. 

Anatole. Durch die Feuilletonspalten der Kulturpresse macht die 
Plauderd die Runde: 

.. Die Tiere beim Gaskampf. 
"'ie veor!'('hipden sich die Tiere an npr Front während 
des Schießens mit CftS~r;ln.lf'n vrrh.I!("n, !('igen einige 
Beobachtungen: I );l~ Auff:i1Jigs((' dahti i'lt die Tatsache, 
daß die Katzen .n~ch('inf'nd nicht im geringsten von 
den schlimmen Wirkungen dt'"s (;,15(,S herUhrt W'("rJen, 
Selbst wenn ganl in der Nähe Ga"'ß:ranaten fallen. hat 
man Katzen beobachtet, die ruhig dasllzrn. Alle anderen 
Tü"re werden von dem Ga .. '5 c h w ~ r milf:t'llommen ...• 
Der keuchende Hus:en der ~a9Vf:rglftelen Rauen 
ist ein Geräusch, du den Snhblen im l'nterstand ganz 
vertraut ist. Auch Pff'nle und ~faultit"Tc werden yom 
Gas stark btorUhrt. Sie haht.~n dahrr auch ihre Ga,,· 
masken erhalten ... " Auch IJunde sicht man, die \'on 
gewöhnlichem Gran"tft"u~r nicht im g~ringstt'n berUhrt 
werden, und die sich sofort davon machen, wenn Gas 
fällt. Sobald die l.uft wieder rein ist, kommen sie 
dann wieder % u r U c k." 

Ver Hund, der dann wieder zurückkommt. tut es einigermaßen 
freiwillig; er unterscheidet sich da von den Pferden und Maul· 
tieren. die ibre GOImasken erhalten. 
. " . \\'ieviele \iOn den feuilletonisten haben sich auch nur eine 
Sekunde mit dem furchtbaren Gedanken besch:iftigl: Tiere, un
schuldige. wehrlose. gutgläubige Tif'te: Tiere im Krl("ge~ --: 
.,Pferde dtoutschf'T Nationalität h('g<,n Pferde Frr.nkreichs'" , . ' 
wie liest sich dtor 5al!? Ist ("in Gou möglich. d("r auch nur 
den Jammer der Ti("re mitan5ehen konnte? \\'eshalb kennt du 
berüchtigte" Völktorrecht"" ketn Tierrecht? Ich nehme nicht an, 
daß Freunde der AK nON die.e Frage llichelnd lesen können, 

'.' .•.. 

ich meine sie bitlert'rnst, sie ist ernster als alle Fragen, die je 
von lIaager Friedensplauderern "geregelt" wurden. Denn die 
Anlwort darauf ist ein Vernichtung:5urteil dem Größenwahn 
der Memichen .• • • 

Liehe Nina, du willst, daß ieh "lärchen in dcr AKTION 
drucke, H!Cr cin Märcht 0, das sogar ~er{"imt bt: 
D a 8 H e i r • t s Il' u t. 
Ein eisenherziJOtl·r Tyr ... nn, 
D"r uhne Mall sein Vol k be,,{'hwerte 
Und Krieg auf Krieg 80 toll begann, 
Daß oft spin Land der .Fpind \'erheertr, 
Riu einst mit seirwlll lustlj::(e11 HRt 
Heim \'on der .Jagd hei Stcrllcn<.;chimmrr, 
l:nd kAm - wit' das in seillt'm Staat 
Xichts Seltnes war - an öde Trümmer. 
Zerstürt von KrieR"swut war ein Bauh, 
Und Kiiuzlein ICtlrgelt,'n heraus. 
7' Yerdammte Sängpr sind die Eulrn!-' 
Bf'merkte der lI10narch und frug: 
,.Verstehest Du, was jene heulen? 
Du bist ja Mei.ter Überklug!" 

Der Narr ritt hin zu (]f'n Ruiof'lI" 
Er!Sßnn !loich tlort ('in Sch~lmen!itück 
lI"d k.hrte mit verl"gnm Mienen 
Zum Allcrguitcligeten 7.uriil'k. 
(jdrng't \'on D('m, \\'a9 (>r VCl'nomrnpn, 
ZW'kt' CI' die Al'h~eln stark UlHl spruch: 
,.I,·h ARZC tl't"'uhch, doch beklommen, 
Der Y j)J.{el U TI te(Ted un Je nach. 
Zwei EII!cll\'ätrr sprachen elH'n 
Von ihren Kinderchen vertraut. 
Sie "'/JUten Brüutigam und llra'Jt 
In kurze" r~ri8t ZUSalllffif'I1 gellen. 
H.~rr Hrll.lel', s\lrach del3 Suhns Papa7 

Ich danke herz ich für dein Ja. 
\'iel Frpude macht, das muß Ich sAgell , 
l\Iir unsrer Kinderchen Vert'in; 
Erlauhe mir j"ulJch zu fragt.>": 
Wie groß wml "·0101 di~ Mitj(ift sein' 
\Vi<. sl .. hn, al, König Adler. Räte. 
Sn hod. im Rang, d9ß flir d.·lll Kind 
Em h<tlhc'i Hundprt wüstt'r Städte 
Kein üht"rtriehner Hrautschatz sind. 
\\'os meingt du, wil'il es dir geling.-n, 
Die volle Zn.hl c-ut aufzuhringen? -
D.8 alte Väterchen der Braut 
Belachte dit'~e ~'ra~e laut 
UDll IUL'.de: Funfzig pind sehr wenig-; 
Und will" es nicht damit getan, 
So schaff' ich leicht fünfhundert an 
Es kann uns, weun lIeB Landes König 
Sich ferner tiichtig .rhlagen läßt 
LTlld hrav sein Volk mit Last,'n preßt, 
An wileten Städtt'n nimmer fl'hlen, 
Um Residenzen draus zu wählen.'" -

Der Kiinig, sehr "etroffen, schlug 
Den Sp()ltel' nuf tlt"n IO~{,H Scllllahcl 
Cnd wurJe, wie man SoRgt. nun klu({, 
Doch h.lf ieh d.s für eine Fabel. 
Tyramll'll ;Giihrnt kein tlchw~t.:ht.'9 \VOl't; 

• 
Sie wiit('n his 7.ur OhnnHH'lit fort. 

A llgust Friedrich Erllst Lallgbein \ 1757 -18Jn). 

11. L. Ich hilbe hier Christen aus Dresden zititoTt und Christ~n 
IUS \'·ieshatJen. Heute i!!t Gen fallig. In dem n Kirchlichen 
Gem~indt'blalt für die FUrstt"ntUmcr Rt"uß", das \'on dt"m Pfarrer 
Ger hol d },erausgt"gehen wird, ist, zur Erbauung. gedruckt: 

'PI \\'ir aber wissen g("nau. daß dir. russischen ~Iörder zu' 
letzt vom enJ:lischen Golde getrieben wurden. Die eng-
liscbe Bulldogge ist cer eigentliche Hluthund, Die htoiden 
Er-nordeten (Mirhach und Eichhorn) !;inrl so viel wert 
wie mind{,!ilen~ 10000 en~lische Offiziere. An denen das 
Standrecht vollzogen, wUrde der englischen Dogge doch 
die- Zähne- stumpfrn. Aber freilich, der dcut!l('he Mich~l, 
der nicht richtig Ilf"ben kann, kennt Bucb keinen rlch· 
ti ge n Haß. sondern ist weich wie cin \\'aschlappf"n und 
lau wie abgestandenes "'user. Michel, werde hart 1~ 

Dieser Sadist Gerhold ist natürlich .ein ebrenwerlet Mann! 
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R. F. Sie schrriben mir, Sie hätt~n zu Bf'ginn dieser Zeit mit 
Ihrrn Kneg'ikuplets .,.durchschlagenden Erfolgll. geh.bl, jetzt 
nähme Ihnen dIe Dinge kein malt ab. Dichten Sie ruhig anders 
rum, dann werden Sie wieder .,.marktg5ng ig'" sein. Oder noch 
besser: dichten Sit" mal so, mal 50, dann können Sie gleichzeitig 
die,., \\'eißen Rläner", und den .. Simj.lizissimus" utld (be ,.Jugend" 
bcciif'nen. Nur nicht zimperlich seinl Der Klabund der Zeit· 
schrift des Herrn Ren~ SchickeIe ist es nie gewesen; treten Sie 
hehcru in st'ine Fußtapfen: Sie werden ins Ct"sch!ift kommen! 
l' nd \'or allen LJingen: kUmna'rn Sie sich nie, nie, nie, nie um 
moralische Grund:tätzt", wenn Sie in Literatur macht"n wollen. 
Moral und Litern1ur ist kein Reim. Sie sollen Krit-gsbilderhogen 
\'00 LudwiJZ Kaint-r bereimen ~ Losl Man verlangt Pazifistisch~s~ 
Bille sehr! Es I~be drr Krieg! - Nieder mit dem Krieg! 
Nieder mit den Kriegsheuem I Hoch die Kriegslust ! - Alles 
müssen Sie auf Lager haben, und es wird Ihnen gut gehen~ 
Um aur bf'sagten Klabund zurückzukommen ... schatTen Sie 
sich nicht erst eine ~we1te Firma an. Auch Klabund nimmt! 
heUle damit nicht mehr so genau wie vor dieser Zeit. Damals, 
im Jahre 1913, war noch die bUrgerliche Firma von der .. litt· 
ruischen" sorgsam get:,cnnt. In der "Jugt>nrl" wirkte Klahund 
als kernd('ulScher Alfred flenschke; im Ktrrschen "Pnn" spielte 
Alfred Uenschke den Klabund. NeLcneinandergerUckt sah das 
so llU5~ 

Es hat ein GOlt , •• Den toten Helden ,,'om; 
Marineluftschilf L 11 I 

Ihr SAnkt nicht um~onst in I Es hat ein Gott mich aU'5ge-
frUhe GrUftc I kotlt, 

Über Eure Leichen. hoch in I Nun lieg ich da, ein Hauten 
i Dreck, die Lufte -
! Und komm' und komme nicht 

- lIört Ihr es locken. hört ' 
1 vom Fleck. 

Steigt 
Ihr es rufen? - I 

schon der nächste reh bin ja. nnch so tatenjun~. 
Schwarm. .• l Ihr Blumen sagt, ach, lieht 

I ihr mich ~ 
\\'ir wollen ~o arm 

I
, Gedeiht ihr nicht so reich 

Nicht Bm Boden slehn: 
\\"ir müssen den Himmel' durch mich? 

I Ich bin der Dung! Ich bin 
sehu . . . d D I 

Ihr seid Slufen I er ung 
Klahutld .l~ Alfred lleb~c:hke I, 

'll J,;t'lId" H (t9r3) 
AHred Henachke .1, Klabund 

im Pao" 
" 

Uder <> lieferte Klabund 

der "Jugend" ein 

Horen lied 

Es schöpfen die Horen 
Au! rollenden Strömen, 
Sie gleiten lib~lIen' 

Genugelt darUber 
ünd 5chwingen die Eimer 
In bebenden 115nden, 
Dir ward nicht Zeit 
Die Lippe-n zu letten, 
Ua!\ lien zu stillen, 
E5 5chwank{'n die Eimer 
\'on einer zur andern 
Hin!luf, hinauf ... 
Wohl dem, der flUchtig 
Die Fmgu m·tzte, 
Ihm spiegelt die Sonne 
Kri!!ltRII in die Hand. 

I dem "Pan" - ein 

Hure n lied 

Wir Hamburger Mädchens 
haben5 fein, 

\\-'ir brauchen nicht auf dem 

, 
i Wir 

Striche !!oein, 
wohnen in schönen , 
Häusern 

\\'ohl bri der Nacht, 
Ahoi I 
\Veil el uns Freude macht. 

Es kommtn Kavaliere, Neger 
und Matro!i, 

Die werden bei uns ihre 
Pfundstlh:ke )0', 

Sie liegen uns Dm Husen 
"'ohl bei der NachL, 
Ahoil 
\\teil es uns Freude mlcht. 

Die\t"!' ]Rl1u5köpfchen zf"igte ich hier schon einmal (AKTION, 
Jg, 111. lieft 46). /loch Klahund bluhte und gedieh weiter 
(wie jA. auch literarilcht- Diebe nicht in ihrtr Karritre dadurch 
behindert werden, daO man sie entlarvt), Dann kam diese Zeit 
mit ihren hundert Titeln, uno der Klabund \rat ZUSAmmen mit 
Kf"rr, Suoermann, (;t'rhart Hauptmann, Carl lIauptmann, Han5 
Rrennert, IJanns Heim: Ewe:r5. Prter Scher, Rudolt Leonhnrd, 
Lauff, Bau, I>t'hmd, Lerch, L', Rau5ch~r, Kyser, A. R. Meyer, 
Liu3uer und den Uhrigen "ol1{shardt""n in die Schranken. He-i, 
wie das khlng unJ ~Ang! Man mußte schon meine Gedulrt 
haLcn, 11m allt*s zu rt!~i;lrieren Ich ah('r ließ nichts umkommen ~ 

Ob es nun eine erklärende DIchtung du :\fuhsllm war oder 
\\'ilhelm Hf'uogs I,Forum" oder ['aulehen Ca ... sirers "Kriel!"ueil" 
oder die Flugblfiller des "Simplizio;simus" oder "Hunle Krie-gs· 
bild'rbogen" odor "Berliner Taeeblatt", die ,Glocke", die zeit· 

o 

gemißen Rf"klamen du Tolstoiverle-grrs Eugen Diederichs oder 
der "Vorwarls", - in meinem Friedeos.rchiv wartet, was d,e:'t'r 
Gegenwart seit dem August 1914 köstlich gewesen ist. Es !oo~!, 
dereinst, auch uns erfreuen. Oh, es Wird ein "Konvent der 
Intellektuellen" werden, d~r sich gewaschen hall Der würdig-e 
Klabund. der lieh ja Oherall vordrängt, wo wir ihn nIcht f'r· 
wartt"n,lieferlc socben dem Augu51berL der Scb1ckele·Cas~ire~cht'n 
,,\\"eiDen Blälter" eine .. BuCprcrtigl", die manches erwarten lä~t' 
"Tut Buße I Tut Buße I ... Eure lierzen wurden Schlargrn
nester. Eure Augen trübe Pflllten des blutigsten Lasters.~· 
Niedlich, nicht wahr? Doch besonders gut Wirkt der Tex~. 

wenn muntere Melodien von Klabund ibn begleiten. Das Siebt 
dann so aus: 

Lied des Krieg.-
freiwilligen 

BrUder, laßt uns Arm in Arm 
In den Kampf mArschieren I 
Schlägt der Trommler .chon 

Alarm 
Fremde!ten Quartieren. 

• • • • • • • • • • 

Hebt die Hand empor: 
Kriegsfreiwillige vorl 

• • • • • • • • • • 
Mädchen, eure Ehre 
SchUtzen die Gewehre 
IIoch in unsrer Hand! 
liebt das He .. empor: 

• • • 

Krit"gsfrci \IV illige vor I 
Hebt du Schwert t'mpor; 
Kriegsfreiwillige vorl 

"Du ,Lied der Krit'gsfrei· 
"'i1ligen' ist auch einzeln auf 
einer Ansichl!lOpostkarte erschie· 
nen, ... ; Preis 10 Plennige." 

\Vir Pioniere 

"'ir Pioniere bauen schön die 
Brucken, 

Damit Sold.te und 
drUberrUcken. 

Kanon~ 

Wir schleppten Balken viel und 
haben großen Schweiß. 

Deli Kaisers Dank ist unser 
Preis. - Vallerie, 

· . . . . . . . ' . 
Das Mädchen stehet nochts am 

Zaun, 
Damit 

, w" 
bauo. 

ihr ne BrUcke 
- Vallerie. 

Doch wenn der Feind uns 
überfällt, 

, . . . . . . . . . 
Eh er die Flinte losgemacht, 
Hat e. bei uns schon längst 

gekracht. - Vallerie. 

Ulanen 
• • • • • • • • • • 

Fest die Lanze eingelegt I 
Die Kanone blitlt. 
Mancher rut5cht vom Sfltlt"15itz 
'Wie ein Baum, der abgesäGt. 

Aber wenn die Schlacht ge' 
schlagen, 

Die Kanon in unsrer lIand, 
\Vird sie nach Berlin ges.1ndt 
Auf bekränztem \\'agen .... 
, . . . . . . . . . 
Eines Tage. in der Früh 
\\'ird der Kaiser kommen: 
Jbbt ihr die KRnon ;:enommrn r 
Hoch die Kavalleric I 

Dra goner un d Husaren 
Dragoner und Husaren, 
Ist Jeder 5t'in('~ Lohnr5 werl l 

Reit jeder stolz auf !otolzem Pferd, 
Dragoner und Husaren, 

Klabund: Bußpredigt. 
Was tat ich, daß ich euch 
schöne \\~orte .ang und Ato;!o· 
harfen in die \\'inde hH"li:: 
Ich bin so mude meines S~ins. 
so müde dt"r Tulpt'nglocken und 
der grUnen Hirtenflöte .... 
Tut HuBe I Tu\ Huße! Der:r: 
das Reich der Hölle ist na t-,t 
herbeigekommen Eure Hernn 
wurden Schlangrnnester, Eure 
Augen trUbe Pfut«n des blu· 
tigsten Lasters ...• Schlagt 
euch an rure zerfallene Brust: 
ehemals göuhcher Dom. nun
mchr eine knöcherne Ruine, 
darin jeg1iches V'nkuut: Haß. 
Nifdeflracht, l\eid, entuehl, 
LUge, Feigheit, Hochmut 
wuchcrt. Schrrit, brUlh. kntet 
in dtn Kot eurer eigt-nen 
Leichen; schrdt: ich Sünder. 
Ich wandelndrr Dr<"ck. Eitri~r 
Auswurf eines \'erwesenden 
Bonzen •... Es g11t .... zu 
pauken, zu posaunen, ru Ilulen, 
zu zischeln, zu hellle-n: d z.:3 
man uns, Geistige oder zum 
Gei $1 r doch Ge w i Ilt e . nie h t 
für Söldner t"inrs ~tach!ge' 
dankens, dcs Riubc-rrcvoh·eT!-. 
mt"hr h31tl". Der Kri~g \\~re

nie ein so widerhchtr K{l!<.'~ 
geworden. hätte er slch njch~ 

an gewi5sen eilrigen Ah!ole!.~!"n 
unsertr Seele gem!iatet. ... 
\Vir schweigen \'on d('n 
Krleglingen aller Unrler. 
die C5 beute noch CI bt; ihn e n 
kann man nicht ins Gt" 
wissen reden, dt'nn sie 
haben keines. Abif'T ihr. 
die ihr, wie ich, (ingst ge
weckt srid - ... bekennt •. , 
daß ihr Narren (und manche 
von euch l die sich fUr den 
Krieg' .Is Krit-g eln!.ettlcn, 
Schlimme~5 als Narren) Wlft, 

al. ihr an d.~ Stahlb3d df'r 
~('ele, welches ein Rluth.,j 
wurde, .1, ihr an Mach: 
N acht· und Ba jontttgpda n ken, 
an d~n Kri~g Ab ethi<,ch~:l 
Umwe-rtt-r .•. glluhtel. .•• 
Die Oe50rganiution dn Gel 
s 1 i gen ist mit an dl~sem Krit';:l!' 
schuld .•.. 
Ein rasender Proll:st gif'~en ~~i 
kriegrrischen Gedankt"n u",: 
du kriegerische System in d(,f 
ganten \\'eh tut not. . , . 
F.rrt'ichen wir unsn Ziel ol.:r.( 
so sind 'ti\'ir umsonst 11:11 

Leben gebliehenund :.'igt'T1 

besser, gcruhig t::'ehUt('t. bet t~t'n 
Tott'n ,,'on "pe rn und K n w n C', 

von Gallipoli und Gör.. 

-
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Dra.goner und Husaren, 
Sankt Petrus ~tf'ht am Himmels 

Ivr 
L~Ot mir die ReitC"r ein zuvor, 
Dragoner und Husli.Ten. 

Dragonu und Jlu5;\ren 1 
L:i.Ut stch der Teufel mit uni ein, 
$011, Ihr des lIerrgoll5 Leib· 

wach sein, 
Dragoner und Husaren I 

Kosakenlied 

. . . . . . . . ' . 
I lei. d il" Prru fle-n wern uns fauen, 
L:nd wie Bären tanzen lasten: 
Fi .•• fi •. , 

Bei lIausbrot und Bier 

Die englisch Armee ist ge· 
5chl8g~n 

Mit Röl.iser und 'NIlgen. 
Bei Hau5bfOt und Hier 
Lustige Bayern st'in mir 

~Jit fUnfzig Kanonl"n 
• • • 

• 
seIns 

kommen. 
Achtundvierzig hamm mer ~e· 

nomrnt>n, 
Bei Hau!obrol und Bier 
Lustige Hnyern srin mir • • • 

Ihr Bazi wutl noch a weng. 
\\'ir wöltn a nach SAInt QUl"ntin, 

Bei Ilau,brot und Bter 
LU511ge Hayern sl"in mir. 

Von da is gewiß 
• • 

A Vif"rtelstund nach Pari •. 
Bei Jlau~brol und Bier 
Lustige Bayern ,ein mir ••. 

Landsturm ohne \\'affe 

Als dit' K rit·gstrompeten hliesen I 
Fuhr'. in mich ""ie Teufc-Isweb, 
Und ich dachte: Körner! FlIesenl 
Freund - geselle dich zu diesen 
Als ein Chevaulf.""ger. 

FUhre wacker deine Lanze. 
Daß ein jeder seh: 
Nicht als Iynschfeige \Vanle
Nein, im rechtenSchwertt"rtanze 
Als ein rechter Chen.ulrger, 

• • • • • • • • • • 
BrUd~r, kbnnt ich mit euch 

schiumen 
In de-s Kampfes wilder See I 
~ iemals wert! mein (,ferd ich 

zäumen .•.• 
Ach, df'r Landsturm darf nur 

triu men 
Von den Chevau It"gers ...• 

E. gehl um den Ad.I d .. Erde. 
Entthront wurde die ewice 
Kaisrrm' di!! ~atur. Die Erb
~ltnde dei ß Lstr1t k len ~lenschr-n : 
der Zwil"s.pah zwis.chf"o Idee 
und \\'Irklü,'hkt'ü: Wird in die 
"'eite getragen, drohl die Erde 
z.u zern-iBen. Oie! darf nicht 
sem als Geisliger in hohen 
\\'(llken schwehen, all \\'irk, 
lifher ~fachl vor Rrcht Sf>1z.en, 
lhjnnrlt vor flehend gehubener 
lhnd. Es darfnichl sein: 
das (;uLe in Anschauung haben 
und hegrfifen, und schlecht 
handeln, Ichlecl1t sein, , .. 
EI' ist entsf'ulich. zu lehen, 
wie kleine mililärische Erfolge 
die "ülker alsbilld golden um
neLeln: mit einem rrin äuiler
hehrn Siege50rausch, und sie 
vom \\'cseuLlichen sofort wieder 
abziehen .... Es ist t"in trau. 
rigf"'s Zr-ichen ul,st-ru mililui
Sierirn Zcil. d .. o die Politiker ... 
Es fchl! an Verjt..lngung in G c i H 
und \\'illen, an \'ergeisti, 
gung in den Zit'!en und 
twlitl~ln, .. _ ~o i~t 1("5 U n , ... re 
Pflicht, die PRlchl {ler .. , 
zum Gei, { Emporgul5~en~n: 
VerÄchlf"r •.. d~'s r;iuhe· 
ri5ch~n Tallmel~: am Po r I a 1 
der Zukunft zu stt"h{'n, den 
Frif"'densruf, den Ruf des ewigen 
Friede-ns und der nelll"n 
Mt" n 5 chi ich k e i t allf dt"n 
Lipprn, Solditten wir der 
Armee des einzigen Heils. 
Heute Ilört den .Kuf flur einer, 
morgen sind ('5 e1n Dutzend, 
Ubcrmorgen Tausende, 
Es gilt Zil warten, die Zähne 
luum menge lti !lstn, , • . 
Mag heoule noch Gelächter oder 
l'\iedt'rtracht wie Hagel auf uns 
niederrra~srin : 
Sold.,en der Seele. e. heißt 
standgehalten. EinmAl wird .. , 
Ihr ~yb~ritrtl d('s Blutes: dann 
uid \'Ntluchtl 
Ihr Heuchla •... dllhin dann 
zu den Krölrfl in die Keller 
dei ('wigen TOlI('s ..•• 
Gott winkt! l'ns. 

. 
se1nen 

!tilbernen Söhnenl 

Chor (im \\'echsclge!Vlng): Ach, der l.and~turm dur nur 1rlu. 
men - Erreichen wir unser Ziel nicht, dann ~ind wir umsonst 
am Leben geblieben - \\'ir wölln • "ach Saint Qut'OIin -
von d. i5 gewIß a Vinlelslund nach Pari! - \\"IU tal ich, 
daß ich euch schöne \\'orte ~:\ng - FUhre wacker ddne Lanze, 
daß ein jeodt"r ach: nicht 815 lyrisch feige \\'anze - flaB man 
uns, Geillige oder zum Gei'!te Ge~·illte. nicht fUr Söldnt'T des 
Riuherrt'volvers - Eh ~r die Flinte losgemacht. hat es bei uni 
schon läng!lt g~kracht - Ein rueneler l'rote5t gegen den krie. 
gerischen Gedanken - Hel, wie die I'r('uCt:n uns faut"n und 
wie Hären lao1.en Jas~e.,. Fi ... fi , .. - \\'ir ,chwe-igen von 
den Krieghngen aBer Länder - Märlchen, eure Ehre schützen 
di~ Gewf'hre - So ist es un!ere Pflicht, Pt1icht der. , . Ver
ächter dt"~ räuberischen Taumels: am Portal der Zukunft zu 
!lehen - Dragoner und ffussren, Sankt Petrus steht 810 lIimmt'ls· 
tor, laßt mir die Reiter ein zuvor - den Ruf des ewigen Friedens 
auf den Lippen - Aber wenn die Schlacht geschlagen, die 
Kanon in un51er Hand - Die Desorganisation der Gristigen -
\Vird ,ie nach Berlln gesandt auf bekränzlem \\'agen, - Es 
gebt um den Adel der Erde. - Bruder, laßt uns Arm ie Arm 

· '" .. , ',,' . 
. ,,' '. '. o 

• 

in den Kampf manch irren (Text auf Posl"artfn 10 P(t'nnige), -
Dies darf nicht sein: Ba,onrtt vor flt'hend erhohrnt'r lIand. -
Hebt du Schwert empor: Krif"gslrt'iw,lIige vor! Ot"r neuen 
Menscblit'hkrit - Ft'5t die La1l7e- t'ingelegt. die Kanonl" blilzt. 
- lch bin so mude fltr grÜnen 1I1n~nt1ote - DII5 M5c.kbcn 
slt'hel nachts affi Zaun, dandl wir ihr ne Brucke baun. - Ihr 
SybR.riten dC5 I,lutes - end il h dachte: Körnerl Fries.tn! -
Ihnen kann man nicht ins Gewissen reden, denn Sit haben 
kelOel. - ht jerler selOrs Lohnes Wf'rt - ~oldaten wir der 
Armee des ein7i~t"n Heils - Mit fUnfzig Kanonen seIns "ommen -
Soldatf"n der St·t'le, standg("halten e5 hrlßt - (~on winkt un:sl -
Lä!Jt sich der T~ulcl mit uos ein. SOlll Ihr des lIrrrgolls Leib
wach 8('in •.. 
Chor (in weiter Ft'rne verhallend): Dragoner und ••. - bcrnt."n 
~öhnen, •.• 
Das, Freunde, bl ("rst ("iner aus dem Konvent df'r Herren 
Cusirer·Schickele, aber doch eu,e re~p~ktahle Nummer. nich? 
- I)er neue F("uillel0nch~t der "Lf"ipzig('r Volk ... z.t'ltung'" stellt 
die Frage, woher diest'T Klahund die Lf"g,timation nähm(', andun 
Uuße zu predigt"n. Ist U!!f Wech!l!lgt'sang kein genUgender 
Ausweis? •• , 

L. R. 0, d .. r ,.f;lurmc1ub" ist nicht du Höchste I Dic'l:'r große 
Preuße Lewin· \\'aldt'n slartete Ruch .,Die Slurmbuhnco.l, Oie 
macht nun schon nicht mehr wider den vrrwer!lichen Inter
natümallsmus, die ist direkt eine euro pi isch e Schallhudensache. 
Ich tili("re au! eluem ... Rund~chreihen": 

"Dir- .Slurmbuhne' ist einf' Schöpfung du k 0 n s 11 t' ri sc h e n 
GegenWArt Europal, dieunlrr,Ie-m ~"mt'n ,Ot·r Sturm' 
bekannt i5~ und unlt"r dc-r Fllhrung "on llerwanh 
\\'alden alle Expre'Hionislen vereint." 

D,\!I ist zwar eine be-wutlte LUgr, aber - Geschäft i~t Geschift. 
110 Text gibt ('s noch Schön!'s, so z, B.: 

Ud<r: 

.. Sf'in HUhnf'nwt'Jk giht all denen die Kunst, die sie im 
The81er vergebrn, suchen.'" 

,.Die AuffOhrungt"n findl"n unter ~treng~tt'm Aus· 
schluß der Öflentlichkeit stalt und sind nur den 
MHglie-dern des Vereins ,Sturm buhne' zug:ingllch.W. 

Al50 drr Au!'''chluß oe-r Offentbchkcit ist nicht so Mreng grwahrt 
wie bf"'i (ler Zt'il§chrift .IJer Sturm .... , Cnd da da5 KUlidschn:iben 
gedruckt in die \\'eh geht, wird dem Emrf~n~e-r trö~t{'nd ins 
Ohr geAu~tl'rt: 

"llm auch Jhnen die!e Möglichkt"it zu grben, erLtUhen 
wir un5, Sie aufzufor,1ern, Mitglied des Vert'"ins ,Sturm· 
buhne' zu we-rden. L'nst"re Aufforderung drUckt 
zLla.,:lcich aus, daß dC"r Ausschuß (1) dt"!ii \'ereins 
,Slurmhohne' ] hre Aufnahme ~ i n stimmig Le~rUl3("n "Urde 
(S 3 drr ~allUngen), Einen ~lilgliederbcitr~g erhehrn 
wir nicht tS 8 drr Satzuncen). \\'tr <'rheben jerloch 
einen Knstenbeitrag \on 10 Mllrk fUr jeden Buttch 
einer I\ufluhrung (S 6 der $at,ungen). 

Nett r J., in Redin passiert :tll!!l. 

Rl!'nate. FUr den Monat Oktohf"r IS gibt (!'S in L("ipzig eine 
"!\.1ollatnrhrift fUr die neuen J::ei~lig("n Strömungen der Gegrn· 
wut·, Trotz dem vom Titelhillu AU! drohendf.""n Verm~,k: 

."Nachdruck irgend welcher 'feile des Inhah! dit"s~r Zf'ilschrift, 
auch im Auq;lJg, ist verhOlen und wird grnchdich geahndet!'" 
- ri~kicre ich !!!. nenn schll('ßlich darf doch nicht \'Nborgrn 
bleiben. welche .. Ziele" die au!gewählteste Talt-ntlosigkeit Leip
zigs im h,nflen Jahre oer Gumaskc hat: 

" ... eine Vrrf"inigung von I<Un"t!e-rn, die es sie11 zur 
Aufgrthe 5etl("11 wollen, rUr die Sprachlechnik in der 
Dichtkunst unf"\ damit fUr die ~prAche 5dh~t neue \\'trle 
tu pr.:igrn durch Erweiterung ~dter Ht'~rtffe zu neuer 
Form in "Cbrnrabung alles :konkret Gedachten f.ur reinen 
Abstraktion .. 

Das hat .. du g('schähsfuhr("nde VonitundcU. unlenchrieben, 
du sich dann auch lyrisch iuSut. {Eins von seinen "'erken 
hört auf den !l.prachtechni5ch neuwt"Tligcon Namen ,,~onnenrosen
frUhling".) Auch "Kntische Hetrachtullg("n" !IIpendet das Papier. 
Der G(",,('h!ifl ... fllhrt-nde vom Sonnenroc;cnfrUhling konstati('rt be. 
trUht, dllß die AKTION: ..,imlJlf'r noch dn J-iauplmoment 
nicht gt"nUg~nd beac.:htet, die .\sthetik ot"r ~prache". Ich 
sehe. dafl Ich noch immer immer noch ein Ifauptmoment nicht 
genug.nd beachte: die Dummheit deo werdendee $chmocks. 
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DER SIEGER 
Von Andreas Latzko 

Diese Novelle entnehme ich dem beriihmten Buch 
"Menschen im Knege", dasim Verlage von Rascher&Co. 
in Zürich erschienen ist. Ich empfehle allen Freunden, 
das Buch zu lesen; doch durch die deut,chen Buch
handlungen ist es z. Z. nicht zu beziehen ... 

Auf dem großen Platz vor dem alten Rathaus, 
das jetzt dem Armee-Oberkommando als Amts
gebäude diente, und die drei zauberkräftigen Buch
staben A. O. K. wie ein kabbalistisches Zcichen auf 
der Stirne trug, konzertierte auf Befehl seiner Ex
cellenz, von drei bis vier Uhr nachmittags, tig·ich 
eine Militärkapelie. Es sollte der Zivilbevölkerung 
für die vielen Unannehmlichkeiten, die das Ein
quartieren von mehreren hundert Stabsoffizieren 
unu einer Reihe niederer KommandosteIlen unver
meidlich im Gefolge hat, die,es kleine Vergnügen 
als Entschädigung geboten werden. Auch trugen 

n.ach Ansicht des Exeellenzherrn -, derartitie 
Veranstaltungen viel zur Beliebtheit des Militärs 
bei, und förderten den Patrioti:imus der Schul
jugend und der kompakten Masse. für die Stim
mung im Publikum zu sorgen und für gutes Ein
vernehmen zwischen den Militär- und Zivilbehör
den, hielt der gestrenge Herr Oberkommandie
rende bei aller Wahrung seiner Vorrechte , 
im Interesse der Kriegführung für dringend ge
boten. Nebenbei aber hatte der Umstand, d::ß 
die Herren des Generalstabes, mit Excellenz an 
der Spitze, um diese Zeit ihren Schwarzen ein
nahmen, nicht unwesentlich zu der Einführung 
dieser Nachmittagskonzerte .beigetragen. 
Unter den hundertjährigen Platanen, die mit ihren 
riesigen, ineinander greifenden Kronen den ganzen 
Platz wie ein Kirchenschiff überwölbten, saß es 
sich sehr angenehm. Die Herbstsonne lag mit 
mattem Glanz auf den Mauern ringsum, streute, 
wie durch Butzenscheibcn, goldene Ringe durch 
das dichte Laub, au·f die kleinen, runden Tische, 
die in langen Reihen vor dem Kaffeehaus standen. 
für die Herren vom Generalstab war eine Extra
reihe da, schneeweiß gedeckt, mit kleinen Blu
menvasen lind frischen, lwusprigcn Kuchen, die 
ein Verpfleg,;feldwebel, täglich punkt drei, aus 
der großen feldbäckerei herüberbrachte, wo sie 
für Excellenz und seine Kaffeegesellschaft eigens, 
und mit entsprechender Sorgfalt, unter persön
licher Aufsicht des Kommandanten verfertigt 
wurden. 
Es war ein schönes, lustiges Bild, ein buntes, 
richtiges Großstadttn~iben um den Musikpavillon, 
so lebendig und sorglos fröhlich, wie auf dem 
Graben in Wien, an einem schönen frühlings
sonntag, im tiefsten Frieden. Die Kinder um
standen andächtig das Orchester, schlugen den 
Takt, und klatschten b~geistert Beifall nach jedem 
Stück. In den Straßen, die auf den Platz mün
deten, zirkulierte die heranwachsende Jugend, 
kichernde Backfische mit huntbemütztl'n Gymna--siasten; \\';ihrcnd die haute-valee, die Damen der 
ortsansü5;;igen Beamten- lind Kaufmannschaft, in 
der benachbarten K;JI1ditorei auf der Lauer saßen, 
um sich emsig zu entrüsten über die unterneh
mungslustigen Hüte, durchschimmernden Strümpfe, 
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lind fast kniefreien Röcke einer gewissen zuge
reisten Weiblichkeit, die da, trotz aller Proteste 
und Verfügungen, bei hellichtem Tage, schamlos 
ihr Unwesen trieb. 
Die Hauptnote aber gaben doch die durchreisen
den Offiziere. Alles was auf Urlaub ging, oder 
wieder zur Truppe einrückte, mußte durch die 
Stadt, und genoß in vollen Zügen den ersten 
oder letzten freien Tag. Jeder gering,te Mangel 
draußen an der front, ob es nun Hufnägel, Sattel
seife, Sanitätsmaterial oder flaschenbier zu holen 
g.alt, alles konnte hier am nächsten und 
raschesten besorgt werden, in dieser ersten kleinen 
- großen Stadt. Wer Pech hatte oder unbeliebt 
war, erhielt eine Auszeichnung für seine Helden
tat, und damit basta. Wer aber die Gunst seines 
Kommandanten genoß, wurde vor allem hierher 
zum Einholen geschickt, als Lohn. Eine unglaub
liche findigkeit im Entdecken dringender Be
diirfnisse hatte sich allmählich herausgebildet, nnd 
ein geheimnisvolles, arithmetisches Verhältnis wal
tete unverkennbar, zwischen dem Aufwand der 
einzelnen Truppenteile an Holzkohle, WaJenfette 
ete. und der Entfernung ihres Standortes von der 
beliebten Etappenstation. 
Lange währte das Vergnügen ja nicht. Gerade 
die Zeit ein heißes Wannenbad zu nehmen, seine 
besten Uniformstücke, frisch aufgebüge!t, einige
mal in den Hauptstraßen herumzuzeigen, zwei 
Mahlzeiten an weißgedecktem Tisch, und e:ne 
kurze Nacht in einem richtiggehenden Bett, mit, 
oder, wenn's durchaus sein mußte ohne 
Zärtlichkeit; dann ging es wieder betrübt und 
in nervöser Reizbarkeit hinaus zum rasend über
füllten Bahnhof, und zurück zur Front, in das 
fenchte Erdloch oder sonnendurchglühte mock
haus. 
Die Lebensgier dieser jungen Offiziere, die so 
mit hungrigen Augen durch das Städtchen bum
melten, ein Hasten im Blut, wie der Taucher, der 
in einem Augenblick die Lunge sich voll saugt, 

hatte allmählich das ganze, langweilige Pro
\'inznest angesteckt. Es prickelte, schäumte, be
re:cherte sich und wurde leichtlebig; konnte gar 
nicht genug haben an Sensationen, nun es einmal 
im Mittelpunkte des Weltgeschehens stand und 
einen Anspruch hatte auf Ereignisse. 
Kopf an Küpf wogte die Menge auch an diesem 
Wochentage an der Musik \'orbei, festlich ge
kleidet und festlicher Laune, durchzuckt \'on den 
Rhythmen des Rlanen-Donau-Walzers, den da;; Or
chester mit Trommelwirbel lind Tschinellenschhg 
hinreißend exekutierte. Wie hinter den Kuliss.?n 
eines ganz großen festspielhauses, während der 
Aufführung einer Tragödie mit Chören und 
Massenaufzügen, ging es eigentlich zu. Von dem 
blutig ernsten Stück, das I'orne gespielt wurde, 
sah und hörte man nichts. Das Gesicht der Ak
teure entspannte sich hier auf der Hinterbühne; 
sie rasteten, warfen sich hinein in den farbigen 
Rummel, herzlich froh, nichts lU wissen \"0:1 dem 
fortgang des Trauerspiels; genau wie richtige 
Schauspieler auch in ihr biirgerliches LJaseirl zu
rückfallen, bis Will nächstc:n Stichwort. 
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Wer da, im Schattcn der altcn Biiume sitzend, 
bei Kaffee und Cigarrc diescm Treiben zusah, 
konnte leicht von der Illusion erlaßt werden, 
auch das Drama, dJS vorne an der front gespidt 
wird, sei nur ein lusk(es Spcktakclstück. Der 
ganze Krieg präsent;erte sich, VO!l hier aus ge
sehen, wie ein lebenspendender Strom, der Musik
kapellen heranschwemmt, Geld und frohsinn 
unter die Leute bringt, und \'an promenierenden 
Offizieren betricben, \"on gem:ich:ilh \'crdauenJen 
Generalstäblern dir:giert wird. Von sciner blu
tigen Seite war nichts zu sehcn! Kc:n Gcschütz
donner s,hlug an's Ohr, kein Verwundeter trug 
sein persönliches Elend als störende Note in die 
allgemeine Lcbenslust hinein. 

Das war frcilich nicht immer so gewesen. In den 
ersten Tagcn, als das täg:iche Kaffeekonzcrt noch 
den Reiz der Neuheit hatte, ergo;sen simtli:he 
Sanibtsanstalten, alle Er;:;inzungs- Not- und Re
scrvclazarctte ihrcn ungeheuren Bes13nd an Rc
konvalesccnten und Ll'icht\"ennandden in die 
Stadt hinein, auf die Promenade. Aber Ja; daucrte 
nur zwei Tage. Dann befahl seine Exzellenz der 
Oberkommandierende den Ga:nisons:hefarzt zu 
kurzer Audienz, und erklärte dem zerknirschten 
Sünder in scharfen Wurten, wie ungünsti.~ ein 
solcher Anhlick die Stimmung im Publikum bc
einflußte. Er ~ab der Hoffnun~ Au,druck, daß 
alles was Verbände trii~t, \'er,tümme:t ist, oder 
son,twie geeignet erscheint, deprimierend auf die 
aJlgemeine K: icgsbegei;,tcrung einzu\\il ken, künf
tighin in den Spitii1crn konsigniert bleihen werde. 

Und seine Hoffnung wurde nicht entLiuscht! 
Nichts Unerfreulic'hes trübte mehr sdn Vergnü
gen, wenn er, mit der geliebten Virginia zwiichen 
den Zähnen, über die lan ~e Reihe seiner Unter
gebenen hinweg, auf die Straße hinlU; sah. Nie
mand ging da vorbei, ohne einen ehrfurcht;\'oll 
scheuen Seitenblick auf den allmächtigen Schlach
tenlenker zu werfen, der wie andef(: gc\\"öhnliche 
Sterbliche seinen Kaffee schliirfle, trotzdem er 
der berühmte Generaloberst X. war, unbe>chränk
ter Herr über Hunderttausende Vl)n J\\en,chen
leben, in den Zeitungen mit Vorl'ebe "Der Sieger 
von'.'" genannt. Kein Schicksal gab es in dieser 
Stadt, das er nicht mit einem Federstrich h3ttc 
umbiegen, - nichts was er nicht nach Gutdünken 
hätte fördern oder vernichten können. Seinc Gun,t 
bedeutete Licierungel1 lind ReichtulII, oder Aus
zeichnung und Avancement; seine Unl!nade Aus
sichtslosigkeit, oder eine Marschroute in den 
sicheren Tod. 

Mollig zurückgelehnt in den großcn Korbstuhl, 
der einmal histori,ch zu wcrde:! \'elsprach, S:lß 
lächelnd der Gewaltige und scherzte mit der frau 
seines Generalstabschefs. Er wies mit der Hand 
hinaus auf die Straße, wo im g-rellen Sonnen
schein die Menge wogte, und sagte mit einer 
satten, triumphierenden Heiterkeit in der Stimme: 

Da! Dieses Treiben möchte ich einmal d~1l 
Herren Pazifisten zeigen, die immer so tun, als 
wäre der Krieg nichts, als ein scheußliches Ge
met7rl. Sie h'itten die,eo; Ne;t im frieden sehen 
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sollen, gnädige Frau. Zum Einschlafen! Der 
I:ienstmann an der Ecke verdient heute me'hr 
Geld, als früher der größte Kaufmann. Und hab~n 
Sie sich schon die jungen Leute angesehen, die 
von der Front hereinkommen? Sonnenverbrannt, 
gesund und vergnügt! Die meisten sind im fri,,
den in irgendeiner Kanzlei gehockt; schlapp, kä,ig, 
nrbummclt. Glauben Sie mir, die Welt ist noch 
nie so gesund gewesen, wie heute. Nehmen Sie 
aber einc Zeitung in die Hand, dan!] lesen Sie von 
einer Weltkatastrophe ; vom Verbluten EuropJs, 
und was die Herren sonst noch zusammen
schmieren. 
Die buschigen, weißen Brauen glitten hoch hin
auf, bis zur Mitte der stark gewölbten Stirne; die 
kleinen, stechend schwarzen Augen huschten beoh
achtend über die Gesichter der Anwesenden. 
Die Anregung des Excellenzherrn wurde sofort 
emsig aufgenommen. An allen Tischen flammte 
das Gespräch auf, wurde d;e segensreiche Wir
kung des Krieges abgewandelt, erg-ingcn die Spaß
macher sich in witzigen Bemerkungen über das 
Schreibergeschwätz der friedensfreunde. Nicht 
ein Einziger saß in der ganzcn Gesellschaft, dem 
der Krieg nicht wenigstens zwei AU5zekhnun
gen, materielle Sorglosigkeit und eine herrschaft
liche Lebensführung beschert hatte, wie sie in 
Friedenszeiten nur vielbeneidcten Geldmagnal!:n 
beschieden ist. Der Krie~ trug, in diesem Kreise, 
die Maske Knecht Rupprechts, einen Sack voll 
guter Gaben auf dem Rücken, und eine Anweisung 
auf glänzende Karriere in der Hand. Wohl hatte 
der eine oder andere der Herren einen Trauerfbr 
auf dem Ärmel, für den Bruder, oder Schwager, 
der, als Truppelloffizier, das andere, das tod
bringende Gorgonenantlitz des Krieges geschaut. 
Aber dieses Antlitz war so weit, über sechzig 
Kilometer.in der Luftlillie; und ein gelegentlicher 
Ausflug- in seine Nähe war kurzer Nen'enkitzel, 
spannendes Erlebnis. In riner Stunde raste das 
Auto wieder in die Sicherheit zurück, zur Bade
wanne; und man ging wieder in Stiefeletten üb~r 
asphaltierte Straßen. Wer hätte da nicht einstim
men mögen in das Loblied der Exccllenz? .. 
Der hohe Herr lauschte eine Weile noch be
friedigt dem Stimmenge\\irr, das ,eine Worte ent
feS5.elt halten, und zug sich dann allmählich wieder 
in seine Gedanken zurück. Er bli~kte ernsthaft \'or 
sich hin, sah die SO'llnenrin~e, di~ durch das be
wegliche Laubdach, \\'ie durch ein S;eb auf ihn 
herabfielen, glitzernd mit den Kreuzen und Ster
Ileil spielen, die in drei dichtgesäten Reinen sellle 
linke Brusthälfte bedeckten. Alles, waS die Har
scher vier mächtiger Reiche für He:dennlllt. Todes
verachtllng und hohe Verdienste als sichtbares 
r~allkeszeichen zu vergeben hatten, war vollzählig 
da in der reichen Sammlung. Es gab keine 
Ehrung, die der Sieger von * * * noch hätte er
streben können. Und das alles hatten ihm elf 
kllrze Kricg-smonate an den Hals ((eworfen; war 
die Ernte eines einzigen Kriegsjahres. Neunund
dreillig Dienstjahre hatte er vorher in öder Gleich
mäßigkeit, in ewigem Kampfe mit schäbigen All
lag-%orgen ;Jhgchaspelt; hatte sich müde gerun-

, ' 
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gen mit all den Nöten eines hoffnungslosen Klein
bürgerdaseins, das den kläglichen Bemühungen 
eines verschämten Armen gleicht, der einen De
fekt seiner Kleidung mit tausend Kniffen zu ver
bergen sucht, und das verräterische Loch immer 
wieder hervollugen sieht aus der krampfhaft dra
pierten Verhüllung. Neununddreißig Jahre lang 
halte er sich unentwegt auf Enthaltsamkeit trai
niert, mit sehr viel Gold auf der Uniform und sehr 
wenig in der Tasche; war eigentlich längst schon 
bereit gewesen abzugehen, gründlich satt des bil
ligen Vergnügens, als Nero auf dem Exerzierfeld 
den Krampus zu machen für junge Offiziere. Und 
da kam das Wunder! Im Handumdrehen war aus 
dem grantigen alten Herrn eine Art National
held, eine europäische Berühmtheit, war er "der 
Sieger \'on * * *" geworden. Genau wie im Mär
chen, wenn die gütige Fee erscheint, der verwun
schene Prinz in strahlender jugend der garstigen 
Hülle entsteigt, und, von Lakaien und Rittern um
ringt, sein prächtiges Schloß bezieht. 
Die strahlende jugend blieb ihm wohl versagt; 
aber er war doch wieder elastisch geworden, das 
ereignisreiche jahr hatte ihn aufgerüUelt, Lebens
lust und Arbeitskraft eines Vierzigjähl igen pul
sierten, ncu erwacht, in seinen Adern. Als Herr
scher saß er da, im Schatten der Platanen; das 
Glück an seiner Brust spiegelte leuchtend die 
Sonne, und eine Sbdt lag ihm zu füßen! 
N:chts, !rar nichts fehlte, um das Märchen voll
kommen zu machen. Vor dem KaffeehJu, schlum
merte d:ls riesige, graue Tier, \'on zwei strammen 
Unteroffizieren bew,acht, mit der Lunge von hun
dert Pferden im Brustkasten, des Kurbelschlages 
harrend, der es weckt, um den Herrn mit Windes
eile hinauszufahren auf sein Schloß, hoch über 
Stadt und Tal. Wo war die Zeit, da man, mit 
Generals5treifen auf der Hose, noch mit-der Tram
bahn nach Hause fuhr,. in die standesgemäße 
Sechszimmerwohnung, die, eigentlich, eine Fünf
zimmerwohnung war mit einer Kammer? Wo 
war das alles? . .. Jahrhunderte hatten ihre 
edelsten Kräfte, Generationen ihren Kunstsinn auf
geboten, um das Schloß, das jetzt für seine 
Excellenz den Oberkommandierenden der ten 
Armee requiriert \\'ar, mit den erlesensten 
Schätzen zu füllen. Sonne und Zeit hatten uner
müdlich ihre Arbeit getan, bis der laute Glanz 
des aufgestapelten Heichtums, zu wohltempe
rierter Pracht gedämpft, wie durch einen feinge
wobenclI Schleier schimmerte. Wer da tä:rlich, 
als Herr des Hauses, die miichtigc Fr.?itreppe 
hinanstieg, seinen Willen laut durch die vornehm 
schlummernden Räume hetztc, mußte sich als 
Kön:g fühlen, kOllnte den Krieg nur wie ein herr
liches M;irchcn erleben. Oder g3b es je eincn 
Hofhalt, der näher das Wunder streifte? In der 
Küche regierte ein Meister seiner Kunst: der 
Chef dt's ersten Hotels im Lande, 50nst mit 
doppel tun Generalsgehalt nicht zufrieden, für 
einen Lohn \'011 fünfz:g Heller bglich; ulld wandte 
doch seine ganze KUlist auf, - hatte nie angst
voller gestrebt, delll GaulIlen, dem er diente, zu 
schmeicheln! Der Braten, den er servieren ließ, 
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war das schönste Stück Fleisch, das zweihundert 
Ochsen, die täglich im Armeebereich ihr Leben 
für's Vaterland ließen, bei ,mgfältigster Wahl zu 
vergeben hatten! Die würdigen Männer, die ihn 
auf silbernen Schü5seln, von Schülern Ben
venutos für den Ahn de5 Hauses geschmiedet, 
auftrugen, waren Generäle des Kellner5tandes, 
ließen, im Frieden, den Frack in London bauen, 
und lauerten jetzt, wie verprügelte Piccolos, zit
ternd auf jeden Wink des Gebieters! Und dieser 
ganze Train, dieser ganze fiirstliche Haushalt funk
tionierte automatisch, und ganz ohne Geld! 
Ohne daß der Herr, für den alles sich mühte, je
mals den sonst so unvermeidlichen Griff zur Brief
tasche tat. Unerschöpflich zirkulierte das Benzin 
in den Adern der drei Kraftwagen, die Tag und 
Nacht auf den Marmorquadern des Schloßhofes 
sich rekelten; wie \'on i-eenhänden ge5pendet 
strömte alles herbei, was Mund und Auge be
gehrten. Kein Bedienter forderte seinen Lohn, 
alles schien selbstverständlich da zu sein, wie in 
Märchenschlössern, wo jeder Wunsch Schöpfer
kraft besitzt. 

Allein nicht nur das "Tischlein deck' dich" war 
Ereignis, war ern5te, greifbare Wirklichkeit ge
worden. Das Wunder war nicht erschöpft, wenn 
es neunundzwanzig Tage lang alle Vorratskam
meJ n gefüllt hatte. Es trieb am dreißigsten Tag 
auch den Esel, der sich streckt und Reichtum spen
det noch auf, und an Stelle der leidigen Lieferan
tenrechnungen flatterten Banknoten ins Hau5. Statt 
Ärger, Streit, notwendige Knauserei seufzend zu 
tragen, stopfte man sich die Taschen gelangweilt 
mit den Scheinen voll, die ja doch gänzlich über
flüssig waren in dem Schlaraffenland, das der 
Krieg seinen Va5allen erschlossen hatte. 

Eine einzige finstere Wolke nur huschte ab und 
zu über das strahlende Firmament dieses Wunder
landes, und ihr Schatten 5treifte die Stirne seiner 
Excellenz. Der Gedanke, das Märchen könnte 
der Wirklichkeit weichen; die Angst, eines Tages 
erwachen zu müssen alls diesem herrlichen Traum, 
störte zuweilen die reine Freude. Nicht vor dem 
Frieden war es dem Excellenzhcrrn bange. An 
den dachte er gar nicht. Ach wie, wenn die 
Maller, aus Mcnschenleihern kunstvoll gebaut, 
eines Tages doch in's Wanken geriete? Wenn 
der Feind alle Riegeistellungen durchstößt, die 
Disziplin der Panik weicht, und die mächtige 
Mauer in ihre Bestandteile zerfällt, sich in angst
erfüllte, um ihre Leben jagende Menschen auflösP 
... Dann würde der Sieger von *. *, der all
mächtige Märchenkönig wieder in den schäbigen 
Alltag zurücksinken, müßte irgendwo, in einem 
stillen Nest, unhemerkt, seine Pension verzehren, 
seine Trophäcn in eine bescheidene Etagenwoh
nung pfropfen, und, unter andern Ausrangierten. 
als Stammti5chglöße sich bescheiden! Ein Miß
erfolg, und die Welt vergißt im Nu ihre Be
gei,lt:rung; ein Anderer zicht in'5 Schloß hinJuf, 
ein Anderer rast im Kraftwagen als Herrscher 
durch d:e Stadt, der ganze riesige Troß blickt dc
mütig zum neuen t-Ierrn empor, und der alte 
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wird zur Anekdote, eine entlarvte Vogelscheuche, 
die jeder Spatz frech besudelt! 
D:e kleine, fleischige Hand ballte sich unwillkür
lich zur Faust und die gefürchtete Querfalte über 
der Nasenwurzel, da!. "Gewitterzeichen", das die 
eigenen Soldaten wie der Feind fürchten gelernt, 
grub sich, für einen Allgenblick, in die hoch
gewölbte Stirne. Dann hellte sich das Gesicht 
wieder 311f, und Excellellz sah sich stolz im 
Kreise um. 
Nein! Der Sieger von • *. halte keine Angst. 
Seine Maller stand fe!.t u!1d wankte nicht. Drei 
Monate hatte jede Nachricht, die in der Abteilung 
für Kundschafterdienste einlief, \'on den unge
heueren Vorbereitungen im feindlichen Lager be
richtet. Drei Monate lang hatten sie drüben Muni
tion gehäuft, und Kräfte zusammengezogen für den 
Monstreangriff, der nun, !teit heute Nacht, ent
fesselt ·war. Der General wußte, was die Men
schenmenge, die da lust;g in der Sonne wimmelte, 
erst am nächsten Morgen aus den Zeitungen er
fahren sollte, daß draußen an der Front seit 
zwanzig Stunden eine erbitterte Schlacht im Gange 
war; daß, kaum sechzig Kilometer von dem Pro
menadekonzert, die Geschütze ohne Atempause 
tobten, ein dichter Hagel von glühendem Eisen 
zischend auf seine Soldaten niederprasselte. Drei 
rest:Qs abgewiesene Infanterieüberfälle hatten die 
Morgenberichte schon 'l'emcldet, und jetzt häm
merte mit rasender Wut die Artillerie, als Ein
ldung zu neuen Kämpfcr! während der Nacht. 
Nun, sie sollten nur kommen! 
Mit e:nem Ruck richtete sich der Excellenzherr 
auf, und sein Blick bekam einen gespannten Aus
druck, als könnte er, während seine Finger auf 
der Tischplatte nen'ös den Takt zum Donau
walzer trommelten, das Trommelfeuer hören, 
das draußen an der front wie Sturmwind brüllte. 
Se:ne Vorkehrungen wa:'en getroffen: das Men
schenreservoir bis zum überlaufen aufgefüllt! 
Zwe:malhunderttausend junge, kräft:ge Burschen, 
die erlesensten Jahrgängr, lagen rückwärts be
reit, um im geeigneten Moment vor die Walze 
geworfen zu werden, bis loie in einem Sumpf 
von Blut und Knochen stecken blieb. Sie loollten 
nur kommen, je stärker desto besser. Der Sieger 
von • * * war bereit, seinen Lorbeeren einen 
neuen Zweig hinzuzu!ügrn, und seine Augen blitz
ten, wie die vielen Tapferkeitszeichen auf seiner 
Brust. 
Da erhob sich am Nachbartisch sein Adjutant, 
kam zögernd heran, und flüsterte Excellenz einige 
Worte zu, 
Der hohe Herr schüttelte ablehnend das Haupt. 

Es ist eine wichtige ausländische Zeitung, Ex
cellenz! drängie der Adjutant, und fügte, als 
der Gebieter immer noch energisch abwinkte, 
bedeutungsvoll hinzu: Der Herr hat ein Emp
fehlungsschreiben aus dem Hauptquartier mitge
bracht, Excellcnz. 
Da gab der General den Widerstand endlich auf, 
erhob sich seufzend lind sagte, halb scherzhaft, 
halb ergrimmt zu st:iner Nachb:rin: Ein recht
SdlJffclleS Kartütschfeuer w~r' mir lieher! - Dann 

folgte er ergeben dem Adjutanten, reichte dem 
kahlköpfigen Zivilisten, der stürmisch hoch
schnellte und in der Mitte auseinanderbrach, wie 
ein zuklappendes Federmesser, jovial die Hand, 
und lud ihn zum Sitzen ein. 
Der Journalist stammelte einige Worte der Be
wunderung, schlug erwartungsvoll sein Notizbuch 
auf, eine Reihe von fragen auf den Lippen. Allein 
der Excellenzherr ließ ihn gar nicht erst zu Worte 
kommen. Er hatte sich für derlei Fälle im Laufe 
der Zeit einige wohlüberlegte, unverfängliche 
Äußerungen zurechtgelegt, und sagte nun locine 
Rede, mit scharfer Betonung und kurzen Denk
pausen, gehorsam her. 
Vor allem gedachte er rühmend seiner braven 
Soldaten, lobte ihre Tapferkeit, ihre Todesverach
tung, ihre, über alles Lob erhabenen Leistungen. 
Sodann sprach er sein Bedauern aus über die 
Unmöglichkeit, jeden Einzelnen dieser He!den 
nach Gebühr zu belohllt:n, und forderte vom Vater
lande, mit erhobener Stimme, unveq~äng
liehe Dankbarkeit für so viele Treue und Selbst
verleugnung bis in den Tod. Er erklärte, mit 
einem Fingerzeig auf den dichten Ordenswald, 
die Auszeichnungen, die ihm zu Teil geworden 
waren für eine Ehrung, die seinen Soldaten galt. 
Endlich flocht er noch einige maßvoll lobende 
Worte über den Gefechtswert der feindlichen Sol
daten und die Umsicht ihrer führung ein; und 
schloß mit der Äußerung locines unerschütterlichen 
Vertrauens in den Emlloieg. 
Der Journalist lauschte andächtig und warf nur 
ab und zu ein kurzes Stichwort zu Papier. Die 
Hauptsache war ja doch das Anftreten des Ge
waltigen, seine Art zu reden, seine Gesten zu 
beobachten, seine Perloönlichkeit in wenigen, mar
kanten Zügen einZlIfangen. 
Der Excellenzherr legtc, nachdem er seine Rede 
geschlossen, den feldherrn gleichsam ab, wan
delte sich au!. dem Sieger \'on • * * Zllm Weltmann. 

Sie gehen jetzt an die front, Herr Doktor? 
frug er mit verbindlichem Lätheln, und ant

wortete auf das hegeisterte "Ja" des Schrift
steller!. mit einem schweren, melancholischen 
Seufzer. Sie Glücklicher! Ich kann Sie nur 
beneiden. Schen Sie, das ist der tragische Zug 
im Leben des Feldhcrrn von heute, daß er 
seine Truppen nicht mehr loelbst in's Feuer föh
ren darf! Ein ganzes Leben lang hat er loich 
auf den Krieg vorbereitet, ist Soldat mit Leib 
und Seele, und kennt die Aufregungen des Kamp
fes nur vom Hören!.agen. 
Hoch erfreut über die subjektive Äußerung, die 
er nun doch noch ergattert hatte, und d:e ihm 
durchaus geeignci erschien, den allmächtigen Be
fehlshaber in der gewinnenden Rolle de!. Ent
sagenden, der auch nicht immer konnte wie er 
mochte, zu zeigen, h~ltc der Journalist sich für 
einen Augenblick über .,ein Notizbuch gebeugt, 
und fand ,als er wieder aufblickte, das Gesicht 
der Excellenz zu se;nem Erstaunen ,gänz
lich verändert. Die Stirne lag in drohenden Fal
ten, die Augen starrten, weit aufgerissen, erwar
tungsvoll über den Interviewer hinweg. Der 
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wandte sich rasch um und sah einen blassen, ab
gemagerten Infanteriehauptmann, mit merkwür
d:g schlotterndem Gang, grinsend auf die Excel
lenz zusteuern. Immer näher kam er, starrte 
m:t gläsern glotzenden Augen und lachte ein hiiB
liches, stumpfsinniges Lachen. Schon sprang der 
Adjutant erschrocken auf von seinem Tisch, 
die Adern seiner Excellenz schwollen wie Taue 
aus der Stirne, der Journalist sah ein Attentat 
kommen und erblaßte. Bis auf einen halben Schritt 
wankte der unheimliche H~uptmann an die beiden 
heran. Dann blieb er stehen, kicherte blödsinnig 
und griff, wie ein Kind, das nach dem Lichte 
hascht, in die dichtgehäuften Orden der Ex-
cellenz hinein. 

Sehr schön - - glänzt schön! - lallte 
er mit schwerer Zunge; wies mit seinem endlos 
dünnen, zitterigen Zeigefinger zur Sonne hinauf, 
gröhlte: Sonne! dann, wieder nach den 
Orden greifend, noch einmal: Glänzt schön! 

Dabei wanderte sein unruhiger Blick, wie 
suchend, hin und her, und das hällliche, vertierte 
Lachen wiederholte sich nach jedem Wort. 
Die Rechte des Excellellzherrn war in die Höhe 
geschnellt, um den Kerl, der da so respektlos auf 
ihn loskam, vor die Brust zu stoßen. Nun legte 
sie sich dem armen Narren begütigend auf die 
Schulter. 

Sind wohl aus dem Spital hereingekommen, 
Herr Hauptmann, zur Musik? sagte er, und 
winkte seinem Adjutanten mit den Augenbrauen. 

Es ist weit hinaus zum Spital mit der Tram
bahn! Setzen S:e sich in mein Automobil, das 
fährt schneller. 

Auto schneller! - - - echote der 
Irrsinnige mit seinem gräßlichen Lachen, ließ sich 
geduldig unter den Arm fassen und wegführen. 
Noch einmal \V,lI1dte er sich grinsend nach den 
gJ:tzernden Ordenskreuzen um; dann zog ihn der 
Adjutant mit sich. 
Der General folgte mit den Blicken, bis die bei
den das Auto be~tiegen hatten. Zwischen seinen 
Augenbrauen stand, unheildrohend, das "Gewit
terzeichen". Er kochte vor Zorn über die uner
hörte Nachläs~:gkcit, ,0 einen Menschen frei her
umlaufen zu las~cn! Aber der Zivilist an seiner 
Sde fiel ihm noch rechtzeitig ein; cr bezwang 
sich und ~agte achsclzuckcnd: 

Ja! Das sind so die traurigen Seiten des 
Kriegcs. Schen Sie, ~ch()n darum muß der füh
rer heute weit rückwärts bleibcn, wo nichts zu 
seincn; Herzen ~pricht. Kein feldherr brächte 
son~t die nötige Härte auf, \\,(:nn er alle, Elend 
in der vordcrstcn Reihe mitansehcn müßtc. 
- Sehr interessant! -- hauchte dankbar der Jour
nal:st; machte sich rasch einc kurze Notiz, und 
klappte das Heft zu. Er mußte befürchtcn, die 
ko,tbarc Zeit seincr Exccllenz bereit, allzulange 
in Anspruch genommen zu haben. Nur eine cin
zige r rage bat er sich noch erlauben zu dürfen: 

Für -- - \I·ann glaubcn Euer Excellenz, 
dall wir den frieden erhoffen dürfen? 
Der General zuckte zusammen, biß s:ch in die 
Unterlippe und sah bei~cite mit einem Blick, 
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vor dem jeder Generalstübler der ten Armee 
sich in die Erde verkrochen hätte. Mit !>ichtbarer 
Mühe setzte er noch einmal das verbindliche 
Lächeln auf, wies mit der Hand quer über den 
Platz, auf das offene Portal der alten Basilika: 
Da kann ich Ihnen nur raten, dort hinüberzu
gehen und den Herrn im Himmel zu fragen! Er 
ist der Einzige, der Ihnen diese frage beant
worten kann. 
Ein freundliches Nicken, ein kräftiger Hände
druck, dann ging er, ehrfurchtsvoll gegrüßt 
von der Menge, mit großen Schritten zu Fuß in 
sein Amt hinüber. 
Als er das Gebäude betrat, stand die gefürchtete 
Querfalte fingertief auf ~einer Stirne. Eine an
gehaltene Ordonnanz tührte ihn zitternd vor das 
Zimmer des Garnisonschefarztes. Dann hielt das 
ganze Haus einige Minuten lang den Atem an, 
während die Stimme des Gewaltigen durch alle 
Korridore donnerte. Er kommandierte den wür
digen, alten Oberstab!>arzt, wie einen Schreiber, 
an seinen Tisch, und diktierte ihm einen Erlaß in 
die feder, der allen Spitalinsassen, ohne Unter
sch;ed der Charge, gleichviel ob krank oder ver
wundet, das Verlassen der Anstallsmauern streng
stens untersagte. Denn -- so schloß der Be
fehl ,wer krank ist, gehört ins Bett, und wer 
sich genügend kräftig fühlt, um in die Stadt zu 
gehen und im Kaffee.haus zu sitzen. der melde sich 
an die front zurück, wohin die Pflicht ihn ruft. -
Das Auf- und Abgehen mit klingenden Sporen, 
das Hinabdonnern auf den zusammengekauerten 
alten Doktor, halte seinen Zorn besänftigt. Schon 
galt das Unwetter für überstanden, da spielte 
ihm ein unglücklicher Zufall die Meldung der Bri
gade in die Hand, die, am stärksten vom feinde 
berannt, schwere Verluste ('rlitten hatte und nur 
noch weiter auf ihrem Platz belassen wurde, um 
dem Gegner, in verzweifeltem Ringen, das Vor
dring-en möglichst kostspielig zu machen. Hinter 
ihr lauerten schon die Flaiterminen, hockte -
se:t gestern schon ,eine ganze frische Division 
in unterirdischen Kasemaiten, um dem siegesfroh 
heranflutenden Feinde eine kleine überraschung 
zu bereiten. Natürlich hatte es der Oberkomman
d:erende dem Brigadier nicht auf die Nase ge
bunden, daß er auf einem verlorenen Posten stand 
und keine andere Aufgabe hatte, als seine Haut 
teuer zu verkaufen. Je länger das Ringen dauerte. 
desto besser! Und die Leute schlugen sich vid 
zäher, \\'enn sie bis zum letzten Augenblick auf 
Entsatz hofften. 
Das alles hatte der Excellenzherr eigenhändig 
so verfügt; war im Grunde hoch erfreut. daß d.c 
Brigade nach drei übermächtigen InfanterieJngrif· 
fen immer noch standhielt. Aber nnn lag da eine 
Meldung vor ihm, die allen soldatischen Tradi
tionen widersprach, und den schon verebbten 
Sturm jäh neu entfeg~elte. 
C:eser Generalmajor, - seinen Namen wollte 
sich ExceJlcnz, auf alle fiille, genau merken, -
schilderte, mit einer durchaus unmilitiirischen Ge
spräch;gkeit und Nervm.itlt, die furchtbare \X'ir
kung des Trommelfeuers, erklärte; statt sich 
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auf zahlenmäß:ge Angaben zu beschränken, 
se:ne Brigade für dezimiert, die Wider~tandskraft 
der Mannschaft für er~chöpft, und bat zum Schluß 
dringend um Verstärkung, da er, mit den Re~ten 
seine~ Bestandes, den Abschnitt gegen die bevor
stehenden Nachtangriffe unmöglich halten könne. 

Unmöglich halten?.. Unmög!ich? .. 
Wie eine fanfare schmetterte der Excellenzherr 
diesen Satz seinen regungslos dastehenden Herren 
immer wieder in die Ohren. Unmöglich?! -
Seit wann hatte sich denn der Oberkommandie
rende \"on seinen Ab,chiedskommandanten dar
über belehren zu las,en, was "möglich" war? .. 
Purpurrot vor Empörung nahm er die feder in 
die faust, und ,chrieb als Antwort den einzigen 
Satz auf die Meldung: Der Abschnitt wird 
gehalten! und darunter seinen Namen, mit 
den großen steilen Strichen, die jedes Schulkind im 
Lande von den Postkarten mit dem Bildnis des 
Siegers von * .. " her kannte. Er selbst drückte 
den Umschlag dem Motorradler in die Hand, zur 
Beförderung an d:e funl\enstation, da die Tele
phondrähte der betreffenden Brigade längst schon 
in Grund und Boden getrommelt waren. Dann 
brauste er wie eine Gewitterwolke durch alle 
Räume, bEeb eine halbe SlUnde im Kartenzimmer, 
hatte ~ine kurze Besprechung mit seinem Gene
ralstabschef, und erbat sich die Abendmeldungen 
in's Schloß hinauf. Als er endlich sein dröhnendes 
"Gute Nacht, meine Herren" in den großen Kup
pelsaal hineinrief, seufzte alles erleichtert auf. Die 
Wache trat unter's Ge\\"t'hr, der Chauffeur warf 
den Motor an; und dic große Maschine ~türzte 
aufknurrend, wie ein wildes Tier, auf die Straße 
los. fauchend, mit Sirenengeheul, wandt ~ie sich 
blitzschnell durch die engen Gassen, hinaus ins 
freie, wo das Schloß mit der Perlenreihe seiner 
erleuchteten fenster, wie ein feenpalast, in das 
dunstdurchzogene Tal hinabsah. 
fest in seinen Kragen gehüllt, saß der Excellenz
herr nachdenklich im Wagen, und ließ, wie 
immer um diese Zeit, .. lIe Ereignisse des Tages 
noch einmal an sich vorbeiziehen. Auch der Jour
nalist fiel ihm wieder ein und seine tolpatschige 
frage: für wann holfen Excellenz auf den 
Frieden. "Hoffen?" ... War das zum Glau-
ben, daß so ein Mensch, der doch schon was 
Besseres sein mußte in sdnem Beruf, sonst 
hätte er kein Empfehlungsschreiben aus dem 
Hauptquartier mitgebracht, mit einer solchen 
Ahnungslosigkeit jedem soldatischen Gefühle 
gegenüberstand? Auf den frieden hoffen? Was 
hatte denn ein feldherr \"om frieden Gutes zu 
erwarten? Konnte denn so ein Zivilist gar nicht 
begreifen, daß ein kommandierender General eben 
nur im Krieg wirklich kommandierte und wirk
lich General war, im frieden aber nur so was 
wie ein strenger Herr Lehrer mit goldenem 
Kragen; ein Olgötze, der sich aus Langeweile 

zuweilen heiser schreit. Und nach dieser öden 
Tretmühle sollte er sich zurücksehnen? Sollte 
- den Herren Zivilisten zuliebe, die Zelt her
bei "hoffen", die den sieg-reichen führer der 
-ten Armee wieder nur zu Inspizierungen ver
wenden würde; sollte es n:cht erwarten können, 
w:eder jenen anueren, aussichtslosen Kampf leiten 
zu müs~en, zwischclI ein er zu knappen Gage und 
einer auf Glanz polierten Lebensführung, in 
welchem \"on Monat zu Monat -doch immer der 
Geldmange\ S'eger blieb? ... 
Ärgerlich lehnte sich der Gencral in die Kissen 
ZlIrück, lind fuhr erstaunt auf, als das Auto mit 
einem plötzlichen Ruck milten auf der Land
slraBe hielt. Eben wollte er den Chauffeur fragen, 
- da prasselten schon die ersten großen Tropfen 
auf sein Miitzenschild. Es war dasselbe Gewitter, 
das, denen an der Front, eine kurze feuerpause 
beschert hatte am Nachmittag. 
Die beiden Unteroffiziere waren abgesprungen 
und spannten mit raschen Griffen das Dach über 
den Wagen. Der Excellenzherr halle sich aufge
richtet, hielt ein Ohr in den Wind und lauschte 
gespannt. In das Brausen mischte s'ch ganz deut
lich, aber ganz ganz leise, ein dumpfes Brum
men, ein hohles, kaum hörbares Pochen, wie das 
ferne Echo der Holzfäller im Wald. 
r. as Trommelfeuer! ... 
Die Augen der Excellenz leuchteten auf. Ober 
das eben noch verärgerte Gesicht huschte ein 
Schein innerer Befriedigung. 
Gott sei Dank! Noch gab es Krieg. 
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·iegenden K"mplexe. den ltefiihl.,ehleirn '.tLe".1. pr,·ßt. Von .ielen nff .. nhar ahnung,losen PI\'·A,l~r.~n.m dei lite ... • 
Qu. d~m z.ermalmten Brei tiPI Ich. in ErnpörllhQ' Ihm Dämml rillchell Pllrlftmeuts wir" it"orderung nuf B~kenDt'rtum J{t'polterL 
herpor, der al. @ n Ur clwr die hrpcht"lule Zeit lIiet..lt"·l-'t·H'~t>lte Hi~r hallen sil's. \Vt"nn eich Wl'r a.ine tl"ut-r ht"hiilplp 
"lid in der N"cht chaoti.ch .. Aun;i.ulllI: d·n w1ii1wholen M~nlalität .l.ran •• rhrPllnt., i.t 1~I1.t.r Trolt und Will. tl •• 
Pharos d~r Weil..!,lc., .dne. Gegen-luh., umklammerte u~d lüng.t ge.torbenen V ... f .... ero erfüllt. 

Heinrich Schaefers Roman nGet:lngenschaft" konnte leirler nur in einer winzigkleinen Auflage gl'druckt 
werden. die nicht in den lIuchhandt'l gelangt lind überdies durch Vorb. stellungen nahezu verl!ritrt'n iH 
Jedes Exemplar wird n!.meri .. rt uno mit dem Namen des ~ub~kribent .. n versehen Preis 1\1. 20,- geb 

Man sub,kribiert beim Verlage der AKTION. 



8. JAHRGANG HEFT 43/44 2. NOVEMBER 1918 

ICH SCHNEIDE DIE ZElT AUS 
LXXVII 
Der Kronprinz hat am 22. Au~ult fole:tnden Armerbe-fthl er
lauen: "Heute jährt I!ch zum erst"n Male der SicKestal: der 
Schlacht \Ion Longwy. "'elch IchickuJschwcres Jahr ist \'or 
unsuen .\u.:en dahlfl,,"rauschl, seil auch wir dabei sein durften, 
'WIe die dt'\ll~chen llt'ue uhrr die frslungsht"'wehrte Grt>nlc 
drancen. In unreslÜml/"r Angnffsfreude schirmten sie lIof und 
Hcrd tier heimi!.lhen Scholle uotl tneot'n f"me \\'eh bc.:chrlicher 
J-~ettl<tr rnil allen ~,hreck"n hrutl~er Kriert in die bhthenden 
fC1IlJllchen Lande'. Wer jene hCIßt"n Augu5 1 tage inmitten der 
funftf'n Aflflf'C tlll\f"rlclH hat, wo wir SiCt.:t'5!>icher den franzosen 
die deU!tche l"b-rlf'gentu·it.o ,chlll'::f>nd zum U(.·WIJßt1CIn brachten, 
dem wert!(,11 51f' unvf'rgf'Ul1ch Llt>,ben. Nicht mindtr unvrreeßlich 
.bf'r ult',hen un' auch .lif' Inngrn. Litter schweren Monate, in 
denen wir nit:ht ITIenr lo .. ließen, bis wir un~ in heiligem Zorn 
am Fl:"lBde ft'M2'f'bl~!1of'n hiHtt'n. J lem frrud·grn L('brn stolzer 
An~riff"~chillt.,t.ten folgtt" IIn!'f're rnt,a~uf'g~lelche Vt'Tteidigung, 
un!f'T ~lH1'lwurhkriegl mit dem wir die In ohnm5chdgn Wut 
.n'!tlrmell{l~n Ft'lnde 1ft un7t"rrt:ibIJare Fe!.uln Ichlugrn, lind 
der nur so den unver~leichltch('n Sit'r,eszug un~erf'r tsruder im 
OSIf'n ermü.:lichte Aj,('r .. ie 0("1 .. im·rn Vulkan unler dünnrr 
})ecke du onh3.lldlge Eh'ment sich rf'ck\ und dt'hnt. bil, mit 
Gewalt dur(;hLroch(·n. 5 .. ine Kratte frei werden, 50 warten wir 
in ungebrochener Kamprt~lu!t auf den Tag, wo der Kaiser auch 
UI1!. lU neUf'm Ancritl ruft, herau!. aus den Grähe"n und Stollen, 
hint"in in rlt'n Krif'g, wie wir ihn liebenl Geb'.! Gott. dae 
bald der Tag- er5chtinel Frankreich 1011 .ie wieder kennen, 
die Sit"2't'r von 1.0ngwy." 

"ßrrlintt· T"grbl"tt·', A~<"rl(wsga~ vom 2S. A .. g .. ,t 19J5. 

Süte .... ummer 20: W.lbnaclll ..... der VOu. .... 

WGdM,obdle.c rum lkrliMr Te,d1b_ 
wl· h ..... Nr. SI 11. Der "~LI 1'11 

, • • ... -r .". • - • I • , • I • -• , ;f • • ." . 

. , 
• • 

Jl'rd*. nur nlch' • ..". LI. k:h Im tchon bckn ntUta Aun..ul· 

.Ulk", Bei/all' zu Thfudor Wu',,<n. "Bulin". Tageblatt" 

I '\' , 

",,' '" 
• 

Wir wollt!'n keinen Friedenuchlue, 
Der weichlich, lanft und irut. 
Damit die \\'eh im Liebeskul 
FUr hundrn Jahre ruht. 
DaB wieder Taneotlinze 
nu wich,i,.te auf Erden, 
D.tI wieder ~dr die Schwänze 
Der frt'mdt'n V ölkrr werden, 

Marie lJiers, i .. dlm Gtcli-hl "Fdlde .. -~. im 
n Volk8tTtithtr"", J.Yr. 7. Jl)J{j! Btrdu, t:trantwoJ,tlichn
L,ittr lI'lllitlm Schu·antr. 

Iit el nicht eine Wonne, cu lehtn in diesen wonne
vollen T.len~ 'Was rUr ein wundersames ~chicksa.1 is\ über 
uns binweggf'gangen. Em Zeitaher Isl ins Grab gt"sltnken. ein 
neues ist heraufgestiegen lind hat neue Mf"n&chen vor uni hin. 
geslelh; mit neuen Geruhlen fullt es die eia:ene Brust. 
Mit neurn GefUhJen füllt (01 die llruu, die Sich nie gefraet hat: 
\\'je rin Gott den Krieg dulden kann. Vnzählige Frauen haben 
nimlich mit die!rr J'rage ihr Le-ibbJau. dlC~ "Berliner lIausrrau", 
bestUrmt. ,.Nun, wenn irgendein Krirg uns fell:t." &lbL sie 
ihnen lur Antwort, ndaß (joU ihn nie!-.t nur dulden kann, ntin, 
daß ., ihn r,"fach schicken rnuB, d.B rr im IIrl1 e der 
Menschheit liert. dann ist es das furl.:hlbare Ringen, in dem 
je,zt eine \\'eh ge-geneinander Sieht. I\ie wilr uns l>eutscben, 
Mlnnern wie Frauen und der Jugend "or allem, ein Krirl 
nÖliger als dieser" .•. 

Früu/em [)oro'''", Gotrlfltr, dit gn,bl, Vtt (n/;g"'i" 
"0" Pro.lI.killtn dn' lkrlint.· • 1I".1t a", Mon'{lq", 
in der " Berliner /faUl("'''" (r" lall lJ U.tem <f Co). 

-. •••• ;_ elc fcUlft; "' .. n. 1111.' •• ~ f •• uf, 
.1 ••• At ... Irl •••• imd •••• lt!l 

. n,,· Nr. 491 1914. 
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KLEINER BRIEFKASTEN 
HERR DEHMEl, WüNSCIlT NACHDRUCK 
Eillzige H.~r.tullg. 
F"I"'~lider A,.fruf j(.·lot unq mit der nitle um AI,dro ... k 1.U: 

E'!t Jlt'ht ums I,.·tzte \\'ir hoff ... n illlTner Buch, daß tief 
Ft'intl unsern gult'ß \\"IIIt'.f\ wii rll,g'''11 winl i trt'iht er uns 
alter zum Varzwt'i IUIlj!l'\kRmpf. darm tut .l.{l'illldlidw :\Iusterun\l 
not. An d,..r FroHt uiid.·n Hur noch !\litnllt'I' 8ft·lwn die in 
der Tal li .. twr s' .. rllcß ,,"olien als ... 'n"n s hmftchvflllt'J) Frit-dt'n 
erll:'llen. E", "i ud zu vit>lt> ,lrFLliß .. TI. die wid,·r ..... illiil kHf1lI'I. n. 
b-bn Ilt~lIe ihrl' n frei, zlJlückzu}!ellt'lI; hilne,. J.er FnJllt giLt'! 
Art't'it g-enull für j,·th-n. Msn Mt'he ,1il'IJ)'Hnl ~checl dnrum 
an; m8l1cht'r von ihnen hat ~ ute Orilll(l~. \\\-r nl' ... r sc.:h I:"cllte 
Uründe list, gelJört t'rst recht, nidlt Ruf .. int'1l P"sIPn. wo 
Dur d~r Oprermut d,,",~ Ehrgt:'fiihls YJoch dt'll A u!oI!<chh .. g zu 
Jlehl"D vermag-. Die Zf·it bt vorbei, wo mRn Uf'fI Schüt;wn
jlrabeu :tur Strafamdalt prllit'drigf·n UIJI·fl.... !\IHn ","t'lide 
nicht ('in, (hmn wt"rde flic Front ~ chon tlHch acllt TH~ .. n zu 
achwftch Itrsetzt seitI; huude.t m ti,ae :\litllUer !Ioincl "'1äl'ker 
• 11. in als in Gemeillsehaft m,t tAIl8f>lHJ :\!t'mmelJ, Die Ollf'rl"te 
Hee1esleitung vt""'rlue "I'-'"rn \·"Ik! Sie IM1"se ein ... n ßcft!hl 
ergt'ht'n, clel'-Ben \Vort.laut es jedt·m j{I"'Jlimt'nt als hiichfite 
Fre.hei 'pO cht 8n. He'" leI/I. im Halldun,u"'hen rlir· Sprell 
Y"um \V~lzt'n?:u "oudern, Ko!ah~'lIe Hilch t1n!pr 4lt'n 0 fif.it·rt'n, 
einfach durch S .. II,s'mt!lduu~ ot'"1' "'~I'~t h,"'pftt'J1 41der snn'4.1wie 
Uulu",i!!E'ßj Uf,J t'h"n~o In d .. n Er·safzl'A1Ailionell. Si .... ,ufe 
durch .·illton zwt"ih'lI Bt'f,·laI j.·tlefl lh'utsch"n r\hnn znr \VAffe, 
der in uer HeimAt. in u .. r E Hl'pe (,d .. r in clt'u h i'lf'f7.ten 
Gel i .. tt'l1 sich fiir ufOn K ttTll)lf ill vurdeorslt'f Linie !Jprt'it fiihlt, 
gleit·hvie! welchen Alters und w .. lchE"r r.eluflel1leit, .·;uerlei, 
0" im 'Vafl'e'IJ! .. llrftudl schon RII!'Igehdll(,t oder llicht. Dt'r 
Ichwäch~h~ Kiirper hat \\'uIHlerkdHtl", "'''nn ihn piß edJ .. r 
'Vllie hellE'·lt; und in vier "rochen kArlO jeder 11it" H)lulillrHJe 
le"'len, die zur V"rh"'iulj{uug- unsel€r Volkst'hrf" un,t MenS('hen
wünlt'l jetzt llÖlill sind. D.lnll wir.1 dit' }i' ont !'hlrk gpnllR' 
lu"s .. 1zt St-'ill, tJaß Ri~·h ein .lelltsd1P~ ;\IRSl'hlnf'n~e ..... (>hr mit 
z .. hn ft! ndlicheon :\lir1t"llwt"dent, t'ine KRHllne mit 1.el,H TRllks 
m"811t't1 kRlln. \\·"1111 Hhl'r 'lieht, WI'nll wil klicll n ... uh.,hIRlld 
d'lrch Urt~ert'n J!t'istVt-I'R.~l'''lI .... n (iroI}JrlR' hlSltfl' it·h 8fl in 
U' tJnu uml Bllt.l,.!t \'er\\"irt~chartt't 18t. d~h ,lip große !\I .. hr· 
laM st>ilu"'r ~lallf1 .. cI'Rrt Iil,I,t'r .... in \\ iinh ... lo8Ptl L ... l.t"u Al .. pint'n 
wiir.IlJ,Cen Tut! er'wiihlt, oIl4ßu wi~st"n wir Wt'lJill!'lte !I H, Bch,·jd. 
DHlIIIl jl't es 1Ot'IIt'ch iclll'r, dAß ~ich di~ ~lt'i" .. SchlIr der 
iOimPf noch Ilpf··rwi,ligt·n fiir the Arllt'it Rn d.·r Z·.ku ft 
auf"'p"l't a!e daU s'''' voll· nlh vfOrl,lukt ullter dpr Oh,., mAcht 
all" I ä I1 t.l i Bch .. r U n Ver!'c h ä m l ht'it u nc.l pj 1111 t'i 111 i ~ t..:h t.'1' Erlliirm I ie h
k .. it. AI ... r nt'r ), .. ililte ln'ist U-8 \"ertntUPIIS i !II , llliil~htig .. r, 
als die Zw ... ifl, r shn .. n i er winl endlich IIt'tl Gntt in uni 
wP,·kt·n, d~r I.ühpr i'it al1 RIIt' N"nt, Ich SR~(~ US8 ni.,ht als 
woldlll·Itt>Ueler Du;hter; i.,IJ hAhe mich wlI'u~r 7.11r Fr/llit 
flemp111ct. ohg1t'icll ich Als Krit'lZ"811t's ·hi'.1iutpr dOllf'rlld ?um 
GarnilJOlHlicDtlt ZUI'ü~kge!tltdlt war, Nachdrllck prwiin!icl t! 

R",h.rcl !lehmel 
., , DfOrphemRliuf' nit:htPf n .. hmel ist IliPRmJl' IlIdll Ruf dt'1" Hiiho 
spine,. krit'l!"wlcl.ligplI HPli'.kuplets. "'R8 di.· H,lInlllfttiOllt'1I d .. 8 
SfRm",li~cI\I'1 zu BIMnl.!f"IJV8t' Ilt'~ei",14'rH kOIlIl'l', t'8 Wil kt, ge .. 

druckt. koufns '. T TI vlt"r \\' flc!IPß k~nll jt>df'r.l ie H "n 11 IJ r irr .. h·r .. 
n ... n, dip I.llr \. t'rlt'ld,,"un~ ulI" .. rel' \' n I k 8e h re nrul :\1 e" 81' h e n
w ii r II f'" jet zt lIi~t III "'Ind" - dit'~f-'II SRr z m iißt e idl R u<.:h dRnn a19 
eil! \\'ippdlt'nprodukt heRII!\t8I1dt"lI, wenn er i'l dem A"frufeinea 
A nhmd I tRri .. t fOU R\lflaudlen. A 1,..0 VOll eirlt'm :\1 eusdlt'n komm .. n 
wünle, dt'r nicht D.·hmclll.,VlIlk"ehrel

. UII.! ,.l\It"fli'ldll'tlwtirutj" 
meint. Der "Opft'rmut d.·s ";tll'Jlefiih hi'l. AtHh s H err Ddlln~1 sich 
wrndt.t, kali n (oh, ich fii n:11 te heutp, d"11 '2'ti, Oktt,l.t·r, Illit (i rA 11 PD : 

wir d!). Wf'1I1I d 1f'!IIt' Z .. i 1t.'JJ n A ~ h der B,· kRnn1 ga hp fll'r" \\' Hffen~ 
atilJ·tHwlsl.edin",urlg- p lI'· An dit' Lp~'er kOIlIßlt"Il, vi,·lIl"icht B(·hnn 
VII 11 d., r T Ir f'(lIll1r \\' 01 ff,. ,1 (! r (i t'OI'1l Bt'rnll ~ rtl· der Sdwitlt·m ft 1111-

prn .... 1I11d VOr! 011t'1I ('I·!ooII·lwrl{'1I Rufgl'Hlft'1l wurden s .. in. Aller 
sil .. 1 Krll"'L!otVt'räTt' Ilil·ltt \'iilll,l! inml1Hl6C"j,[I'niil'l'rm'" ,.\\'lIn,!("r
krKft .... " .. ? Es ist Ilrol,t ... llJdIHIWrf'Omalltlk. \\"'11" H .. ,r I>t·lltlwl 
PIe h \10" ii.' 111 t ,,JA r\ ,.(li fI cl.' 11 t .. d I""" .\ I Rotl.· h I fI e I I j! ewdll' 111 i t 1. h 11 feHltl
lid,t'1I :\lillt'II\H'1 (l'l [I. I·im- Kswone Ullt. :,.·lltl Tllnk,," ,..j"h w··rdcu 
me"'s,'n ki·'lIfWß. r 111 i.hri,llf'lI h(·ßt· ~idl (Lp von Ii"rn Hill kf"IIP"-t'r 

All r pl.·ltsdJt>r l!..f"r-.ler t I' .. \\' ei/.I ·, ..... äu 1.t'TlIll~.(·. ~t>J.!t·n cl ie rlkllts 
einZUWt'n,!t-n i'it. \\"irkli<.:h • im Ihfldllmdl"f~1 ~II". JA "oj[Rr Hhne 
.,fieft:"hl~l' atl-tfiihrt'lI: e, wäre n'lr Ilüti .... i~-J··n z,wftn"" 7.U hp ... 
Irilillen! .,. H ... rr Do::'IHn,'! ulld S"in"'~J!"eidl"'" wlinletJ "lIi tlAnn 
balci IWJ"idlt,," kiinllclI, oh~il~,. Ht'sch«,ill "·I"' ..... n·\ dlldl ich wiißfe 
nicht zu "~!I·n. für "elche "Arucit an der Zukunft" .ie oicu auf. 
lu'par~n biitten. 

G. St. Herr!\fRX Bewor IlUS Dre"len-L.uhpgllllt., auch eine 
rH·tt~ J{"IPg'!!Inlimmer, v .. rferliJ.!te .. int'n AllDrxill1Jlt1.1enS,.ng 
.. Dt"ulttchIAlllhTod IIElch ddm Krieg". U,ul Wl~ der Klal.und 
deI; Herrn S. hil'k.·le I" Ht'tt', ... daß tlt"r Dt:'utsche t"il! mihlt!'r 
H ... rr Jer B,·.ltt !oIei."') lein ,.Lied lief' Kti ... asfrt"iwilligt=lJ" auf 
l'o.tkarl~u druckeu liell, 60 tut'. der !jude Hew.r. 

~ .... " .. """ ,. ,.,,, • '"'' ""'" ....... , .... "",,,.,,,,,,, •.. , ... ". "'"'' "'''' .",.,n, ".'"'" , .... , .• " ..•. ,., ..... ~.~ 
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l)Cl\ti.1]llln~s ~O~ 111ldl ~Cllt l{rlcg! ,I 
ftn iB."rnunl1'r, f Don !Will IhlOu, trttbfn'~G.l1tl~oh. 

'n tht.rlan~, b.~."rt ~irs. 
Umbra .. ft oom U"li ~tr ma<l1t,: 
.Dtt <B .• tt. b.r <E •• II wad)itn li-li, 
llrr woUt. f.in. KII ... bl." ... 
r'o'lI (1' I i. n wirb in iiini3i9 3a~r 

311 D,utfd!lallb n i"lt m.~r w.d/itn, 
Jm Nb.inlJnb :lid)t, 1I0"l an brt ::'aar, 
JII Sd/I,fhn ni"lt, nod! Sa.!;(,"! 
S'lIon j.tl •• b .• \i (.int \fIT,' raud!t. 
lllllli!' Kr u pp ill 2lusl.1II~ lau!tu . 
1)"11 aU"m <E'3. ~as Dtlltf,lIlallb braud?t, 
mUli!' '5 jw.i Jü,,!trl ' .. nf.n! .•• 
i!5f11t1~nllbrrt.i'~lI lIliUion.tl m<lrf 
l3tf<lIß ~. r J.inb aUjiibrhd? 
nJmit wir bheben l1'ufftllitJr~, 
11l .. 1 nnirr <Er; .In (plirlid!! 
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{än~rl lI'ärt l(nt,lItf,lpft unfer [os, 
{Jn9ft roJrrll roir g.id!lJ~.n. 
lllrun wir n:.l1t <Er) anS JranPr.irf;>5 
J,·tlt (,Ibft n.1<~ D.ut(.l1lanb IrJ9.n! 
Jn (ongwy unb ill l3r .. y fledt 

Sd?oü ! 

<Es ill btr <Erb. '::pal •• n. 
D.nPt <Bott. b.\i wir '5 bMt .ntb.dt 
Unb lulit '5 nllS b.~alttll! 
Dtnn W.nn bit $.illb. nad? b.m Kri.g 
IIl1s f,in. <Erle t<tir:t.n, 
Dann ft.~'" aud! na,1I D.utfd?l<lnbs Si.g 
l)rrö'.t bIt JJbriP.n! ... 
<Erb .. l .. b.-in.n l.Irnbdi bit. 
Dtlllf.i?I.llb. b,in <Blüct .IU (.lImi.bm, 
D.II11 obllt <Ei(.n frit~'n wir 
m •• in.n btut(d!.n j'ritb.n! •.. 
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Heutp, na"htlpm die l\liqu~n. in der~n Tntere ... n diNer 
Rt:l'imlin~ Pnstk"rteon eutwert .. tt', nur noch tl~n (kommendpn I) 
Völkerlf~richt9hof zu .rw .... en h.h.n, milch!e io-b auf U~D 
J.luttrief.n.len Oeschäf,,.;,,n ,I •• B ·wer kurz anrworten. :11 it 
pin paar ~'r9gen. Ist der Herr nicht allzu 11I:"acheiIJell gf'welt"n? 
\Vären die "t-jnllleckungen" von Lnn\t""Y ulld Krie-y. bei eiem 
~h,.e"l,"darf ~i"es "Vulke. in \\'.ff~n·, in fiinfzijl J.h, "n 
nicht auch unzurei(~helul ~e\\'o·(.ltm? '''enn schon, na t!t>r,D 
f'chon: .. Vum U,al his zu cit". PyrenRPn - D~lIbchl.nt.l. 
Deufl.;chlßlld iillPr RI1~lS!" \Vt>iter. \\'ievi~l .lahn", zu ,.·pi .. 
huntlt'rl7.,'hn Mllliol,pll MRrk ~f'rt'chnet, enzeltt"n die vier 
.JRhre, tlie jt!'tzt als KrUppS)l180n hinter UrlS ht"~n? \Vt"iter: 
"Zwei .'iinfrel" muß~ Krupp, ins Au:tlan.1 laufelld, kRuft'n i 
wi"viel Fuoflel Itat er d1:li Ir Il Rns AIlslRIIJ zuriick\'erkallft? 
'Vit'vid arme JlI.ugen deuts~hl"r SprRche lintl hi"gemäht 
woruen mir htla Kr uppmortlwatIt'l)? Und Ilchli~ßlich ( ..• 
,,"'cnn kh meiut"n N~I Yen zumute, die "Rl'alpoliLik- dei 
1\rllppsällgen ruhil{ zu lletrachtt'll, nehml'o clie i'''fljlfOß krin 
Ende! .. ) wirkte in d;e.~m Kriejle d ... Erz von L"nlfwv 
un,\ Ilri.·v nio:ht rleutscher.ei!. mit? Und doch kein -... df'utscher" Frit·cle?". ~lilliilnen fle!!whlHchteft du, ,,-elt 
vel'ti,let.. - und doch kein "dputscher" Frie.le? !\achdf'm 
er in Dre8t-Lltow~k nn.l in Bukltfi>st schon sein Oesicht 
zei.lte t Ilun 11neh nur Krupp Ulltl Kriippel? - Also l .. ht und 
wel,t. trotz Nllcht und (l-l"all(,11 doc" jf'lIl'& EIWI'IS, das .. (ft-. 

rt'chti,i.!"kcit" heißt? .• 1t .... ,.t!Ullllt·! , • Dicht ellle S ·kund ... IMng
hH.b~ lell in dl'n R'räßlic1wn J(\.hr~n tfR.ran gel.w, .. ft>!t! Oft 
wllr i"11 .l,·m Irrellhau" Iln.hc, Wt'"n ich seh ... n mußte, wte di~ 
KIl"j·lIlktur .. thik .. r A eh in Jt'n Dienst oe9 Lpicht'nmACllt'1J1 
81ell'en :\It'ifl GIRlIltf', der Glftuht! an dt'n Si,'j,C eier Idetf, 
fiir dlC ich Rl:ht .hhrc hier kämpf·" galt mir die Kfftft, &111-

zullatren. Xoch hllhen wir nicht Jle~ieg-t. doch wir wt:'rdt'n 
sic~("n, - wenn wir elle Rt"inheit un9"rer Sa.che nll..,ht 
prei<lIchen! Du ist die Aurgabe der Stllnde! LII.er 
offerH'r IleilHt Iif'gt Im Hoden! Docb Ichun lind die 
würdelo •• n Helfer der .llroßen Zeit", die lib.rolec ucd di. 

, 
'" " ,"',\ 
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lozi.lJemokratischlPn Karriererf'volteure, .. n !teinpr St'äte, um 
ihn zu &tütZ~II! I KreaLurell. die I,i~her willig tlie Bllllarh(·it 
dt"s :Sationali~mus Hlltt'ntütztpn, aie ahm, n jelzt ulIst"re 
~pr8che nat.:h, IIpi~len ~{'j,!("n IJt'r "Scllwt'rIlHJu3lrielle 4 cl. n 
drohelldt!'D Aukliil!cr, mllrmdn \'un A hn,c1l1Jul ~- - UIIU 
wiesen doch, duß die Ila~Wlltl"lI Ut·rlchtl'lRJ.!tj zuerfllf, tU 

all ... rerst mtt ut'n Tln"odur \,",01 ff, Hdll·"h'mar 11, v, Pv.yer, 
GeOTIi{ BerIllHtrdt mit ue-m .. rUT t:u:hril tl.dwn" mltl mit (lern 
.ozial.'atrioti1Jch~n Ue'(·gt'uheitspazlfi'itell und mit uem Jntt·llt·k~ 
tueHt'1l Kchrrit:ht al"t"ulllll"n wt"nh'n, alln'ch. eil mii seIl, 
Wt'nn die .. er Krit'g' wirklich der It'tzle Ktit'Ji{ j!e\ll e~t'n 8 in 
1101I! Keine ElIlllPit ulme R.-iuheit! \\'.nIl (Iie B ulJ.e:tudeltt"n 
luch in un!'t"rt'r Sprache reden: Itie meInen t>fWH8 RllCll·n· ... ! 
Slt~ W'ollt"lJ lhrf'u \'errat \'t'r~t"8,wn macht>1I uud Heuen '"t"rrat 
voru~reitt"n! Laßt. t'uch nicht täu8Cht'u! .•• 

Freunde, wie hat man noch vor z.ti Mon_ttn gt'!'prochen~ Zum 
2. August 1918 glaubte du chnsllichto lJofprl!',hg~r IJr V"Kr"I, 
"Fe(,fdlvi5;on~pfarrer im l,roßtn I Lwprqultrllt'r-. df'm Vnll.t. 
da' dt'n "T.~" hut, folgenden \'t!"ntllldJ"uog~fneden vortAuschen 
zu dUrfen: 

.... , • Da! ist die Frage: \\'tom !iolll'ie \\'elt fZfI" hörtn: 
dem freudigfrommcn GCI!'lt KalH'r \Vdhf'1101 
oder den dunklen Schallf'n El1l1anl, VII. - dt"m L(,ki 
der Verlogrnhdt oder df"m lieh, ... 11 Haldur df"tltscher 
Aufr1chtt~keit - drr-m VampyrgT,ff drs Mammoni .. mul 
odt't dC"m dlenendtn sozialtn ltte8hsmus - dt"m (;Ial,hen 
In df"n lIeiland oder dem Abt-rglaubcn an dal Tier 
im Mtnuhen? 
Zu diesem Kampf, dem gfößtt-n in df'r \\'f'hge.chichlt, 
sind w.r brf'rult-n. Aur, nt-ue slIHrln dif' apnk .. lypllSchen 
Rrf'itrr-r J:um Todrr-uill. .Jarum krine ltlU,I'I!kt"1t ulld 
Vtrbiuerunr hil"r d"luB~n. kltlne llinrlll"r, ,"onf!trn Iieltfen 
daheim. und bf-im "'rjtdtons5chlul !licht dClll,ch~r 
Trlumerich mit lIumlnilitsdusel unr! HUller
milch im Dlut •••. Du fUrlftrs Krirg!ij"hr. I1löge 
tos lieh in dir f"rftJllrn: [)f"ullchland, UeulIcbltlnd tlbef 
allftl. Uher .lles in drr \"toll! 

Worle nud NUfI, die KUhll1llnnftr hahen drn RlI~!l"'n und rlrn 
Rumänen gelt"i2'I, d.a "mcht deufsl'hrr Träumer k h m r I 11 umo I ,il:i.I!i
dU5rl" (eine uubt-re :-.prachro fUhrle dllt'st"r Chll5t) Frlt'dt·us_ 
IchlUlSe machen. Vor .twri Monaten dir .. f l'nd u gibt lIoch 
Köpfe. denen WiI!ions Mißtrauen unverständlich istl 

Liebe Nin., der Hnr v. Hintzt (duston polililChf"1 Wirkt'n so 
wtomr endgültig .hgf'!ichlm.!.rn ist wIe d., df'1 klt"lrs:'lmf'n S!rh· 
.ufmännchens Ur.llelffaich) hat. wif" du !tu, dt'r AKTI(I~ wi~~f'n 
Wirst, du relcb~d~ut5ch~1I I'rtl~e Llehen!OwiJrdil:;lf'"rf'a ge~Hi!:l als, 
einst. der j~llt al, Stul5!!orkr.,llir Id·ende Grober (drnt·n "l'rt'sse· 
b~ngrl" einst die Reh',hstagutportror f'mpörte) Aht'r aUI.:h rial 
Loh dei Himze g~nUgl nicht, "ill man dif' IlfOTr,ch{'r rle! IIolz· 
papier, nach Vrrdit'tl~t bt'lobnen. E'J smd Tausend:'II!"a, du 
erl~btn wir jedf'n Tag zwroi· bll dreimal \\ t'1cht's "ltpif"r dir 
auch in die IJand kommrrn mag, es hf'ltiuigt - diese Krrlt' köl1nrn 
.lIrs. U. ist. z H., die Berliner "Nauonal·Zellung", die nachts 
.8-Uhr·Ab.ndblall" heißt. 

Ven z .. S.p,ember 1918: Den 10.Ok'obor '9.8: 

lBilfoß :6olf. 
Es mUut'n allmihlich ZWt:'lfel 
an der vollen Zurechnungs' 
fihigkeit Herrn Wilsonl 
• uf:stf"jgen; zumindeslt'ns scheint 
sich seine g .. ist·ge \'torfas5uflg 
~denkhch dem Zu,.tande ge
hnden GrÖBenw.hns zu n:ihnn. 
Der Sill, in dem dlel~r Pr I· 
sident ProklamatIonen an sf"in 
VolkerIM,h. wird nach lInd n"ch 
.,.polf'ontsch, nur mit drm 
U n 1f"r5ch IfOde. da 6 drr r hrm8 I ige 
fralHösische KalsH tume ... t 
etwa!. zu aagt"n wußle, welln 

Cf' Aufrufe I'lI1 dit OfTt"n1lichkt·;t 
ril'htc.-:e, währenJ der I'r!isident 
d('r Verrilliglen :-'Ia"l('n in 
grolr!>kt'r \Vc-he clemokrati .. ie
rende I'hra~en mit Flo.,l..f"ln 
mengt. die man nur in abso· 
luüBLi.e:h rceierten Undern zu 

19l1foß unb wir. 
• • • Kein Zw~iftl kann be-
Iteh~n mit Bezug auf die t'r~te 
Fragr, ' • , daß l)rlll~chlalld 

dte bekanntrn 14 I'un)ue df'1 
Prhldt'ntt'n \\r i I so n und !t'tne 
'plluen Houchahen voll i n
haiti ich .nni!Jlml. "0 etat) 
.150 talsichlkh du Zweck 
w~itf'rf"r Hl'~pr('chulIJ:~n nur 
spin wUrde. SIch uhf'r dit: rr .. ,,
tischt"n Eirlzdheitrn dt'r Durch· 
führung zu Vt'rst!illdi~en •. , 
Auf d"n rnl("n HIt."k mAg die 
rWf'ilr Frngr nach rlrr kä.umtJflg 
df"r b("s~lztf'n (;ebi{'te al. die 
schwirrig51e enchl"in~n und 
viellticht sog"r Ala elO Zuge' 
sl:indlli" d"" d"m SI011 f'inn, 
groß«"n, wa fTt"ng-rwA h igen V nlkts 
schwt'r fRllt'o ).önnle. roter 
Iwei Vorausseu.ungen Ichtint 

, .. , ,', -'" . . 
, .. '" '." ".' 

hörrn ~f"wohnt war. Krankh"ft 
uhf"rhehhch mut"l ~ncilich der 
relie iö .. mpti~{'he Ei n .. e h IMg 1111, 
drn \\'i"50n stoinetn Pron .. n 
CUlmenlO vnlt'lht und wo er 
ut:'n Amt'fll"Ulern eine Art 
\\'ehe-döst'rrolle zuschieh', eiie 
allt"r.hngs srhr ~f"~lgllE"t iS1, 
auf das hi~olle Blbr-Ilrömmler· 
tum dt"r AIIlt'flkant'r zu wlrkf'n. 
Mit (;e""AIt. flut Gewalt bis 
ZUIll äutl T~!("n, l.f"8h!ioichlil:'t 
\\ il~lH' seine LAlld"ileule völlig 
verrUckt zu machen_ 

Den 23. St'plemher 18. 

Ullb 

(f~gIQnb 

,;tBillonf ~rltbtn". 
Drahlbericht unSf"res 

"pondenltn • 
Korre· 

ah. ZÜrich. 23, S"'pl('mbu. 

\\"ie die ~ I"eu,"n ZUrii"her l\'ach
ri~'hlen" nwlden. is\ 111an in 
LOI.don von der Anlwort \\"iI
sons "uf die Ö!ikrTrIChl!H he 
1\ote durchaus ni('ht eutlul kt, 
aus der II1Mn mit ~(hrrekt"n 

er!lof"h!"n hat, daß \\ '[!!inn !lIcht 
),Jf"lß die l"ri('dt'lrsin'lIall1o:e an 
!iieh reIfJ,.n, !oflrlern eln.,n 
Frled,.n nUT auf (;r<Jnd Irint'r 
\"orschl~g" aUt"rkf"nuen wollt'. 
~1.11 vt'rht"'hh Heh in t"lIghsdlf'n 
polni!l.chf"n Krt"isf'n nll.:ht, dl16 
EnclaJlJ nicht Hir 'elOf"n dl!e
n ... n, .. ondt·rfl fUr den Fd. dt'n 
\Vtls'ms h'ulf'n solle. ,In ihm 
im Grunde rin Greue! sei. 

uns incJ('1 rlit-se, Emrfinden 
irr i g l.tI !ein Zunäd"sl muS 
m",n !i.ich \·t'f~~~rflwärl}J.:t'n tblß 
Olft J.:.iiUIIIIIIII{ d\'"r h~St"t"lrn 

Gt'bil'te aHf drft'n dauernde 
Inhf""'~1tzn<tl.mt' \A Ir j:\ H'rZldll~n 
~ olll·n. ) 11 ir g t' 1\ d t' H, e IH Zt"Il· 
pllllklf' f rl{)l~rll mlIß" \\'enn 
dir"!-t'r Z"I!lllIHkt IlIi.~lich!i.t 
naht' Ilq!t'll ",uro<,. w!frur das 
~O" uhl ' .. nn IIn'lt'rt'T ~'"f", die 
wir tI~n \\·uno.eh hRhf"n, uflsrre 
lIef're mö..::h,·h!!.t I·alt) wirder 
:tur Irif"dlichen ArtH'it enll"!ios("n 
7.U I.önflt'n, wie "ueh "rllrl1' 
dc-r B~ ... öl ~ erullJ;! dt."r lof'Sr"11ten 
(;ebi,'!t', die rl~11 bf"J.!rt'tt"Itc\\tn 
Wunc;ch bRt, von dn mlhll
ri!ctl("n Brsruung wlt'ol!'r frei
% 11 Wf' rd en, 111 bq.:-ru ße- n ~r In ... 
Schrlnt t"S IlInlt,"h, daU der 
Frif'~te Auf dc>r l;rllndJ;t~e du 
rrngl"Rll1lnS von \\'tI~OTl krine 
eUUlü..::hd1kt'1l j", 10 u'igf'n 
dt"wh all! d,..r Ilnrtt"rrn ~rite dte 
wlldrn t'nt:ll~ch('n ('rr,.sc· 
stllllm'"'n. "ie stark die Gegen· 
Srlrömungt'n . , • 

(Auf df"l Spalte n ... hf"n"n finrlrot 
drr L1'5"r, ,1"1" grr .. dt" Uhf'r rlie 
Wdllt'rJ ~ngli'cht'n rrf'"sf'!Him· 
mrn I!'lnpört nin möchle ,) 

'lBilfon Ullb ~rQnlrrh~. 
Drahtht"richt un .. tru 

~pondf'lltrn. 

J\.crn~-

ah" Hasel, 10 O~toher. 

Remf'r rolnlsche "r~lse "'f'F. 

sicht rn, man ~rw"rl('l. (bß 
f'r:i!o>idt'nI \\'dsofliluf Frilonkrt:>i, h 
elnnl Ilruck au~ubf"n \\t-rde, 
d.t dn Wdle de:-f franzHslsI,ht>n 
Rt~it"fung der sei, ()ful"chlttnd 
in drn S' auh twrdb'urlrUcken, 
a hrr wed .. r die • m er' k Sr n i -
sc h f', IIO( h {he eil g 1 i sc h e 
H.~t::if'r,'ng hiibe daran ein 
Inlerrs!'\e. 11111181 dte krieg
fohrendt'n 811ii""en I.lnda die 
von ihnen f'rSI rt'lllt>n ZU~'le 
nahuu f>rreicht hab. n 

AI!o England i!!it g"gtn drn \\'i!!.onfrit't1t'n, g('R:('n dt"n Frankreich 
ist. w!ihrrnd Engbind und \\ il .. on kf"inf' Intrlf's"i('n hal,rn, da' 
gf'g'rn zu !lif'IO. \\ ährend wir die Punl.oIe des (;l"öß,·nwlthnsiuo;gen 
am 2 r Spptrmhf'r gt"huhrt"nd ahwt"ioseTl. ht"!.It"ht (len 10 Oklol'r>r 
krin ZW"'!t-1. • .!Hß wir den Fl"it'den auf dt'r (;rundlitl!e des 
PrngnulllTls von Wilsons J:f'gcn die wilden eucl15chen Presse
st,mmt'n zu erstreiten habr>n. 

Da iH (r.weites Bt"i~piel) die 

!Jen 22. Seplembf'r 1918: 

lieue ~rfldrunGrß 
19l1fonl ~ur 19:ener 

llote. 
fliese n~u("sl~ Erklärung '\'H
son~ ub. r'r!lmpfl alle 5~ine 

bl~hf'rigen Lf"is ungtn. Zu <1t"0 
von ihm aufgeslf"lhe-n v rTuhn 
rl1nkllf:'n tritt als funr1.t,hr,te 
J'onlerun,!: die daut"rndc "ne· 
be-Illn~ dr:-r ö·lt"rr!'ictd·ch·un· 
garIschen (;rlßma("ht hlS ,.ur 
Auf"::llhe ihr('! \\'dlf"ns. lJie 
allerleulf"n Illusionen, sofern 
sokhe in be2ug BUr "riedf'ns· 
neigungen d~r feindlichen Re· 

"ß Z. Am Mitta~loI: 

Den 12.0k'ober 1915: 

ben. 
Die näc hstt'n Stunde!! und Tage 
nach Ab ... enriung un~cr('r Ant
worl an \\"11"'00 wl'r,lf'n von 
f"iner ~pallnu'\g !!ot'in. die an 
du Jlerz der \\"t'lt g:rt'irt. 
I }je deutsche ,\'.lWMl wird 
durch dir diplnmntic;ch('n 
HUrf'3U~ und w~ill'r dllrl:h die 
])r~b\(' und K:lht'1 !;Iuren. und 
dl!nn kommt du Augf"nhi1fk. 
v.'o si<' \\'d~on 111 II.ändt·n halt 
und ~il'h 2U f'tlI!'cht"ilkn tlllbrn 
wird, ob er s,'gt'n will: "Ich 
vt"nraue unu unlt"rhlndle." 
SSl;:t er ..las, und hat er die 
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eierunl'en irrendwo vor
handen ,ewelco sein 1011-
te n. mU~!cn enlt"5ichlS du 
Willonlchen K lieg I- und 
Größenwahns Ichwindt·n. 
Bei dt"n Völkern df"1 Viu
bundes kllnn !-olchel Verfahren 
nur dl!'n "'illen zu ,iegrelcht>m 
Durchhahen luählen. F U r die 
Amerikaner aber wird du 
Tal: nicht ausbleiben, Iln 
dem ihnen die Unzllrech .. 
nun,.flihigkeit der \\il.oo· 
I~hen Poliliit ru Ichmerz' 
lichem Bewußtsein kom
men "i rd. 

~It ~QOne btS ~rftbenf 
b Der Drr 1tloe. 

••. E. muD .ieh bald herau,
ItellfOn, welche Fllhne im fUnf
ten Jahre de. völkermordenden 
Weltkri.,u die gröOere An
liehungskraft ausÜbt. elie Fahne 
dei FTiedens und der Völker
versöhnung. • • • oder die 
Fahne in der Faust des 
Di ktalor. WiJson. rler 
lur Ichonunrllo.en Fort
leuuni dei Morden. 
ruft. • • • 

Machl, da. zu .agrn - denn 
luch diese Frage in noch nicht 
ganz aus der \Vdt gesch.ß'l
dann Wird tine Veränderune 
der \Velt b('ginnen, die noch 
viel größer. rpochaltr sein 
könnte, .15 die von 1914. _ .. 
Er (\\',1'00) glaubt da~ Obel 
der Krif"g"g~fahr fUr die mensch
liche Kuhur in der alten po .. 
hli~chen \\'ellordnung der 
feindseligrn Koalitionen. dei 
imperiaiisl ischen Vi eil bewer· 
bes. der polhischen Konkurrrnz 
erkannt tU haben, will die 
Schuld und Orsache d .. Kriege. 
an dIeser \\'urzcl luchen. und 
hat die kUhnSte Reform 
entworCen. die in der Welt
politik, ",on Kant vorgrahnt, 
seil 100 Jahren angestrebt 
wordtn ist. Das oberste Ziel 
dei \Vdsonschen Friedens· 
prognmmrs ist der Völkerbund, 
der ZwtibUnde. Ententen, Ko· 
alitionen und jede andere po
lid5che Konkurrt>nz bt-stitigrn 
will, um den kulturellen 'Wett
bewerb der Völker allein frei
lulassen. 

So lebten wir Tier Jahre und IQ werden wir weiterhin leben 
mÜssen, wenn wir jetzt untiti~ bleib~n und dem Moloch Pnsse 
die Macht lauen. EI gibt da keinen Unlerschird zwischen 
,,8. Z.- etwa und "Btrliner TRgeblatt tii odrr "Vorwärts"', da. 
werde ich in einem \Verke &eigen, dal unter dem Titel "Die 
Henkersht"'lfer" bald erscheinen 1011. Den Th('odor' \\'olff.Grsrllen, 
die vier Jahre hindurch im DifOn5te des organh.ierten Mordel 
atanden und heute Wieder in Pazifismus machen, 1011 der Mund 
CellOprt werJen I Eille Vorarbeit zu meinem Bucbe findet 
der Leser in den JahreKngen V bio VIII der AKTION (.leh 
Kbne.de die Zeit au~" und ,. K lriner Bri("f'kasten"). Sie werden 
yollzib1ir von Quidde bis zu den "Iiberalen- Pfaffen vertreten 
Kin. Und wenn dann einer dieser Helden sieb aufspielen wird 
eegenUber den proff'lsionellen KrieJ!sheltern a 1a Reventlow, 
dann wird auch der naivlle Zeitungsle"ser die Antwort geben 
können. Da. ist wichtig I Die Verlog'rnbt'it darf nicbt triumphieren I 
Wenn heulei nachdem der Kriee: verloren iat und die 

Spa6ng (Genf) Federt dehnung 

1"'\'1'(11,'" /i" ',' '.', - . '" '..' 

. -

militärischen Götter al. Rettun2' Eur 11Demo'kralie"·Komödie Ce
eriKen haben. der Theodor \Volff, IU,U lieh vor Scbam EU 
verkriechen, den Altdeut>chen mit ,.Abrechnung" droht ... enn 
er1 nachdem Foch dep W~hb,.h~rnchungstollen die Zwangsjacke 
angelegt bat. die Annexionisten verspotten zu dUrfen meint, 
dann wird dluem Meinung~wechsler einfach das "Tageblatt"' 
um die Ohren EU Ichlagen sein, in dem er, T. \V,. sct,rlcb: 

"Oie Versicherungen, die der deutsche Reichskanzler de.r 
belgischen und der englischen Re~ierung (ur die Zukunft 
rC2eben hat, waren an Bedingungen g",kntJpfl, die nicht 
erfüllt worden sind. Die belgische Regif'rung spielte, 
als sie der deulIcben Armee gewaluam den 
Weg versperren wollte, ein höchst ge.aglel und 
verlustdrohendes Spiel. Hat .ie darauf eerecbnet. die 
Franrostn wUrden wie der \Vind herbeieilen und die bf:" 
rühmten hund e rt la U len d (!lind es nicht mehr gewordeD. 
Herr T. W 1) Engllinder wUrden r«hueitig rur 5."lIe 
lein ~ \Vahncheinlkher ist~ daß sie ihre Hoffnungen mt"br 
luf die- englische Diplom.lie setzte, die im Augenblick 
dei Friedens5chlusse"~ helfen soll. Abe-r auch diese 
Hotrnuncen lind vielleicht lrUgcriscb. Es ist doch wahr
Ichcinlich. daß die \Vt"lt nach dtm Ende dirH's gewal
tigen Kril"'ge~ etwas anders .1. vorher auslehen wird.*" 

• __ Wenn die .. r Theodor Wolff beute im Schaf.pelz geht 
und 10 tut, ,I. lei da, ,,13. T." ein !oaubcres Kuhurblall. so tiber
rascbt micb das nicht. Wirderholt mimte er diese Rolle.. 
Nach dem deul!chen RUckzug zwischen Ancre und Olle. Mirz 
19[7. f'rhob die Welt die gleiche Anklage. die jeUl "entrüstet
"!.urückgewiuen" wird Dttmals. am 10, April 1917, leitarukehe 
der Lei.er de. Tageblau. also: 

Pt" , , Nur nebenbei lei erwlhnt, daa die französische 
Prt:lse, um die Erhttlung drr Geister zu Iteigrro, dem 
rublikum sagt, deutsche Zeitungen hillen die Not und 
den Kummf'r der obdachlosen .Bevölkerung gehöhnt. 
Der ,. Temps" behauptet. das "Berlinrr Tacrblau- habe 
die große \\'üste 71mit Liebe" 14!5childert. Maurice B .. n& 
Ichreiht im 71 Echo de Pans"', wir hätten "mit d('r Freude 
von KanibalrnW, in d~r Ausmalung dieser lA'iden p 
Ichw~lgt. Georg Queri, dusen gutmÜtiger Mide-idatoD 
ao mißd~utet wird. hal g~wiL\ heim AnLllck. du .rm~n 
Mt"nlchen und Stitten keinerlei FrcudengcfUhJe venptlrt. 
Und ditles Blau ist nicht der Plu", \\"0 geeenuber 
frl"'mdem Unglück kannibalilche lniunkte erlaubt und 
Ublich lind. _ .• 

Hat der. Temps· gelogenl Lügt d ... pazifistische" wolfn 
Hier ist. Wa! auch die neulrale Prene empörte: 

Der feindliche Vormarach geht langsam weiter. E. sind 
ihm gehäufte Schwierigkei'eD in den Wrg gelegt, und 
luBerdem winern die anliehenden Truppen beereif. 
lieher.eise überall Fallen und Ichrf'ckhche Uinge .•• 
Man kann ja ,anz gut verstehen. daß die UD .. 

eeheuten AusrnaBe dt'r deutschen Zerllörungl" 
.rheit ein Grulrln aufkommen lassen und daß der 
nachziehende Feind Spukgestahen über dor kohlenden, 
rauchenden, &linkenden \VUsle sieht. die wir 
verl •• ,rn blben. \\'ie im Waum der allen Ancrestellunrn 
i.t in den Somme-gellndrn der Nachmnsch drs Feinde-. 
überaul schwierig gemacht. Oie :)traBenLreuxungeD 
lind in größtem l10lCange ge5prengt. und auf allee 
fahrbaren \Vegen lieogen Baumkronen, Stämme 
und in den Ortschaftsbereicben tlanze lIiuler· 
z eil e n. Du Feind muß 2u .. "1 ausgif'bige Riumun~n 
vo"n~hD'\('n, wenn er s('inrr Truppe mit Provianl 1 Artillrne 
und Munition wieder nachkommen soll. Versuche. n~beD 
den SlraGen tU fAhren, wird er wohl schon .ieder auf· 
~egehen haben. nie FrUhj.hr~witlerung half uni, 
das Terr.in in Brei zu verwandeln. Die Brunnen 
lind gesprengt. verunreinigt. verstopft. EI ist 
Iwischen Ancre und Oise eine \\'Uste enullanden, die 
auf lang. Zeit nich" von allen Lebensbe
dingungen gehen kann .•• 
Dagegen haben wir Prachtvolles cewonnen: 
Unsere Front hat sich bewegl und erfri!cht. 
Ernicht ist die BI"'Creiung aUI d~m sl!hKsten Druck .• UI 
Schlamm Ulut Grahrnnot. in d,.n frri,.o "icht~n lIall •.. 

arnrQ Quert 1m J.e;fartiktl r'on .",t U"Ol'h, 
21 . .\Jä.· .. 19/7, .Berlin,.. 111grblaW. 

Und .. Herr Theodor \Volff behauptet lrotrdrm, das .,Be-rlintr 
Taeeblatt" .ei nicht der Pla" ".w. Herr ruifi" Theodor Wo'lT 

-
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wird Buch heSlreiten. 
öfTemlichte: 

daa • 
selO Blatt di ••• Jub.lworte 

. . . Zu beneiden hl unsere militiri!iiChe Ju~~nd, die 
unstren Krieg als GronrllHge Ihru ulIlllänsch('n 
SluJiullI1 betrachten wird. ErsLanden al. ~loh"r'~H~he 

I'\'achfnl,:u!ich.ft die FUhre-r ,,'on heute - wie ""erdt'n 
cut Blick und L"rled sich wt"iten, wenn ihren Spuren 
eingehend e-t"fol.:t werlten kann. 

Ahnlieh. Freunde, wUrde noch bru1e df'r "Vrrslindigungswille" 
de:J M('Issege~ch1iru ausschau"n, wenn auf Bretol- Lllowliok und 
Bulc.arut ein "rarls" gefolgt wirel Nach dem infHmen .. Brot 
frieden'" miL der l'krainc , dlc5em dtUl5~nen Reichspatf'nt, kichenc: 
T. W.: 

"Einstweil,.n ist es Aufgabe der Vierbunddiplomalie, dort 
wt"ilrrr.uubeiten. wo si!:", durc:h den F riedt"n!ischlu6 mit 
dt'r CkralOe, erlolgrelch begollnt"n hat. l'ieser Frleoens-
1('hluß ist t'rfreullcherweise ('in wlrkhcbtT. man kaon auch 
In Ihm manches kriti ... lt'rl!n - •.. , aber man mufl IU· 
gehen. dtt6 dif'ser Vertrag einMIA'e1It'n eine Reibe gUn
Itiger Mö,:::lt hkeitf"n !icht.fTt. , •. " 

Freilich •..• in dlt"St"m Arukt"1 ("om Ir, Ffbruar 1918!) war 
der Friedt'nstheudor noch b~st,.r (;tVo'iOhell. dron er betont: 

"Man kann nur ac:hse-!zuck,.nd lue-n, d,.ü in <ter Rlelchen 
Stunde (In dt'r Sich Rum5.nien zur Vlllerwt'ffung In· 
IClllckt) in flt"r Parisl"r Sorhonne ell'r IIf'H ~larint'nliol!ln 
Ltygurs t'rklärte: ,lkr Fdnd "C'IJJ" «laß er mIlllärlsch 
den K rif"g vel10rto hat. _ . .' IIt"rr Lfn':Ue-s •.. s('at 
ie5:e-nUber dt'm framösischen Volke die Rolle des be
törenden Schmt'ichlen mll er was allzu krauen Mineln 
fort. . . .101 

\Volff zuckte die Achse-In, um mit diuem AchselrucKen grge-n· 
ttbcr df'm ceutlchcn \'011.:1'" (he J.l;olle dt"! betorrncien ~chmeichlul 
fortzu,rlze-n, dle er Vil"'T Jahre hmdurch zWt'imll IHglich milllte 

oder mimen IIrB. Ist al[en in Erlnnrrung. wie hemmull, .. luI 
gerade du "T.gcblsu llO Krir, .. tH'u:e ol"'[Tith~ Die Kr1C'gshNlch,
It-ntatter von Kinder Li, lJe,c:eolt'r. dIe L1taalCn von Auhl'Tlin bil 
"\'olff, die- PoJl1ik~r von }lau bis J .cTnhuTg WüTr'n Aufg:ebotf"n 
wordt"n, den Tt"xltt"il eier wtl'hn .. Clk"·HclU'rri ähf lith zu ge
atahen! \\"0 "'urde du tleUI!che Volk unharmhcrzlg' r hrl .. ~en, 
wo ihm wirll:rltchrr gl"lt'hmf')( hehl "0 t"ncr~i!"lcher !Irin 1t'lztn 
Hlutllrnpft"n crprt'lJt? Mit allf"n Mitte!n arhcilf"le das Hbtt" 
Vun dcn mit I'ul\'er gefUlhen Zii:'are-ncII dcos •. Ft'lnde," an blieb 
den Le~ern nicht, erspart, Als die leu1e rlll"'ulsche O!Tt"nsive 

~1:tl~l~r~lr"~J7~J~ril in Auuicht Itelftc, wartn nach dem" Tage· 

"die franlösi,chcn Hrl"'rrsbt"richte !f'ic df'r Ubrrnahme 
du Oberbefehls durch (h-n G~neral Foch ll"'dlglich auf 
SlimmutJg!mache und LUgen gt'!te-Ilt .. _ .t6 

Und der edle lIur ""ilht'lm Jlrgelrr machte in derselben 
Nummer Stimmung mit du LU2'e: 

pGewiß lit"g~n don (allf d~n 'schlachtfeldern bei Bepaumll"') 
yjele hrave deutsche Soldaten hlllge51rt'ckl. abrr l"'1 !ind 
doch immc-r einzelne gtge'nUb~r den Haufen ge. 
CaIJener Engllincfer, die" ein furehlbarer Anblick, unter 
dem Frutr unserer Mintn und (iranllten lr-ils vom 
Lufldruck erstickt, teils in StUcke georissen sind." 

Und Bläuer, die so 'I,ertierend wirktrn, cin Blau, du IInwt>gh 
zu krirgshetzf'Tischtn Zwecken mißbrauchte und in drn \Vabn· 
.inn der Aue:usuage 1914 hinein blökte: 

,,\Vir haben lang Rtnug geliebt, 
Nun laßt uns endlich hassen," 

- ein Blatt, das reimende Kreaturen nach Feindeseureein lechzen 
und den Sudermann quieucben ließ: 

"uben, leben - dreimal lehen, 
Daa el dreimal Tode eibt." 

und den Gerhart Hauptmann: 

"eh ich nicht durchlöchert bin, 
kann der Feldzug nicht geilIen" 

- ein Blatt, du noch neun Monate nach dem Einbruch in 
Belgien gegen Fnnkreich ann~xioni!lt llCh druckte: 

"Jetzt ,eh ich Frankreich. wie l"'S wuklich ist: 
Miel~häuser, hoch, mit Men~chf"n vol[grpfropfl; 
Die Straß~n l"'ng. luftlo~, voll Schmutz und Mist, 
Die Rinnen Iäh von trät:em Kot verstopft. 
Dem M5.nnrrYolke bleiht die Arhpit fre-md , 
Sie Itehen faul, den Stummel Bchill"'f im Mund •. 

... 

Die Mädchen unge •• schtn. ungt"'kämmt .•. 
end lungernd li~l!"('n r&"clol(, Hunde .••• . . . , , " 

• 0 • ~bg puch der deutsche Gdst en'6:ee:en(Ubren einll"'m 
sloJun ~lorg-~n." 

- tin Hlnn da" hetzte: 
.. Illnd~n burg 1 
])a5 WItT da G('neral lIinde-nburg, 
pt'( haute die Kus.(,rn von hüllen durch; 
I lei, da be-gann ein Laufen, 
Zum Tdle lif'ß rr lie ersaufen, 
Dl"nn wozu gab un, die Natur 
IJle Seen und SUmpfe \,on Masud _. 

tin Blatt, du lobend Rllf Zirklls ... orstelltln~rn verwiu. die al. 
'" Programm'" hallPn: ., Torpf"dlt'rpn der .Lusitania'''', ('"in Blltu. das 
Ille Meoschltchkt'il verhöhllte mit den \\'ortt'n drr urutalen 
Gewalt : 

,.Rf"cht , Unrecht - das sIeht nichl in Fnep, ':dr haben 
DringendeTt" zu lun" \\'er bleiht oben ~ Nur du .. mo 
Icht'it!et Nachhrr ""l"'rden Philo-f\pheon und Gnchichtl~ 
schrrlhf"r Crtlnde gtnug IUr du Rrcht JU finden wiurn. 
FulJ:lich handelt es s1ch nicht um Kul1ur, londern 
K rI ft. ... 
nie Verf .. ineruIIg" muß die Menschen lrbenlunrihi&: 
maet'rn. E~ ~ibt (in FlInkrf'ich) nUT noch rint itlhttische 
(;eom .. inschafL l)ieKraft fahrt in Blldf'runo Ceod.nk .. n" •• 
Die ~1HIf"rie wird von dem Esprit ubnwundrn. und die 
F.nlmalrrialisi~rung rntwurHll dil'" Nadon. Bildrr. !("höne 
"'orle sind keine \VaHe gettn oC'n Ft"ind In der 
Grenze, noch j<!f'gen di~ Maut" cl,., Enlt'rbten, die jetzt 
.chon in Paris Rn Barrikadt"n deonkt. 
Furchtbarts B~ürlel! ..• Schon Ilehen 'Wir Tor den 
Torf"n. Vat" Viflis! Kt"in Erbarmen darf uniere 
Tat vtrkUTZlCn, ' •• " 

ein !Solchrs Hlaft Vo"IIJ:t rl jf"tzt, von Men!! hlicl'Ktit, Kultur, 
VöJ1.:nhllnrt zu rrdf'n? I)t"r \\"ackr-rt". du das fUn .. Tagrblilllu lll 

Ichritb, Mei~r-C;rarfe-. hat .1It"!I. 'Was f"T ist, Frankrrich zu 
dtlnkf'n. Pllris war sein FUIle-rn.pf" Co,l al!l Frankrrich Ubt"l
rannt zu wercirn "chirn, flink dankir dA der' .C"ulsche ~1f"icr'(;Tlr(e 
leinC"n fran1ö:-.ischf"n Frf"undrn 1 l~nl' weil rr (und dAs" TflCe
blau") oamals (I I Sf'plembt"'r J914 \ die \\"("ltbefi<"gerfolle Ipirlen 
r.u dUrfen hnfTlt'n. of"!r!le-r!f" llerr Melrr Crarfe: 

"Die ... nimmt jedrr ne-u1!lche in den Kampf mit" rnög,.n 
wir siegrn odtr unlrrli_C'f>n, dif"r \\'t"g Ist richlig. E. 
g~ht nur so Wf"nn üherh.8upt. Nur mit dem Kaiser. 
\\'enn du l"ndrllkbarr geosrhäbe, 'Wenn allel fielt", (Jer 
Thron bJiene aufrecht. Sind drei Menscht"n übrig, 
werde-n sie !'ich vor dem Throne vernll"'igeo und 
von vorn bf"ginnrn. Ein ~ymbol seint"T Selbster· 
hlll11ung von solcher r.JAcht hat kein ancleret 
Volk. Du ist rin Fakll1m. dokumf'nlaric'ch belf'et .•• 

Vnd ein Mensch, wie Thtodor Wolff, du vier JAhre den Inh_It 
eines .ol("h"n lJelzbll'tles Olil st"inf"m NAOle-n rlrcktll"', dt"r solhe 
jet II straflo~ all~gf'hpn unn unurt"n J..:."mpf rUr de-n Frill"'drn , 
für Mt"n~chl1chkelt unn Mf'nschheit nurch SPin drf'isles AuflTtlf'ft 
komprnmiltiuC'n dürfen r Er lind s("inr~J!"lt"ichf'n hahpo zu kuschen I 
Je'l1t mö2en sit" sich ,.vrrneige-nlol, da. du .. Unrlrnkbare-'" 2e~chahl 
Da es !1eh nach ihrer Mll"'inun~ nicht um "uhur, ~onrlern um 
ItKraft" halldch: - infam dn Zf"itun~s,chr("iber. der jelzt vom 
~Symbol Sll"'inf'T~t"lb8trrhallung" ahlRc"t'n will! Vernei2'e-n! f I 
\\'ir "orr slrhen vor df"r Mll"'oschheit Rufrerht! }{("in i!Jt 
lln5iere Ehre-, wir sind nichl bf'5iif'gt wordrn. denn wir habrn 
krinen Krif"2' geführt I naß wir 10 Wenige sind. ddS in f)r'ulsch· 
land nur die A KTIO~ ctrr Meute RtRf"nllht"r~und, e-I hat mich 
oft btdrU("kt. Ein Volk von !.ieblig Millionen - und f'in 
einfigt"s kleine!S "·och .. nl!latt Tf"pTht>nlirt1t' im August 1914 ttio 
unbrdinR;te Krje-gsf~ind,chafl. die Mt"nschlirh'kf'it, da~ G~wi,.e-nl 
\Venn mln von !leb.nde re-den ,,"m: die'le Tal5&che eibt Stofrt 

S. R. im HAAR". Sie v~rk.nnen oie.e Herren! Al. der 
prt!lußi~che Militarismu1I! im AUllust. IH14 nUfl10jZ, um fluf dem 
'Vf>llfl iiher Rpl~ien8 :!\f'lItralilät, Liittich ~Ilmur U!JW I üh~r 
J"I1);('n1hurgs XeutrRlitiit hinweg (diepeA Vt·l"hr~dl('n ü·t Itt'U 
nur neltt>nhf'i erwähnt w(lrrh'lI: ist es kl .. inflr. weil da!! Land 
JdlfllJSer iSI?) den rZarif'mll"" 7.U llekämpfpTL wo sinu die 
H. \·on Gf'rladl unri H. Leuß dRmßls g-t'wl'se11? Hf':ule ruft 
Hflrr v. G .. rlnr-h nach f'irwm KRrI:dpr, dt-'r .. ('in Demok,ftt und 
PHz,fi$t~ (hassen F-Hmtlit'he Brit>(C', olme RchRcien fiir ihn v~r .. 
öffen,licht w"Jen könnten", beute wagt Horr T. GerJacb .icb 
EU l;rü.ten: 

/'> "" \ ,,, " ;, '", 
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.Ich habe das beruhigende Gefühl, daß wenigstens ich 
an d.eser Sklle niemals mich an der Täuschung des 
Puhlikums beteiligt ha!.e. FrAilich, ieh halle hundert
mal gerade üher die wicht.g.len Dinge nicht reden 
dürfen, ... 8h~r -'" 

Und der un' escl",'ihlich überfl'issige Hprr Leuß hringt es 
fer.i~, .ein er".t •• Wort" j!"e~.n das • Geschrei der SchuldillPn" 
zu richten und KriellsCreudige zu drohen. OIauhen diese, Wdt 
am lIIontag·'·JourllAIt.ten .wh so aUB ihrer Schuld herRUS
winden zu könllell? Wähnen diese Patri .. ten. ihre lU 14er 
DarLietungen seien v.rge •• en? S,lhst die Winkeldtuck.achen 
eines gewissen Karl Sdmeid l).lgern in m .. in~m ArchIV, und 
die Zeilen des .Dem .. kraten" Hdlmuth bollte ich in der E.le 
ühersehen hahen? lch kannle meine Pappenheimer, ich 
wußre: sie würd~n wieut!'r in Pazifi~mu9 maohen, wenn die 
.große Welle" vorüher und "kritische" Stimm.n Jlllnghar 
sein würden! Uud da ich das wußte, las ich schruuDzelnd 
folgende Stimmung.n,aelte des Leuß: 

"Diese lelzte Woche ist so voll Oröße und Bedeutung, 
wie nurirgt>lItleine andere in den Er inuPTungen der Deut .. 
.«:hen \'on JJt'rm81l118 des Chef utli1cers Tageu 11ie heute. 
Vielleicht ülwrr.gt sie gar alles V .. ganj!"ene, 
• , . Schon tl.ß fü"f Toge nach dem AuCgehot eine 
Armee SICh I,ei Lüttich (in einem neutralen Lande! F, P.) 
ver.amm.'ln kounte, i.t oh" e B t i s pie I in der Ge
schichte; daß .ie gar eine große und formidahle ]<'e.tung 
erohert sm Morgen des •• chsten Tages, daa ist ga nz 
ohne gleichen. 
• • • • • • 

Der Tag von Liitlich oher hebt uno hoch hinauf. ohne 
ups zu entwurzeln. W .. dürfen unsere Bilder dmther 
nehmen, wo die ewigt"n Sterne lu'ngel1, - den rest ... n 
Grund ulltt>r unflert>lI Füß ... n verlielt'n wir dahei nidit, 
und "icht .pielo" ,Ia"n mit une Wolken und Wiude. 
• •• 'Vlr wi"8t'n DUD, wal'um wir ghHJht>D. daß seihst 
da. unrn(jg1icb En.dJeill€'nde U H 8 gelinjllen wird, und 
wir Belten keine \' erwpgeulie t mellr in der MelDung, 
dAß wir das Schicks .. l selber sind." 

Die.e IIrößenwa' nsinnigen gultesläs'erlidwn Sät.e drechselte 
d~r Leuß für den 111, AUllust 11114. Anlaß: Deut chl"nd. 
Ei"hruch in Belgiens Neutralität, Heule, seit einigen Wochen, 
wirkt solch lrrsirm I,eiter; nl'er w.e verheerend wirkien die 
Phrasen damols! Herr Leuß schloß den Aufsotz also: 

"Ja. di •• waren Toge. deren man gedenken wird bis 
an den I"tzten, jüngsten TAg ! .• 

Oedenken 10111 Wenn so ein lIlenscb Ij,.b jetzt ilher All
deutoehe authält, die n'cht. anderes tun, al8 was der u>uß 
damals aus KoujuukturllründeD geton hat, dann könnte "man" 
lieb nahezu, rrClien. Doch dann 8&2t "OIall'- sieb: wt'r iet 
die.er Herr? Lnd lächelt ut.d .1"III>8rt d"m Lea. r. zu zeijl'en. 
w.e dle .. r Schmock nHch seiuem Strafprozeß über Monarcbien 
urteilte und wie nach tlt'r "Ht"IZ'IIRdigung"l. 
Nicht gon< 80 primiliv ist die AfI"ä,. v. (lerlach. Diese" Held 
8pitilt ~ich in I'H.Zttil'ltel,krejs~n des In· ul,d AUl'ItAntlel!l auf als 
ein kleiner SchwertJ:edJrecllt,~r - und wird (tllatJchmal) erllst 
genommen! /) •• ser Liebliche hondelt heute Dllt \" ölkerIJU.d, 
Humanität. l\lclIscillil·J.keit lichrcil,t Jlt"J,{l'O Schdtlt;!'malln, 
kämpft. Schuller an Sc~ulter mit L"l1ß, fur den Ftie"eu und 
gegen Kriegslwtzer. Mit welchem R.'cht? Wo •• t er lIe
wetten. als Wir ihn 9uclltell? [n meirwm Buche, von dem 
ich an .nder~r Stell" schreihe, wird er 9uftauchen. Heute 
nur e n I'"nr Mundstopfp.,·eten! Den 17. AUII'Ilst I!II 1, als 
Hetzworte llcsonUt'rM IJRuglJar waJ en, schrieb Herr v. Ger· 
lacb. g"gpnwä, till Pa,i/bt: 

"Sot kennt kein Gehat. 
Der R"i"hsknuzler war eo, dpr diese Lnsnnl1 au.pb. 
Nie muß uflst'r Leitmotiv fiirdiese Kriegl4l.eit 
1, I t' i he n K rlt'L!smoral hst niellt Frit·ut'lI"1.moral. J~tzt 
hedl)!l .Ier ZW"ek jedes ~lillel. Das Zid muß nur 
edel Ulitl dH8 l\lilh·1 z\\·eckmäßi2 8E"in," 

DieMen .• Ut'ußt·r'· dt's vers·'llärft~n U·UoutkrieUB. Bchaut ibn 
euch an1 LJer Zw,',:~( hpilillt ihm jede. Mille!. Und 80 
ist er "', d.'r d.'r D.'u\,cheu R'lI'i.'runJr vorsd,liigt: K rieg.
gef8n~erH~ zum Kampf g .... gen das Ht.'er, dem sio enlslammten, 
zu press .. n: 

.,S .. llto P8 eich nicht lohn('n, Als Kern für die JlToße 
pl)lnHH:II(~ ~""I t~ih .. jl .. l.t·wPJlllnll flU", d .. n viplt'n pf)lni~chen 
Ut~"erlälJf.·rnund Krie~~Jl'er8nJlenen - freiwillIge 
KricIl8l/:eC.ugcue, ach so oft! - cm6 I'0lnische Legion 
IU lJild~D 7" 

Auch die Mllhammedoner werden den deutsohen Militarist~1l 
an. Herz gelpj!t. Wer WPIß. vielleicht ist der "P.zi6ol." 
v, {leda.·h der dir.kte Edinder der idseben Bripde? Der 
indi,.kte U,h..l'er, der Mann, der den ,.Vaterl.ntllverrat" 
zu Kr-i"pzwflcken zu orllsrdsiPTfSi' \\ünschte, lfilt er, nach 
ohigen Rst.chlällen. jedenfalls. Und beute - ein "Pa7.i6ot·! 
Heutp wagt er. sich "0 ußSE're S .. itt". die Seite der Krit"gs
f.iude .u dl äugeu! Eine falache Rpch"ung. Herr v, G.rlach, 
d·'nn ich wt"rde hier dariilu'r wachen, daß Sie 8t·hweiKeo. 
Scbließlich hesitzt l~ d.e A K T10~ tlraußen \,ei den Kr'eg&
f.intlen aufmerksame Leser! . , • 

VIi. Du wirst deint"n temperamt"ntvol1en AbschiedsgnJl an 
~chf"idem.nn tier bf'rt"ueon. \\rnn dir drr ,,\\·elt·~pjt"l::el", die 
Beilage du .. Rrrliner Tagt"hlau lll von Sonntag. drn 13 Okrobf.r 18, 
zu Gestcht kommt"n solhe! Aur der Sehe, die- immrr die erÖDlf'n 
und erlauchl("lue-n Köpfe df'r I("tztrn halht:n \Voche ponrillert 
gibl, pranJ!1 rliif"!IImRl pin ~ hrllf"T Knpf"'" und daruntrr Ist zu lesen: 

etlllltl!lfrfrrtb 'Vb!lh," e dI'l.em .... 
und darunter (1lerr Proletarier Phihpp wußte dIe Itand.lcem11le 
Firma J.u finden): 

R. Noack, llofphotograph. 
Nun werdf'n die Arbeiter rndlich einSf'hen, d.tI da. "alte 
System" nicht mehr existiert! - Wenn nich~, daon vielleicht 
nach <li •• em Bild; 

C;Uom 6e$trlebrling ~um 'lninifttr: 
E5taall[,!rrllit il~ilillll edti~tmann in Irintm ,'ttbrit'.immer 

im lJIti~~Qml D~ ;)nnnn. 

Da mir alle S.t .. r1.hrli~ge der Druck .. .; F. E H""g .. id .... 
slartlirb versichern. sie könnlf>n pt'rf,.kt tf"h'phon'e~n un.i j~ff 
Setzerlehrling könne es, so soll die PhOLogrAphie uns wohl nur 
zeigen. daß eHe EuelienJ. wt'nig"'lens e t 'IV. S nicht verI,,) nl 
habe. Nach drm Ge5icht~au~druck zu urlrilt'n. empfänll:l Scheide. 
m.nn soehen die gUle NachrIcht, daO die Schulzhaftm.ner da 
tapferen Frau Rosa Luxemburg verllngrrt worden ist. 

T, S Von unseren Sp .. ialkor...,.pondenten fUr hesonde..., E...,i",i ... 
erhalte ich dielC's gekabelt: 
Im Aueonblick, da fflJ" ihre Nation immerhin oiDip aal 

. , 
( j"--rJ 

• ,? ~.; .•.. 
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dem Spitol 'l~he, muß man die ~gt'islig Vf'untworllicht"n lol
• die 

garde c,viqul:." des ~ BnllnC"r T .. geol.1ts~. !liIcn z"m lunlzi~jähTiCf'n 
Jubiläum d~5 .. Bt'rliner Börsen Courie-r!i" gf'bärtten sehen I 
In des'!Ien to'('sinummt"r erschtoinen mil drm lihf'5ten Journ.lislt!'n~ 
, .. mUse die bUrg .. rlichf"n lIau))t- und NebeTl~öllt"r. J,. tritt 

neben rl."m unverwUstlit:hen t;e,hart Ilauplmann df'ssf"n drolligf'r 
Bruder K&rI .\lf. neben Klahund unu dem Ut>nUnz.umlen lIame-chC'r 
die j 111' ge ~pießer~ lide Gcorg Kai ~er. K rtf'g.,trt"i w,lhKe'r thlf'o
cll!'v", ~urn(eld Va ora.kt"h Rathenau, dt"r Ob~rprlestr-r. seine 
großvltC'rl iche Geislcsmechanik zu A phnrumen des I :lerro SI öB.nger. 
Auch Herr lliLlltll"r ist nalür!i\:h vorhanden ... 
Einf'n Begriff von der Komik dlC'5t'r kapitalistischen Vennstahung 
zu geben, ist unmöglit:h_ Nur lockl"n kinn ich Euch mit dem 
Versehf'" Eull!'llbrr~s, du de"~f'n Bt-itrag lU dielem G(is\(~s· 
mamft"11 Deut'fchlands in kritischer Stunde ist: 

ElfI nIlhier (iC'ist hat einst in dit"sf'r Zeitung 
Die Taten dC'r Tht"a,C'r klug begleitet, 
Ihm dank ich lIIuch vor ihrer neuen Leitung 
FUr maf'lche FrC'ude, die rr mir bl"rr-ilr-I. 
I )en LJichlcr, dr-an die \\'eh rin Mer-r von TUcken, 
Kann ein genC'igtel \\lon im Nu brglU .. :kt n. 

Tja. wirkllcb: lJotCur 'larben jabrelang die Yif'len Millionen 
Menschen, 
Freunde! Wie \1[':c~,tig es ist, in dieser ernsten Zeit den 

zn sammeln: "-er allc'\ nllr die t lefle d~r IIKTION seit 
IQI6 n. c:lliest (eine akt 11 e I I e Lekli',re') .. ird es er
~ennen. 'I ider in den Mor:.,t von Vrrfogc'nheit und 
Dummheit als dlS "Zentra:org:1n d~r ~oli l.Iemokra~i. c'len 
Partei Deullc"I:1nds" ist ~'ohl ni~ ein Druckpapier ge
sunken! nie IIK I 10:--; I1Ilillk t;i.~:·c·, erscheinen, müßte 
Dreiviertel vom tägl'c'len Inhalt dei St :m;Jfer registcieren, 
woUe sie alle Spuren von Gemeinhjt und Verrat auf
zeigoen. D:ls geht leider nicht. IIlso will ich mich hier 
darauf b"';cllränken, Stich[)'oben zu geben. IIher da es 
unbedingt nö.ig sein wird, dem betru~cnen Pro'elari 1I die 
Augen ZII öfinen, soll d,s (,c!\on er\\älll'k) Sammelwerk 
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den Arbeitern Deutlc!,1 m:ls un:l des AlIshn,les Vollstän
digeres geben. Alle rreunde der Wahrheit (die ja idenli'ch 
sind mit den freunJen der !-reiheit) werden die l'f1ic:lI 
haben. filr die MlSsenverbreitllnc.: der :c'lI'ift zu wirken. 
500000 Exemplare müssen ins Proletariat! ... Und nun 
zu d~n Shchproben I 

, 
, . 
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Den 21. Sertember plaprerte der "Vorwärts" die "B~
dillgllJ1gl'n" her, unkr denen Sozi.lldemokraten bereit 
wären. Be[J:ent~ der "',le :elnJen Regierung zu werden, 
Der Ud"g'cnhe,t,p~zi:i;t fheodor WoHl sagte über das 
)Ji\\ind;:stprugramm d

: 

"In da Tat h lben die Vertreter der SOlialdemo
kr,:tie durch bn;chränkung- ihrer \'/linsc'he ein Zu
sammenlle'irken mil drn anderen bisheri~en Mehr
heit,.p.:r.eien zu er;eichtern versucht. In ,hrem Pro
ßr"mm ist nöl be,onders ausgesprochen, dall in 
Zukun:t bei Enbcheidungen über Krieg, frieden 
lind ßlindnisverträgc der Reichstag mi:7u\\j'ken hat. 
Auch von einer Amnestie, von einer Begnadigung 
dir während de, Krieges wegen po!i.i c'\Cf Vergehen 
Verurtei!tcn, ist nich:s d Irin erwähnt. Di" Sozial
demokr.:ten verlangen nicht einmal, daß der Brest
Litol1lsker frieden unter al:en Umständen revidiert 
werde und erklären nur, er dürfe kein friedens
hindernis sein. Alles, was in dem Programm,. ," 
usw. 

Den 25. September regois!rie't der "Vorwärts" das "Echo 
der sOlia'demokr"r:chcn Bedingungen" und zitiert dabei 
auch den Wolff. Wie? : 

"In der Tat h.ben die Vertrekr der Sozialdemo
kratie durch [i n s c h r ä n k u n g ihr e r W ü n
sc h e ein Zusammenwirken mit den anderen bis
herige~ Mehrheitsparteien zu erAeicht~rn versucht. 
.. , ALes, was In dem Programm u>w. 

So, Ht'mclua~n, unterschlä<::t d 15 Scheidem~nnpapier sei
nen ·1.es~rn di~ störenJe Tats~che, ü<iß selbst ein bnrger
liehes matt die Btscheidenheit d<r Karri~re-Sozialijlen kriti
siert hat. Drei Punkte.,. und weiler im Text. 
Die lusti'e Nummer vom 26. September und die possen
ha t? Nu;"mer vom 28. September habe ich in der vorigen 
AKTION registriert. Jetzt gehl es im dumpfen Massentntt 
der proletlri cllcn Streber über liintertreppen der neuen 
Herrlichkeit entgegen. Den 29, September: 

Hertling ins Hauptquartier, 
". Aber zl1li'chen den Ztilen erkennt der Leser 
die Fr,,'artung, daß in der bisherigen Weise 
for!gewurstell werden lind im Prinzip alles beim 
alten bleiben soll '" 
Wer erinnert sich d. nicht an jenes bekannte Inserat: 
"Oe;el1i;:keits\'tr,in nimmt noch weitere Mitglieder 
auf." So!che Pas s i v m i n ist er, die nichts in 
di, Regierung mitbringen als den Willen, den andern 
die Verantwortlichkei( abzunehmen, können aber 
unmöglich ir gen d w e Ich e n neu enG eis t 
und Sc h w u n g in die Politik bringen. so will
kommen sie denen auch sein mögen, die die Verant
wortung für die vor dem K:ieg und bisher während 
des Krieges betriebene Po:i:ik vor dem Volke zu 
tragen h:d)en. Dlher i;t es auch zu verstehen, daß 
sogar die "Deutsch~ Tages,";:ung" in ihrer Freitag
Ahend-Ausgabe gegen den Fintritl von Sozialtlemo
traten in die R~gierung gruntlsätz!lc', nichts mehr 
dllzlIl1l'ellden hat nur diirrten diese natürlicn 
k ein e B e d in gun gen stellen! '" 

Na, die "Bedingungen" w'aren ja 3,ch keine Bedingungen 
Den 1. Oktober vcr~ündet die Tite:seite: 

Rücktritt HertIings 
Verst:ch einer parhmen:a iichen Kabinett,bildung! 

Aus dem Text ein pur Zeilen: 
", Und Rar die sozialdemokratische Par
te i , auf die s:ch jetzt die Blicke hi:fesucheml wenden 
- daß 5 i e zur Bildung einer Regierung mitberufen 
werden könnte. war schon das äußerste eines un
\'orstei:baren Gedankens! Erst der Krieg- hat das 
Unterste zu ober~t gekehrt und den Ein tritt von 
"vaterlandslosen Oesellen" in die politische Lei
tun" des Vaterhndes zu einer frage von brennend~r 
Aktualität gemacht. ... " 

Was war geschehen? Die Liige vom "unbesiegharen" 
Herre war nicht mehr aufrecht 1U erhalten Die Oherste 
Heer.'sleitun~ verfiel auf den Trick, die "Volksregierung" 
als Trumpf allslilsrielen. Und der "Vorwärli": 

Die sozi:lIdemokratische Partei ""jH zeigoen. daß sie 
das allch bnn, wenn man ihr Gelegenheit 
dazu gibt! 
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Den 2. Oktober sehen wir die SC~leidemännlein: 
!luf 11 .. ClßII\IU,adjr. 

Den 3. Oktober repräsentiert uns: 
~tr nrap !lhqluD"1I 

und der unsägliche (Jemnächst vie:lcicht feindliche!) Aus
I ä n der friedrich Sbmpfer ruft: "Sozialdemokraten in 
die friedensregierung !" Dabei entsch:üprt ihm dieser Satz: 

Die'Zeit fordert nicht Diskussion. sondern AKTION! 
Den 4. Oktober hat der "Vorwär15" dieses Gesicht: 

C!rfte (fra.llnuaUIl 5"Y •• ara :1I."IUDhll 
lthtlll 1110& - Ghilbrl' .. e ..... III.maaa - IBur .. " 

!NUtl' . iJUdlbrlf. 
Ich bedauerte die Dr. Qll'rck. Dr. Davi:l. Lensch. Wolf
gang Heine. vor allen aber den Dr. QU:1rck. der seinen 
Traum. drn Kindern eine Exzellenz als frhschaft ZII 

geben. nech ullcrfüllt sah. Na, was nicht ist, kann morgen 
werden. 
Man sorte meinen. der 4. Oktober habe ,.große Ereig
nisse" gebracht. Bewahre! Der "Vorwärts" vom 5. Ok
tober fI üstert : 

1(l,,1' areh" C!rrfQh11f", 
19l1lou(l nllr t'lD'''bah. - l'tr ChilffllDlIg 11" 

\'hl"" 109' 
Wilson hat in seiner Rede vom 27. September. die tag-e
lang dem deut'chen Volke unterschlagen wurde, nichts 
gesagt, "'3S er n'cht schon in seinen früheren Reden 
gesag-t hötte. früher ist er verhö!mt wrmlen. Jetzt. den 
5. Oktober. sagt der "Vorwärts" in Sr.errtfrt:c,<: 

Wenn der We.~. den Wilsrm 7ei". wirklich offen 
ist. (bnn wird das deutsche Volk unter seiner neuen 
Regierung keinen Augenb:ic:, zaud~rn. ihn zu b~
Ireten. 

Was IlIlIe Wi!son gesagt? Da nic~II ausgeschlossen ist. 
daß "'ir einer neueu Iletze enlgegen'ehen. da I'ielte'cht 
schon diese Zeilen in der Zeit der "nationalen Verteidi
gung" vor den Leser gelan~en. wi'1 ich festh,lten, was 
W:I·on in seiner Ao~sc'llft vom 27. September 1918 gegen 
die dell!'c'le Res;:ieruns;: ges1~t hat: 

Das Ergebnis des Krieges darf nicht durch eine 
Verständicrung oder ein Kompromi~ geordnet wer
den, s'mdern end g ii I t i ~ LI n dei n für a I I e 
Mal mit "oller unzweideutiger Ann1hme des Grund
satzes. dlß die Interessen der ~c'l"'äcnsten ehenso 
heilig sind wie die Intere"en der S:ärksten. D.1S ist 
r:., \'?1~ \dr meinen! welln \\'ir von einem dauerhaften 
frieden sprechen. wenn wir aufrichti~ und mit 
Verständnis und mit vollem Aewußtsdn von der 
Sache sprechen. um die es sich handelt. Wir sind 
alle d,rüber eini". daß kein friede durch irgend-

> '. 

ei~e 'Ir! vnn feil"c',en oder durch einen Ver.crleich 
mit den Mit tel m ä c h te n erl,ngt ,,'erden konn. 
weil wir schon mit ihnen verhandelt 
haben und sie mit anderen Rejl;ierun
gen undTellnehmernandiesem Kriege 
haben verhandelu sehen, in lIrest-Li
towsk und In Bukarest. Sie haben uns 
übe r z e u g t, daß sie 0 h n e Ehr e s i n d . daß 
sie keine Verträge h11ten und keine Grundsiitzc an
nehmen. als den der Macht uncl des eigenen 
I n t e res ses. Wir k ö n n e n nicht mit ihnen 
zu Bedingungen kommen. Sie hlben cs unmö~lich 
gemacht. Das deutsche Volk muß sich jetzt \öllig 
klar darüber sein. dlß wir dos Wort derer. die uns 
diesen Krie(( aufgezwun:;en Inben. nicht annehmen 
~öllnen. Wir denken n:cht di 'sei ben Gedanken und 
wir s[lrr ehen nicht dieselbe Spr.1Che der Verständi
gung. Es ist \on hö~hster Wichtigkeit, daß "'ir 
ebenso ausdrücklich einig darüber stnd, daß kein 
friede erlangt "'erden k.IlIn durch irgend eine Art 
von Komprorniß oder Abschwächung der Grund
sätze. die wir als Grundsätze. für die "'ir kämpren, 
ausgesrf"Ochen haben. Darüber darf nicht der min
deste Zweifel bestehen. Ich werde mir daher die 
freiheit nehmen, mit äußerster Orrenheit über die 
bktischen Verwicklungen zu sprechen. die dabei 
in Betracht kommcn. [s sind in der Tat und in 
Wahrheit gemeinS:'lm f\ngelrgenhei'en der gegen 
Dellhchl.1l1d verbündeten Regierungen und der 
Völkcr. die sie. rCj;ieren. Es ist notwendig-. daß alle. 

, 

0' 

die an den Tisch der friedensverhandlungen kom
men. bereit und wiliig sind, den Preis zu bezahlen. 
den einzigen Prei;, der uns den dauernden frieden 
verschaffen kann. und daß sie bereit und "'iliig 
sind. in irgendeiner männlichen Weise d.!s einzige 
Instrument zu schaffen. durch das sichergestellt 
werden kann, daß die Friedensabmachungen respek
tiert und ausgeführt werden. Der Preis i5t 

unparteiische Gerechtigkeit in jedem Punkte 
der Abmachungen. unhekümmert darum. "'essen 

Interels-n dad!:rch gekreuzt ,,'erden, 
und nicht allein unparteiische Gerechtigkeit, son
dern auch Zufriedenstellung der verschiedenen Völ
ker, um deren Schicksal es sich handelt. Dieses 
unerläßliche Instrument ist ein Völkerbund. ge
~chlossen unter Bedingungen. die ihn wirksam 
machen. Ohne ein solches Ins!rumenl, durch dJ' 
der Weltfriede verbürgt werden kann. würde der 
friede zum Teil auf dem Wo r t von Ge
setzesv eräch ter n beruhen und alle in auf 
diesem Wort. denn Deutschlan:! wicd ~dnen ver
lorenen Char,kter ",iec1er711gewinnen ".hen dllrrh 
das. "'as an dem friedenstische geschieht. und 
durch das. ""as sr;;ter geschieht. Um! soviel ich 
sehe, muß die Bildung diese<; Völkerbunde-; und 
eine klare Bestimmung seiner Gegen<tände ein Teil 
und in gewissem Sinne der wesenl'ichste Teil des 
friedensvertr"ges selbst sein. Jet z t k a n n er 
ni c h t geh i I dei wer den. Würde er jetzt g~ 
bilde!. so kö~nte er nur ein neues. anf die geg-en den 
gemeinsa",en feind zllS-!mmen~e'chlossenen N.ti,," 
nen be~chränktes Bündnis sein. Es ist auch nicht 
wahr<cheintirh. daß er n1ch dem friec1en<srh'uR 
gebildot "'erden kann. Es 'st nohn:nc1ig. den Frieden 
7.tI verhlirgen. un,1 der Friede knnn nicht n1chtr5g
lich verhlir(!t ",errlen. Orr nrnnrl f,ir mid,. in 
klaren Au,rlnickrn (hrliher 7U ,"rechen. "'''um 
er verhür"t werden muß. io;t der. d1ß es Tei'nehmer 
an dem Frie,len "rhen ,,·in!. deren Versprecnun"rn 
sich als un71lverlässiO' erwiosen ha h e n: de<",lb 
mOls'n im 7us,mmenh'ng mil dem fr'edens<ciluR 
seih,,! Millel (!rfll'Hlrn "'erelen. 11m cli",," nlle!!e 
der Uns'c',erheit zu entfernen. Es w ä re t ö r ich t • 
die Verhtirg-nng rIes Friedens einer ."öle
ren frei\ViJ'i'~rn A~tion der Regiernn'!~n 7U I,I'er
lassen. die wir RIIßland h,1hen zers'ören IIn1 Ru
mänien hetr';p'en sehen. Aher diese all(!emeinen 
AlIsnrlc"e er<chönfen rlen g~nz~n Oe7en't1nd nicht. 
finip'° Einzelheiten s'nd n0t"·en~i~. um ~i' "'eni"er 
als These und mehr als nraktisrhes Pr(1<T"'1m1"1 
k'in(!en 711 I',sen, Je" snrecl,e von diesen Fin7rl
heiten mit um sO) PTö~rrem Vertrauen. weil irh sie • 
:tI~ dir :1l1tnrit,1'i"!'" Atl';1e~Tln~ der Ref1'i"'''nn,,! \'r.r: 

ihrer eigenen Pflicht in S3chen des friedens be-
7eichnen kann. 
1': r S, r n.. Oie lInp~rteiisrhe nerechti"kr;t ,hrf 
krine 1 fnt .... r'cl"'id·'nry z'y i~('hen oen"n rin;: .... h·j 'I'\('n, 
gegen die wir <"(erfC'" 7\1 sd, wünschen 1In-l d,'no,. 
f'e~en dir ""ir n'cit p'rrpcht ZLI sein "'!insehon 
Es muß eine Gprpcht;~keit sein die kein,. Rp~"n· 
stie<:trn kennt unn keine \'erscljledenen ~1,R,,,;> .. p. 
s(mnern cr'e'clj· Rechle fOr die \'erschi~dt'nen in 
Rrtr'C'lt k"mmennen vö·ker. 
Z w e i te n s. Kein hpsO)nrleres ,,<ler a"(,ptrennte", 
Tntrar~~e jr('l'("nrlr;n~r rin?('ln-n 1\'1. f if)'1 n--lf"l''' ~;r~" 

• 
C"'rrllope von N:lti()n~". (he; mit rlt'm ~I"m,.in~"-:"'" 
Int.resse "rer IIn,·rr'r.ig-l'ci ist k,nn' zur Cimn1· 
I~(Y. ir:;endeines Teiles des Abkommen< .~em'c" 
werden. 
D r i t t (' n 1:;;, Fe; k"nn jt, Of>r :1 ' 1!!f'ln"'inf'n \"""'""''''1". 
~"T11"" F.1.mi'i,. d'-'5 Vö'k!"'rnllnde-:: k".jne \'t'1""hi~"'~, 
R'~n'"'"i(,;c;;", (lo(>r lv><:'OIld<.'re Abmach'!n!:!,"" \Inn \"::-~. 
~Finrlirnmg'f'n fYphf'n. 
Vi('rtf'n~. Fs tr"nn. "ncf ci.,c;. j'Y.-.h f ,,:~' ... t ",",,,,1-. r 
inc; ,.,in7p'Tlf', k",j..,!", h('~"'nri""An 'n'·irlcCll1rt'ir~,." ~"0""""'. 
bin:1ti ...... nf"n inn .... rll1lh cl,., Rl1ndr~ 0' ... 1,,,,, kr-i'1f" -'no 
"' .... ndlln(T irP-'"'I1,.-l ... inl'r 'form ".jo-t·'C11ft 1 jf'hrn R,"',·· 
kÄtte; ndrr A1!<;;'chlllc;q'~, 1hn'('snhrn "on ,.. .. r im 
Völkerbund selbst al, Strafmaßregel \'erhän);!en 
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Aussch:ießung von den Weltmärkten. die als Mittel 
der lJislip!ia ulIll der KOlllr,,11c dil'nt, 
f Ü n f t e n s. Alle intern,ltionJlen Abmcchungen und 
Verträ;:-e jeder Art müssen der g:lnzen übrigen Welt 
bekanntgegeben \\·erden. Die Sonderbündnbse und 
die wlmchaillichen Rivalitäten und teindschaften 
sind in der modernen Welt eine ergiebige Quelle 
von Plänen und Leidefl'chJften gC"'Orden, die zum 
Kriege führten. Es wäre ein unallfric,ltiger und 
unsIcherer friede, der das nicht durch beslimmte 
forderungen ausschlösse. 
. " "rriedlnsoffClbhen" (pei,c~ drives) können nur 
dann eriolgre:ch abgewehrt und zum Schweigen 
lZeOr:.c:lt \\'erden, wenn man zeigt, daß jeder Sieg 
der gegen Deutc:lland verbunJenen ~ationen die 
VÖlker j('ner Art von Frieden n'ihcr brin"l, die aller 
Welt S,cilerheit und Beruhigung brin;:-t und die 
WicderI-ehr eines solchen KampfL-s mitleidloler Ge
walten und milleidlo>en Blut\'Cr;:-ießens für immer 
unmö;:-:'c:l macht. Deutschland deutet fortwährend 
"Bedingungen" an, die es an7unehmen bereit ,,'äre, 
und erfährt immer. d:lil die Welt keine Fr i e den s
be d i n gun gen haben wiil, Sie will den endgül
tigen Triumph der Gef<ch:igkeit und des anstän
di;:-en Handeins (iair dClling). 

Diesen Text verbreiteten die deut,chen leitun;:-cn den 
5. Oktober, Er war von den regierenden Ge,,'alillabern 
Deut e'lI~nds acht Tage lang geheim gehalten worden, 
Eine ,,\'olksregi'enmg" 'us ~cheiuemännern und solchen, 
die Liebkncc:lt dem luchtIlaus aus:icferten, "'urde ge
bildet. Dnu ein Prinz M.1X aus Baden exportiert. Und 
nun, im Besitz einer blendend hiibschen Atrappe, ließ 
di~ deutoche Regierung den 6. Oktober folgendes der 
Welt servieren: 

Be r I i n, 5 .. Oktober. Die durch Vermittlung der 
~c!Jweizer Regierung an den Präsidenten Wilson 
übermittelte 1\ote hat folgenden Wortlaut: "Die 
Deut,c:le Regierung ersucht den Präsidenten der 
Vereinir:ten SI:llten ,on Amerika die Herstellung 
des friedens in die HJnd zu nehmen, alle krieg· 
führenden :31."len von diesem Erst<c:len in Kennt· 
nis 111 seilen und sie zur !'nlsendung von lIevoll
m;ch:igten z"'ecks Aufnahme der Verhandlungen 
einlulllJen. 
Sie nimmt das von dem Präsidenten der Vereinigten 
St.lalen von Amerika in der Kongreßbot·ehaft vom 
8. Januar 1918 lind in seinen sräteren Kund
gebungen, namentlic!1 der Rede vom 27, September 
aufgestellte Programm als Grundlage für die Frie
densverhandlungen an, 
Um weikres Blutvergießen zu vermeiden, ~rsucht 
die deuhc:,e Regierung, den 

sofortigen Ahsc'lluß eines allgemeinen 
Waffenstillshndes 

zu Lande, zu Wa5s~r und in der Luft h~rOeizuführen, 
Prinz M,lx von R:lden, Rrich-bn7Ier. 

Df'T Rlllt-.. Vor.:-iirt<", nunmehr S~ et,,·:!s ,,'ie Ree'lsonzeiger 
mimend, begleitete d,s "Ersl:e~?n" mit einem Leilartikel. 
der (ich mull 7nriickl,,:ltlng üben, denn mo'((cn kann 
nreh Tolleres kommen) der '" den Scheidemännern. 
ähnlich sieht. Nur ein [JaJr Rrocken: 

Die neue Rtf,icrllng Deutchl:lnds Int durrh die 
Vermittlung der :cl\t'eiz an (kn Prä-i:lenten Wilson 
d", frsrchen gerichtet, die Herbeiführun;:- eines 
daurrnden We1tfriedens im Sinne s?ines Proc:ramms 
in die Wege 1tI leiten, sie hlt sei zu Friedensver
h,ndlungen auf Grundl:lc:e der vierzehn Punkte 
vom 28. J,nu,lf und ner Rene Wi:sons vorn 27. Sel1-
ternber bereit erklärt. Diese Note weltge-
5 chi c h t I ir her Ben cut u n g ist m der Nacht 
vom 1, auf den 4, Oktoher ahgeganc:en und muß 
s:ci in dirs'm Augenblick schon in den Iländen 
Wilsol1s befinden, 
Das ist n'" Wclterei,c:nh drs 5, Oktoh"r, n.as unter 
den furchtb.a,.stcn aller Krk('r [al"ichlich einen 
Sc. h r 11 ß s fr ich srtlt. . ., Dir \x't~tlj~ ~'rn~ti:::l": 
Kflegs l,lge h,t im Re'c'l" end'ich iener Richtung 
zum D 1I r C h b r u eh "crhnlf,'n, die von Anfan" 
an nen cchutz der Freiheit des dC'ltschen Volkes 

• 

als ihr einziO'~ Kriegsziel betrachtet hat. Hälte 
diese R,clliung, der e n K ern t ru pp e die deut
~c:le SOlla:delllok",tie ist, zu deren Vor k ä m p
fern aber auch der neue Reichskanz
I e r zjhlt, von Anf.ln;! an das St:latsruuer in Händen 
gelubt, so hätte Slell der Abseh!ull des Krieges 
vorauss:c:ltlich schon frliher, in günstigerer Kriegs-
lage, herbeiführen hssen, , 

Ich fasse an meinen Schädel! Wahr:i~h, in diesen Jahren, 
W'O man die Wahrheit ins Ausland" exportierte und 
p~inlil'idl 'gelogen wurde, war ,deen so was. nicht ,da 
Wl~ diese Leistung! Der Krle;:- lit verloren, die Mlllt.ar
herr' eller schieben eine "Volk <regierung" ,'or. um Sich 
zu decken, Der ,,\'or,,ärt;" w('i~ da> I (1'l, Oktober, "Cieser 
[der ,Friedenl,chrilt' vom 5, Oktober] i;t, soviel uns be
~annt. von der Obe.--ten Heeresleilung n ich t bio ß 
na c h t r ä gl ich gebilligt. sondern befürwortet und an
ger e g t worden,") Denne C:I fase:t er vom "Durch
brllch" jener Richlllllg, deren Kern:rurpe! Dieser selbe 
"Vorw;ir!;" bfBcltte .den 3); Juli 1918 elllen Leitartikel. 
"lur S:r Jte;:-Ic des ff)~uens , I~ dem gesJgt wurde: 

E!I gibt Leut~. p87_ifi'Jdsche lcit"olojtr-n. dir J:'iaubt'n, r-ine 
offt'ne und unrwei41e-ullge V~nichtf'rklii.ruf'lg Deul!IIchlanrl. 
auf jegliche Eroherung Orlf'f !OnMlf{~n Kri"g~re .. inn e:e· 
nUge fUr lieh eUdn, um die ft-indlichen Mächte friedrns
b,.,til :ru machf'n. Daß das eine Illusion i~t. heweiwn 
klärlich rlll~! Jü'den df"r ftthrenden Slafltc.männl"r der Entente 
bis in die neuestt' Zeit hin ... in. Pie Hf'r#!prrdigt hat noch 
lu"inf'n Krif"g verhinclrort und krinron br~ntirol .. 

Diuf"r !Jjt'lbe .. Vorwärls·\ l'rklärlt fU ßl'J:inn der Itl1t~n rlf'ut5chtn 
Offensive-: nun hilbe rlu .. df"Ul~che Schwf'rt" das \\"or\' Ist 
.ovif'1 Theater je fruhror rrhört R'f'Wf'!len? Die. Blau brinel den 
8. Oktoht-r noch dirlf'n Sau futig. 

.. ~ur ein innerlich f"rnl"'lJtf'1 Of'lItlchiand ~onnte sich 
duu \'entf"hen, lUT Schlichtung dei hlulige-n Völkulueit. 
den Spruch der \\'ehltemokrfltie anlunrhmf'n." 

GlAubt dltl Papiror. die Arbl"'l1l"'r niron grooichlOissf'hw .. che 
]/,ljolf'O ~ \Vie ort 1St dt"nn nun sl:hon dif"Sf"s jetzt luf rniJiliri!\chrn 
Brfehl ,.innrorlich l'rnrute (}f'ullchl.nd" rr"eul wornro ~ nia 
l."srr dtr AKTION bille ich. oen Vorwärts-Clk drl Irtztf"n 
Jahrn nachlul,",en. Ich ,1rucke rlllTltUS nHr etliches I So 
jauChtlt der ,.Vorw!irtsll drn 8. April 1917= 

:pnU~tnS lluftrllt~unlJ. 
•. . Der AufC'r-.ll'hungt,tAg dC'!I drlllrn Kri"~5jahrf's 1917-
Er hAt unI. roine Vt'Thf'iOllng ~rohr8cht, dIe frf'ilich noch 
nicht die Aufrntrhung 1t"lb5t i!St. .brT eine Vt"rht"ißung, 
die ho H 1\ U n g ,voller lind zuk IInfn'!i~ichf'rrr 811'55chaut, 
als alle frUheren AukUndigung't"n zu'.mrnen. 
IJie könii:liche BOI~(:haft an dt"n prrllßischf'n Minh.lf'r· 
prJ.~id('n'en, <!('rron Tf'xt uns in !lpätt":' Nachtstunde 
Ubf'rmiut'1t wird, i!\t diue "fOUt' \'C'rheißung ••. 
A hpr .n~f'5ichu df'T jl"t7it::ron AnkunrliJ!ung dUrft'n wir 
hoffllunR5Volier und vr'rtratwn!li\,ollu in dIe pTt'u6i'lche 
Zukunft blickroo. Diese AnkUt1di~ung kann unmöglich 
wiedt:r in diS w~löt'nlo5e Nicht~ rlr-r \'rorhalhf'1I \Vorte 
und vrontauhlf"n Aklf"n zurücksink,.n. lJlIlUr I'pre-chpn 
drei gewichtige Momentp: Ihr fpierlichf'r Ernst, 
die Zeilum'tindt", in 0,.f1('0 sie ru uns gf'llIf'lgt. vor 
allem Rbf'T drr innrore Gei!.t, rl~r.u!o ihr spricht. 
Betra('htpn wir zunärhst die Form. J) e r ~'o n 111 rc h 
se 1 her srot)':t sich fUr dIe Nt'unrienlif"Tung in PrruOf"n ein. 
Die t:m~lände: \\'ir hr"uchrn hiror keine \\'orte tU 
vf'rlif're-n VrrJ;!rogrnw5Tligrn wir un, nur, ddl rlrr Ministrr
prbidront 5f"lbrr rlie N("H(\rlen.if"run~ als rine Lrbena
not'A'f'ndi~kf"il fUT chi rleutsche Vnlk b .. z:~irhnf't hu, ohne 
dt"'rt'n Erlullung e-I in Zukunft nicht mehr wUrde exiSlierer. 
k15nnen. 
Schlit>6lich der Ge-i~tI 
ßelrachten wir, was un, rlie Rot.eh.ft vrorhpißt. Eine 
grUndliche Reform drs Ilrf"ikh.llenwnhlrechts, also 
dAS Wal "'On uns stf'ts 1IIls der springt-nde Punkt Un5rTt"r 
innen~n Politik angf"lIIIf"hf'n \\'orrlrn i~t, [)anrbrn rine 
R ro f or m du prf"ußlschpn llerrt'nhausf"I, derrn Einzel
heitt'n !rhr unbC'st;mmt sind ... 
'\'ir hal)f'n oft betont, d;tO IJnu~r Vt'Tteirligungswille 
unhf'rUhrt ist von innr'rt"n Frn~ron •• . Abrr cs freut uns, 
daß die deulc:.che RI'git'rung in dem Augenblick, wo der 
neue Feind die a.llen ab&ellandcnen P h rale n vom Kampf 

." ... 
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der Frt'iht'it und Dt'molcrRtif! g~gl"n A bsolulismus und 
Mililllri~mus orou "ufw5rmt, mil dit'srr BOl!'tchBfl der 
Außt"nwth t"inrn drutlichrn Ht- ..... eis Ji!!iht, dltß dAs df'utsche 
Volk sf'inf' innrrpolitische Fonemwickc-Iunc ~f'lhtr bf'snrgt 
und keine Beglückung von außt'n hpf braucht, lumal 
kt'lnf', die .ur Kanonenkugeln und Panzerschiffen ge· 
rluen kommt I 
Freilich, noch mf'hr frt"uen al .. die Venprf'chung wUrde 
uns riie Tat I (lie Rt"girrung hält die TAt währf'nd 
dl!"lIj; Krirgszustandf"s fUr unmöghrh. ZU2'~stehen 
können ~ir ihr, da!}. soweit eine Bindung fUr die 
Zukunft lIherhaupt möclich j .. , ~Ie uns gegeben 
worden Ist. 

Dann. im l'\oyC"mbcr 19'7. war Michat"lis durch lIt"rlling f"netzt 
wororn. Korf !'t3nd dt"r Schridt"tnßnn VOr Lut.t. untl im 
"Vorwir"" (12 !"ovembt"T 1917) Mamme-he mAn gltlck'itrunken: 

Kaum hH sich der Cmschwtlng in Deutschillnd vollzogen, 
so knmmf>n auch schon wieder allerhand plHteipolillsche 
Vertuschung"i Grheimräte. die ihrt'n Lf'utt'n emrf'clen 
""ollrn, im Grunde Iri alles doch f'igf'ntlich hrim .Iten 
gehlirhen, Zwar hat jedeTmal1n gf'5("twn, wir ein Reichs
kllnzlf'r vom Rf"ichsu~g gtStUul wordt"n ist, wie ein 
Zentrumsfohrrr die He"rufung in das leilende Amt ersl 
nlch lanl!en Verh8ndllln~rn annRhm, wie in dif'sen Ver. 
handlungen auch der hi .. heri2e Vlzt"kHnzlrr zu Fall kam, 
wie infolge dieser Verhandlungen der nationalliberale 
Parttoichd in Prellßt'n und der fortschrillliche im R .. iche 
zu SlellvertTf'tc."rn dei l~itrnllf'n St8alsmßnnf>s aUrrtJcklen. 
Du Au~ll!Inci hat die tnuchtidt"ndt!' Hecleulung dil"'!'f'J 
Vorgßngs erkannt, aber im Inland gehf'n Leu1e h .. rum, 
die ihn verklrinern wollen ~t"hr zum ~chanen der nt'ul' 
lehen Volk ... uche . _ . Es i~t doch eine gf'schichtliche 
Tatsachf', cht6 die nlCh glt'il"ht'm \\'ahlrecht gt'wihhe 
dt"ulsche Volk'\Vf'rlrtlung bil zum 9 OklOht"r '917 nil'hl 
den!!.t"lht"n ":iufluß auf dif"" Gestaltung der pllillischt"n 
G~schicke hRue wie anclne Volksverlrt'tuncen. Jetzl 
hai I )eutschlRnd etne Cm.:esla1tunJ: sein,., innrren Ver· 
hliltnil-e vollu'R"fOn, die es - cias muß je'zt off.-n RUS· 
gt""prol'h~n wprdl'n - in gleiche Schullerhöhe mit den 
anl1ut'n \' öl kt>rn SI r-1I t. 

19171 Also seil dt'1n 5.0klOher 18 Uhf'rral!cn wir si~t trotz 
Kerker, trOll. Bdal:rrulIg'uuo;,lsnd und S:iht'lht'rr·chaft, 

.•. ~ich auf l"ine Mehrheit im ParlalU",nt SIUute. Nur 
in Deut .. chland war das anders, aber jettt ist es an 
neut~chland genau 50, wie es in den anderen 
Staalen 1"11 
Hie gt'gnt>f15cbt>n Slaalrn haben sich unh('~chactet ihrer 
sons'igt'n \'erschit"dt.'llht'lIen untt"Tf'inandt"r im (;egf'nsAt% 
zu lJl'ulIl'hlnnd als demokratische ~laRIl"n hf'l'P-khnr-t, W1e 
wir noch hrUle lI;tgf"n. mit Recht. EI 5tOd Rt"p'lbliken 
und f'S sind MOflBH:hit"n untt"r Ihnf'n, abt"f !oif' konnlt'n 
sich demnkrati')ch nennrn, "'f'il der \'olkswille in ihnfOn 
die verfa~sllllg')rechlliche ~löt!lichkt"it ht"5:1ß. sich t"nt
schel<iend hili zur ohrr~tf"n Leilllng der Stlu'lsgf'schäfte 
durchzu1t'lv'·n. Man könnte Irelhch an d"n Bq:rlff dt"T 
lJelOokrali .. sirrngt're ~1aßsläbe anlt'grn - abf'r so frag .. n 
"ir, Olil \\f"I,h('m Kf'rht man diesen NamelllJeut5ch-
1 a nd verwelgt"rn w1l1? , , . 
Ahu mAn k;wn als wahrh('itsliehender r..h·nsch 
rdclH mr-hr bf'hAlql1t"n, daß J)rul\chlnfld "on den 
Ubrig('n !"taalen durch t'inf'n wesentlichen l]nlcrschieJ 

. " gf'1rCIlT,l 5f'1 ••. 
Diu im NO\·f'mht'r 1917. Al~o schon dam"ll~: .. Volk5rf"gif'rtJO~"', 
,.Demokft'llie", 8chon di!.IlHds konnte .. man als wlthrh~·it~h("b .. nd"'r 
?tlf"ll.ch nicht mehr ht'hauptt·n, daß. . .• \\'("shotlb ist nicht 
schon d.mlals du .. ~pruch der \\'t'hdt'mol..rAue" Il!ct'nommen 
worden? I.uflel,oorff hAIlf" die Fr["lhelt tlofh ni(ht hrfohlen! 
Befohltn! end dt'r ~chf'idf'manl1kllh IlIl.:l df'll 6.0klober: 

ft \'"t'11n c!t'r ErrolJ! cl.1s Werk krönt 110U wenn sich das 
d~u['tche Yulk abbald Jlls Mjt~li('d f'ines (r{'i"n \"ölkrr· 
bund,'s im Friedt"n \Alie.t~rfin,kl, dann kalln die ~ozial

d('mokratie auf Ihr Werk mit Stulz lurUckbllcken. '" 
1 limmlisch SIIHJ Ruch dles~ Sätze" 

" .. Ikr l'rsehntt? Zt"llpunkt rUckt grrifhar nahf", in dem 
dir J)('ul .. dwlI mil Franzm,r-n, En~lälldt'rn und ,\mrnkarlern 
wit'der Fnl'd("n 5chlieU("n wt;>rden. tod da lolll("n v.' i r 
delllc.ch('n "rheilcr elnanr1PT an die Kt"hle fahrt'n, 
weil wir uber die Fra~e, wie dl."r Krif'g am besten zu 
beendco sei, zei\weilie verschiedener Meinun& a:;ewesen 

lind? Bald werden sich die Gt'flngnisse öffnen, die 
volle Frt'iheit der polil15cht'n Meinung g,lld hergeslrJlr 
sein, UI d Inan ",""ird \'olk~gePQ!'o.rn. die auf anJrTen. 
ftach eigener Ansicht verfehlten \\'~~en diS -\\'ohl rl("s Gann>n gf'SUChl haben, nichl mehr als .. valer· 
land:oolose Gesellen" lichlf'n und verft"men 1 .•• Ver Auf. 
hebung der polilischt'n kechtsunteuchiede z'A-·is-chen 
Mf'nschf'n und Völktorn muß die Aufhehung deT Ii:~sell
Ich B ft I ich e n KlusenUnlf'nchiede folgf"n Diese Autgabe 
wird die ganze Hingehung Jer Arbelll"rklasse rrtordcrn, 
Drum laßI in werdend<"r neuer \\'f'h unnütz Erinnern, 
vugf'b1ichf'n Stff'lt bt-gub,.n sein f 

Das wUrrle den Schf'r,l!f'n df's Mlillarillnus, den Scheidem."n, 
V.vid QLI"5Sf'1 LI'W pusen I Laßt jetzt, 'Wo wir ExU'lIe-nzeo 
sind ud"r werden könl1f'n, du .. unnUll Erinnern", j.gl. Pf"it!-cht 
uns nichl von unsert'n ~UlhesolJele-n Parteipöstcht'n. we-nn ibr 
aus der 1\acht rtps Grau","ns in difO \VUste dC'!f Elt'nl"ls r.urack
kehrt 1 Oie AlIfht-bung de'r "gf'sellschRfllichen" Ulitt'TSchlt'de 
hat schon bt"i df'm photographiNungsWf'nen ti.cheidemao[) 
bt'gonnr·n - sf'id fröhlich I Gf'wiß sind wir ,.zenwlt'd'r" 
vt'nchiedenf'f Mr-iflung gf'wesen. (;ewiO ha~n wir durch unkr 
llRndt"ln lind durch unSe'r Nichthanddn das Lehen und du 
GlÜck von Milhonf'n ter,;(örr:-n helff'n. Oocb jeut Wird Friede, 
und d. !-oillen "wir deut!Cct'f'n Arheiler l

'} ••• 

Es ilt mir nicht leicht, Freunde, den .,gesellsch.ftlichen" Ton 
zu wahren ~eg("ntlhn so"iel Vt"T\vorft"nhrh I Das hat jahrzehnte 
lang den NB01rn Marx 1U Kurif'rezweeken ml6buucht! I)al 
wagt, in rlf'r seihen Minule, in dt"r f"!o die hetrogrnpn Arbeiter 
um gut \\'euer biut't. die lür 1hre Friedf'nsarbt:'it in Gf'fängnlss.en 
SchtnAchlendro E'I heschlmpff'nl ."Nach e- i gen e r AIISlll'1t 
verfrhlte "'f"ge"l \\'fOS5t>U ei~rne Ansiehl? Ich I-ch""-öre 
euch: wenn die Kä.mpft"r zu wählt'n hätten z .... ischrn Zuch,hau, 
und Scheid"manns .. A.ufstirg". sie wUrden dt"n ehrt"II"oHen \,"fOC 
in!!. Zurhlhllus df'rn Judulohn vorzif'hen I l'nd du :-:.chr-idem.nr •• 
org-tn ist !oo großmütig, dt'n "Verbrechern" zu \'er~ihc.:n ~ Zum 
Speit"n I 
•• , llonnf'"fSug", clf'n to Oktober, gehen die ,.Drei RUckfragl"'o 
"·iJ·ons" df"m Stampfe'pari.., "(i1Jn,,lige Au~"ichlen tür dif'C 
Frif."d~n·'. J)er mr-l(ldr~l11alllche I.r-itrtrllkel !-chlit'th: 

Nicht 1.,1g," k.nn t'S OIf'hr dllurrn, bi!l du Morden endf't. 
Ein pallf MonAte spä1er abn sollen wir UIlS in f'!Oer 
\\'elt wit:'derfilld~n, die ihre KInder nicht m .. hr fUr die 
Schlachtbank f'rzu."ht ••. Von dt:'m FurchthBrt"n. du 
"ir t-rlt'bten, werden wir uns innrrlich bc-frelrn, wenn 
wir zum Schluß die Obt'rzeugung aus!'prechen können: 

J)as war der letzle Krle2" 1 
Das war dC"n 10.0klobf'r. fJf"n 14. 0klobl"r bringt du rapif'r 
tinen Lc-ilarllkeJ "Kevanchf'p8IriolilnJus", dn di("se :--äl ze tl.l h.5.lt" 

"fJif'r Krif'g J.:eht :r.u r:nde l aber er gehl in t"lnrr \\t I~e 
%u ETllte. wie t'5 kein Mensch (lIörtJ F. P.) im 
l>euischt'n Reiche gewUnscht hat" ~prrch~n AU, h ~OIr 
toS ufft"n allS: rin solchu Ende zu verhlndrrn war du 
ZIt"1 unSif>,Pr Ans1rel'gungt-n und Opfer die~e g.!lolrn 
furchtharrn vier JahT~ Iing. Es i:it nicht t:elun~efl ...• 

Ebtn noch w.lr ein AufItImen. Eben noch trat"n die Komö,li"'nlen 
auf urHi waren floh U! t"r den "lin .. Obf'n"" n'ranJaßlrn 
Frie<tf'ns!'chnll, fHr df'n sie, wie sie dr-m grdä..::hlniliiischwat;ben 
Lt"!Ot'r wahrhl"'ltswldrig e1nredt"ltn, lIimmt"f' gt'kimpft hi1t('n. 
t:mi jet7.l wird lugf"gf' bf' n. dll6 m8'l die Ans,,."ngunCf"n und d'e' 
Opftr dt'r Hf'lro~t"nt'n fUr einen " .... Ie.:frit-u .. n .. gr'fnrJf'rl hit. 
])f'lIn u n 5 f' r e" Anstrengungt'n und Opff'r Ist IJrüd'f'herl;e'jllrg.ot.l' 
In dem 14. Oktob('Tgt'wiisch ist auch dieser ~atz: 

rJR sl·hlld;lltch w;üe r!ne (;esl .. hung dt's Fri ... orns drn\.h~T, 
die M'lhst aus S01iBldf'ßlokralr-n 1{("\'anChfOp'".lfiott"n hHh ht." 

Hier habc-n wir die Intt"rnationalt'1l in b('ngl\lj:!H;her Bl"lruchtung 
1:nd di .. ~e lieblichen Lt'll1e dCllc.klt'n dt'n SalZ .. 1)150 ""ar drr 
leute Krit'~l..l. Ich, Frf'unde. hin nie h 1 t"r"U UOl , was j,.,1!"f 
verslf'ht, dl"r meine Arhell \'or diesf'm KritJ: \-rrf(ll~t hat. (Ein 
lc.Jril1f'S ~luck davon ist dlle :-;'chrilt "Bi~ Auguil 1914".) .Aha 
d,. mOde St'elf'n lekhl durch d.!l!i "Vorwäru"·(.t'5ch..-.afe1 tu 
falschen lIotTnungell Kommen könnten, sei hier (immf'r ""It'd('r~ 
Itesa gt : 
E~ "ird du Irl7"te Krirg gf'wf'Clen 5~in. wenn ... ir f05 dfOn 
Söldlingen .ie .. K.'pilall1mu~ un<l dt's Mt1llari~mus, 9o'f"nn wir es 
den ~d'C'ld{'mänllt"rn un'Hil~llL"h macht"n, drm VolksJ;:t'richt 1L1. 
~nt~chhlplen, Es wird da leule "rif"1o!: ge""esen 5t'in, ~'f"tln Wir 
den Rn der Front .ler5.chmeuf'rtt"n Mililarismus I"cht mehr I!n 
Innf'rn auf (he Lt"Hle k(,mmt'n I.,,~tn. fs Wird der 1t"1l1l"" K,i~tZ 
gewesen iein, wenn wir dem Naüona!lsmus, dem liren.plabl· 
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wahn!Sinn (tie ~1üJ.:lict,k('it n~hmf'n, dtn or2'~ni~;f'rtt"n Mord als 
.. Ehr~" zu verschrrl('n. L'nd rlt"r grtährlH-hste h('imltlcki~chsle 

1'\ltllOn.11i .. lTllJl 1M, .A11C'h das muß ir •• mt·r wlr-d ... r gt"saJ;!"1 wf'rdt'n, 
der h pd I n gl f' r-;"t'on"I'~m IS dt"r dt'ulM'htn :-:oril'lltt,"ltlokr1'l1Ie von 
SCh(lc1rmilUn hi .. I. .. dt'hourl 1'Icht cl .. r Inlf'rnlllliofl,di!mlli 

v~r hh '1-:1 I~("n \\' colt· r Ir deli. nur d I"r " n I I n It t ion ale S 0 z. i 11 I. 5 In U S 
sch.ITt d ... ~ 1I1f'lhodl.;,che Lt'lchrnmlllcl,t"n HU5 der Weh. Eine 
SOllNldt-mokrlllie. die mil drin .. f{t>YllnchC"plttrioll,mus" dr-:tht. 
al,o !In (;rrll"plahldPllken hrf .. n~pn ist, rlllp solche Panel 1st 
j f' d ror z ri t ill.Mandf', f'ln~n nrUf'n nFrelheihkrif'e" fUr die 
kap'I<tIl"lsche Weh miuulOachen. 

FRIEDE UND EHRE 
Em höherer pr."BI-cher Beamter (sein Name würde 
\1'ohl dem VolkstrIbunal von Llluendorfs Gnaden 
willkommen sein, al,o hle1be er \1'eg -) widmet 
dlt· •• Zo·;I.n den prellll"chen Re,mten. 

Über die Bedeutung des Wortes "Friede" ist 
niemand im Unklaren. Jeder w:rd aber in Ver
legenheit kommen, wenn er aufgefordert wird, eine 
kurze und bestimmte Erklärung darüber abzu
geben, was er unter "Ehre" versteht. Und die 
Äußerungen werden dann sehr verSchieden lau
ten, je nach dem Gesell&chafts- und Anschauungs
kreis, in dem der Betrefiende lebt. Da die beiden 
Begrif!e aber heute beinahe in jeder Stu:1de mit
einander ve:bunden werden, indem ein "ehren
voller Friede" gefordert wird, wäre eo recht an
gebracht, eine Verständi:~ung darüber zu suchen, 
wio;: denn ei:::-entlich ein solcher Friede beschaffen 
sein 50:1. Wir können llief nicht in die Geschichte 
der Ethik hinabtauchen und zeigen, wie außer
ordentlich sich im Laufe der ZLi tcn der Begriff 
der Ehre gewandelt hat. Recht nützlich wäre es, 
denn wir wü: den dan:1 mit mehr Mißtrauen der 
Tatsache gegenüber&tchen, daß in diesen Tagen 
bei Besprechung dessen, was die heiße;te Sehn
sucht der Menschen ist, das Wo:t "Ehre" am 
lau~esten und häufigsten von den Kreisen genannt 
wird, die in den Anschauungen vergangener Jahr
hunderte leben. Der Begriff, den diese Gesel!
schaftsklüsse in der Lebensfrage des deutschen 
Volkes mit dem Wort verbindet, ist im Grunde 
derse:be, den sie i:lm in ih~em Privat!eben unter
legt. Er ist jene "Ehre", die, wenn s'ie verletzt 
worden ist, d~rch ge~c:1scit:ges In-den-Bauch
Sch:eßen wieder herg~stcl\t wird. Mit hei:igstem 
Ernst !tennen sie das einen "Ehrenhandel". Über 
das Muß von Achtung, dJS deser Ideenwelt ge
bührt, wi:d man si:h no~h k:arer, wenn man sich 
anderer Wortverb:ndungcn erinnert. "Eh~enschu:
den" z. B, sind nicht etwa, wie ein Prolet meinen 
könnte, solche Schulden, deren Nichtbezahlung 
einen mit der Not des Lebens Ringenden in 
schwere Bedrängnis bringen können, nein, diese 
Schulden betreffen das Geld, das ein Lüderjan 
dem andern im Spiel abgenommen hat. Und wenn 
man hört, daß ein Lebem'!nn einem Gesellschafts
genossen mt höchs!em Gcfühlston und Hände
druck das Wo:·t "Ehrensache" zuraunt, s:> kann 
man darauf wetten, daß die Slche noch fau:er 
ist. Sie nennen sich se:hst "Kavaliere"; auf deutsch 
Ritter. So lächer:i~h es ist, s:> hat es doch in 
diesem Zusammennang eine gewisse Berech
tigung. In der Tat spukt in die,en Köpfe:1 noch 
die Ritterehre, die aber auch der Raubritter hatte. 
Sie bedeutet nichts weiter als die Geltung eines 

starken, mutigen, waffengeübten Mannes, der kei
nem Kampf aus dem Wege geht u:1d ih:1, einmal 
begonnen, auch m:t der Preisgabe des Lehens 
durchficht. Jeder Schimpf muß mit der Waffe 
gerächt werden; geschieht es ni~ht, so hat der 
Betreffende seine Ehre verloren und "ka:1n nicht 
weiterleben". Noch in :Ien Mä~ztagen des Jahres 
48 weinten Offiziere über den Verlust ihrer Ehre, 
weil ~i~ info:ge des Be~ehls d~s Königs, der d:e 
Truppen aus der Stadt zurückzog, nicht mehr 
dazu gekommen waren, unter der Menschenrnasse, 
die ihnen erregte Worte zugerufen hatte, ein Blut
bad anzurich~en. Seien wir uns also darüber klar: 
Dieser Ehre tun wir zu viel Ehre a:1, wenn wir 
sie noch ernst nehmen, und die Männer, die heute 
das deutsche Volk vertreten, würden verbreche
risch handeln, wenn sie sich VO:1 ihr nur im ge
ringsten bestimmen ließen. 

WAS MAN SIEHT, HORT UND LIEST 
Man schrieb den 22. Oktober 1918. Auf den 
Ecktürmen des Deutschen Reichstags wehten 
Fahnen. Aus welchem Anlaß? Etwa weil des 
Herrn Rci~hskanzlers Großherzogliche Hoheit an 
diesem Tage seine zweite Rede an alle Na!ionen 
vom Stapel ließ? Schmarrn! Das Fahnenwehen 
hatte ganz anderen Grund. Au;ruste Viktoria von 
Schleswig - Holstrin - SondeTbulg - Augustenburg, 
deutsche Kaiserin und Königin von Preußen, ge
ruhte, an jenem Tage 60 Jahre alt zu werden. Wem 
der Zusammenhang zwischen dieser hochpoliti
schen Angelegenheit und dem fahnengewehe 
draußen nicht ohnedies klar wal, dem wurde 
ein Lich~ aufgesteckt durch den . demokratischen 
Präsidenten des Reichstags, Herrn Fehrenbach aus 
Freiburg in Baden, der zu Anfang der Sitzung 
kund und zu wissen tal, daß er Ihrer Majestät die 
ihr gebührenden Glückwünsche in gebührt:cher 
Art übermittelt habe. 
Millionen deutscher Frauen, die während des Krie
ges sehr viel gelitten haben, ist bisher kein Fahnen
wehen, kein Glückwunsch- Telegramm zutei: ge
worden. Nicht d~n zehntallsenden von Munitions
Arbeiterinnen, die ihren schi:i:Jsten Schmuck, das 
wa:lende Haar, auf d~m "Altar des Vater:a:Jdcs" 
zum Cp[er bringen mußten, indem sie es im Pest
hauch der Fabriken vergilben, ihre Haut von 
Dämpfen und eklen Dünsten zerfressen ließen. 
Nicht jenen ihrer Kolleginnen, deren Gebeine, bei 
einer der \'ie:en Explosionen aus den Leibern ge
rissen, in irgendeiner dumpfen Gruft vermodern. 
Nicht jenen Millionen Märlyreri:men, denen das 
Völkermorden Söhne, Gatten, Bräut:gam, Vater 
genommen hat. Und wie vieler Halbmast-flaggen 
wären sie würdig! 
Man liest in den Zeitungen, der Köni-; von Bayern 
habe angeordnet, daß auch in München und Um
gegend (wie schon mit anderen bayer:schen 
Sch:össern begonnen s~in 5:)11) "die Gebäude der 
Zivilli5te in möglichst ausgedehntem Maße zur 
Behebung der Wohnungsnot herangezogen wer
den". 
Die Bayern haben schon immer behauptet, ihre 
angestammten Monarchen hätten ein bessere3 Ge-
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müt als die preußische und sonstige Konkurrenz, 
und für das, was man so Volksseele zu nennen 
pflegt, ein höheres Verständnis. Ich komme nicht 
oft genug nach München, um mir über so ver
zwicktes Zeug ein Urteil anmaßen zu dürfen; auch 
habe ich nicht genug Fürsten-Psychologie studiert, 
um entscheiden zu können, ob derartiges den 
Herren aus dem eigenen Herzen oder aus irgend
welchen fremden, aber klugen Köpfen fließt. Das 
aber weiß i:h bestimmt: wenn die Hohenzollern 
sich dazu aufraffen würden, in ihren hundert 
Schlössern ein paar tausend unbenutzte Zimmer 
obdachlosen Kriegsteilnehmern und deren bedau
ernswerten Familien zur Verfügung zu stellen, so 
könnte einer ganzen Menze Menschen zunächst 
wen;gstens über die ersle Wohnungsnot des uns 
bevorstehenden schaden Winters hinweg;;eholfen 
werden, zumal da selbstverständlich alle deutschen 
Fürsten, Großgrundbesitzer, Schloß- und Villen· 
Inhaber sich beeilen würden, einem solchen 
Musterbeispiel zu folgen. 
Wilhelm 11, hat immer das Pech gehabt, keine 
Ratgeber zu finden, die genügend Mut aufbrachten, 
ihn vor sich selber zu warnen. Wie gut für ihn 
wäre es gewesen, hätte man ihm in früheren 
jahrzehnten des öftercil mit Erfolg Zurückhaltung 

Zurückhaltung Zurückhaltung gepredigt, 
Oder hätte man wenigstens nicht alle, wie man 
sie zu nennen pflegte, Temperaments-Ausbrüche 
der staunenden Mit- und Nachwelt überliefert, Mit 
Briefen ist die S:lche natürlich viel kitzliger. So 
erzählte die sä:hsische sozialdemokratische Presse 
uns Mitte Oktober, daß der Kaiser im jahre 1895 
dem russ;schen Zaren sein Herz ausgeschüttet 
habe, indem er ihm schrieb: 

"MeIn (!) Reichstag zeigt eine verflucht üble 
Führung, indem er zwischen den Sozialisten, 
die von den juden unterstüzt werden, und 
den ultramontanen Katholiken hin und her 
schwankt. Meiner Ansicht nach müßten 
be:de Parteien einzeln gehenkt werden," 

In letzter Zeit allerdings hätte man manchesmal 
von manchem gern etwas mehr gehört. S:J zum 
Beispiel \'om Empfang, dessen Wilhelm II. die 
neuen Staats- und Unterstaatssekretäre am 21. Ok
tober gewürdigt hat. Die Pre,se weiß über diese 
Haupt- und Staats-Aktion nichts weiter als das 
folgende: Der Kaiser hielt zunächst eine kurze 
Ansprache, die s:ch in erster Li:Jie mit der inner
politischerl Ncuoricntie:ung in Deutschland be
schäftigte; dann zog er jeden der Herren in ein kur
zes Gespräch. Mit denjenigen, die ihm bereits be
kannt waren, unterhielt er skh besonders ein
gehend, Der Empfang dauerte eine halbe Stunde! 
Nehmen wir an, daß die kurze Ansprache nur 
zehn M;nutcn währte und daß von den zehn 
Sekretären vier "bereits bekannt" waren: so könn
ten auf jeden der letzteren ungeähr 21," "besonders 
eingehende", auf j~den von den anderen etwa 11/~ 
M:nu!en "GcsJlrä~'h" oder "Unterhaltung" gekom
men sein, Vermutlidl waren beide Teile sozusagen 
e;n wenig geniert. \Va, man dCIll Kaiser nach
fühlcn karrn, wenn mall auch an gar nichts anderes 
denkt als an den Brief VCJtl 1895, Da hatte er nun 
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ja die "verflucht üble Führung" vor sich, und 
weder von den fünf Sozialisten noch von den vier 
ultramontanen Katholiken (das jüdische Unter
stützungskorps ist ihm bisher noch erspart ge
blieben) konn te momentan irgendeiner "einzel:J 
gehenkt werden" 
Im übrigen soll die kurze Ansprache wirkli:::h sehr 
nett, beinahe interessant gewesen sein und so 
"neu orientiert" wie zurzeit nur irgend möglich, 
so daß man erst recht nicht begreifen kann, wes
halb diese Rede schämig im Verborgenen gehalten 
wird_ 
Peter Hille hat einmal gesagt: Wenn Kronen 
närrisch werden, was wird daraus? Eine Jako
binermütze, 
Peter Hille war ein Phantast und e:n Di ::hter. 
Wohl ihm, daß er 1914, 1915, 1916, 1917, vor 
allem aber: daß er 1918 nicht er!ebt hat! 
Ein anderes Mal sprach Peter Hil1e: 
"Es gibt Stürme, die eine Schlafmütze aufhaben." 
Und da hat er Recht gehabt. Obwohl er ein 
Phantast und weil er ein Dichter gewesen ist. 

Geo1'g David,whn, M, d. R. 
EIN DIPLOMATISCHER NOTENWECHSEL 
Die Note, die der ~ch .. 'eizer Oesandte namen; der neu
traten Stalten an die rUisi,che Regi~rung gerichtet hlt, 
ist von vielen Zeitungen abgedruc,t worden; die Ant
wort des Volkskommi>s.1rs der Auswärtigen Ange!e;;en· 
heiten T~C!li!scherin ist weni~er an dit! O;(entlichkeit ~e· 
kommen, Ich drucke deshalb die beiden fJistorr;c~,'n 
Dokumente ab, 
Die Note der neutralen Staaten 
An das VolkskommissariJt für Auswärt:ge Ange
legenheiten in Moskau, 
Indem die Vertreter des diplomatischen Korps in 
Petrograd die Mässenarreste von Leuten jedweden 
Alters und Geschlechts sowie die summarischen 
Verurteilungen, die von den Soldaten der roten 
Armee tagtäglich verübt werden, feststellen konn
ten, baten sie den Kommissar Zinoview um eine 
Besprechung und wurden von ihm Montag, den 
3. September, empfangen, Sie erklärten, es sei 
nicht ihre Absicht, sich in den Kampf der poli
tischen Parteien, der in Rußland vor si::h geht, 
e;nzumischen; sie möchten nur vom Standpunkt 
der Humanität, im Namen der Regierungen, die 
s;c vertreten, ihre tietste Empörung gegen das 
Regime des Terrors, der in Petrograd, Moskau 
us\\'o cillgeflihrt ist, ausdrü,kcn. 
Nur von dem einzigen Zwecke gele:tet, ihren Haß 
gegen die ganze Klas5e von Bürgern zu stillen, 
ohne mit irgendeinem Belehl einer Behörde aus
gerüstet zu sein, brechen Tag und Nacht bewaff
nete Männer in die Pri\'at\\'ohnungen ein, steh!en 
und plündern, verhaften und werfen Hunderte von 
Unglücklichen in die Gefängnisse, die mit dl?m 
poliiischen Kampfe nichts zu tun haben, dc~cn 
einzige Schuld darin besteht, der Klasse der Bour
geo;sie anzugehören, dcren Ausrottung die Führer 
der Kommunisten in ihren Zeitunge:! und Reden 
predigen, Den t:ostlosen Angehö. i:;:ell \\ ird je'ue 
Möglichkeit versagt, zu erfahren, wo die Ihri,;crr 
sich bdilldcrl; lIIarl scilliigt ihllcn ab, dk tr.lge
kerkerten sehen Zll dürfen oder ihnen die not
wendige Nahrung zu bringen, 

• • 
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Solche Schreckensakte sind unverständli~h von sei
ten der Mälmer, die sich rühmen, das Glück der 
ganzen Menschheit herbeiführen zu wollen, und 
sie rufen die Empörullg der ganzen zivilisierten 
Welt, die jetzt \'on den Vorgängen in Petrograd 
erfährt, hervor. 
Da, (hp:olllati,che Korps hat es für lIötig ge
halten, seine Empörung dem Volkskommissar Zi
noview mitzuteilen. Es proiesticrte auf das ener
gischste gegen die Willkürakte, die jeden Tag statt
finden. Die Vertreter der neutralen Regierungen 
bewahren sich für ihre Regierungen das Recht, 
von den Personen, die sich die3er Willkür schul
dig gemacht haben oder machen werden, die 
nötige Genugtuung und persönliche juristische 
Verantwortung zu fordern. 
Das dip:ornalischc Korps bittet, diese Note der 
Sowjetregierung zur Kenntnis zu bringen. 
Petrograd, den 5. September 1918. 

Der Schweizer Gesandte: 
(gezeichnet) E. üdicr. 

VOr>illcmh'r dl'S diplom.tischen 
Korps in Rußland. 

Die Antwort der Sowjetregierung 
Den Herren Vertretern der kapitalistischen neu
tralen Mächte. 
Die uns am 5. September \'on den Herren Ver
tretern der neutra!e:1 Mächte eingehändi.::;te Note 
stellt einen Akt grober Einmischung in die innern 
Angelegenheiten Rußlands dar. Die Sowjetregie
rung könnte diesen Akt ohne jede Antwort lassen. 
Aber die Sowjetregierung nutzt immer mit Ver
gnügen jede Möglichkeit aus, Volksmassen aller 
Länder das Wesen ihrer Politik klarzumachen, 
denn sie ist die Vertretedn nicht nur der Arbeiter
klasse Rußlands, sondern der ganzen ausgebeute
ten Menschheit. Das Volkskommissariat der 
äußeren Angelegenheiten gibt also hiermit die 
Antwort in der Sache seihst. 
Die neutralen Mächte versuchen, eine Schilderung 
der Lage der in Rußland unterdrückten Bour
geoisicn zu geben, d:e das tiefste Mitleid in den 
Herzen der Bourge()isi~ dtl ganzen Welt erregen 
soll. Wir haben nicht die Abskht, die Erdich
tungen der Herren Vertreter der neutralen Mächte 
zu widerlegen, die in ihrer Note jede Verleum
dung, die von der russischen Bourgeoisie gegen 
d:e rote Armee vorgebracht wird, wiederholen. 
Wir brauchen keine eill7i2"e Behauptung über einen 
konkrclen Fa:1 von J\tßbrauch zu widerlegen, denn 
erstens führen d:e Herren Vertreter der neutralen 
Mächte absolut keine konkreten Angaben an, zwei
tens können in jedem Kriege und wir befinden 
uns im Zustand eines Bürgerkrieges Miß
bräuche einzelner Personen vorkommen. 
Die Herren Vertreter der neutralen Mächte pro
testieren nicht gegen vereinzelte Missetaten un
verantwortlicher Leute, sondern gegen das Re
gime, das von der Arbeiter- und Bauernregierung 
in ihrem Kampfe gegen die Klasse der Ausbeuter 
durchgeführt wird. 
Bevor wir auseinandersetzen, warum die Arbeiter
und Bauernregierung den roten Terror anwendet, 
gegen den die Herren Vertreter der neutralen 

Mächte im Namen der Humanität protestieren 
und wegen dessen sie uns mit der Empörung der 
ganzen zivilisierten Welt drohen, erlauben wir 
uns, einige fragen an loie zu ri~hten. 
Ist den Vertretern der neutralen Mächle bekannl, 
daß schon das fünfte Jahr ein internationaler Krieg 
tobt, in den eine kleine Clique von Bankiers, Ge
neralen und Bureaukralen die Volksmassen der 
ganzen Welt hineingestoßen hat, daß s:ch die 
Volksmassen in diesem Kr:ege gegenseitig aus
rotten, sich gegenseitig die Gurgel abschneiden, 
damit die Kapitali'itcn daran Milliarden verdienen 
können? Ist es ihnen bekannt, daß in diesem 
Kriege nicht nur Mil:ionen von Menschen an der 
front getötet worden sind, sondern daß beide 
kriegführenden Puteien mit Bomben offene Städte 
belegt haben, unbewaffnete Frauen und Kinder 
getötet haben? Ist es ihnen bekannt, daß die 
kriegführenden Palkic!l Hunderttausendc waffen
loser, friedlicher Biirger im Feindesland gefangen 
nehmen und sie zu Zwangsarbeiten, fern \'on ihrem 
heimatlichen Herde, \'cl"schickcn und ihnen jedes 
VerteiLli;!ungs~echt nehmen? Ist es ihnen bekannt, 
daß in kriegführenden Ländern die herrschende 
kapitalistische Clique die Volksmassen des Ver
sammlungsrechtes, der Preßfreiheit, des Stre:k
rechles beraubt hat, we:che für jeden Ic:sesten 
Versuch eines Protestes gegen den weißen Terror 
der Bourgeoisie die Arbeiter einkerkert, an die 
Front sclükt, damit jeLler Gedanke an ihre Men
schenrechte in ihnen getötet w:rd? 
Alle d:ese Bilder der Ausrottung der Arbeiter
klasse im Namen der Interessen des Kapi!als, a1l 
d:e Bilder des weißen Terrors der Bourgeoisie 
dem Proletar;at gegenüber sind den Regierungen 
der neutralen Länder und ihren Vertretern in 
Rußland mehr als wohlbekannt. Und doch, ent
weder vergaßen sie die höhern Ideale der "Huma
nität" oder sie vergaßen in diesem Fall, die Bour
geoisie der kriegführenden Länder, die vom Blut 
der Volksmassen triefen, ~n sie zu erinnern. 
Die sogenannten nell.tr~l~n Länder wagten auch 
nicht mit einern Worte, gegen den weißen Terror 
des Kapitals zu protestieren, ja, s:e wollten nicht 
e;nmal protestieren, de'lIl die Bourgeoi,ie aller 
neutralen Länder half dem Kapital der kriegführen
den Länder, den Krieg weiterzuführen, da sie an 
den Kriegslieferungcn für beiLle imperialistischen 
Lager Milliarden verdienen. 
Wir erlauben uns, noch eine frage zu stellen. 
Haben die Herren Vertreter der neutralen Mächte 
irgend e~was gehört von dem weißen Terror in 
finnland, von Zehntausenden \'on Erschossenen, 
von Zehntausenden in deli Gefängnissen schm~ch: 
tender Arbeiter, ihrer Frauen und Kinder, denen 
niemals eine Anklage weder vorgelegt wurde, noch 
wird? Hörten sie nicht von den MJsseneschießun
gen der Arbeiter und Bauern in der Ukra:ne? 
Die Regierungen der sogenannten neutralen Län
der hörten all das, aber n:emals karnen sie auf den 
Gedanken, gegen die3e Willkür der Bourgeoisie, 
die die Arbeiterbewegung niederdrückt, zu prote
stieren, denn sie selbst sind jeden Moment bereit, 
die Arbeiter, die für ihr Recht kämpfen, erschießen 



581 DIE AKTION 582 

zu lassen, und in ihren eigene!1 Ländern sind sie 
bereit, im Namen und zur Verteidigung der Inter
essen der Bourgeoisie jedes Anzeichen einer Ar
beiterempörung niederzumachen. 
Es genügt, an die vor kurzem erfolgte Niederwer
fung durch Militärmacht der Arbdterdemonstra
tionen in Dänemark, in Norwegen, in Holland, in 
der Schweiz usw. zu denken. Noch sind die Ar
beiter in der Schweiz, Holland, Dänemark nicht 
aufgestanden, und schon mobilisieren die Regie
rungen dieser Länder gegen die kleinste Protest
regung der Arbeiter das Militär. Wenn die Ver
treter der neutralen Länder uns mit der Empörung 
der zivilisierten Welt drohen und gegen den roten 
Terror im Namen der Humanität protestieren, so 
machen wir sie darauf aufmerksam, daß sie nicht 
dazu nach Rußland geschickt worden sind, um 
die Grundsätze der Humanität zu verteidigen, son
dern um die Interessen der kapitali5tischen Staaten 
zu wahren, und wir rahm ihnen, uns mit der Em
pörung der zivilisierten Welt, die vom Kopf bis 
zum Fuß vom Arbeiterblut trieft, nicht zu drohen. 
In der ganzen kapitalistischen Welt herrscht der 
weiße Terror gegen die Arbeiterklasse. Die Ar
beiterklasse Rußlands hat den Zarismus, dessen 
blutiges Regime keine Proteste der neutralen Län
der hervorgerufen hat, niedergemacht. Die Ar
beiterklassen Rußlands haben der Herrschaft der 
Bourgeoisie in Rußland ein Ende gemacht die 
unter der Fahne der Revolution beim Still
schweigen der neutralen Regierungen, da die Sol
daten nicht länger ihr Blut für die Interessen der 
Kriegsspekulanten vergießen wollten, nieder
metzelte, die Bauern niedermachte, weil sie den 
Grund und Boden als ihr Eigentum erklärten, den 
Boden, jen sie seit Hunderten von Jahren beackert 
und mit ihrem Schwell1e begossen haben. 
D:e Mehrheit des russischen Volkes, in der Person 
des zweiten Kongresses der Arbeiter-, Bauern-, 
Soldaten- und Kusakendcputierten, übergab die 
Macht in die Hände der Arbeiter- und Bauernregie
rung. Ein Häuflein Kapitali5ten, die wünschten, 
d:e ihnen zugunsten des Volkes abgenommenen 
Fabriken und Banken wiedl!rzuerlangen, ein Häuf
lein Gutsbesitzer, die den Bauern das Land wieder 
abnehmen wollen, ein Häuf:ein Genera:e, die die 
Arbeiter und Bauern wieder mit der Peitsche 
Unterwiirfigkeit zu lehren wiinschen, haben diesen 
Beschluß des russischen Volkes nicht anerkennen 
wollen. Sie mobilisieren mittels des Geldes des 
ausländischen Kapitals konterrevolutionäre Ban
den, mit Hilfe derer sie Rußland vom Brote ab
s,hneiden, damit die knochige J-fand des Hungers 
die russische Revulution erwürge. Nachdem sie 
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sich von der Unmöglichkeit überzeugt haben, die 
Arbeiterregierung, die von den Arbeitermassen 
unterstiitzt wird, zu stiirzen, veranstalten sie kon
terrevolutionäre Aufstände, indem sie darauf aus
gehen, die Arbeiter- und Bauernregierung von 
ihrer positiven Arbeit zu verdrängen, sie am Werke 
der Befreiung des Landeg von der Anarchie zu 
verhindern, in die sie von der verbrecherischen 
Politik der früheren Regierungen gestoßen worden 
ist. Sie haben Rußland im Süden, Norden und 
Osten den fremdländischen, imperialistischen Staa
ten verraten, indem sie fremde Bajonette von über
all, woher man sie nur bekommen konnte, herbei
riefen. Versteckt hinter dem Walde ausländischer 
Bajonette senden sie gedungene Mörder, um die 
Anführer der Arbeiterklasse zu vernichten, in 
denen nicht nur das Proletariat Rußlands, sondern 
die ganze zerfleischte Menschheit die Personifizie
rung ihrer Hoffnungen sieht. Das russische ar
beitende Volk wird diese konterrevolutionäre 
Clique, die mit Hilfe des ausländischen Kapitals 
und der russischen Bcurgeoisie die Sklaven schlinge 
um den Hals des russischen Volkes zu legen 
wünscht, schonungslos erdrücken. 
Wir erklären angesichts des Proletariats der gan
zen Welt, daß weder heuchlerische Proteste no.::h 
Flehen diejenigen vor der strafenden Hand 
schützen werden, die zugullsten des Kapitals die 
Waffen gegen die Arbeiter und die ärmsten Bauern 
erheben, sie aushungern und in neue Kriege um 
die Interessen des Kapitals verwickeln wo:len. 
Wir sichern gleiche Rechte und gleiche Freiheit 
allen denjenigen, die loyal ihre Pflichten als Bür
ger der. sozialistischen Arbeiter- und Bauernrepu
blik erfüllen. Ihnen bringen wir den Frieden, un
sern Feinden aber bringen wir den schonungslosen 
Krieg. Wir sind überzeugt, daß die von einem 
kleinen Häuflein Ausbeuter unterdrückten und ge
pe'nigten Volksmassen aller Länder es begreifen 
werden, daß in Rußland Gewalt nur im Namen 
der heiligen Sache der Befreiung der Vo:ksmassen 
gebraucht wird. 
Wir lehnen aufs entschiedenste die Einmischung 
der neutralen kapitalistischen Mächte zugtlnsten 
der russischen Bourgeoisie ab unO erklären_ daß 
jeder Versuch von seiten der Vertreter dieser 
Mächte, die Grenzen des gesetzlichen S.::hutzes 
der Interessen ihrer Bürger zu überschreiten, als 
ein Versuch der Unterstützung der russischen Kon
terrevolution betrachtet werden wird. 

Volkskommissar 
der Auswärtigen Angelegenheiten: 

G. W. Tschitscherin. 
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AUFRUf DER ANTINATIONALEN SOZIALI· 
STEN PARTEI (A S. P.) GRUPPE DEUTSCH· 
LAND 

pie Antinationale Sozialisten·Partei Gruppe Deutschland, die 
Im Jahre 191~ um die Berliner Zeitschrift "Die Aktion" 
sich geb idet und unter der Militärherrschaft illegal gear
beitet hat, wendet sich an die revolutionären Sozialisten in 
allen kapitalistisch regierten Ländern mit folgendem Aufruf. 

Die Vaterländer des internationalen Kapita!ismus 
sind am Zu&ammenbrechen. 
Das werktätige Vo:k ueutst'her Sprache, das fast 
4 1h Jahre unter dem patriotischen Beifallsjubel 
des Kapitalismus abgcschlachtl?t wurde, das Vo;k 
hat begonnen, mit seinen Peinigern abzurechnen. 
Der <.ieutsche Militarbmus liegt am Boden. Oie 
Revolution marschiert. 
Der Marsch hat erst begonnen, doch schon ver· 
suchen die blutbe&udelten Helfer des deutschen 
Raubkrieges, die revolutionären Kämpfe:' vom 
W cge abzudrängen. Schon versuchen jene Eie· 
mente, die im August 1914 da, deutsche Vo:k 
und die Internationale verraten haben und die b:s 
zum 8. November 1918 die wilhgsten Laka;en der 
Blutherrschaft waren, die ihnen entrissene Macht 
zurückzugewinnen. Mit dem Verwirrung stiftendelI 
Schlagwort "Einigkt:it!" wollen sie das einige 
werktätige Volk, das soeben dabei ist, ga n z e 
Arbeit zu machen, ill den bürger:ich-kapitalistischen 
Blutsumpf locken, in jenen Sumpf, der noch jede 
Revo!ut'on erstickt hat. 
Soldaten! Arbeiter, Frauen der Revolution: Laßt 
euch nicht täuschen! 
Mißtrauen, schärf5t.:s Mißtrauen ist das erste Ge· 
setz der Stunde! Seht euch die Men~chcn an, die 
euch zur "Einigkeit" aufrufen! Sind es nicht die 
selben Menschen, die, im August 191·1, euch, eure 
Männer, Söhne und Brüder mit dem Ruf "Einig
keit!" in die Wüste de" Todes stießen? 
Seid nicht vergcß:ich, Kameraden! 
Unschuldige Mil:ionen wurden über N.acht, ohne 
Verhör, ohne daß gegen sie auch nur ein Ver
dacht vorlag, zum Martertode verurteilt. 
Die Welt ward ein Menschenschlachthaus. 
Und in das Stöhnen der Verröchelnden hinein, 
in das Wehklagen der Hinterb!iebenen hinein -
grausiger schallend als alle Todesschreie 
drangen die wüsten Rufe der Aufpeit&cher, die, 
von ihrem Schreibtisch aus, den Verb:utenden von 
der Herrlichkeit, der Heiligkeit. der Notwendigkeit 
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des (planmäßig heraufbeschworenen) Schlachtens 
vordeklamierten. Ritter des Gummistempels "Oott 
strafe England", intl'llektuelle Haßsänger, unab
kömmliche Pres~esLlbjekte, gewerbsmäßige "füh· 
rer", "geistige" Karriererrvolteure und sadistische 
Pfaffen rangen mit ehemaligen Pazifisten. "völker
befreienden" HohenzollernsoziaIistcn und gutbe
zahlten Kruppjournallien 11m die Palme der Hetz· 
kunst. 
freunde, Kameraden, die wir uns alls dem Blutbad 
gerettet hahen: das alles sollte jemals in Ver
gessenheit sinken können? Wir ,ollten Verrat nicht 
Verrat, Mördergehilfen nicht Mördergehilfen, Ver
brecher nicht Verbrecher nennen, nicht Abrech· 
nung halten dürfen, weil die Mitschuldigen un~ 
"Einigkeit" zurufen? Unsere Väter und Söhne 
und Brüder, unsere Männcr und Kameraden sind 
hingeschlachtet worden, - die Verratenen ver
moderten am Stacheldraht, die aber, die das 
Sterben a!s "schönste Pflicht" ausgegröhlt haben, 
sIe waren so pflichtvergessen, leb e n zu b!eiben 
(nicht der Tausendste der Kriegshetzcr wußte nach 
seinem eigenen Rezept zu krepieren!!! I), -- und 
wir sollten je wieder dulden müssen, daß die Ver· 
räter in unserem Namen, im Namen des Volkes 
zur Welt sprechen? 
Kameraden! wenn wir jetzt einig sein können 
mit den Blutschuldigen, dann haben wir nicht 
nur nicht den letzten Krieg, dann ist unsere so 
herrlich begonnene soziali51ische Revolution \'er
raten, dann werden wir Mitmörder unserer Totell, 
dann verdienen wir die Verachtung der kommen· 
den Jahrhunderte. 
Bis heute sind wir reingeblieben \'on Blutschuld. 
Haussuchungen, Verfolgungen, Verhaftungen, 
Festungs. und Zuchthausmauern bestätigen die 
Unversehrthcit unserer Ehre. Das hat uns vier 
Jahre hindurch die Kraft gegeben, den namenlosen 
Jammer zu ertragen, das allein gibt uns die Mög· 
Iichkeit, weiterzuleben : 
Wir, Volk, sind Opfer gewesen all der Ver
brechen, die unter der Diktatur des Kapitalismus 
begangen wurden. Wir sind gestorben gräßliche 
Tode. Wir gingen unter mit der "Lusitania" i u n!; 
würgten und töteten die teuflischen Gase i u n . 
se r e r Hände Arbeit sahen wir zu "Brei" ver
wandeln in Flandern, an der Oise und überall i über 
uns ging es hinweg, als es iiher Luxemburll und 

. ..,. . . , 
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über Belgien ging i w j r wurden zerrissen, als 
man unser Paris, unser London, unser Warschau 
"ausgiebig mit Bomben" zerstörte i wir sind die 
Vergewaltigten gewesen in Brest-Litowsk und in 
Bukarest. Immer: wir. Wir, Volk! In allen 
Sprachen wehschreiend, doch stets und immer 
wieder nur: wir! 

Jetzt aber ist bedroht, was keine Mordwaffe bisher 
verletzen konnte: unsere Ehre! J etzt, er~t jetzt 
geht es um unser Sein! Noch können wir erhobe
nen Hauptes sprechen: du, französisch, du, eng
lisch, du, russisch, du, serbisch, du, italienisch 
sprechender Bruder: wir, das gemartelie, aus 
tausend Wunden blutende, durch tausend Tode 
gejagte Volk, wir gehören zusammen, wie wir 
seit Weltbeginn zusammengehört haben. Was uns 
gewaltsam trennte: Wir ti I gen es hin weg! 
Was uns belog, um uns auseinander- und dadurch 
niederhalten zu können: Wir ti I gen es hin
wegl 
Wir, die antinationale sozialistische Menschheit, 
das vaterland~lose werktätige Volk, wil" wollen 
nie wieder zum blutigen Arenaschaustück hab
gierigen Verrätern und Unterdrückern dienen. 

Wer das Volk in der Stunde der Gefahr verraten 
konnte, weil das Vaterland der Bourgeoisie Ka
nonenfutter brauchte, der hat abzutreten. 
Kämpfer der Revolution! 
Auch die Antinationale Sozialisten-Partei fordert 
euch auf: seid einig-! Aber lehnt jede "Einigkeit" 
mit Mördergehilfen ab! Nur die reinen Hände 
des werktätigen Volkes sind würdig, am Bau 
unserer sozialistischen Gesellschaft mitzuwirken. 

Brüder, Sozial isten im Auslandel 

Der deutsche Militarismus, diese Hauptstütze der 
internationalen Bourgoisie ist gestürzt! 

So!ange er die Welt bedrohte, zitterten wir, ihr 
könntet zu früh losschlagen. Wir zitterten, denn 
wir wußten (und Brest-Utowsk und Bukarest be
stätigten e~ uns), daß die Verräter des deutschen 
Volkes, die deutschen Sozialpatrioten, dem Mi:i
tarismus Henkerdienste leisten würden. 

Jetzt aber, Brüder in Frankreich, Italien, England, 
Amerika, jetzt ist ~ie da, eu re Stunde der Er
hebung! 

Wir wissen, ihr werdet mit euren Kriegshetzern 
und Ausbeutern abrechnen. Zögert nicht eine 
Stunde! Das werktätige Volk deutscher Sprache 
wird nur dann restlos siegen können gegen jeden 
Kompromiß, wenn ihr so f 0 r t euern Kampf auf
nehmt! 

Nieder mit den Vaterländern I 

Nieder mit der völkcrsch:achtenden, \'ölkercxpro
priierenden 0 i k tat u r des Kap i tal i s mus! 
Es lebe der revolutionäre, antinationale Sol.ialis
mus! 
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Es lebe das grenzpfahllose Land der arbeitenden 
Menschheit! 
Hoch die sozialistische Weltrevolution ! 

Antinationale Sozialisten-Partei 
Gruppe Deutschland. 

Ludwig Bäume?', Albert EhrensteilI, J. T. Keller. 
Karl Olten, Franz P{emfrt,t, Heinrich Schae{rt'. 

Hans Siemscn, Garl Zuekmever 

KAMERADEN! 
Der Weltkrieg neigt sich seinem Ende zu, Die 
Kapitalisten der einen Seite haben ge;iegi, Die 
der anderen suchen zu retten, was zu rdten ist, 
Einer "Versöhnung" steht nichts mehr im \Vege, 
sobald die zur Kriegsbegeisterung aufgehetzte 
Kleinbourgcoisie und das mit der Lüge von der 
"bedrohten Existenz" beunruhigte Proleta:i:It auf 
beiden Seiten beruhigt ist. Man wird Frieden 
schließen. 
Ganz anders steht es mit Rußland. Das Sowjet
Rußland ist der einzige tatsächliche Vertreter des 
internationalen Proletariats und der Revolution, 
Die Kapitalisten all e r Länder, die Deutschlands 
so gut wie die Amerikas, fühlen sich durch die 
Existenz der ru,sisch21J Revolution bedroht. Der 
Kampf, den die Entente unter Führung Wilsons 
gegen das revolutionäre Rußland führt, wird a:so 
durch den Frieden, den die Entente mit Deutsch
land schließen wird, nicht beendet werden. 
Im Gegenteil! Durch den Friedensschluß werden 
die ganzen Heere Amerikas und Englands frei 
für die Unterdrückung der russi3chen Revolution. 
Aber nicht genug damit. Schon wird der Versuch 
gemacht, auch Deutschland gegen die Sowjet.> 
zu hetzen. Es besteht kein Zweifel: die kapi
talistischen Regierungen brider Lager werden d.:'n 
Versuch wagen, ihre Heere, die sich eben noch 
auf den Sehlachffeldern Frankreichs gegenseitig 
zerfleischten, nach erfolgtem Frieden gemeinsam 
gegen Rußland zu werfen. 
Wenn irgend etwas noch feh!te, um die Lü;:.: 
diese; Krieges zu beweisen, um zu beweisen. daß 
alle seine Opfer nichts anderes sind als Opfer 
des Kapitals, und daß niemand anders ihn führte 
a!s die Kapitalisten aller Länder, so ist es diese 
Tatsache, daß man noch während des Kampfes 
daran denkt, dieselben Soldaten, die man mit :l~kn 
erdenklichen Lügen seit I'ier Jahren aufeinander· 
hetzt, nunmehr gemeinsam gegen den ncuen Fti:~d 
des Kap:tals, gegen Rußland zu hetzel!. Ohne 
Zweifel wird man versuchen, durch die bekannten 
Mittel, durch freche Erfindungen von Bolschewiki
Greudn, von rotem Terror usw. die sogenannte 
öffentliche Meinung der Welt und die Angst der 
Kleinbourgroisie gegen das Sowjet-Rußland zu 
peitschen. (Der Schmock Hans Vorst, einer der 
ehrenwerten Balten, hat im Berliner Tageb~att 
den Verleumdungsfeldzug beginnen müssen, Ver
gebliche Kapitalistenmüh! Wenn dieses l"ichts 
und seine Hintermänner längst in irgendeinern 
Winkel vcrmodern werden, werden die Namen 
der Männer, d:e er zu bedrecken sucht, im Ge· 
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dächtnis der werktätigen Menschheit fortleben. 
Länger als vier Jahre zerfleischen sich im Interesse 
und auf Befehl ihrer nationalen Kapitalisten die 
Soldaten und ProletariC1' aller Länder, ohne zu 
merken, daß sie ihr Blut für ihre Unterdrücker 
vergießen. Werden sie jetzt auf eine neue Lüge 
hereinfallen? Werden sie den Kapitalisten folg.:n 
und gegen die Proletarier und Soldaten Rußlands 
marschieren? 
Eins steht fest: Die russischen Sowjets sind die 
ehrlichen Vertreter des internationalen Proleta
riats und der Revolution, <ie sind die einzigen 
gefährlichen Gegner des Kapi1alLmus. Desha!b 
soll jeder So!dat, jeder Prolc!arier und Revolu
tionär, jeder Gegner des Kapitali;mus in jedem 
Lande bereit und gerüstet sein, die Regierung 
seines Landes unter allen Umständen und mit 
allen Mitteln an jeder feindseligkeit gegen die 
Sowjets und die russische Revolution zu hindern. 
Das heutige Rußland ist eine internationale An
gelegenheit. Wer es angreift, sei sich klar darüber, 
daß er es nicht allein mit Rußland sondern mit 
dem Proletariat und den Revolutionären der gan
zen Welt zu tun haben wird. 

Soldat Ilans Siemsen 

SOLDATfW KAMERADEN DU{ A. S. P.' I'RI':Uf\:[J!: 
DER AKTION! 
Die Revolution, die wir mit lIn"rer unterirdischen Arbeit 
während der ßllItjahre veroreiten halfen, hat begonnen. 
Jetzt - oder nirht In hundert Jahren! 
Alles steht auf dem Spiel. alles' 
Gelingt es unSerem Henker Kapitalismus nochmal., das er
wachte Volk einzuschläfern. ~el'"~t der infame Schwindel mit 
der Nationalversammllln~, die den Geldsrtlrank der Ausbeuter 
sichern soll, dann ist der 9 November 1918 umsonst ~ew('sen' 
Der Schrei nach der Nationah'ersan,mlung ist der Ruf der 
Kriegsgewinnler, die Revoilltionsge ... ·innler ... ·erden 
möchten. Diese Nati()nalversammllln~ der Kapitalisten. nach 
der die Mosse-, Theodor Wolff, freiherr v. Richlhofcn-Drmo
kraten angstschlotlernd ver1an~en. kennt das "'erktag'ge Volk 
zur Genüge! Als "Reichstag" hat sie den Weg in die Schiitzen
gräben, in den Tod vorbereitet' 
Dieser neue Volksbetrug ist mit allen Mitteln zu 
verhindern! 
Zum erslen Male seit dem 4. August lQl~ stehst du, Il'erktäti
ges deutsches Volk, deinem wirk I, ehe n Feinde gegeniioer, 
dem fe'nde, der dir Haus und Hof ausplünderte, während 
du draullen deine Brüder töten mu[\,csl. 
Gibst du jetzt wieder die Macht aus der Hand - dann bist 
du und sind deine Kinder und Kindeskinder verloren! 
Soldaten! Arbeiter! 0 bleibt gerüstet, seid bereit, 0 schaffd, 
daß die Erde frei werde von Ausbeutern! 
Vollendet, was ihr begonnen' 

FralU P{"m(trt 

UNVERGÄNGLICHE 
Anfang! Anfang! Ende! Anfang! 
Arm waren, die die Menschheit licbten. Arm wer
den wir sein und die Menschheit lieben. Arm 
wollen wir bleiben und die Menschheit lieben. 
Sieg: wir sind arm geworden. Größerer Sieg: 
wir wollen arm bleiben. Wir wollen dem fluch 
nicht mehr verfallen: wir wollen die Armut li e
ben. Wir wollen Observatorien errichten, die si
gnalisieren die gefährlichen Orte, wo sich die Seu
chenherde des Reichtums zu bilden beginnen. Das 
sind die Krankheitsherde der Menschheit. Milli· 
onen Hände, Millionen Helferhände der Mensch-
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heit legen sich auf diese kranken Geschwülste, 
besprechen sie, glätten sie, verteilen sie. 0 hor
chendes Gewissen, nur ein Gehör muß in dir 
fein werden: wo knistert der Brandherd des Reich
tums? 0 ordnender Geist, nur ein e Weisheit 
muß in dir Verstand werden: wie verteile ich den 
fluch der feuersbrunst zum Segen des nie ver
löschenden Lichtes? Nicht mehr wie Tiere, die 
hinter Büschen lauern und die weidende Herde 
überfallen. Kein Auge mehr, das nach der un
geschützten Brust des Vertrauenden zielt. Ge
richtet werden sie sein aus der Mitte derer, die 
wissen, daß nur die furcht vor der Gewalt die 
Menschheit mit Nichtswürdigen bevölkert. Die 
furcht vor der Gewalt erzeugte die Bereitschaft 
zur Gewaltsamkeit; die einmal mißbrauchte Macht 
wurde zum mißbildenden fluch von Kindesbeinen 
an, Jahrtausende lang. 
Ist es nicht schön zu säen, zu ernten und zu 
wisssen, daß meine Arbeit für all e geleistet wird? 
Anstatt der abwehrender! Hände, die sagen: Dies 
ist m ein Besitz, werden einladende Hände rufen: 
Nimm teil an dem, was ich erwarb. Immer wird 
meine Atheit froh sein in dem Geiste, daß sie 
bestimmt ist, ver s c h e n k t zu werden, ni c h t 
ver kau f t. Wir bedürfen des Profites nicht; aber 
wir bedürfen des teilnahmsvollen Geistes, der die 
Ungleichheiten der Gaben ausgleicht. 0 einfaches 
moralisches Gesetz, zu verstehen von einem Kinde: 
Wo silld die Leiden, die ich heilen kann? Wo 
sind die Bedürfnisse, zu deren Beschwichtigung 
ich berufen bin? Wo sind forderungen, denen 
ich Berater und Erfüller sein kann? Wir wer
den unsern Geist und unsre Menschenliebe zu
sammenschweißen zu einem einzigen Organ. Dies 
wird die fähigkeit haben, für alle zu denken und 
alle zu lieben. Dies ist die große Tat, bestimmt, 
die Menschen zu begeistern in jedem Alter; die 
nie zu Ende getan werden kann, solange Men~chen 
leben. Wir müssen mit unserm Ich den Gesamt
zustand der Welt gleichzeitig mitempfinden. Wir 
erlernen eine gei;tige Optik, die den Horizont des 
leiblichen Auges dauernd überwunden hat; wir 
leben in einer Hellsichtigkeit des Fernen und 
fernsten, und das von uns Ge s ehe ne, das, wo
hin wir leicht hingehen, es leicht mit uns ern Hän
den ergreifen können, das ist nur noch eine kleine 
Wachhd gegenüber dem großen, dauernden 
Wachsein, da~ immer die Welt wie zu meinem 
Le:be gehörig, umspannt. Wir werden Gesetze 
der Vorbeugung finden; wir werden unsre ganze 
ti ei-bewegte Erkenntniskraft zusammentun müssen, 
um die Schwingungen des Guten und dcs Bösen 
zu deuten, ihren Einfluß auf den gesamten Welt
charakter zu bc,,"cttcn, die Bilduug und Läuterung 
dieses Weltcharakters als unsern vollen Lebens
inhalt zu heiligen dadurch, daß wir uns ~elbst 
fiir diese Liiuterung umbildcn. Wir kennen so gut 
die zerstörenden Kräfte, wir haben ~ie gepflegt, 
daß sie wie unsre zweite Natur in uns lebten, sie 
waren ein Dogma für uns geworden, ein unheil
voller Götze, dem wir unsre Rechtschaffenheit, 
unsre Liebe, unsre geistige Bestimmung zum Opfer 
brachten. Zertrümmerter als die verwüsteten fel-
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der der Champagne gingen wir mit unserm ganzen 
sittlichen Besitz aus dieser Kultur des Hasses her
vor, der seine Mitrailleusen schon auf den wer
denden Menschen im Mutterleibe richtete. 
Wo aber sind unsre Kenntnisse der er h alt e n
den Kräfte? Kennen wir die Strömungen, die 
von uns ausgehen, die die Welt umkreisen und 
die Athmosphäre des Kosmos speisen? Kennen 
wir diese Strömungen und ihre Wirkungen; 
kennen wir unsre Empfänglichke:ten, unsre Be
reitschaft und Art, sie in den Kreislauf unsres 
Ich-Lebens zu verflechtcn? Kennen wir das große 
Ader-Netz der Zwischenkräfte zwischcn Mcnschen, 
Dingen und Welten und ihr!;! ungeheure Begierde 
nach Wirklichkeit? Haben sie sich nicht als un
vernichtbar erwiesen, trotz allen raffinierten Be
mühens, sie mit den Wurzeln auszurotten? Nein, 
wir konnten sie nicht ausrotten, denn sie wurzeln 
nicht im Menschen. Diese Kräfte, aus deren Kon
takt sich der Mensch immer wiedcr gewaltsam 
riß, umspannen die Welt, durchziehen das All, 
sind die unvertilgbarcn Gradmesser und Richt
linien des \\" a h ren Lebens; sie predigen das 
Wahrsein in so einfacher Sprache, daß jeder 
Melisch sofort den Weg dazu findcn kann, und 
~s bedurfte e:nes raffinierten Systems VOll Gewalt-
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samkeiten, um die Mündigkeit jeder Seele künst-
lich zu entmündigen. Der Gewalthaber, der unter 
dieser Per5pektive genötigt sein wird, ehrlich zu 
bekennen, wird die aufreibendc Schwere seines 
verabscheuungswürdigen Kampfes gegen die Ur
kräfte im Menschen eingt'stehen, stets begleitet 
von dem Bewußtsein, daß diese Mühe unfrucht
bar sei. 
Wenn jet z t alle Menschen fühlten, daß sie sich 
wieder angehören, daß ~ine ungeheure Gabe, ein 
gewa1ligt's Rdrh jedem gleichzeitig zugefallen, 
dem gegenüber Ländergrenzen \'on keiner Bedeu
tung mehr sind, wenn die Menschen füh!en, daß 
jet z t ein Totes in ihnen, ein Totes um sie herum 
zu kben beginnt, wenn ihre Sehnsucht zu diesem 
Leben nicht mehr die Töne der Zerknirschung zu 
singen braucht, nicht mehr gleich kopflosen Armen 
und Händen sich aus vergitterten liding-nisluken 
ins Blaue reckt; wellil das Meer ihres we1lum
spannenden M:lgefühls die festen des Lcibes er
schüttert und durchdrungen hat, und durch tausend 
Tore in alle fernen und jede Nähe zur verbinden
den Tat überströmt; wenn jetzt die Menschen 
fühlen: das k a nll ich sein, das IV i II ich sein, 
und sie lernen es, sich so zu wollen; dann, 0 Welt, 
wirst du zum Segen reif, und der Fluch \"erläßt 
dich wie eine überstandene Krankheit. Heraus
getreten bist du dann aus der E[loche der Ver
nichtung, hinter dich warfst du alle fähigkeiten 
der Vernichtung, und wie ein Kind, unerfahren, 
aber mit rein erwachendem Geiste, stehst du vor 
der großen, jungen Lehre der Erhaltung: ihre un
geschricbl'nen Satzungen 7\1 ergründen, wird dein 
Geist \Hit hinaushorchen müssen und auf feine 
Dinge achten lernen, die sich nicht dem Stoffe 
binden. Deine Tage beginnen unbedroht in einem 
immer jungen All; wie ein Stern tauchst du unter 
in dieses All und lebst, auch wenn wir dich nicht 
sehen. 0110 F"eulldlich 
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OIE DEUTSCHE SOZIALDEMOKRATIE UND 
DER DEUTSCHE KRIEG 

Die nachfolgenden AusführunKen ,,'erden die meisten 
Kameraden der AKTION bereils kennen; Anfang 1916 
verbreitete die AKTION sie illegal. Da sie nicht filr 
den Tag nur gelten, sollen sie jetzt hier erscheinen 

.. J etz! stehen wir vor tier ehernen Tatsache d~ 
Krieges. Uns drohen die Schrecken feind:icher 
Invasionen. Nicht für oder gegen den Krieg haben 
wir heute zu entscheiden, sondern über d:e Fragt 
der für die Verteidigung des Landes crforder:ichcn 
Mittel. - für unser Volk und seine fre:heitliche 
Zukunft steht bei einem Sieg des russi,chen 
Despotismus, der sich mit dem Blute der Be,teo 
des eigenen Volkes befleckt hat, viel, wenn n:cht 
alles auf dem Spiel. Es gi:t, d:ese Gefahr abzu
wehren, die Ku:tur und die Unabhängigkeit un
seres· eigenen Landes sicherzustellen. Da machen 
wir wahr, was wir immer betont haben: ~'ir 
lassen in der Stunde der Gefahr das eigene Vater
land nicht im Stich. Wir fühlen uns dabei im 
Einklang mit der Internationale, die das Recht 
jedes Volkes auf nationale Selbständigkeit und 
Selbstverteidigung jederzeit anerkannt hat, wie wir 
auch in Übereinstimmung mit ihr jeden Erobe
rungskrieg verurtd:cn. - - Von diesen G rund
sätzen geleitet, bewilligen wir die geforderten 
Kriegskredite. " 
Mit dieser Erklärung gab die Reichstagsfraktion 
am 4. August die Parole, welche die Haltung 
der deutschen Arbeiterschaft im Kriege bestim
men und beherrschen sollte. Vaterland in Gefahr, 
nationale Verteid:gung, Volkskrieg um Existenz, 
Kultur und freiheit - das war das Stichwort, das 
\'on der par!amentarischen Vertretung der Sozial
demokratie gegeben wurde. Alles andere ergab 
sich daraus als einfache folge: die Haltung der 
Parteipresse und der Gewerkschaftspresse, der 
patriotische Taumel der Massen, der Burgfr:~den, 
die plötzliche Auflösung der Internatonalen, -
alles war nur unvermeidliche Konsequenz der 
ersten Orientierung, die im Reichstag getroffen 
wurde. 
Wenn es sich wirklich um die Existenz der Na
tion, um die freiheit handelt, wenn diese nur 
mit dem Mordeisen verteidigt werden kann, wenn 
der Krieg eine heilige Volkssache ist dann 
wird alles selbstverständlich und klar, dann muß 
alles in Kauf genommen werden. Wer den Zweck 
will, muß die Mittel wo!len. Der Krieg ist ein 
method:sches, organisierte;-, riesenhaftes Morden. 
Zum systemaLsehen Morden muß aber bei normal 
veranlagten Menschen erst der entsprechende 
Rausch erzeugt werden. D:cs ist seit jeher dir 
\\'ohlbegründete Methode der Kriegführenden 
Der Bestialität der Praxis muß die Bestia!it3t 
der Gedanken und der Gesinnung entsprechen, 
diese muß jene vorbereiten und begleiten. Als· 
dann sind der "Wahre Jacob" vom 28. August 
mit dem Bild des deutschen "Drescher;.", d:, 
ParteibIälter in Chemnitz, Hamburg, Kiel, frank
furt, Kohurg u. a. mit ihrer [lahiotischen Hetle 
in Poesie und Prosa das entsprechende und not
wendige gl"istige Narkotikum für ein Proletariat. 
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das nur noch seine Existenz und Freiheit retten 
kann, indem es das tödliche Ei;en b die Bru;t 
russischer, französischer und englischer Brüder 
stößt. Jene Hetzblätter s:nd dann konsequeOlter 
als diejenigen, die Berg und Tal zusammenbringen, 
Krieg mit "Humanität", Morden mit Bruder:iebe, 
Bewilligung von Mitte!n zum Kriege mit sozia
listischer Völkerverbrüderung vermählen wollen, 
War aber die von der deutschen Reichstagsfraktion 
am 4, August ausgegebene P:Hole richtig, dann 
wäre damit über die Arbeiterintunationale das 
Urteil nicht nur für diesen Krieg, sondem über
haupt gesprochen, Zum ersten Male, se:t die mo
derne Arbeiterhewegung besteht, gOihnt hier ein 
Abgrund zwischen den Geboten der internationalen 
Solidarität der Proletar;er und den Interessen der 
Freiheit und nationalen Existenz der Völker, zum 
ersten Male stehen wir vor der Entdeckung, daß 
Unabhängigkeit und Freiheit der Nationen ge
bieterisch erfordern, dall die Proletarier \'Cischie
dener Zungen e'nander niedcrma~'h~n und aus
rotten. Bisher lebten wir in der Cberzeu,Qung, 
daß Interessen der Nationen und K:a,seninter~"cn 
der Proletarier sich harmonisch vereinigen, daß 
sie identisch sind, daß sie unmöglich in Gegen
satz zueinander geraten können. Das \\'~r die 
Basis unserer Theorie und Praxi" die Seele 1In
serer Agitation in den Volksm~;sen. Waren wir 
in diesem Kardi:Ialpunkt unserer W:ILtnsdlallulig 
in einem ungeheuren Irrtum befan;:;ell? \'Vir skhen 
vor der Lebensfrage des internationalen Sozia
lismus. 
Der Weltkrieg ist nicht die erste Probe anfs 
Exempel unserer inlcrnationalL'n Gru:~d 'ätle, flie 
erste Probe hat die Partei I:>r -I') Jahren be
standen. Damals, am 21, Juli 1370 gaben Wilhclm 
Liebknecht und August Bebel die folgende histp
rische Erk:ärung im Norddeutsdlell Reich,bg 
ab: 
.. Der gegenwärtige Krirg ist ein dynJsti,rh,'r 
Krieg, unternommen im Interesse der Dm:):;t:<.' 
Bonaparte, wie der Krieg VOll 186:1 im Interesse 
der Dynastie Hohenzo!lern. 
Die zur Führung des Krieges dem Reich;tag ab
verlangiell Geldmittel könllen wir ni~ht be\\'illi~en, 
weil dies ein Vertrauensvotum für die pfeußi,che 
Regierung wäre, die durch ihr Vo,-gchen im Jahre 
1866 den gegenwiirtigen Krieg \'orbcreitct hat. 
Ebensowen:g können wir d:c geforderten Gcld
mittel verweiciern, denn es könnte dies als Billi
gung der frevelhaften und verbreche,-ischen Po
litik Bonapartes aufgefaßt werden. 
Als prinzipielle Gegner jedes dynastischen Krieges, 
als Sozial-Republikaner und ,\\itglieder der Inter
nationalen Arbeiter-Assoziation, die ohne Unter
schied der Nationalität alle Unterdrücker bekämpft. 
alle Unterdrückten zu einem großen Hrlldcrblllllk 
zu vereinigen sucht, könn~n wir uns weder direkt 
noch indirekt für den gegenwärtigen Krieg er
klären und enthalten uns daher der Abstimmung, 
indem wir die zuversichtliche Hoffnung au,;· 
sprechen, daß die Völker Europas, durch die 
jetzigen unheilvollen Ereignisse belehrt, alles .1lIf
bieten werden, um sich ihr Selbstbestimmungsrf'cht 
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zu erobern und die heuti:ye Säbel- und K)ass~n-
, , 

herrschaft a!s Ursache aller staatlichen und ge
seilschaftLchrn ebe! brscitigen." 
,\\it dieser Lrk:ärung stellten die Vertleter des 
deutschen Pro:etariats dessen Sache klar und un
l\\'e:dcll(i:~ unter das Zeichcn dn Inlerr.ationJ)e und 
sprachen dem Kricne "ceren Frank, eich den Cha-

'"' b.:;-.. 

rakter eines nationalen, frc:hcitlichen K, icges rund-
weg ab. Es bt bekannt, daß Bebel in se~nen 
Lebenserinnerungen sagt, daß er gegen die Be
wi:li"un" der Anleihe "cstimmt haben würde wenn ~ ...... b 1 

er bei der AbsHmmung s:hon alles gewußt hätte, 
was erst in den n:ichsten Jahren bekannt gewor
den i ,;I. 
In jenem Krie~e also, den die gesamte bürgerlich~ 
Öffcnt!ichkl'it lind die ung-eheure Mehrheit des 
Volkes, damals, unter dem Einfluß der ßismarck
sehen Mache für ein naiioi1::tles Lebensinteresse 
Deutschland·, hielt, vertraten die Führe,· der So
z;aldemukrati,' elen Standpunkt: die Lebensin
tue_sen liL'r i':ation uml die Klassen:nteresscn des 
in!ernatioualrll Prnlctariat, Si:1U eins, beide sind 
gegen den J(ritg", [,,! dei heutige Welthieg, 
erst die Erk:ärulJ'T de,. snzialdl'tllokr::ttischen Frak-

" 
tion \'0111 4, AUglht I l114 deckten zum ersten Male 
da, furchtbare lJilemma auf: hie n:ltillnale Frei
heit - hie dn internati',na:e Sozia!islllus! 
~lI:J, d'e fnnd~menta:e Tatsac'hc in der Erklä
run~ der ,nz. Rlich5tagsfraktion, Ü~ grunds:itz:iche 
~~cliürienticrunc; der r,o:etJri"chen Politik war je
den falL eine ganz p:ö!zlic'he Erleuchtung. Sie war 
einfalbe,; lehn der V crsilln der ThlOnrede und 
der Kanlk:'redc :Im 4. AugtEt. "Uns t.-eibt nicht 
Eroberung,;lust" - h'eß es in der Thronrede , 
.,1111; be,;n':t deI' 11Ir1)CU~,;ame \Ville, den Platz 
LU bewahren, auf den G,)tt uns gestellt hat, für 
un,; und a:1t: !.c,:Jj111enden Geschlechter. Aus den 
SdHiit,tlllh':I, di~ Ihnen lilgTf;an;;en s;nd, werden 
S;e cr~ehen, \\i~ J\\e;nc 1~l'."iL'run[!" und vor ~llem 
Mein KaJ17ln hi; zum letzten Augenblick bemüht 
\\'3ren, da; Auflcrste abzuwenden. In aufgedrun
geiler l'\otwchr, mit rcil1l:m Gc\\'i'sen und reiner 
Hand ergreifen wir das Schwcd." Und Beth
mann-Ho:l\\'cg erklärte: "Meine Heer,'n, wir ,ind 
jdzt in der i':otwehr, und Not kennt kein Gebot. 
- - Wer so bedroht ist wie wir und um sein 
Höchstes kämpft, der dar! nur dalan denken, wie 
cr sich durchbaut. -- Wir kämpfen um d:e Früchte 
unserer friedlichen Arbeit, um das Erbe einer 
großen Vergan~enheit und um unsere Zukunft." 
lJJc; ist gcn:lll der Inhalt der sozialdemokratischen 
Erklärung: 1. wir haben alles getan, um den 
Frieden zu erhalten, d,'r K,'ieg ist uns aufge
L\\'ungen worden \'on anderen, 2, nun der Krieg 
da ist, müssen wir uns \'ertcidic;en, 3. in diesem 
Krieg<.' steht fur das deutsche Vo:k alles auf dem 
Spiele. Die Erkbrung UILicn',- Reichstagsfraktion 
ist nur eine etwas andere Stilisierung dcl' Re-

c 

gicrung'l'[kl;irull:.;~n, \'Vle diese auf die dip!oma
!i:chen Fr iedl'n,hemiih:lI1gen Bethmann-Hol1we:.;s 
und anf kai'crli.he Telegramme, beruft sich dir 
Fraktioll auf fricdcn,dcll1()l1stratiunen ue,. Sozial
demokratie vor dem Au~bruch des Krieges, Wie 
dito Thronrl'tle jede Erohl:r11l1jislust weit V()tl ,ich 

, ' 
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weist, so lehnt die Fraktion den Eroberungskrieg 
unter Hinwei, auf den Sozialismus ab. Und wenn 
Kaiser und Kanzler rufen: Wir kämpfen um unser 
Höchstes! Ich kenne keine Parteien, ich kenne 
nur noch Deutsche, so antwortet das Echo in 
der sQzialdemokratischen Erklärung: Für unser 
Volk steht alles auf dem Spiele, wir lassen in 
der Stunde der Gefahr das eigene Vaterland nicht 
im Stich. Nur in einem Punkt weicht die sozial· 
demokratische Erklärung vom Regierungsschema 
ab: sie stellt in den Vordergrund der Orientieruni 
den russ;schen Despotismus als die Gefahr für 
Deutschlands Freiheit. In der Thronrede hieß es 
in bezug auf Ruß'and bedauernd: "Mit ~chwerem 
Herzen habe Ich Meine Armee gegen einen Nach· 
bar mobilisieren müssen, mit dem sie auf !oO vielen 
Schlachtfeldern gemeinsam gefochten hat. Mit auf· 
richtigem Leid sah Ich eine von Deutschland treu 
bewahrte Freundschaft zerbrechen." Die sozial· 
demokrati~che Fraktion hat den schmerzlichen 
Bruch einer treu bewahrten Freundschaft mit dem 
ru!.sischen Zarismus in eine Fanfare der Freiheit 
gegen die Despotie umstilisiert, und so in dem 
einzigen Punkt, wo sie Selbständigkeit gegenüber 
der Regierung!.erklärung zeigt, revolutionäre Über
lieferungen dö Sozialismus gebraucht, um den 
Krieg demokratisch zu adeln, ihm eine volkstüm
liche Glorie zu schaffen. 
Die!. alles leuchtete der Sozialdemokratie, wie 
ge,agt, ganz plötzlich am 4. August ein. Alles, 
was sie bis zu jenem Tage, was sie am Vorabend 
des Ausbruchs des Krieges sagte, war das gerade 
Gegenteil der Fraktionserklärung. So schrieb der 
"Vorwärts" am 25. juli, als das österreichische 
Ultimatum an Serbien, an dem sich der Krieg 
entzündete, veröffentlicht wurde: 
"Si~ wo:len den Krieg, die gewLsen!osen Elemente, 
die in der Wiener Hofburg Einfluß haben und 
Ausschlag geben. Sie wollen den Krieg - aus 
dem wilden Geschrei df'r schwarzgelben Hetz· 
presse klang es seit Wochen heraus. Sie wollen 
den Krieg - das österreichische Ultimatum an 
Serbien macht es deut:ich und aller Welt offen
bar ... 
Weil das Blut Franz ferdinands und seiner Gattin 
unter den Schüssen eines irren Fanatikers ge
flossen ist, soll das Blut Tausender von Arbeitern 
und Bauern fließen, ein wahnwitziges Verbrechen 
wll von einem weit wahnwitzigeren Verbrechen 
übergipfelt werden! . .. Das österreichische Ul· 
timatum an Serbien kann der Fidibus sein, mit 
dem Europa an allen vier Ecken in Brand gesteckt 
wird! 
Denn d:eses Ultimatum ist in seiner Fassung wie 
in seinen Forderungen derart um·erschämt, daß 
eine serbische Regierung, die demütig vor dieser 
Note zurückwiche, mit der Mög!ichkeit rechnen 
muß, von den Vo!k,masscn zwischen Diner und 
Dessert davongejagt zu werden ... 
Ein Frevel der chaul'inistischen Presse Deutsch
lands war es, den teuren ßundesgenossen in 
seinen Kriegsgelüsten auf das äuflerste anzu
stacheln, und sonder Zweifel hat auch Herr von 
Bethmann-Hollwc!:, Herrn Bcrchtold seine Rücken-

deckung %uge!agt. Aber in BerHn spielt man dabei 
ein genau 50 gefährliches Spiel wie in Wien .. " 
Die "leipziger Volkszeitung" schrieb am 2.t. Juli: 
"Die österreichische Militärpartei . . . setzt alles 
auf eine Karte, weil der nationale und militari
stische Chauvinismus in keinem Lande der Welt 
etwas zu verlieren hat. .. In Osterreich sind 
die chauvinistischen Kreise ganz besonders 
bankrott, ihr nationales Geheul soll ihren wirt· 
schaftlichen Ruin verdecken und der Raub und 
Mord des Krieges ihre Kassen füllen ... " 
Die "Dresdner Volkszeitung" äußerte r.ich am 
gleichen Tage: 
" ... Vorläufig sind die Kriegstreiber am Wiener 
Ballplatz noch immer jene schlüssigen Beweise 
schuldig, die Osterreich berechtigen würden, 
Forderungen an Serbien zu stellen. 
Solange die österreichische Regierung dazu nicht 
in der Lage ist, setzt sie sich mit ihrer provoka
torischen, beleidigenden Anrempelung Serbiens 
vor ganz Europa in Unrecht, und selbst wenn 
die serbische Schuld erwiesen würde, wenn unter 
den Augen der serbischen Regierung das Attentat 
von Serajewo vorbereitet worden wäre, gingen 
die in der Note gestellten Forderungen weit über 
alle normalen Grenzen hinaus. Nur die frivolsten 
Kriegsabsichten einer Regierung können ein 50!
ches Ansinnen an einen anderen Staat erklärlich 

h " mac eil ... 
Die "Münchener Post" meinte am 25. ju!i: 
"Diese österreichische Note ist ein Aktenstück, das 
in der Geschichte der letzten bei den jahrhunderte 
nicht seinesgleichen hat. Es stel!t auf Grund \·on 
Untersuchungsakten, deren I nhalt der europäischen 
Offentlichkeit bis jetzt vorenthalten wird, und ohne 
durch eine öffentliche Gerichliverhandlun,;; ge,::en 
die Mörder des Thronfolgerpaares gedeckt zu 
sein, Forderungen an Serbien, deren Annahme 
dem Selb;;tmord dieses Staates glci~hkommt ... " 
Die "Sch!eswig' Holsteinische Volkszeitung" er· 
klärte am 24. juli: 
"Osterreich provoziert Serbien, Osterreich-Ungarn 

will deli Krieg, begeht ein Verbrechen, das ganz 
Europa in Blut ersäufen kann... Osterreich 
spielt va banque. Es wagt eine Provokation des 
serbischen Staates, die sich dieser, wenn er 
nicht ganz wehrlos sein sollte, sicher nicht ge· 
fallen läßt ... 
Jeder Kulturmensch hat auf das entschiedenste 
gegen dieses verbrecherIsche Benehmen der äster· 
reichi5chen Machthaber zu protestieren. Sache der 
Arbeiter vor allem und aller anderen h\cnschen. 
die für Frieden und Kultur auch nur das gcrin.~te 
übrig haben, muß es sein, das Äußerste zu \'er· 
suchen, um die Folgen des in Wien ausgebrochenen 
Blutwahnsinns zu verhindern." 
Die "Magdeburger Volk~stimll1c" vom 25. Juh 
sagie: 
"Eine jede serbische Regierung, die auch nur 
entfernt Miene machte, ernsthaft an ci.,e di25e, 
FQrderungcn heranzutreten, würde ill derselben 
Stunde vom Parlament wie vorn Volke hin\\e';-· 
gefegt werdelI. 
Das Vor!:,ehen O&terreicb~ i.t um Iu verwerflich ... :. 

. _. 
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als die Berchtold mit leeren Behauptungen vor 
die serbische Regierung und damit vor Europa 
treten ... 
So kann man heute nicht mehr einen Krieg, der 
ein Weltkrieg würde, anzetteln. So kann man 
nicht vorgehen, wenn man nicht die Ruhe eines 
Weltteils stören will. So kann man keine mora· 
lischen Eroberungen machen oder die Unbeteiligten 
von dem eigenen Recht überzeugen. Es ist deshalb 
anzunehmen, daß die Pre;;se Europas und danach 
die Regierungen die eitlen und übergeschnappten 
Wiener Staat,männer energisch und unzweideutig 
zur Ordnung rufen werden." 
Die "frankfurter Volksstimme" schrieb am 24. 
Juli: 
"Gestützt auf die Treibereien der ultramontanen 
Presse, d'e in franz Ferdinand ihren besten 
freund betrauerte und seinen Tod an dem Serben· 
volke rächen wollte; ge,tützt auch auf einen Teil 
der reichsdeutschen Kriegshetzer, deren Sprache 
von Tag zu Tag drohender und gemeiner wurde, 
hat sich die österreichische Regierung dazu ver· 
leiten lassen, an das Serbenreich ein Ultimatum 
zu richten, das nicht nur in einer an Anmaßung 
nichts zu wünschen übrig lassenden Sprache ab
gefaßt i,t, sondern auch einige Forderungen ent
hält, deren Erful!un~ der serbischen Hegierung 
schlechterdings unmögl ich ist." 
Die "Elberfclder Freie Presse" schrieb am gleichen 
Tage: 
Ein Telegramm des offizibsen Wolffschen Bu
reaus gibt die österrcichischen forderungen an 
Serbien wieder. Daraus ist ersichtlich, daß die 
Machthaber in Wien mit a11er Gewalt zum Kri~ge 
drängen, denn W3, in der gestern abend in Be:grad 
überreichten Note verlangt wird, ist schon eine 
Art Prokktorat Österreichs über Serbien. Es wäre 
dringend vonnökn, daß die Berliner Diplomatie 
den Wiener Hetzern zu verstehen gäbe, daß 
Deutschland für die Unterstützung derarti,:;er an· 
maßender forderungen keinen Finger rühren kann 
und daß daher ein Zurückstehen der österrei
chischen Ansprüche geboten sei." 
Und die "Bergi>che Arbeiterstimme" in Solingen: 
"Osterreich will den Konflikt mit Serbien und be
nutzt das Attentat \'on Serajewo nur als Vorwand, 
um Serbien moralbch ins Unrecht zu setzen. Aber 
die Sache i,t doch zu plump angefangen worden, 
als daß die Täuschung der öffentlichen Meinung 
Europas gelingen könnte ... 
Wenn aber die Krieg, hetzer des Wiener Ballplatzes 
etwa glauben, daß ihnen bei einem Konflikt, in den 
auch Rußland h'neingezogen würde, die Drei
bund"gcnosscn Italien und Deutschland zu Hilfe 
kommen mi'Ißtcn, EO geben sie sich leeren Illu
~ionen hin. Italien \\'äre eine Schwächung Öster
reich-Ungarns, des Konkurrenten in der Adria und 
auf dcm Ualkan, seh r gelegen, und es wird sich 
deshalb nicht die Fin,c;cr vcrbrennen, Österreich 
zu unterstützen. In Dcutschland aber dürfen es 
die Machthaber . - öelbst wenn sie so töricht 
wären, es zu wo:lcn - nicht wagen, das leben 
eines einzigen Soldaten für die verbrecherische 
MachtrnEtik dn Habsburger aufs Spiel zu setzen, 

ohne den Volkszorn gegen sich heraufzube
schwören. " 
So bcurtdte die gesamte sozialdemokratische Par
tcipresse ohne Ausnahme den Krieg noch eine 
Woche vor seinem Ausbruch. Danach handelte 
es sich nicht um die Existenz lind um die Freiheit 
Deutschlands, sondern um ein frevelhaftes Aben
teuer der üskrreichischen Kriegspartei, nicht um 
Notwehr, lIationale Verkidi;:-ung und 3ufgedrun
genen heiligen Krieg im Namen der eigenen Frei
heit, sondern um frivole Pro\'(Jbtion, um un
verschämte Bedrohung fremder, serbischer Selb
ständigkeit und Freiheit. 
Was gcschah am 4. August, um diese so scharf 
ausgeprägte, so a:lgemein verbreitete Auffassung 
der Sozia!demokratie plötzlich auf den Kopf zu 
,:fellen? 1\'ur eine neue Tatsache trat hinzu: das 
am gleichen Tage von der deutschen Regierung 
dem Heichstag vorgelegte Weißbuch. Und dieses 
enthielt auf S. 4: 

ftt:nt~r dic5en t:Jn5tänden muOlt: Ö~lt'rreich sich sagtn, 
d.1 u weJcr mit dH \Vürde noch mit d~r Srlbster
halt uni der Monuchie n'reillb:" würe, dt'fn Treiben 
jensell5 der (;renle noch !älll:t'f tatenlo:io !uluseht'n. Die 
K. u_ K. Regierung Lenachrlcbti&'le uns VOll dit~er Auf· 
fU5ung lind erbat unsere Ansicht. Aus vollem Herztn 
Konnten wir unserem HunJui,!"cnossen unser Ei Tl ver
ständnis lIlit seiner Eir,schätzung Ot'f S3chlage geben 
und ihm vu!!chern, da.C eine Aktion, die er fhc not 
'tlrendie hieltl', um der gee:(":1 den HC5tand dcr Monarchie 
e-crichteten Bt"wl'~ung in St'rbien ein EfH!e 1.U machen, 
unler~ Ullh1o:ung tlll<.hn "'lude, \\'Ir wart'n uns hit'rbei 
1'0'0111 L~,,,uCI. Ja" ein t'lwaigt'l krlt'C'''!i!lchu \'org~b~n 
Ü5ttrrtich-lngarn! ~t'~~n Serbien RuU!and .uf drn Plan 
Lringl"n U(lei uni hitrmlt un~('rer Bundesp!lichl tnt~pr("cnend 
in ein("n Kri!"J: verwickeln könnte. \\'ir konnlen ab"r 
in der .Erk("rlntlli~ du vilairn Irltl"re~~en 0 ... lerreichTngarnl, 
die fluf dem S!,j(,!(,! 5tandt'n, unserr'm l\und(,,!IIJ,!tno~5("n 

weou zn einer mll lein er \\'tirtle nicht 7U \'ert'inh.lrt"r.den 
Nachgit'l,igkeit raten, noch auch ih'l! UI1!erf"n Bel~tand 
in dieseln schweren Moment veu.1g-en, \\"ir konnten 
dit'!. um !'o weni~t"r, al! auch un't"re Interc"!.l'n durch die 
andAuernde 5erlll~che \\tihlnrbeit fluf dl\~ f"ßlJ'tindlichste 
bedroht waren. \\'enn es oen Serbrn lIut I{.julands und 
Frankreich! I1i1fe noch längN gestattet gt'bliehcn wäre, 
den Heiland der !'\;\chblrmonl'lrchi~ zu ~el3hrden. 50 

wurde lll(,1 d~n "Ilmi'ihli...-hen ZusanlOleflloruch Usttrreicht 
Ilnd ~ine rn!~!werrUTlj.t dr!l> ~~;;aOllen Slawrntum!l> unter 
ru~~i~(:h("m Suptn zur Folge h,tb .. n, wodurch die 
StcJlulIg ~Ier C'erm81lisch~n R.ue in ~tilteleurop .. unhalt
h~r wlIrdp. Ein morali~ch ge!l>ch ... :ichtes. du ch d.s 
VorJrit'l~f"n de! ru~~isch('n Pan~lawi .. mU'i lusammen' 
brtcht"ndl"'J O~lureich wäre fUr uns kein Bund('s!:enosse 
mehr, mit dtm wir rechnen küllnten und auf den wir 
uns vul.uro könnten, wie "''''ir r"I al:g('~i..:hts der immer 
rlroheonder "'erdrnden Haltung unsert"r ö! liellen und 
wcqJicht"o I\'achha'o mUssen. \\'ir IrtCen dahtr _üster
re,eh \'üllig freie Ihod in !("iner Ak~it'!l gegen Serbien. 
Wir hah~n .n Jen VorLtreitunrf'n Juu nicht teil
gennlnlJlr'n • 

Diese Worte lagen der sOlialLlelllokratischcn 
Reich,ta7,sfraktion am 4. Augu,;t \'or, Worte, die 
die einzig wichtige au-~chlaggebendc StelIe des 
ganzen Weißbuch, 3!isrnachen, bündige Erklärun
gcn der deutschen R<';;ierung, neben denen alle 
übrigen Gelh-, Gr:1II-, Blau· und Orangehücher 
für die Aufklärung deI' diplom3ti<chen Vorge
schichte des Krieges IIl1d ihrer n:ichsten treibenden 
Kriiite \'ü:Eg brlanglo" und gleichgiiltig sind. 
Hier hatte die Reichstagsfraktion den Sch!üssel 
fllr Beurteillln.~ der Situation in der Hand, Oie 
gesamte sozialdemokratische Presse schrie eine 
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Woche vorher, daß da<; österreichische Ultimatum 
eine verbrecherische Proyokation des Weltkrieges 
wäre, und hoffte auf d:e hemmende, mäßigende 
Eil\\yirkung d~r deutschen Regierung auf die 
Wiener Kriegshetzer. Die gesamte Sozialdemo
kratie und die gesamte deutsche Öffentlichkeit 
war überzeugt, daß die deutsche Regierung seit 
dem österreichi,chen Ultimatum im Schweiße ihres 
Angesicht, für die EI haltlöng des europäischen 
Friedens arbeitde. Die gesamte sozia!demokra
tische Presse nahm an, daß dieses Ultimatum 
für die deutsche Regierung genau so ein Blitz 
aus heiterem Himmel war, wie für die deutsche 
öffentlichkeit. Das Weißbuch erkliirtc nun klipp 
und klar: 1. daß die österreichische Regierung 
vor ihrem Schritt gegen Serbien Deutschlands Ein
willigung eingeholt h~tte; 2. daß die deutsche 
Regierung sich vollkommen bewußt \\'ar, daß das 
Vorgehen österreichs zum Kriege mit Serbien und 
im weiteren Verfo!g zum europäischen Kriege 
führen würde. 3. daß die deutsche Regierung 
Österreich nicht zur Nachgiebigkeit riet, 50ndcrn 
umgekehrt erklärte, daß ein nachgiebiges, ge
schwäch1es Österreich kein würdevoller Bundes
genos5e mehr für Deutschland sein könnte; 4. daß 
die deutsche Regierung Österreich vor desssen 
Vorgehen gegen Serbien auf alle Fälle den Bei
stand im Kriege fest zugesichert hatte, lind endlich 
5., daß die deutsche Regierung sich bei alleclem 
die Kontrolle tiber das entscheidende Ultimatum 
ÖEterreichs an Serbien, an dem der Weltkrieg 
hing, nicht vorbehalten, sondern österreich "völlig 
freie Hand gelassen hatte". 

Dies alles erfuhr die soz. Reichstagsfraktion am 
-l. August. Und noch eine neue Tatsache erfuhr 
sie aus dem Munde der Regierung am gleichen 
Taze: daß die deutschen Heere bereits in Bel-

~ 

gien einmarschiert waren. Aus alledem schloß die 
sozialdemokratisrhe Fraktion, daß es sich um einen 
Vertcidi~lll1:~skrieg Deutschlands gegen eine 
fremde Invasion, um die Existenz des Vaterlandes, 
um Kultur und ein'en Freiheitskrieg gegen den 
russischen Despotismus handle. 
Konnte der deutsche Hintergrund des Krieges und 
die ihn notdürftig verdeckende Kulisse,· konnte 
das ganze diplomatische Spiel, das den Kriegs
ausbruch umrankte, das Geschrei von der Welt 
\'on Feinden, die a!le Deutschland nach dem Leben 
trachten, es schwächen, erniedrigen, unterjochen 
wo!len, konnte das alles für die deutsche Sozial
demokratie eine Überraschung sein, an ihr Urteils
vermögen, an ihren kritischen Scharfsinn zu hohe 
Anforderungen steIleIl ? Gerade für die Sozial
demokratie am allerwenigsten! Zwei große deut
sche Kriege hatte sie bereits erlebt und aus beiden 
denkwürdige Lehren schöpfen können. 
Jeder Abcschütze der Ge~chichte ",eiß heute, daß 
der erste Krieg von 1866 gegell österreich VOll 
Bismarck planmäßig \'011 langer Hand \'orbereitet 
war, daß seine Politik von der ersten Stunde an 
zum Bruch, zum Krieg mit Osterreich führte. Der 
Kronprinz und nachma!ide Kaiser friedrich ~elbst 
hat in seinem Tagebuch tlnter dem 14. November 

jenes J ahre~ diese Absicht des Kanzlers nieder
geschrieben: 
"Er (Bismarck) habe bei Übernahme sdnes Amtes 
den festen Vorsatz gehabt, Preußen zum Kr;eg 
mit Österreich zu bringen, aber sich wohl gehüt~t. 
damals oder überhaupt zu früh m:t seiner Majestät 
davon zu sprechen, bis er den Zeitpunkt für ge
eignet angesehen." 
"Mit diesem Bekenntni>" - sagt Auer in s~inc:r 
Broschüre "Die Sedanfeier und die Sozialdemo
kratie" "vergleiche man nun den Wortlaut des 
Aufrufs, den König Wilhelm ,an .. ein Volk' 
richtete: 
Das Vaterland ist in Gefahr! 
österreich und ein großer Teil Deutschlands !itehl 
gegen dasselbe in Waffen! 
Nur wenige Jahre sind e~ her, seit Ich auf freiem 
Entschlusse und ohne früherer Unb:!1 zu g~
denken, dem Ka:ser von Österreich die Bundeshand 
reichte, als es galt, ein deutsches Land von fremder 
Herrschaft zu befreien -- Aber Me:ne Hoffnung 
ist getäuscht worden. Osterreich will nicht ver
gessen, daß seine Fürsten einst Deutsch!and be
herrschten: in dem jüngeren, aber kräftig sich 
entwickelnden Preußen will es keinen natürlichen 
Bundesgenossen, sondern nur einen feindlichen 
Nebenbuhler erkennen. Preußen - so meint es 
- muß in allen seinen Bestrebungen bekämpft 
werden, we:I, was Preußen frommt, österreich 
schade. Die alte unselige Ei:ersucht ist in hel!en 
Flammen wieder aufgelodert: Preußen soll ge
schwächt, \'ernichtet, entehrt werden. Ihm gegen
über gelten keine Verträge mehr, gegen Preußen 
werden deutsche Bundestürsten nicht bloß auf
gerufen, sondern zum BUlldesbruch verleitet. Wo
hin wir in Deutsch!and schauen, sind wir von 
Feinden umgeben, deren Kampfgeschrei i5t: Er
niedrigung Preußens. -
Um für diesen gerechten Krieg den Segen de~ 
Himmels zu erflehen, erließ König Wilhelm für 
den 18. Juni die Anordnung eines allgemein~n 
Landes-Bet- und Bußtages, worin er sagte: ,Es 
hat Gott nicht gefallen, Meine Bemühungen, die 
Segnungen des Friedens Meinem Volke zu er
halten, mit Erfolg zu krönen." 
Mußte die Partei, wenn sie ihre eigene Partei
geschichte nicht gänzlich vergessen hatte, die 
oifizielle Begleitmusik des Kriegsausbruchs am 
4. August nicht wie eine lebhafte Erinnerung an 
längst bekannte Melcdif n und Worte vor
kommen? 
Aber nicht genug. Im Jahre 1870 folgte der Krieg 
mit Frankreich, und mit dessen Ausbruch ist in 
der Geschichte ein Dokument unauflöslich ver
knüpft: die Emser Depe~che, ein Dokument. das 
für a:le bürgerliche Staalskunst im KrieglIlaehen 
ein klassisches Erkennungswort geworden ist, und 
das auch eine denkwürdi.:re Epi50de in der Ge
schichte unserer Partei bezeichnet. Es war ja 
der alte Liebknecht, es war die deutsche Soziai· 
demokratie, dje damals für ihre Aufgabe und ihre 
Pflicht hielt, aufzudecken und den Volksmassen 
zu zeigen: "Wie Kriege gemacht werden." 
Das "Kriegmachen" cinzill' lind allein zur Ver· 
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te:di.['lIn;:; des bedrohten Vaterlandes war übrigcns 
nicht Bis!I1ard,s [rfind'JlI", Er bcfo'gte nur mit der 
ihm Li.~cllcn Skru(lcllusi;:;kcit ein altes, allgcllIl'incs, 
\\'ahrh;rft inttrnaticJn.des Rel.ert der bürgerlichen 
S1~atskun,.t. \Valln LInd \\/0 hat es denn einen 
I<r:c;! ;Ji.:'gcben, sl'it die :::)>-)genannte öffl'l1tiichc 
MC:!1un;; bei deli Rechnu:,;.;cn der Regierungeil 
t.>ine Rolle spielt, in dem nicht jede kricg-führelllle 
Partei einzig und a:lein zur Vcrtcidi;:;ung dc,~ 
Vatcr:andcs und der e:;':l'ncll gerechte;1 Sache vor 
dem s:hni:"icn et'Cl!a:: ,k" Ucgnas sch\\'cren 
I-I erzens lIJS Schwert aus der Scheide zo;:-? Die 
Legende gehort so gut zum Kriegführen lI'ie 
Pull'cr und Ble;. Das Spiel ist a!t. Neu ist nur, 
daß eine sOlialdcillUkratische Partei an diesem 
Spiel teilgcnollllllcn hat. 

(Schlll{~ folgi.) 

KLEINl:.I~ HI~IEt- K,\STEN 
Ka"lleradf'n, aUr);epa(h! :--il' kncd,ea 10 Scharen zuruck, die frei
willlgtlllll"lfer dt"r HlII~'thrl'! ~l'lIhch, den I. ~o\'fmber, ver· 
5uchtt.'n gleich dr~1 Ih'j,l"n, !'\i(!1 uns 1U empfl'hlen' dt·r als 
Ver(eidigf'r in grol;,'n Schid)f rl'rO;"l!lo')en oft ~enannle Ad\"oknt 
und Ahgt:'or·.lnele \\"otf)!",,:ng Ileine, t!r-r cbrifoolhche Pfarrer und 
Abgeordnete Fricdrich ~a\lIn;lnn UlHl der ehcmali{!c V('rlraur-ns" 
mann du Jllj:!end, Tlr. (;uo;l:n \\'Yllt ~.('Il. In den ~I,ichernulcn 
/u ßerlin wo1Jlt"n sie den ,..Arheitern lies Gd~tcs" und der 
.. Ju!::{'ud" neue Rn1:,.'!] \ "oro;!'i,.]c:l, und TClus("nde warr-n zur 
St~lltl \HO,'U beqaunt'n, wie d!c~ lH'~·"i,;>tf'rten LollTl:dner der 
~terbend«"n (nicht lo:("n ') .. jZr,,!3(>n Zt"I~" jt· l.lt mimen wurden, 
nachdem die ~lili\ärrn:'l.ch', n"r.lTl l:l\Jt GllrC'h Foch und "'''~on, 

ihnen d~ll lel1:tf'n mlllibric;cheil KfI('~<,trllmrf ,., \'olk"'r("~i("run~" 
in di(" Hand gedruckt kille. Auf IllAnches ~'aTen 9.'ir I:dsdh. 
Ln,cre ki1hn~len ErwarIUII~('n wlJrden tÜl('flrnfft>n. l'nd w("nn 
schli("ßlich, d.1uk unseren Frrundf"n. (lic Komödie t'f"S AhenJs 
im Pfui df'r Empörung untergIng: der I'lan w;)r "fleh raffiniert 
ausgc(hcht f!t'we<,C'n. 
Drei Akte t::1h ~5, flerr \V. Heine, mutig wie einl\t Allf dem 
Dresden("r I'artcitag, halte den ersten Akt zu spielen, ] len 
\V. Heine ... rechnete ab! Iferr \\'o1fg~ng Beine. der 
Ankt Iger g('~('n die .. QuC"rtreibt'f" Franl M,~t,rlf'lg. l-!()~~ l.uxrm 
burg, K.1r1 Liebknecht, .... ,rf'clwetr ab"" mit Mdlt.1ri:;.mll~ 

und nure.1ukratie, "tC"chn('t(· ;Ih- mit ,\d .. l und Jdnkrr und 
Reurveofliziertulll, Herr S01i"Jdf'mn\;rat lIt'itle "rcchnf't ab k 

mit allem, was ihm. dem s('lI"m lJ('ine, his :zum 5. ()ktoher, 
d. h. bis Ludendorf &. Co, zur ander('n Parole winklrn, immerhin 
50 wertvoll gewclrn war, daß er ni, hl bloß die Kllochf'n ein e 5 
pommerschen Grenadiers dafur schbchtell Insseo konnte Jetzt, 
wo da. Vaterl'lod dC'sllf'rrn lIf'inc wirklich "in Gefahr\' 
schwebt, jetzt treibt Herr Patriol Heine flurr und - Tf'chnC'1 
ab. \\'IS er noch vor einem Monat nls "Pt1lchl 16 ~t'fci{"rt hllt, 
jetzt, da die Retroj:!enrn und Z('rmartf'Tlen zu erwachen Lt'"~ilJnt'n, 
jetzt ist ('5 ihm plötzlich ein Nichts I Jetzl 5ucht Herr Ac!\"nkat 
Beine zu !!o~ammflnl was er. nls wir es !'A'!ten. ht.·hig als halb 
und unwahr denunziert('! Eine Jidlll("hr PI'ss~1 lIerr Advokat 
Heine ,.pochl" . , . auf s~in "t\r",·hiv ~Oll Gemeinh("ilr-n des 
.ltrn Rt'gimsl.l., du er sr;t ... rlrC"Ißig Jahren 16 gesammelt hnhe. 
Auf Grund dieses Archiv~ pl:iclit'rte er gC'ßen d:ls ,..alte System"" 
auf "SchuldiR'" - Loffte so in Verges::;t'nheit tU bringen, daß 
der Herr Ankläger, als da. ,.ArchivL.l nur 29 JAhre und elf 
Monate alt wer, dieses r,Schuldig" (anati~ch Hrn('int haur. 
Er pladie>rte auf Schuldig, - und als wir rlie~em ArJlrage gem5ß 
darin eingf'n. den :-'liuchuldigen :zum Strarnntritt zu J'wingl"n . , , 
d. (as~ltt IItrr Beine Dumme!! Vi)n nSelbslzert1~jschung" und 
wollte mit uni Richtern 50 einig !'ir-in, wie er es \'ier Jahre 
lang mit den Mitangeklagten t::~w('sC"n war. .Ein Gelächter, 
das mitleids .... oll seine \\'orte zudeckte, war der verdi["nt.· 
Erfolg. 
Herr Pfa1Trr Naumann war die zwt'ite l\ummtr, Diesrr Fest. 
redner (Ur "Mi1teleurnp:t" und ,.,waffrnl'rllouJiche Vl'ff'inig1Jng~ 
ionglir-rle mit \\'orttn wie "Kam". "Fichte", ..• und schwatzte 
grei!enhart lien Text \\'ilson~ nach, den ihm Foch ein~ehläul 
bat. Herr Nauman sprach, ohne di10 Schamröte lein G('sicbt 
verfirhte, vorn ,.Men!li('hh~il'gei5tU, .puch &~J!en den n01:kupa 
tion,lII:willen" - .b blttr nicht der elticht' I\'Ilumann vie-r Jahr,. 

llindurch, hi~ zum 
nicht t!~r gleiche 

5 Uktobl:'r. tHe ßluli.rhcH ,::delcn, .1, hiütt' 
Naumann für die Prei!.~aht" Liebknechh 

ge"'tlmm!. 
Die letzte Er'luiL'kullg d~$ Ahend hieß Wrrl~ken 

. 'I I N [J I" \1' " 1lJ.11(' IUrl ('rlü. tl 'C\W5 ea. .. ortgt"spc(1!ler. 
I.eu." In dic:iw!n Sule. 

Di. J u~end 
" \'erflouer,l' 

I ;ie dr..:i ab;; .. t.l,kelten Priulddonnell h:t.tten IlulldC"nbng durch 
Ihre JhIl3Iil;\:cn '111; einlllschLilern \'ersuch!. )Ja. un!tcre \Vaeh· 
hei l nie ht UlrllU hrlUgen W,lr und d IC L wi sc henr ufe deu Herrschaften 
Schlimmes andeuteten, SI) wurde die Sprcchzl'il auf tunt (I) 
.\llO'J;en bl"schr:trlkt unli (Ll,nil jeJ~ LJI~kll,')ionsl11öclichl.eü 

(·nlwss{"lt. (knn Wil5 bilL stch \'on d~ln :\nklil~emalenal. du 
drei Angeklagte vo'n Kaliber der (If'ine, !\aumann, \\'yneken 
Ln "ier J;thren protluzil"rl habrll, ln funf MlnuLen vonra.:en? 
Kaum hltte ich du Referat .il,s Nau"mann durch t:in paar 
;\aurnannworte tr;,:i\nzt, Cil warl..'n funf Minuten "orbei; weilere 
fUnf ~linutt"n, die wir Jurch.Jri.lckll'n, ' ... ·aren lehneIl mit 
Arhorismen DllS 'Vyneken Uberfullt - IIerrn Beine blieb der 
(;l:'II'lß s"iner krie-go;wichtiRf'n \Vorte lci.'5l ganz ('fsparl. Na, dal 
nachste :'\131 . , . falls di~ lIerren nicht ("!! vouichen sollten, in 
die VersenklIng I.U ver~",'h\Vinden •.. 
. • . Herr ::-o.:aum.1nn h~ttt', konjullklurcemaß wie die ubrigen 
Größf'n, I:eg('n dt'n Krit"g nnd ge-gen Annt'xionen geplaudert. 
Ich gah. ab Ergänzun~, die~e :zwei Texter!äutcrungen: 

.,Es i'5t m;lr.l!~·h, T:lehr s.lgen wir nielli, es ist möglich, 
dDfI Frankrt'ich unter mUlrridlrn und !e('lischrn Qualen 
mitlen im Krit"g ... Ich von ~(:in{'r hl'ihcnl!l·n \'erhängnis· 
vollen Hijndni~poliLik freima.cht. \\"enn aber lli('ser Fan 
f'inlritt. dann. nur ('ann, mi:-:osC'1! wir ihm goldt"ne BrU{"ken 
bAlJen ..• V("rgf'S,f'il wir ',b(~r keinen Allj:!t-Ilhhck, liAB 
dif'4j(,S nur die rine der \'orha.nd,·nell ~löJ.!lichkeiu tl i:u 
lind ~hB ('~ mituL,,;,t('nllj, so w.t!lr<;chf'ini;rh iSI, daß der 
europ.'iic.cJ1e Knq! durch lLnzulrill weiterer Krit'h~p:"rtt'ien 
!liich noch Ru"hr('tlN l.nel di~ .f'ran1o~~n von einer 
Hoffnung zur antiern ~ich in unt!hI.uhlichof'r '\'el~e aUI' 
blulen. Dnnn tragen !ic die ;-jdll!1.1 nicht nur für dito 
weitc-ren (lpfH, dIe sie srlbl"r bringen (das i~l ihre 
An~elll"'(!'~nhC'll\ sondern Buch (ur alles dell1~che Lt'bcf., 
dtls nun, nach dt>r Ilauptentschcidung. noch in Frankreich 
vernichlN wird. Ihre Rechr.unJ: wird un~tlr.lth:f'r, und 
die \Vahrschetn]ichkeil, dAß hinter dem }\.rh·gc fine 
funJ'ösische Erhebung erflJlgt, wird grringer. Jetzt 
zahlen sie nur ihre eig-rnen Krif'g!okolliiten, wenn sie fUr 
sich den Ffledt"n abschltcßen, sp:iler aher zahltn sie, 
",("nn J)eul~chiltnd und Östt."rreich siegreich hleiben, die 
Km.l~n du l\u5srn mit. ''''ie sich du in Geld und 
Lan<l ausdrUckt, kAnn zur Stunde noch nkht nöfterl 
wf'rdt"n, ahf'r die !-i<lehe srlbillit ist klar ...... 

Pfarrer Friellrich N"aumann in der Flugschrift 
"Ocr deutsche Krieg" Seile 2[-22, 

Gltlcklicherweisc ist der alte Soldntentrost wAhr l daß 
nicht jE".cie Kugrl trifft. Es trifft heUle wohl kaum di~ 
200. Es ist wahrt dAß auch in d~n mördrrischslen 
Schli'chlCn nur ein gewi~ser Prozentsatz in de-n Tod 
geht ... So schmerzlich und btweglich nie Krie~.ver· 
IU'l.te für die Iltnl~rblit'henen sind, so sinn si(' tor ein 
Volk, das noch kinderbringende ~tUtler 't'sitzt. nicht 
unerscu:lich. Norh immer brlr1igt unser jahrlicher Zu· 
Wichs r,eberschuO) etwa 800000. ~ehmen wir also 
lelb!!t einen Kri~gsvcrlust an, dC"r dreimal so !Oluk ill 
als der obengenannte, 50 genUg('n yefhlltnism~Ojg kurze 
Zeilriume, um ihn aus1ulZlt'ichen. \Vo es Kinder gibt, 
wlichst Gra. ULer die BUgel d .. Gef.llen.n. 

Pfarrer Frit"drich Naumann, M. d, R. und 
Teilnehmer vieler pazifiMischer Kongresse, in 
d ... lIilf.". 

. , , Herr ,.,Tdea.1i5t lol Gustav "'ynek('n, der bis in die September" 
t~ge des Jahres 1918 hinein \"on eillt'JO sicheren \Vinkel her 
a.mt1iche krif'gswichtige Propaglloda lf'istetf', haHe, im zweiten 
Akt, Banaliläten gegrn ,fikli\'e '''('rtf''" J:ewor(en. 1ch beeilte
mich, die Sinne-ssrt des Herrn den lIör~rn dadurch zu ver· 
deullichen, daß ich aus eine-r Schrift, dir rrwrislich (I) Hunderte 
von jungen, wert\'ollrn M~nschen in den freiwilligen Massen· 
Iod geheIZt hal. Trile des Nach5lehcnden vorIss : 

.,.end dies möc1ltf"n wir ihnrn draußen zurufen im Namen 
ihrer daheimgebliebenen Kameraden: 
,.'Velch rine \Veihe ist fUr euch der Kriec!. "Ihr 
lilirft un .. nicht ent1äulchen; nic-ht tineT darf unter euch 
sei[], den nur die Staatsgewalt "um Kriefsdienlt r.winr • 

... 
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nicht einer, der nur Mit geteiltem Henen beim Krieg.· 
di~n!it wÄre. Hört nicht .. uf die Slimme eine. billigen 
VernUnfteln. in euch (I), bört lieber auf die Stimme 
eures jungen BluteJ. Ein jeder mache den Krieg lich 
zu .einem guten, seinem heiligen Krit'K'c .•. 
Hört nicht auf die Stimme eines billigen VernUofle)ns, 
die euch ins Ohr raunen möchte: ,ei gibt keinen Ruhm' 
und ,wal habe ich vom Heldentum'. E. gibt wieder 
Ruhm und .011 ihn wieder geben. Vielleicht (') werden 
wir nicht jeden von r.uch wiedersehen, aber vergessen 
werden wir keinen. Wir, die wir zurUckbleiben mÜssen 
(dieses MUsstn unterstreiche ich und stelle fest, da.ß 
Herr \Vyneken noch militärpfllcbtig ist und dennoch 
zurückgeblieben i.tl F. P.) tau.end junge, glühend. 
Herzen, wollen euren Namen verberrlichen," 

Ich bitte, Freunde, diesen billigen, feigen (weil heimkriegerischen) 
Turnerpatriotismus jetzt nicht blot! heiter zu nehmen I Ich 
wiederhole: Hunderte lind von \\1yneken zur Schlachtbank ge
betzt worden, viele Vlilrr und MUtter gaben, da die Autorh!t 
Wyneken "billiges VernUnftcln" beanltannete, Minderjährigen 
die Zustimmung, vor der Zwang5Zeit in drn Tod 1U rennen. 
Ich besitze Briefe von Ellern getöteter Knaben, die Wyneken 
den "Mörder ihru Kinder" nennen; ich buiue Briefe von 
getöteten Freunden der Zeitschrift" Urr Anfang", die, um ihre 
"Freiwilligkeit" vor mir zu rechtfertigen. sich auf Herrn 
Heimkrieger \Vyneken berufen I - In der Schrift lind noch 
viele Seilen mit Phrasen bedruckt. Als Material, falls Herr 
WYllekt'n sich etwa nochmals vor die Jugend dringen sollte, 
noch einige StUcke; 

"Gewiß, der Krieg ist eine Anhiufung aller Schreken, 
derrn unsu Zeitaltt!r noch fähig ist, ein Auszug aller 
tödlichen Kräfte, die noch in unserer Kultur stecken. 
Aber er ist dit"'ser Kultur ni c b t wesen5(remd, er offen
bart uns nur mit letzter Deutlichkeit, wo wir stehen, er 
ist vielleicht in seinem Grund und \\-'esen nicht schreck· 
licher, sondern nur aurrichtiger ab die Lebensform, 
die er abgelöllt haL v 

Und dann rechnt;t der Herr, wie sein emlernrgenosse Naumann, 
am Rande d~r Massengräber beruhigend vor: 

"Er wird vielleicht eine vif'rtel Million Tote kosten: 
das ist etwa die Zahl der Todesfälle. nie an der 
SäugHngssterblichkrit jedes Jahres unsenn Volk zu u
sparen in unserer Hand läge. Er wird uns vielleicht 
30 Milliarden Mark kosten: das bl die Summe, die wir 
in zel n Jahren {Ur das volks verseuchende Gift, den 
Alkohol, ausgeben .•. " 

Also ihr könnt euch ruhig löten Jassen, wir werden uns eure 
Namen muken. und tUr den Ausfall an Menschrngli1ck und 
Matenalschaden werden wir schon ErStHZ schaffen. 

"Ist also unser Friede wirklich besser gewesen ale; 
unsrr Krieg?" 

Allein die.er SalZ wird der Jugend genUgen, lIerrn Wyneken 
ein fUr allemal Schweigen zu gebieten. Aber der Phllseur be
singt das Yblkermorden Hoch weiter als ein ,.Yorrecht der 
Jugend". Wörtlich: 

"Diesen Zustand ohne Hemmung (I) und mit Freuden 
bejah~n zu können, scheint mir da! schöne Vorrecht 
der Jugf"nd z:u sein, jener Jugend und Jugendlichkeit, 
die lals:ichlich gewiß nicht gsmz mit der physiologischen 
Jugend zusammenf.:illt und als deren Grundzug wir oft 
den Glauben a.n L"nbedil,gtes und den \Villen zu Unbe· 
dingtem hinge~tcllt haben 0 •• Diese Jugen,t, der man 
sÜllichen Anarchismus glaubte zutrauen zu müssen, 
begrul.it _ .. aufatmend, jauchzend die Gelegenheit zu 
wirklicher I'flichterfUliung. End I ich rinmal, was ihr 
jenes ihr zudiktierte Leben so selten gew.lhrle; eine 
wirkliche (I) Pflicht, ein wirklicher (!) Befehl. und die 
~'öglichkeit eines wirk!ichen Gehorsams. Der Jugend 
ist der Krif"g in enler Linie nicht f'!in politisches, sondern 
ein ethi~ch(,5 Erlebnis. Ti~tdurchdrungen von der radi· 
kaien l'l1'1Oilllichkeit lln~eres Volk~tebens im Friedpn, 
I egrilOl (! ,) sie die L'mkf!hrung de§ Friedennustandes 
als eine d('nl Yolk "On der Kot auf('rltgte IIinwendung 
1U höherem Ernst und größercr Ehlichkldt." 

Dirse und nndere Schmähungen wagle der Oberlehrer \Vyneken 
rler Jugend, da ~ie wrhrlo~ war, lUlufugen, rnd die!er Mem.ch 
rrdrf"i!>tet eich, noch hrute im 1\o

amen du JuCend zu sprechen ~ 
o •• Auch die~I'~ hit er auf dem Gewi§sen: 

,,\\ ir lernlen Sie~esfreude kennen I 
• 

Wir hofften, daß 

0 , 
, 

, 

.ine ~it der Sieg.sernte wiederkommen .. erde. Wie 
ilt deut,ch. Siee:elfreude~ Hat .ie nicht ihre eigeDe 
Artl 
\Vie wir Krieg und Sieg erleben .ollen, dafUr ist ues 
ein fUr allemal (I) die groS. Zeit vor bundert Jabren 
vorbildlich und maßgebend geworden. Die drei Ei~erne[J 
Kreuze lind dafUr ein ernste. Symbol. (I I I) ••. Inde", 
der Kaiser, wie aein ait"ggekrönler Großvater (I! I :). 
,Gott allein die Ehre' geben will, spricht er ureifelloi 
das Gefuhl weitester Volkskreise aus. Und auch drr
jenige, der nicht gewohnt ist, "or einem persöDlichen 
Lenker der \\'ehgeschicke du Knie IU beugen. wird 
das Geruht, das In dieser religiösen Formel seinen AllS 
druck gefunden hal, nicht nur verstehen und w Urdigen. 
.ondern auch mllfuhlen. Denn jenes gläubige und d~mutlf':e 
Bekenntnis braucht nicht das Erzeugnis irgend~i[]e-I 
kirchlichen Dogmas zu lein, .ondern darf venunden 
werden als der Ausdruck eines seelischen Erlebnis5C1, 
das lich wohl noch in anderen Worten &uS!IIpre-::heo une 
ausdeuten läßt. EI ist der Ausdruck jenel SlreMDs, 
,Itch einem Höheren, Reineren, Unbekannten aus Dank.· 
barkeit freiwillig hinzugeben'. \\'ir beißen.: ,fromm . , . 
lein . . , 

Wenn ich in diesen Jahren. die hinter uns liegen. Brechre!! 
verspürte, so dann, wenn "Überirdische'" Krifte als Bun.1esge· 
nossen angesprochen wurden. Aber wie harmlos sind .. I:e 
\Vorle der Regierer im Vergleich IU di~sen LeislunJ:!cn des 
Herrn Wyneken I -- ,.Ich will aber ausdrUcklich betonen, d .. ~ 
ich mich zu der in ihr (der z.ilicr.en SchrifL ,Der Kri~g und 
die Jugend' ••. ) sich iiußernden Gesinnung auch hellte noch 
be k e n n eU. - schrieb Herr \Vyncken in einem öffentlichen 
Brief an unseren Mitkämpfer Georg Gretor - v.-ann? .. 
Juli 19181 Es mag eine Privntancelegenbeit sein, dt-nr,o..:r. 
will ich, daß man es weiß: ich wUrde es ablehnen, Menschen. 
die so schuldbeladen sind, auch nur Korrekt zu grtiOen; sIe 
wirken nuf mich, wie - Scharfrichter •.. 
... Schließlich. 0 • Genosse Heine. In der Versammlung 
konnte ich von ihm nur einen einzigen SalZ zitieren, dann 
wurde mir das \Vort abge~chnilten. Doch der Abrechner ~o:1 
nicht benachteiligt werden. \Venn tr heute ,,&hrt'chnet" rrllt 

der deul!ichen Politik, heule, wo die LUge vom "unbrsirgbaren'· 
Herrn Ludendorf nicht mehr zu wagen bt. dann wird mAD 

den Advokaten bei den Ohren seintt Schrift "Zu Deuacblar.":, 
Ernl!'uerul'\g" fa~sen, in oer er schwatz.te: "Die J'Aicht und dH 
gute Recht dt'r Deutschen zu kämpfen und tU siegen. gall! 

gleichghltig, welche Fehltr etwa auch (! I 11) die deutsct~ 
Politik vor dem Kriege gemacht habe.'< In jenf'r Schrift w:rd 
der Militarismus, mit dem Herr Heine jetzt "abrrchnel", mll Jl!'r 
Notwehr gerechtfeTligt. so daß sogar ein patriotisches BUrgerblA:t 
11ber lIerrn Heine urlrilte: 

,.Dt>n Glauben Rn die rote Internationale scheint er 
völlig \'trloren tU haben; in der Konkurrent zwischer 
Potsdam und \Vl!'imar, d. h. zwischt'n mUitäris&.:her u",l! 
ß('istigt'r Kultur, spenrlct er auch der großen Ze:: 
Potsdall1~ warme Anr·rkcnnungo" 

Jetzt rechnet lIerr Hein!' ~b mit dem "flllsC'hen EhrJ!l..fuhl·· \;:-'~ 
redet (nach rinem Stenogramm St'1 es wif"ct"rbolt :), .. "-"'So _HO 

Lrbrnskraft im deutschen ,"ülke noch ,·orbandrn ist. da~ H' 

in den Dienst des Mcnschhl'jui,lpa1.s gestellt werden_ iO. Als e~ 
aber galt, noch Millionen zu retten, da lditnpfte der H("ir,C' n:: 
allen Phrasen der A'~deulschen gegtn solche "'orte und SCCJlc::-

",In dieser Zdt wo der äußere Feind dem deuts.:t",o"r, 
Volke nal~onale EntwUrdigung uno Vernichtung andre;.: 
hat jeder von uns in sich erlebt, was ihn mit d~m ,".ter· 
hnde und auch mit dt'm Tell dpr \'olk!lgenouen "er--bindet. der sonst gegrn ihn steht." 

Ich habe ein Recht, den Schimpf des Heine lurUck:uwei5ot"n 
denn ich habe nicht rine Sekunde "t'rlrbt-. 'Was "jl"'drr "on 
uns" (lies: jeder Konjllnkturpolitikerl) laut Heine erlebt %u 
haben behallJ,tet. Aber ",rnn IJrrrn Heine ts wirklich je t'rn ... t 
gewesen ist mit df'm, WfIS er damAls den Opfern als TF~> 
sprUch lein auf den Leidenswtg milgab, 'Wt"sbalb ist es ihm heLt~ 
so werllos: Ein dummer Bub, den \\"ynekens Peit~chereien \.;:'::. 
die Vernunft gebracht hntten, i!it Herr Heine im Augu~l 191' 

und bi!> zum Oktober 1918 doch nicht mehr gewesen. !)~r ~:-. 

allen "'a~sern gewu.chene Advokat hAtte dil!' Ankl"g~ .. ch .:: 
gegen Deutschland, das amtliche ,,\Y(if.buch w gclue-n. sC:-. 
roArchi" der Gemeinheit" stand ihm zur Verft1gung. von 0(,1':'_ 
"Menlchheitlideal", f{\r du er jel1l die ",Lebenskraft" 1'.;1:,. 

, , ' 
," 

I .. · ." .... ' . ...... , . .:'... ... ,". ( .. ; .... 
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apanu wUoicbt, GIUß ~IU iOli.ld.t:Ulok.nll • .;ber Relt:bSUa&auaeorJ· 
neter auch lebon vor dem 5. Oktober einen Schimmer gehabl 
hab.n. Und .... tot <r •• 1. wirkliche KiDlp(.r (Or di •••• Id •• 1 
und 1t'leD den MilitarilmUI &\.I{tralen 1 Er .thlieb dio DrolchUre 
nZu Deutichland. ErDcuerune-", er .chTieb: "Getto die Qu.er
tniber". Der Jurilt, du alle Tau.eben. die II.UO Kriee-c ge
führt haben, kennen konnte (und wobl. 10 fiut wie ich, gekannt 
haben wird), .erviette den 1'OD der \VabrbeJt abK'tschlosscnen 
VOlk'&,t!:nolsen in der logen.nnten BrolcbUre lolchu GemU.e: 

"Du Deulsche Reich ia1 umdrängt yon luDerco Feinden, 
die den {ulen \\-'illcn kundieben u.". (man lele, w •• 
alle Zeitunien "iftr Jahr hindurch kommandiert e-clchrie
~n hob.n. .'. P.) .•• 
Di. "irlute aitLhche Kra(t gibt die Ein i E k. i t d .. 
Volke.. Die. bat .ieh vom Tare dros Kritg.lulbruchl 
In herrlich bewährt. Auch wir SOlialdC'mokraten, die 
wir jeden Kriltr e-rundsälilich verabscheuen und \n ibm 
einen RUckf.lI in barbariscbe Triebe, ein Vubre-cben, 
da. die eanEe \Velt erniedrigt, erbUcken. waren mit allen 
tlbrieen Teilen dei deutachen Volke. eiDii. daa, nach· 
dem einmal unaer Vaterland bedroht ilt, jeder von uni 
die Pflicht hat, .1Ie. &U .einem ScbUl&8 uod fur .einen 
Sieg EU tun,U 

Und Herr Heine t .. t, "' .. er konnte: er denunzierte die SOli.
listen Karl Liebknecbt, ROI. Luxemburr. Klan Zelkin, Franl 
Mehring und alle, die zu ihnen hielten. 

J'lNur gan% vereinztll treten Versuche auf. in die Ein
mU\iekeit der Genouen (Iich 'Yon Heine patriotisch be 
e:eillern lU laurn. F. P,) rinrn Keil tU trriben und da
mit die einheitliche ent!chlollrne Abwehntimmung 
(merkt euch di •••• Wort I P.) d.1 d.ut.chtn Vol ... tU 

durchhrrchf:!n. 
Diese Ve--fsucbe sind aU!'f'~.ngen von kleinen Personen
krt"i!en, die unter lieh aU(1 engste verbunden lind und 
Uloerall rin.oder untnstUurn. In Stult~art lind el ... , 
In Hamburg • __ und in Berlin und Vororten der .. lt
berufene Kreil .•• -

S(), Herrschaften, hat ehemals. unter dem SOtia1iltengeseu, die 
Polize--iprelle auf Spuren 'Ver"iesen; doch du SOlialtstengeseu 
war, verglichen mit der :Mililärdiklalur, eine freundliche Ver
kehrsordnung. Aber IJrrr Heine e:ab nicht nur den Gewalt
babern Onlkenntnine lum bellen, er plauuert auch aUI, WII 
ihm zugetraern worden war: 

• Wirtsbauigelpräche und Gelegenheitskonventikel, bei 
denen durch gt:börige Vorbereitung stets fUr eine Mehr· 
heit f(1r die Veransta.ller gewrgt ist und in denen die 
anders den1ce--nden Geno~~en meist gar nicbt erst dal 
'Vorl ergreifen, we-rdt"n uann in Berichten nach dem 
Auslande (I) IU großen V~nammlung('n aufgebauscht, 
und el wird rur FTt"urle der Feinde l>~uhchlandl (be
achte t!, liebu Oberkommando! P.) de-r Eindruck tr
"rekt, die Mane d~s Volkes wo:le yon dtr Verteidigunr 
des Vaterlandes nichts WI!llen .. _ ." 

Das ist bloß der AlJf,a1c.,! Herr Advokat Heine wfirr nicht de-l 
große PaLriot. wenn er di~ \'nterlandsretterei nicht grllDdlicher 
betrirbe. Die Pu'eibl5.lt~r des d ... m internationalt'n Patrioten 
"feindlichen Auslandea d hatten ge~l"n elie famose Krit'gslreudir
keit du deutschen Sozialdemok.ratie l'nsanftel geSiet. Nun, 
heinethalhen. 

"EmpfindlichH fUr un, "Ir f'I Ichon, daß die mtisten 
lIozialdC'mokrati,C'hen HI!i.lter der neutralen Lindn, na· 
mentlich luch dt'r deutschen Sch.,.eil, aufs heftigste grgen 
un, Partei nahme-n. '\'lr waren aber wenig vtrwundert. 
weil lieh sehr bald her.u!lstellte, daO die~e ihre Infor
mationen aus lJeut5chiand belogen, btdient von Deutschen 
odrr angeblich~n (~) Oeut.chen aUI der lehr wohl be
kannten Clique .•. 
In der ,Hernn Tag"acht' Ichrribt jemand unter dem 
Namf'n Para bellum Artikel gtogen die dtut.che Sozial
demoknlie. \'011 von Enutellungen und Verleumdungrn, 
frei von jeder Spur einet Ge({ihll rur die Interessen du 
Volke •...• 

Nach di •• tn. (ur D.t.ktivg.hirne ... hrocheinJich genUg.nd.n 
Hinweisen kommt der Ilrrr Reicbllae .. b~ordnC:l. bald Auf 
Namen. 

.AI. Dr. Karl Uebknecht (man beacht.: Herr Helne 
verschonte den Krieglfeind wf'nigstenl mit dt"r Anrtm· 
pelung nGenolle" I) am 2. Dezember im Reichstage au.
drUcklich reeen die Kritikredite eutimml und die. 

dUlCn C'104 a"LuiLhcLJe ErJ..la.ruo~ ao dtn RClcc..slags. 
prä.idemen begrUnuel halle, 'YeröfTentlich18 er .ie in der 
aUllänui5cbeo Pl(~ue (da die deutsche Preue sie unter· 
schlag.n hatte I F. P.). Die •• Erldirung enlh~lt etlich. 
~öllil: grundlo.e VenHichtii:ungen und bild.t durch die 
Art ibrer Motivierl1ne lu&lci,b eiDI VeruDiHmp(upe der 
Reichstags/raktion. • . . 
SchoD atn 31. Dnembe:r finden wir wieder im enrliach4n 
. Labour Lead.r' longe ZuschrifL'D g.gen die d.ut.che 
S01.ialdemokratie yon Liebkcecht, ROI. LUl.embuTii!, Frau 
Zetkin und Franz Mehrin~. E. il1 eine ranze Reihe 
\'on \. orwUrfen, die Ie--gen die Reicbstagsfraktion und 
eeeen jeden, der lich auf die Seito leine. Vaterlandes 
und Volke. ".lIt (I), .rhob.n werd.n. Di.se Be
!chuldieungen Ich_eigen auch nicht am Grabe Franka; 
ja ~inige Quertreiber .lnd 10 dreist, daß sie den Genossen 
nrbitlrn wollen, sich brei erprobten, treuen und rnutiKen 
Vorkämpff'rt und seines Heldentodel dankbar zu er
innern. 'Venn die Zeit da sein wird, deutlicher darUber 
zu sprechen (WOlU; das ht doch Ichon deutlich genug! 
F. P.), '0 1011 ihntn die Schmach nicht ge.ch.nkt 
werden. d.rUr eebUhreud am Prange-r zu stehen. Hier· 
b.i handelt ••• ich nicht mehr um Irrtümer dt. politi· 
Ichen Urteil., londern um Mini«:] dei Charakters und 
Ehree(Uhl •. 
EI i,t notwendig. den Verleumdrrn rUcltticbtslol ent
gegenzutreten, ,re~nn nicht fttr die Partei und am:h {Ur 

unln Vaterland du IchwerBte eil beil e-mslrhf>n sol1. 101 

Män~el du eh.raktero und Ehrgefüh' •. Verleumd.-r. Wenn 
die Zeit da .ein wird, ..• Schmach Dicht g,"ch.Dkt wrrden 
••. jlellührend .m Pranget'. All •• Ton H,-rrn Rc(·htlun
... It Wolfgang Heine, Rdchot.g •• hjleordnett·r! A Ioer noch 
nicht all •• , I.njlo nicht ollea! Bloß "ach den drei er.ten 
Seiten der 40 Seiten umfao.enden IJro,chüre. Was 80nat 
kommt - no(·h heute, in der vierten WDellC oeit der Geburt 
der. Volkoregierunjl" -, will ich keinem empfehlen, gellen die 
ßehauptunlleo c]rs Hell Jl Heine öffentlich alles zu antworten 
- was Herr Heine ftclhat. dag'pgen anlwortrn könnte! Es 
wirft deli QUf:'rtreihtrn Fr ... g~n zur Beantwortung vor ,,,ie 
etwa die,e (Seite 4): 

.Hiitte die deu!,ehe Sozialdemokratie die GenosseIl 
aufrufl n Bollen, lieh dt"T ElUziphurlg- zum Jlepre zu 
wideroetzen oder durch einen GeL,eral.tre,k d,e Mobil
machung' III uurc1ikreuzrn?" 

Also frollt Herr Heine unter dem Schutze deo .chärfaten 
Belo!(erung.zu.tande. und iot .icb dabei wohl ."hr mutig 
vorgekommen ... -
In der VersAmmlung vom 1. Oktoher, als er .ahrechnete", 
wollte ich lIerrn Heino au. seiner .Quertreiber"·Provokation 
Doch vi.,J vorle,en. So (Seite 9): 

.lIei der Lage, in der d •• deutsche Volk .ich bef.nd 
und nflcb t-.findet. kommt eo für un, Sozialdemokraten 
nicht. im gerülgp,ttn darauf Rn, welche Personen orlt>r 
"'ekbe pOhtisehen Fehler die Schuld Rn die.em 
K riege trogen. (Die Worte: .Schuld an diesem 
Kriege" lieU Herr Heine in Fettdruck erocheinen! 
F. P.) Selbst wenn die d,'ut.dlC Regierung gaDz 
alIeiD dieseD Weltbrand entfacht hätte, ... wiiren 
wir verpflichtet ~l'Wt !PD, unsl.'r LRnd zu schlittel! und 
zu retten, was möglich waT. \\' fonn das H !\ua ii1,er 
une 2usammt>nzuLrechen droht, ist ltidtf die Zeit, eine 
UnterBuchungakomrnünlion üher die FrAge (·jn1.llsetzen, 
wer uno in diele tlerohr gebracht bält.. In solchem 
Moment gilt eo zu hanueln. Die V"rantworlunjC mag 
später feslge.tdit werden. und selb,t wenD die Scbul· 
digf>n nie zur Veranlwortun'C Ilezogen werden 
könnten, wäre dDs ein gf'rin~er{>. Uuh€'il, all wern 
mit Reuen Imd Streiten die Zeit dtr Abwehr und 
Hilfe vergeudd würue.· 

Der Vergleich mit dem zusammenhr.chenden Han. i.t ein
fach dumm, doch noch alle Regierungen der W pi! haben, 
wenn ,ie zu~ • Verteidigung.krieg· gnffen, gleiche Dumm
heit, meist wortwörtlich, in die U ... en schreien lassen. und 
immer gnb e. Heinejlestolten, die mitsehrien. Und wo iot 
Herr Heine he'lte? Weshalb rechnet er ab? lot alle. 00 

arg .chltmm geworden, leit Germonia mit der Volk.regierung 
niedergekommen ist? Denn in seiner Broscbüre i,t da. 
.Arc!.i, der Gemeinbeit" Dicht verarbeit.t! Damalo ichrieb 
er (Soit6 24): 
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"Wir kennen die pOlitiochen Mängel deo heutigen 
Deutochland. Aber wir wissen auch, daß die. Reich, 
trotz allen seinen Fehlern llnd Schwäch.n, doch zn· 
gleich den Arbeitsplatz und das Kampffeld für die 
deutsche Arbeiterbewegung bedeutet ... Oder denken 
wir an die Freiheit des Wortes und der Or·ganisation. 
Gewiß ist Bie bei uns nicht mustergültig, sondern 
vielfach hintel' den Verhältnis'en in Engl8nd und 
Frankreich zUl'ück.tellend. Niemand verlangt, daß 
ein Sozialdemokrat Jubelhymnen üher ..• 

Und '0. Doch es langweitt mich und wird die Freunde 
langweilen, die vom Theodor Körner·Geiste e, füllte Prosa 
dea Herrn noeh weiter zu beäugen. Da. Blichlein schließt 
i'randioo: 

,Die deut.che Sozialdemokratie hat eine große Stunde 
erlebt und hat sich, wie zu el'warten wal', ihrPT würdig 
erwiel("ß. l\!öR'e sie auch weiter alks H albe, Unwahre 
von oich abschütteln und wallen grn,) zu seinl 

Was ich gesperrt gebe, gefiel dem lIeine so. daß er e. iu 
fetten Lettern drucken ließ. Na, und ,eine l'artei hat es 
denn auch gewagt, ga n z groß zu sein, indem sie seIhst ~or 
Staatssekretärposten nicht zurückschreckte, und Herr Heine 
W3J:{t no,~h m~hr; er ruft in den VerfJommlung!)s8al wörtlkh: 
• Wie wird die Menschheit gerettet 1" Was ich in der Ver· 
.ammlung Herrn Heine darauf antworten wollte: ich hnhe 
eil vier l'sge vor dem Ho ~ovrmher in dem Aufsatz geschrie. 
I,en, der, erweitert, in die.em Heft als "Aufruf der A. S. P." 
erscheint. Damit iot auch die lächerlicbe Reden.art von 
der .Selbstzerfleischung", die Herr Heine riskierte. erledigt. 
Immer heißt es .Selbstzerfleischung", wenn wir gegen den 
politischen Sumpf uns wenden. wenn wir un,eru Reihen 
rein halten wollen. Herr Heine war in Dresden Ilellen 
nSdLstzerfleischung", er wsr es vier Jahre, als er "Quer. 
treil.J~r·' bekämpfte - j~tzt will er sich diesen "Quertrei
hern" alJf~chwatl'cn - und da er ahgewieBen \\Iird, ist's 
wieder S..Jb,tzerßeischung. Wenn die Naumann, Heine, 
Oerlach unu Konsorten nicht einsehen wollen. daß wir mit 
ihnen keinerlei Gemeinschaft zu haben wünschen .- wie 
kaun man es ihnen einbläuen? In den großen Augllst. 
tagen 1914, als ich al. mit meiner Ehre unvereinbar he· 
zeiclmet,e, die Tiraden des Herrn Wyneken im .. Anfang" 
zu veröffentlichen, sagte mir Herr Recht .. n",alt Wollgang 
Reine: ,. \Ver diesen Krif:'g- nicht mitmacht, htt unten durch !". 
Herr Heine hat, wie ich ehen bewies, den Krieg mitgemacbt; 
Herr Hcille hat die "Volksregierung" mitgemacht; und 
Herr Heine macht, natürlicb, nun auch die Revolution ge.en 
d'D KrieK und gegen die "Volksregierung" mit, wie 80lche 
Herrschaften ehen alles mitmachen, um nicht lIuntt>n durchH 

zu sein. Die Heine. Naumann, Wyueken U8W. sind Typen -
Typ," der kapitalistischen Gewaltherrschaft. 
(Während ich jetzt die Revision de. Hef:e. le.e, am dritten 
Tag uer Berliner Soldatenräte. taucht in der Pre"e auch 
rler ~amo ue. Herrn Hiller auf. Natürlich. Zwar hat er 
noch 1916 die infamo Broschüre "Der Krieg und die Jugend" 
Zil 'Vynck~1l8 "wichligsten S<.:hrirten" gezahlt j zwar hat er 
damals no"h j!eschriehen: "Ich glaube, d •• Wilhelm 11. und 
Betbmann·Hollweg im Sommer 1914 .0 ethisch handelteu, 
wie e, unter den Umständen jeller Tage überhaupt möglich 
war"; zwar hat er I,och 191E1 (nehen anderen B1ödheitcn) 
,Ien Satz geschrieheu: " ... jede 1I1 •• se hat unrecht gegen 
die Geistigen .... hekämpfen wir IJis aufs Blut einen De· 
mokrotislllus, ucr es wagt, das Unrecht. der :Masse zu leu,2'nen" ; 
wa, lut'.: die Ma .. e beginnt ihre Revolution liegen HilI"r· 
Parasiten - und Herr Hiller rennt hin unu äfft den Soldaten· 
rat nach, indern er l immer dabei. wo andere dos Risiko 
iibernehrren, einen "Rat der Oej8ti~cn" startet. AIBo Ruch 
Po.,eDbaft~s zei~t unsere RevolutIOn •.. ) 
Liebe ~ina. Die deutschen "P87.ifisten'\ die in Quidde, 
Y. Gerlach und Komlllrtcn ihre lt'ührer verehren, wagen es 
lOehen, den 29 Oktober 1918, eine "Drolillote an da. Aus· 
landH zu richten und die im Dien9te desorganisierten Menschen
mord! l\lillionen verditnpnde Presse, voran das "Berliner 
T&/reblatt" des Theouor Wo!ff, druckt Jie Note bereitwillig.t 
ab. 

,.Die deutschen Pazifi,ten an das AUlland. 
Die p8ziti.~1 i~chen Orglifli!t&tionen Deuf!.Ichlan(li, dia 
d ureh allß \V eehoel fälle deo Kriege. d"n U ed.n ken d e. 
Hlolochtafrietlen. vertreten haben. wenden sirh sn alle 
Lll;!lI:nnungagenolien der feindlichf'n und nplltralen 

0 , 
• 

Länder mit dem Hinwei, darauf, daß durch die Ver· 
wirklichung eines jetzt DeutlchlRnd im Ausland immer 
wieder angedrohten Gewalt/liedens. deren ~lög]jchkeil 
'forausgesetzt, die sicheren Unterlagen schwinuen würden 
die allein dem allseits angestrebten Da!1erfrieden Be
.tslId geLen können. 
Ver Land für internationale \' erständigunJl:'. Deut.eh. 
Frieden'Resellsch .. ft, CentralsteIle für \ ö:kerrecht. 
Fraucllausschuß für einen dauernden Frieden.1> 

Diese ,.ueutschen Pazifi,ten" nehmen eo mit der \Vahrheit 
so gen8u wie der Volksprinz Max, der den 5. Oktober drei,t 
gelogen hat, nicbt erst durch Foch zum Schwärmen fiir der. 
q V l'rständigun~Brriedel1H gezwungen worden zu sein. ""'ieder
holt hal,e ich (iu Versammlungen und in der AKTIO:S) den 
merkwürdig militärtauglichen Antimilitarismus deutscb.r 
PRzifistt'n 'f(JI,~~tijhrt In dem "oriJlen Heft verwies ich .ur 
den v. Geri,,"'" der sozusagen das Haupt der ,.Zentrahot.lle 
Völkerrecht" ist. Und den Quidde, der der "Deutsche" 
Frieden.ge.ell.chaft'· den Ruf der Lächerlichkeit gesichert 
hat, k,,"nen ja die Freunde der AKTIO:O< längst. So oh 
d,e.er Her'r den lIlund öffnete ouer die Feder .trapazierv·. 
entlarvte er den deutschen I~P8zifhllllU9h all eine gntpatrioti!iicLt' 
deutsche Rt"gierungssachc. Ich eriunere an den Quiddp!H llt·I. 

"Aufruf zur Kriegszielkundgebung der ~4 Verbände". Di .... 
Verbände hatten frechfromm ihr Annektiollsprogramrn en'
wickelt Dagegen volemierte der Quidde: 

"Man muß dem ,Entweder - Oder' fe,t in. Au~. 
seheu. Entweder man will den loaldigen Frieden, den 
Frieuen wenigstens in absehbarer Zeit. D. n n b r" u cl, , 
freilich nicht alles wieder zu ",eruen, wie e, 
vor dem Kriege "ar, Deutschland. Stellung in du 
Welt soll besser und gesicherter werden; aher fl'on 
k a n n keine Gebietserwerbungen im Si n n e d t' r 
21 Verbände fordern. Oder man ver"irft Jeden 
Frieden, der nicht dieBe Gebict.erw.rhungen hringt 
Dann muß man auf haldigeu Frieden ,'erzicbten un..1 
den Krieg noch lange fnrtzusetzen entschlossfn aein:· 

Ein feiner "Pazifi.t". Er weiß, daß Deuioehland dito Liig. 
vorn Verteiuigung,krieg schon im "Deutschen Weißbuch' 
nicht mehr aufrechterhalten konnte. Er weiß da., - docb 
er macht den Volk.hetrug mit und .chnatt"rt: "DeuU<cblaod
Stellung in der Welt soll be .. er unu geuieherter weruen,'· 
\Vo nur ein "Staatsmauu ll D«.·utschJallds oder Ö~terreich~ 
\'crlogt'I16 FricJen~phr8.St"n l'erzopfte, dahin tclpilral,hier-tt:' 
,1er O"erpazifist Q"idde ZUbtill1mnllg. Und der Herr. den 
wir hier seben mit den tollsten Annexionisten. er l"~rtrat 
"durch alle W pchselfälle des Krieges uen Ged~nken dei 
Rechtsfriedensi'? NUll, ich bin ja, meinem SRmmt>leirer sei 
Dank I in der L,,~ •. die BehauptulJg der "dentschen l'azifi.ten·· 
nachzuprüfen. tit'hell wir also zu, wie wahr sie ist. 
Ans mt:inem An:hiv nehme j('h die Bros('hiire: •. R~ak Lia· 
raDticn fUr einen d:1ueruJt>rl Jt"'rienen", di~ von Qllidtlp und 
dE:'n deutschen Pilzifistt'n verbreitet wurde, als der Jellt!lch ... 
lIIilitarismus nuf d-r Höhe pcin.r B1nterfolge war. D" 
Schrift umfaßt 21 Druckseiten. Auf 17 Seiten wird geRen 
"rn aß lose Annexionsforderungen"' g('~chriehcn, danu. er, 
Seite 18, kommen die df'utschen "Pu7.ifisten" mit ihrpn YOI

,chlägen heraus. D .. Kapitel ist betitelt: 
Dent,ehe FordArungen für die Sicherung 

des ~-rieden •. 
Wer als Insa.,e eines Landes. das die.en Krieg ~~cbte, ""n 
IIForderllngen~' retlet, lei~tet sich schon mit di~·er t:'benrhnh 
eine nnne"ionistische (l",te. Doch wir wollen den ,Recht.fr;e. 
de,," betrachten. Dei' Text beginnt 80: 

11 'V n~ m ÜS!lrn, was diirfen wir fordern~ Wf"nn "'U 
Deuischl.nd. Wohl und einen dauernden Fri<'"", 
sichern wollen "?" 

DAnn fol~t: 
,,'Vir mH .. en fordern I!'.öglich.te Beseitigung der 
allgemeinen Ursoehen, die tu dem Weltkri.g gefiihrt 
hahen, eine ~euorg.nisation Europ ... und der Weit 
(Iie la~'!Io;('re Fri('IIenshürg!;chaften I,ietet. " 

~al:h dieo;(>1n Salz. der vun der 'ganzen 'Velt .~it dt'n Atlll1i"'~' 
tagen JUI1 F!(,8:lj.{t worden i!it, Bollte man erwarten dijrf'~ll, 
die ueuht.'h .. n PS71fisteIl wiir.len zumindest dill! gut1,iir !!erli\~;.~ 
Pro!lramrn \Vd'!,olJs allfslellt'Il und etwa Ru~sprt'('hen, l:lI~ 
\Vled('rcutmfH'ht'1I h('i.;llngl'nel' Frevel an LU];l'm1IUr~ un: 
H~I~ien - und Serbien !'I(>i .lip 1'1"::i'C Forderung' J('utlh'he!'" l'~. 
lithtl~IL .. \Vir hai»·!! ntlli~'i;.! :!,_',luilld all Jie Y.~:':'i'" :,t:_ 

... 

, ,M' 
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~erzeibt nns, deut! .. ir büßeu untere Mitlcbuld schwer: 
Ullsere SÜhl.6 und Väter und Männer wunleu geacbJQC'htet, 
weil .. ir, .taU dem lIlilitari.mu. Todfeiuuschaft zu be
w .. i8en, ihn gewä.hren ließen:' Wie aLer ist die Svrache 
der deut!oichen PHzifi~tell? 

I1",Vir dürfen fordern aH die Vorteile, \lie eich BUB der 
Krit"g~:dflg(' b(!im FrieJeh::lschluß für Deutschland ge
wiuUl .. ·u la~St'lI uull (be Jur...:hzu::.dzell sinti, ohne einen 
llCUt"1l Kril'K htTaU (zu t ('seln., ün'u_" 

!:hrlnwert! 80 lautet d~r drittll Ahsat? d,.r plUifistisch.:n 
.,deu18chen }i'vrucruuV"culi wort\\iirtlic.:b. Und diest· nämlichen 
Leutchen hehaupten heute un'i,t, sie hiittf'ß ,.durch alle 
\\" ecb • .tfälle des Kri/·ge. den Gedanhu des Rechtofrieden. 
't't>rtreten"! Rufen dR!I ins AuslRUd. dru doch sehr wohl in 
der Lage ist, die \Valuhcit ft'~~Zll~tt'!}t'Il! '\~fthrlich, wer, in 
dicse-m Lande geboren, zu solchl'Il L',g-t>D Bchwl·igt" der ver
diCht, ':\litlü,io:;uer genannt zu wl'rdeIJ! :O;ChOll der eiue Satz 
köuntfi K'·JJiigen. die "PazIfisteu" zu ~ntlu.rV(·ll - !.loch ich 
ulijcbtc rl'illl'1l Ti"lch ma..:hen ulld gleich auch z~igfn. wie \H 
sonst not:h mit dl.·11 Forllerungen von Pazitisten besteHt ist. 
AIt:n wt'iler I,ei Ah~alz ,,: 

.,'Va' dürft'U UJHl wir mÜ8yC'n foruern diese Vorteile, 
ftowt·ir jie ZUglClch Dcubl'hlB:,J~ ~t, llung in l!.t·r 'Velt 
Ild'l'nl unu UilS mRt('ril'JI~'n Garantien p:c~en flic 
\Va:t1cl kehr e;UcB Krieges, ,,,'ie dt'd jetzigell l gt'ben," 

Deutlich? l}.jt!I!l,l, die deutschen ,.PU7.lfiiten" werden Hoch 
deollichar I 

"Zu dt:"n formalt~1l Garantien der Verträge ",irt.! man 
materielle, reale Garantien der Hechts- lIud }'riedens
w.hrung fordern. 
,""'elche Art von materielleIl GanwlH'n ch'r Friedt' 
bieten wird, hlillgt Hieht von ir gf'ndwekh"11 ttlclIl'ctis<.:hen 
Er\\"iigun~en, son!l"rn It"Jig-l!.:.t' Vfllll AU!lgal'K" dt'f! 

Krieg"'!!" vom militiiri~ch(,11 CL('rgcwielJt der eltlf'n 
oder tl~!r anlJcren Partei ab. 
Wt"nn wir (\'ert{iU llidlt pinen AlIJ!..·nhlick, lit'he Xina: 
,wir', d~'J sind Jit~ ueut!lI.I!~·1I. PtlJ:lfi~tt'n. d8.1 sind die, 
80 an dRs Auslarlll dt.·lll'~(:lli(,rt>n, Lm J .... tzt mit den 
,theoretis{'hen }:r\\'ä~ulIV;(,Il' RIlfl.uwl'Uten. die sie SI:'JlI"it, 

.lfl der Mditarifotlllus tlit'lZrcich. IlItlJ1)"ieg1,sr l.U etin 
schien, mit li"1ißell tran~pf'llt'n mit ihn'rn .\\~elln wir . 
F, I),) , . WC'Utl wir deuuH:i,c Furderungen formu1il~ren 
wollt'n, Forderungen, di4] wir stellen cHrfeu Ulltl zum 
Tell stellen mii~5f'n (! I. ktlnnpn wir llur .. 'on der grg('n
wärtj~l"n militiil'lschl'n SIt1lRtion 1u1I.g'eh<'D. die deli 
verlJündl'ten Z(1ut.rll.lmächten f'in {ragln8(,~ UIH'r~wi\'ht 
giLt, ohne daß uarum tlie Uegner },offnuugKlo' zu
IIrnmengebrocht'n wären.'1 

AIl'llo nicht Rpdlt. UtJ\YiS~CII, ~ch:tm on('r ?t,lenllchlichKcit 
IHltetcn die deut~eh('n J'ßzifljh'lJ. nOlldt'ru !ie konntpn nur 
~on der "hl'uligen mllitiirt~cL(,1I ~f'g-('lIw;irtigen SituatIOn 
Mn!~ch('n". 'Yt,>nn jf'tzt d!(~ Kril'gsrn'lllHII' in Fnmkreich die 
~ellien \Vorto wipderho!~'J1 würd, 11, ficht wie würd,' d" dt'r 
c.leutlcbe Pazifi~ü iill('l" "Oew~ttrried'·ll~:t"~icbtt·ni<. llt'ulefl! 
Doch •• wird ja noch vit'I, viel bl'h~illt'r ~ 

.,,,:Oenn ('in li·ri'~(!f'n!.4;,whl\l!j auf .ler Grundlage der 
h.utigen militärischen SlhH'ltlrlß f'rfolVI!n soll. ist P.!' 

.p-lh~t .. ·erbtünulit'h, uü.ß die \'nrtl'ilc, die die Zf"lltral
mächte t>rrungen habeH , f r die ErlßIIg-ung !'chr 
wesentlicher, matl'ri .. lIl~r Zug!'!1 ändnisse 8u~~eniif7.t 
\\'erJt'n, und eI.cll!il) 8t'lh!ft\'cr:;C~lldlidl. daß Jil'!to 
ZugclStändnie5p nl(Jht ull\'t'rcml,ar sl'in dürfen mit den 
Lt'bensintl'r(,~'t'n Jer immer noch wider5tand~rahig('n 
Clellner."' 

Palitisffius! Die Vorh'ile, die ein Gt~~n('r lleim ~Icn!tchcu
abschlachten und Länderrel'wihtl'n errunjlen hat, miissCli 
"sclblt\;er8ti:i.ndlichll zur Erpr('s:mn~ 1,8 ehr wcst'ntliclH'r, 
materitdler Zugeständllisse a·Jsg\'uiit7.t werul'u';, 1,ptont der 
Quiude nameIJ!I dl~r deutsl:hen pazifiitisch!n OrganisatioIlen. 
Da der Gt'gner l,immcr nocb widerstandsrähig" ist, düden 
die Zuge9tändni99~ nicht .. utn'~reinbul' ecin" mit dc~sen 
"LcheIlsinterl.'sIJen". Im übrigen, nur {(,!ite lIau~gcllützt'· 
\Vi.? So: 

.In Betracht kommen zunächst !Ilesperrt grdruckt:1 
Krieg.ent8chätli~ulI~p~u. Nur hUte man tlich, auf 
ais zu gruUe Hoffnllll;:.r,·n zu ~dlen und skh gar über 
di. furchthal'cn matl'riel1t'n Uprer ue. Krieges und 
längerer Krif'R"lIdauer mit solchen Hoffnun~en z.u trölten. 
E. ist ja klar, mit Jedem Tag. den ,ier Krieg längl!l· 

• • 

dauert, werden die erhotl"ten Kriell •• ot.cbiidigunge" 
weniger wert. Sie können gar nicht in demselben 
Maße wie die Kriegsko.ten wach.en. Im Ge!(enteil: 
die Zablung.fiihigkeit der Gegner wird mit jedem 
Tag weitereT Kti~gsdauer gerilJger, und durch .. HI.'jtt 
vermiuuerte Zahl"ogslähi~keit W<rl.l leihst die Au .. iuht 
auf Ersalz der bisher aufgelaufeneu Kosten Tag für 
Tug ver,chlec h tert .• 

Oeu!!ch. Pazifisten, die "durch alle Wecb.elliille des Kriege. 
<leu licuallkell des RechtsIrieden" vertreten habe,," I Ibnel< 
ist l" 9C'lu9lvcrställdlich, uaß dl€" andert>ll Deutechland fiit 
den Krieg, dt'r f;L'in \Verk ist, Entschädigungen zu y.~hleu 
bahen, aller eie weruen über (lewlllt zt'tern, wenn oie Oh{l.r~ 
falleueo .ich meld"n! Doch Krieg,entlchädigung hin und 
her - 80 billig machen die 811tiB.uexioniitisL'herI PR:~lfi~'61n 
dieees Reiches e:J nicht ~ 

,.A ußcr um Krieg.!lclltschii.JigungeD, für Ji~ man wohl 
die feiodlicl.wll l\Iächt.,;, BoliJariscb hafllJQl' lUI\C!.t·Il 

würdet wird es sich Quell um (Wil,ul.'r im Or igiusl 
ge'perrt:) territoriale Zugestäudn.sae halllclu" 

Aber, hitte, keine Annexionen in tier AU'1dchulln~ wie 
Annexiorlisten sie fordern: Behüte, 80 nicht! Aber jmuwrhin : 

.,Im Üstf>n wiire, wie 8chon oben ongedeutet, in 
irgenuein';r }I~ol'm freie ElitwicklunJ;l:smi}g'litOhki..,it für· 
die von Rußlaud lIuterdriicktcII '·Ölkt:"1' EH pntlt'h('n. 

etwa militii ·Ische und V ('r~;BltulI~~-A utonomie für 
Finnland I, die halti5dH~n Provinzen, Polen und wenn 
mii",dich auch cJi~ Ukro,ine, dazu die Lnslötmng 
ß,·ljarahien!, ~t>lhst\'erstänulich uur in üherein
stimmung mit den \,,"ül1!:when und IntereSflPll c.lE'r 
Bd\'ülkerung, viellt:ic,llt für Poh,u imd die Ukrniru: 
mit Angiiederuß1 an O:it"r'rcich (das ~ehl'('ibcll deut.!Jl'.ht' 
Pazifisten! !), fiir FillulAnd und oie l,alti:icl!eIl P,.ovlnr.cll 
unt~r internationaler Garantie, Vi('llricht wiirtl~u 8U"" 
milatärulche Grenzberichtigungen in Frage kommen. 

Punkt! das er,Ojtrcl.tt'n die oeuhdlen n Pazifisten-, als Ruß
laut 1 noch Kaiserreich war, im OsLen. Hat die .leutsehe 
Regierung d,~n Hre!iter nFriqJt'n" nkht noch hRrmloser 
gelasllen als Ci die ,.AntiRnne~ioniqt{'u"" wünschtl~n? Auch 
diese Militärreiirierllng WIlßtt~ die" \Vünsdu' und lntere>isenlol. 
der "unterdriickten Völker'" in Redensarten zu "berück .. 
sichtjg'~n", Docb weih'l". WAfil i3t mit dem Westen EU 
machen? 

.Im Westen wiirde der Prei. für nie Räumllng 
der beqetzten belJ(i~chen und fran!.ösiEchfll Uebiete 
licherlieh in der Haupt.acho ( ! ! ! ) durch Ahtretung 
Von Kolonien zu zahlen sein. Am uiidJsten liegt es, 
an deo llClgi,ohen K011~u'l nat zu d"nken. D 0 c 1/ 
nicht nur an ihn all{·in. Es wiirde lieh die 
MöglichkeIt bieten. (gesperrt ,) ein zu .. mmenhäng,·nde. 
in sich \'f!rteidigungafiihiges Kolonialretch ilJ 
Afrika zu ."haftell. 
?tlan kann allS prillzipieilf'n Erwägungen pin Ilugesagter 
Feind allt'r kolOllial .. n ErolJerun,llen 8t'in, und mau 
wird trotzdem anerkennen rnUsscn, daß ('I jetzt 
nie h t me h r all der Z ei t ist, die g run d, ä t .
lichen Fra~en aUflUW(·rfcn. 4oI 

1\II\D kann aus "prinzipiellen Erwägungen" ein abgE.>88gter 
Feind des Krirge, .eil!, und 010" wird trotzdem mIt dem 
Militarismus durch Diek und Düun gehen, wenn der 
lIlilitarismus ,i-gt . .. Eine .auhere. lh'dclbchaft, die.e 
deut,chen PaziS,ten! Daß Belg-ien nicht. getan hat, alt 
wozu es nach dem Vö~kt\rrecht verpflichtet. war, dAß li"rank~ 
reich verwülitet wurde, weil der deutsche l\lilitarist ein 
Weltreich errichten wolite - da •• pielt in den Köpfen der 
.Pazifi<ten" keine Roll.. Sie .lt·hen nicht mal über deu 
Part,'ien: aie annektieren nach III.ßaabe der militärischen 
MorderCulge. Und wenn clie Morderei nieht mehr .siegreich" 
forlgesetzt werden kann - dann wird gegen "Gewaltfrieden" 
- der anderen depeschiert. 
Ich hahe, ohwohl ich fa.t da. ganze Heft in .lIcrkleinstel" 
Schrift setzen I ... se (w"" lei,\er, v,el Mehrkosten verursacht), 
nicht Raum, alle ant iannf'xiolli~tischcn Furderungen der 
Pa"fi.tl'l' hier zu wiederholen. !loch damit man DIcht auf 
den 06tlallkt~n kommen ka.nn, die Krit~g!WnlBChH.t1jgullgpn 
und du "v~rteiJigun~8fähiJle'" Kolonialreich genüge den 
RocbL.frietllichen, m"ß ich noch weiter .iti,·ren: 

,Die ErwcrbulljI" von KuhlenotRtionen uno! FI"tt.u-
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.~üt&p"nkl .. u würde .tu? DeuuchlaDd die (In Original 
gesperrt:) realeIl Garantien fÜl' die Freiheit d ... Meare 
yel'VolI.lii nd igen. 
Schließlich würden im We.ten noch militäri.che Zu
ge.tändllille zur beueren Sicheruni der Grenze, die 
jetzt zum Teil .ebr ungünstig fU? uni geBtallet i.t, 
in Frage kommen können. Schleifung vun B.festigungen, 
die Deutichland offen.iy bedroben, würden wahr
.cbeinlich gefordert werden, und dan e b p n würde 
man, aucb bei grundoiihlicbem Verzicht auf 
Eroberungen (I), .-ermutlieh kleine Grenzberichti
gungen durchzusetzen luchen. Sie .ind immerhin 
möglich (sagten deu'.cbe p .. ifi.ten I F. P.), obne mit 
dem Grundoatz, daß da. Recbt der Bevölkerung auf 
Selbltbe.timmung zu wahren sei, in Konflikt zu ge
raten, wenn man diese Grund.lltze nicbt rein formal 
in. Ahsurde übertreiben will.' 

~ina, Iie., bitte, das Zitat zwei-, dreimal. el ilt .. on Quiddel 
"Solcben Grenzberichtigun~en mäßigen Umfang. kann 
die Bevölkerung au.weicben, und e. kann ibr 
durcb den Fried.n ... ertrag di •••• Aunyeichon in jeder 
Wli •• erleichtert werden." 

Nun, mit dem .erhrecberischen Grenzpfahl.piel .. erden "i .. 
griindlich lufräumen können, jetzt, nachdem der deutoche 
Krieg yerloren i.t. Es wird nicht mebr geduldet w,rden, 
daß man Menschen .. ie wilde Tier. hinter bemalte Hol.
zäune .teckt, um .ie zeitweilig Ruf,'il •• nderzuhetzcn. Und die 
Antinationale, die auf dem Wege iot, wird Ruch die Grtnl
pfabl8chacherer beiseit •• chiehen. Immerhin: biotorischen 
Wert haLen die "Forderungen"; und da die Fordernden nicht. 
über die selbst ... ,.tiindlicbo Scham yerfü~en, jetzt zu yer
schwinden, da vielmebr zu erwarten i,t, daß die Quidde, 
v. Gerlach u.w_ nun große Töne für "Demokratie" und 
gegen den Sozialismus riokieren werden, sei hier festgehalten, 
wao alles sie Ruf dem Gewi .. en balJen. Nachdem .u.ammen. 
faa.eud I{csogt wurde: 

,,1\1an .iebt: Wenn die militäri.c},e Lage blei\>t, wie 
.ie heute i.t, .0 i.t ein Friede möglicb. der ohne 
AnneIionen (Heuehlerpackl }o'. P.) in Eurnpa un .. ren 
mili.iiri'chen Erf"lgen in weitgehendem M.ße Rech
nung trägt und der doch für d'e Gegen,eite erträglieb 
gonug (!) sein würde, um nicht die Gefahr eine. neuen 
Kriege. berauf,ulJeBch .. ören." ;:-

- naebdem tlies in Sperrdruck den Uherfallenen zugerufen 
wurde, wird aucb noch die famo-e "Fauatpfaud"-Forderung' 
lerviert. Diokutierbar iot don Pazifi.ten "natiirlich" der 
G.danke: 

l,beBetzte Teile feindlicber Länder al. Pfand für den 
Vollzug d.. Frieden.bedingunien noch nacb dem 
Frie,len.schluß vorübergehend in der Hand zu be
halten. So haben die deutschen Truppen nach dem 
Frankfurter Frieden franzö.ieche Provinzen Schritt für 
Schritt und Zug um Zug mit Zahlung der franzö.ischen 
KriegsentBchädigung geräumt. Hre. Wertel als Pfand
objekt in die,em Sinne sollen die eroherten Gebiet. 
Dicht lJeraubt werden. (lI Du hat aber mit .Jer Drohung, 
eie annektieren EU wollen, nichts zu tun." 

Ehen.o herzig beginnt der letzte Absat. der Auoführungen: 
"Wir lollten al,o all Willen der Regierung und deo 
deulschen Volke. die Welt wissen lassen, daß wir z .. ar 
.elhstvenotändlicb (!) die errungenen militärischen Vor
teile <Ur Erlangung entlprechender Gegenwerte im 
Fri"densvertral<" Buog.nützt sehen wollen, daß wir aber 
Annnioniforderungen, wie IOlcbe in lelzter Zeit in 
Deutschland vertreten sind. weit von une wE'isen .•.• Il 

. __ Und tli.le Schrift, d.e an Verlogenheit alle Taten dor 
deutschen Rel(iPTung erreicht, i,t, bio zur Stunde, nur "Alt 
Manulkript gedruckt" gew •• en! _ . _ Bei den venochiedenen 
HaulBuehungen, die ieh im Laufe der großen Zeit zu erdulden 

, , , , 
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hatt., konnte ich sie uur Rio lUein .. Pri"ate"eUll'lar" Oll< 
.ichern I UndOrgoni.atiollen, dieso lieLlicb antiannexioni.tisch. 
Annexionen au.brüteten, galten al. gefiihrlicb? Beruhige dich. 
liehe Nina, auch tlftS Verfolgen der \,Iuid,Jeleute war nicht. 
.10 .. Dip'om.tie". Da. AUBland .ollte an eiue kri,·gsleindlich. 
Bewegung glauben, die wahren Krieg,feinde tier anderen 
Länder sollten ange.pornt werden. antimilitaristische Arbeit 
zu tun, in Wahrheit aber hätten die Organi,alionen ., Völker
rechtl'~ .,Deuttoche Friedeusgl'lellscbaft li usw" soweit e:l nach 
den Fübrern Quidd., v. Gerinch gegangen wäre, nicbt anden 
arbeiten können. wenn oie vom Auswärtigen Amt "esold.t 
worden ... n·n. Die wirklieb ernste Arheit gegen den deut
lehen Militarismu. - aie ist trotz dou d.utllChen P""ifi.ten 
gelei.tet wortlen. Und .ie darf jetzt nicht kompromiuien 
werden dadurch, daß .icb die Leute, die die Broschüre .. Reale 
Garaotien für den dauernd .. n Frieden" und viele andere 
gleichwertige Taton auf dem rohusten Gewiuen haben. neben 
UDI breit machen. Pfeift .ie aUI, wenn .ie von f' Demo-
kratie" odor gar 1'on Kultur reden. Sie meinen die Wieder· 
errichtuni der Gewalt do. Geldsack.' Sie h .. ben IU Il·b".iieo· 

FREUNDE DER AKTroN. 
Die A. S. P. ruft aUe, die ihr noch fern.tehon. zum BeitTltt 
und zur Mitarbeit aufl 
Di~ A. R. P. erl,lickt in Jen heutigen Grcnzpfahlgoebild." 
11Stl\aten" eint unnatiirJiche Trfnnung UfT Meu5l'hh -it; dle
A. S. P. will eine grenzpfah'f«i. Füd<rati"n oer Sprachen. 
Di. A. S. P. will j"gliebe Ausbeutung des Menschen derd, 
den Memchen beseitigen, die EID'eilllllg in Klas .. n ued 
Nati'lllCD aU3chsffcu, die Au~"euter nicuerhaltl'n uDll l"ir.ot 
Bozialislisch. Uem"in,ehnft der ~Ien,chhcit errichten. 
Imperi.li.mus. l\Iilitnri.lnuB, K.pilalismus. clie .. heilige D,...,· 
einigkeit, die uni in dafl Mt>er von Meo-chenhillt gt"Lih:,,~ 
hat, muß reotlo. verni.btet werden. D~ die A. S 1'. 
nicht glauben kann, daß Ausbeuter üher Nacht die I"h're-,en 
der yon ihnen Ja.hrhunuerte lang AU8,!cueutetcu \'"\..'rtrl':o:r, 
könnten, lohnt .io e. ah, Allsueuter oder deren S~i;dli:'b'> 
als Volk.ve.·treter anzuerkenuen. 
Die Demokrotie cle. Geld.acks wird vielleicht Bchon morc-en 
"on unseren franzo.Jisch sprechenden Brürleru nied"r~(-rUn~l'n 
werden; und wir sollh'n uns eine solche D.:mokr:Hie auf
zwin~en lassen? Wer für wahre Demokratie j:)t, tnuß g~gt'n 
die Kapitalistendemokratie kämpfen! 

• • • 
Freunde I wir brauchen Hilfe .lIer Art: Hirn, Hiincle und 
(leider auch!) Gel<ll Die AKTIOX muß wieder wöeheLtLch 
erscheinen können, noch besser wäre es: t iig 1 ich! 
Unsere Flug-.chrllten mii'sen in !llillionen von Exempl"""o 
an die heimkehrenrien Soldaten. an die HintprLliel,('n('n Jt'r 
vom KapitaiiemU8 Ermordeten, &n!jedermanD vert~ilt weTd~:l. 
Das kostet Geld, Gd<!. Geld. 
Icb ruf. euch zu: Veranst .. ltet 10 f or t Sammlungen fc, 
u"s.re Ag-itation, sendet .orort Beträge ein. ,Sofort: In 
der AKTIO~ wirtl qllitti .. t.) W.iter. Der Aufruf cl"r 
A. S. P. iot bilher in 100000 Exemplaren al. Sunderdruc'k 
~rscbienen, und weitere 600,)0 Exemplare .in.\ im Dn> k. 
Uuerall, in jeder Versammlung, auf allen Bahnh;ifen. auf 
den Straßen muß er verteilt werden. Wer e· mö"hc,. 
machen kaun, drucke ihn auf eigsl'e Faust ungekürzt n:1l~~ 
und verhreite ihn sorort. 'Ver die Exemplare ,"on c'l:'r 
AKTIO~ zu beliehen wünlcht(dao Exemplar kostet 2 Pf~"n,:' 
der depeschiere, wieviel tausend Stück er wünsch.> ~ u: .. i 
.ende du lldd ein). 
Arbeitet, Freunde I Wer einen Soldatrn an lieh 1'orbei!!"~hn 
läßt, ohne ibm das FJug"latt gegehen zu haben, Vt-rsiiurut 
.eine Pflicht! EI gebt um unoern Sieg, Freunde! 

F. P. 

INHALT DER VORIGEN NUMMER: Schuler: Holzschnitl (Tttelblatt) I Franz Pfemler!: Ich schneide die Zeit aus; KleIner 
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REVOlUTIONSGEWINNlER 
rUII C"I"/ Slrmhl'im (im !f'UI!I) 
In meiner Artikelreihe "lJi~ dellts:he Revolution" 
bewies ich, wie ganz Deutschland ohne Unter
schied der Personell und Klassen an des Krieges 
Ursachen gkich schuldig war, weil der Höchste 
und Niedrig,;te teilhalte an einem uners3ttILh~n, 
mechanischen Kapi!1lismus, der jedrs gei,tigen 
Illhalts bar war. Die all'em·:inc bodenLl>e Ver-.> 

a~htlln;.; des Geistigen in LJeuts,hhnd skllte ich 
als gemeinsame Schiild dar und !ei~.:-tc, wi~ keine 
einli,.:e soziale Gruppe heute ein Recht hat, sich 
der Verantwortung zu c:ltziehen und aus einer 
Trennung zwischen Schuldig,'n tll1d Ni~'htschuIJi· 
gen etwa be: Aufrichtung neuer Staatsformen f,ir 
sich Vorrechte und eine Sonderstellung zu be
anspruchen. 
kh bewies, wie bis zum Ausbruch des Krieges 
die deutsche Geisti;;kcil in all ;hren Repräsen
tanten und unter oberster leitllng einer schleimig
bourgeoisen MentaliLit (deren reinste Vcrkörpe
rung das Berliner Tageblatt war und ist) den 
intellektlle:len Verfall der Nation H0~~dcrlins 
organisierte und Irikte, und sch!Jß, sie habe 
ihre Sünde eil1geseh~n und könne sich \'on ihr 
durch alle Glieder des Volkes reinwaschen, so
weit nicht irgendeine Fonnation sich dem durch 
die Rcvoldion bewiesenen gedigc'n Aufschwung 
w:eder entziehe. 
Ze:gte ich also in bezug auf die Tatsache des 
Krieges selbst die gal17e Nation schuldig, hob 
rch ausdrücklich die besondere Schu!d einzclacr 
an der unmenschlichen Führung der Feldzüge 
(von der das Volk im ~n':cmcinen ausgeschlo,;scn 
war) hervor. Es g:bt hinsichtlich des Wunsches 
der Bestrafung dieser übeltäter zwischen Deut
schen von Char Jkler und charaktervollen Enten!c
leuten über alle heute noch t:'c!1nendeil Ansichten 
eine erste geist:~e Gcmei:Liamkeit, doch so, daß 
die Forderll;]:; der Alliierten, diesen Abschaum 
der Mellschhcit zu entlan'en unJ v':rd:enter St~afe 
zuzuführen, von uns als menschl,chstes Recht 
für uns selbst beansprucht wird, Solange die 
Alliierten un:; di,:s wc';!ern, zweifeLt sie an un ;erc; 
politischen Gewissens Wachheit. Das aber würdl' 
nkht nur für d:esen einen Punkt, sondern für 
alle Verhandlun;,:cn bedcutrn, sie trauen allch 
heute noch niem1!1d in Dcubchbnd die un
be;tochen frde ML'inun6' und den Durst nach 
höchster me:lschEcher Gercchtigkeit zu. Was 
kün!tigen Vereinbarungen den \Vert n'ihme. 
Demgegenüber vCEichcre ich aus der j,thl'elangen 
Unbescholtenheit einer öflentlichen gdstigclI Hal-

"" "',," 
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tung heraus, daß ich selbst und die mir nahe· 
stehende Schar wirklich geistig~r Dcuiscl:en kein 
h"heres Ziel und keine menschlichere PILcht 
hnne, als - möge uns der Wille der Nation 
unterstützen oder nicht - mit all unseren lebens
kreiften das über das Maß "kriegerischer Not
wendil' keil" h'naus bewiesene Barbarenturn und , 
seine Urhdler in seinen Cirandzügen und Einzel· 
heikn zu entschleiern und bis in letzte Tiefen 
a ufzude cken. 
SdlOn weil es sich dabei um Gefahren handelt, 
die in Kriel,TSzeikn zwar auch fremde trdi21i, 
:n Krieg und frieden aber \'or :rllcll1 unser V,llk 
unablässig gequJIt llnd schließlich ZlIgrundc ge, 
richtet haben. 
Und nicht weniger streng und grü!1dlich als die 
feinde, s,mdern sorgf;i1tigcr werden wir sein, 
weil der Fleck nicht allf dem Kleid der andcr~n, 
sondern auf unserl11 Anzug sitzt, und \\'cil es -
da\'On üherzeuge man sich! - auch bei uns 
wie hei allen Völkern leute gibt, die auf peinliche 
Sauberkeit halten. 
Mit all~n anderen Verbrechen \\'erckn wir auch 
auf das wJhrend der Besetzung an Belgien be
gangene Unrecht hi,; in die kleinsten Einzelheiten 
eingehen, wollen die Fr:,gcn der Dcporbtionen, 
der Campine und des Maschincnraubs ohne lei
denschaft sachlich und gründlich \'or aller Welt 
untersuchen. \Vir selbst müssen wi;scn, was von 
diesen Ding'cn militärisch nötig und erlaubt, und 
was darüher hinaus infam war, 
Und es macht nichts allS, daß U:JS heute bei 
diesem Gelöbnis noch die Stütze irgendeiner Re
gierung fehlt, 
Wir sind in Deutschland schon wieder zahlreich 
und geistig ~tark genug. diesen Willen unter allen 
Umständen und ge,lien WidersUnde durchlU
sdzen. Und h:itte i~h keinerlei Hilie- aUch 
dann wü; de durch meiner geistigen Methoden 
Unerbittlichkeit eine;; Tages die Wahrheit er
scheinen und die Folgen über die Gezei~hncten 
kommen. 

• 
Dieser Aufsatz, am 20, November geschrieben, 
wurde mir vo:J den instinktsicheren Zeitungen, 
dencn ich ihn anDot, zurückgeschickt. Durch diese 
Zurückweisung bc;ann ich zu begreifen, was mir 
heute altnähcrnd f~st;teht: Die deutSch..: Revvlu
tion i;;t, wi.: al'es, was der Deutsche angreift, 
schOll wied~r dlS dc:utsche Geschäft geworden, 
in dem wieder die gleichen Gestalten, die in 
vcri ossenen Ges~'hiftsjahren höchste Profite 
machten, Prokuristen sind. 
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leumdungen über Rußland zu verbreiten und den räube
rischen I'eldzug heuchlerisch dadurch zu bemänteln, daß 
man angeblich Rußland vor den Deutschen "schützen" 
möchte. 
Man braucht nicht viel Worte zu verlieren, um die ge
meine und widerliche Lüge zu widerlegen; es genügt, 
auf eine allgemein bekannte Tatsache hinzuweisen. Als 
im Oktober 1917 die Arbeiter Rußlands ihre imperialisti
sche Regierung gestürzt hatten, schlug die Sovjetregierung, 
d. h. die Regierung der revolutionären Arbeiter und 
Bauern offen einen gerechten frieden ohne Annexionen 
und Kontributionen vor, einen frieden, der auf der völligen 
Gleichberechtigung beruhen sollte. Mit diesem friedens
angebot wandte sich die Sovjetregierung an sämtliche 
kriegführenden Länder. 
Aber gerade die anglo-französische und die amerikanische 
Bourgeoisie lehnte unser Angebot strikte ab; gerade sie 
weigerte sich, mit uns selbst über die Möglichkeiten eines 
allgemeinen friedens zu reden! Gerade sie übte an den 
Interessen aller Völker Verrat, gerade sie zog das im
perialistische Gemetzel in die Länge! 
Gerade weil sie darauf spekulierte, Rußbnd von neuem 
in den imperialistischen Kriegsstrudel hineinzuziehen, hielt 
sie sich von den friedensverhandlungen fern und gab 
dadurch freie Bahn den ebenso räuberischen Kapitalisten 
Deutschlands, die dann Rußland den annexionistischen 
Gewaltfrieden von Brest-Litowsk aufzwangen. 
Man kann sich wohl kaum eine ekelerregendere Heuchelei 
vorstellen als die Heuchelei, mit der die anglo-französi
sehen und die amerikanisehe Bourgeoisie die "Schuld" 
am Brester frieden auf uns abzuwälzen bemüht ist. 
Gerade die Kapitalisten jener Länder, in deren Hand es 
gelegen hatte, die Brester Verhandlungen zu allgemeinen 
t'riedensverhandlungen zu machen, gerade sie treten 
jetzt als "Ankläger" gegen uns auf! Die Aasgeier des 
anglo-französischen Imperialismus, die sich am Raub der 
Kolonien und dem Völkergemetzel gütlich getan haben, 
ziehen nun fast ein ganzes Jahr nach dem Brester Ver
trag, den Krieg hin, und danach haben sie die Stirn, uns, 
Bolschewiki, "anzuklagen", uns, die wir einen gerechten 
frieden allen Ländern vorgeschlagen; uns, die wir die 
verbrecherischen Verträge zllO'ischen dem ehemaligen Zaren 
und den anglo-französischen Kapitalisten gebrochen, be-

e 

kanntgemacht und der allgemeinen Schande preisgege~ 
haben. 
Die Arbeiter der ganzen Welt, in welchem Lande sie auch 
leben mögen, begrüßen uns, &ympathisieren mit uns, 
zollen uns Beifall dafür, daß wir den eisernen Ring dtr 
imperialistischen Bündnisse, der schmutzigen imper~lr 
stischen Verträge, der imperialistischen Kellen gesprenr 
haben, dafür, daß wir uns freigemacht haben und keine 
noch so schweren Opfer dieser freiheit zuliebe ge:sche,t 
haben, dafür, daß wir, als sozialistische ~epubi~" 
wenn auch zerrissen und von den Imperialisten bestohlen, 
uns doch außerhalb des imperialistischen Krieges gesteilt 
und vor der ganzen Welt das Banner des friedens. d.is 
Banner des Sozialismus emporgehoben haben. 
Was Wunder, daß die Bande der internationalen IrnJX
rialisten gerade deswegen uns haßt; das sie uns tur 
,.schuldig" erklärt; daß alle Diener der Imperialisten, 
darunter auch unsere Rechts-Sozialrevolutionire und Men· 
schewiki uns ebenfalls "beschuldigen"! In diesem Haß 
der Kettenhunde des Imperialismus den Bolschewiki g~ 
g~nüber und dem Sympathisieren der zielbewußten Ar· 
beiter aller Länder schöpfen wir immer wieder die O~ 
wißheit der Gerechtigkeit unserer Sache. 
Der ist kein Sozialist, der nicht begreift, daß im Interes;e 
des Sieges über die Bourgeoisie, im Interesse der Macb:
übertragung an die Arbeiter, im Interesse der beginnenden 
internationalen proletarischen Revolution, man vor keiner· 
lei Opfern haltmachen darf und soll, selbst nicht vor dem 
Opfer eines Landesverlustes oder vor dem Opfer schwere< 
Niederlagen von seiten des Imperialismus. Der ist kein 
Sozialist, der nicht durch Taten seine Opferwilligke1: 
bewiesen hat, die schwersten Opfer von seiten "seines" 
Vaterlandes zu bringen, damit nur die Sache der ~oziali
stischen Revolution tatsächlich vorwärts komme. 
"Ihrer" Sache zuliebe, d. h. zur Eroberung der Welt· 
herrschaft schrecken die Imperialisten Englands une 
Deutschlands nicht davor zurück, eine gan2le ~eihe von 
Ländern, von Belgien bis auf Serbien, über Palästina und 
Mesopotamien vollkommen zu ruinieren und zu stran
gulieren. Nun, und die Sozialisten? Im Namen der Be
freiung der Werktätigen der ganzen Welt vom Joch des 
Kapitals, im Namen der Erlangung eines allgemeinen 
ehrenvollen friedens sollen sie abwarten, bis sich 
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ein Weg ohne Opfer finden wird; sollen sie fürchten den 
Kampf zu beginnen, bis ein leichter Erfolg "gesichert" 
sein wird; sollen sic die Integrität und die Sicherheit 
"ihre;" von der Bourgeoisie geschaffenen "Vaterlandes" 
üher die Interessen der internationalen sozialistischen Re
volution stellen? Dreifacher Verachtung seien jene Knechte 
des internationalen Sozialismus, jene Lakaien der bürger
lichen Moral preisgegeben, die 50 denken! 
Die Raubtiere des anglo-französischen und amerikani
schen Imperialismus werfen uns vor, wir skcken mit den 
deutsc11en Imperialisten unter einer Decke. 
Oh, über die Heuchler! Oh, über die Schufte, die die 
Arhriterregierung verleumden, ,,;ährend sie selbst vor 
Angst schlottern, wenn sie merken, welche Sympathien 
"'ir unter den Arbeitern "ihrer" eigenen Länder haben! 
Doch soll ihre tleuchelei entlarvt werden. Sie tun, als 
ob sie den Unterschid nicht verständen zwischen dem 
Pakt der "Smiali,ten" mit der Bourw'Oi,ie (Jer einhei
mischen oder fremden) gegen die Arbeiter, gegen die 
Werktätigen - und einem ühereinkommen, das die 
Arbeiter, die ihre Bourgeosie überwunden haben, mit 
der Bourgeoisie einer bestimmten Färbung gegen die 
Bourgeoisie einer andern nationalen Färbung eingehen, 
zum Schutz des Proletariats und zur Ausnutzung der 
unter den verschiedenen Gruppen der Bourgeoisie be
skhcnden Gegensätze. 
In Wirklichkeit aber ist sich jeder Europäer dieses Unter
schiedes wohl bewußt, und das amerikanisehe Volk (ich 
will es bald zeigen) hat es besonders anschaulich in 
seiner eigenen Geschichte "erlebt". Es gibt Cberein
kommen und Übereinkommen, es gibt fag-ots et fagots, 
wie der Franzose sagt! 
Als die Raubhelden des deutschen Imperialismus im Fe
bruar 1918 ihre Armeen gegen das wehrlose, demo
bilisierte Rußland warfen, das sich der internationalen 
Solidarität des Proletariats anvertraut hatte, bevor die 
internationale Revolution ganz aU'lgereift war da zögerte 
ich keinen Augenblick, mit den französischen Monar
chisten eine gewisse "Abmachung-" zu treffen. Der fran
zösische Kapitän Sadoul, der in Worten mit den Bol
schewiki sympathisierte, in der Tat aber dem französi
schen Imperialismus treu diente, brachte den französi
schen Offizier de Lubersac zu mir. ,,[ch bin Monarchist, 
mein einziges Ziel ist die Niederwerfung Deutschlands", 

erklärte mir de Lubersac. "Das ist selbstredend (cela va 
sans dire)", erwiderte ich. Das hinderte mich keineswerrs, 
mit de Lubersac mich zu verständigen über die Dienste, 
die die Fachleute im Sprengwesen unter den französischen 
Offizieren uns erweisen wollten, um durch Zerstören der 
Eisenbahnlinien den deutschen Vormarsch aufzuhalten. 
Das war das Muster einer "Verständigung", wie sie jeder 
zielbewußte Arbeiter billigen muß einer "Verständi
gung" im Interesse des Sozialismus. Die französischen 
Monarchisten und wir drückten uns die Hand, obwohl 
wir wußten, daß jeder von uns seinen "Partner" gerne 
hätte aufknüpfen lassen. Aber unsere Interessen fielen 
vorübergehend zusammen. Zur Abwehr der vorrückenden 
raubgierigen Deutschen machten wir uns im Interesse 
der russischen und der internationalen sozillistischen Re
volution die ebenso raubgierigen Geg-eninteressen der 
andern Imperialisten zunutze. 
Auf diese Weise förderten wir die Interessen der Arbeiter
klasse Rußlands und anderer Länder; so stärkten wir das 
Proletariat und schwächten die BourgeOisie der ganzen 
Welt, indem wir von der absolut gesetzmäßigen und in 
jdem Kriege unumgänglichen Methode des Manöverie
rens, des Lavierens und Abwartens des Moments Ge
brauch machten, bis die schnell reifende proletarische 
Revolution in den vorgeschrittenen Ländern zur vollen 
Reife gelangen würde. 
Und so sehr die Haie des anglo-französischen und ame
rikanischen Imperialismus rasen und toben mögen, 60 

sehr sie uns verleumden mögen, soviel Millionen sie auch 
zur Bestechung der rechts-sozialrevolutionären, der men
schewistischen und der übrigen sozial patriotischen Zei
tungen ausgeben mögen ich würde keine Sekunde 
zögern, ein ebensolches Abkommen auch mit den Räubern 
des deutschen Imperialismus zu schließen, im hll der 
Vormarsch anglo-französischer Truppen in Rußland es 
erfordern würde. Und ich weiß bestimmt, daß die ziel
bewußten Proletarier Rußlands, Deutschlands, Frankreichs, 
Englands, Amerikas, kurz der ganzen zivilisierten Welt 
meine Taktik billigen würden. Eine solche Taktik würde 
das Werk der sozialislischen Revolution erleichtern, ihren 
Aufschwung beschleunigen, die internationale Bourgeoisie 
schwächen und die Position der siegreichen Arbeiterklasse 
befestigen. 
Das amerikanische Volk hat schon längst, und zwar zum 
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Vorteil der Revolution diese Taktik angewandt. Als die 
Amerikaner ihren großen Befreiungskrieg gegen ihre Unter
drücker, die Engländer, führten, hatten 'Sie auch mit 
"nderen Unterdrückern, Franzosen und Spaniern zu tun, 
den{'r. damals ein Teil der jetzigen Vereinigten Staaten 
von Nordamerika gehörte. In seinem schweren Befrei
ungskampfe schloß damals das amerikanische Volk "Ab
kommen" mit den einen Unterdrückern gegen die an
deren, um die UntenJriicker zu schwächen und diejenigen 
IU stirken. die ge:~en die Unterdrückung kämpfen 
also im Intere,se der woßen M.lssen der Unterdrückten. 
[Ja, ameribni;che Volk nutzte den Antagonismus z"'ischen 
den lTJnZOSl'I1 und den Eng:ändern aus, kämpfte zu
,,"Cilen sogar gemcin"ln mit den Armeen der einen Unter
drücker. der Franzosen und Spanier, gegen die anderen 
Unterdrücker. die I::nglällder; und so überwand es Zll-

•• 
e"t die I::ngländer und machte sich dann (zum Teil mit 
liilie des l.oskaufs) von den franzosen und Spaniern 
frei. 
t-:in Au"pruch des großen flbsischen Revolutionärs Tscher
n\Sche\\'ski lautet: die polilische Tätigkeit ist nicht so glatt 
wie da, '1 rotloir des Newsky Prospekt. Der ist kein 
Re\"(llutionär, der die Revolution des Proletarbts nur IInter 
der "Bedingung" gellen bßt, daß sie glatt und leicht von
>latten gehe. daß die Proletarier verschiedener Länder soforl 
1!1 Aktion Ireten. daß von vornherein vor Niederlagen 
g-arantiert werde, daß die Revolution den breiten, freien und 
geraden Weg dem Sieg entgegenschreite, daß man nicht 
hit und da - auf dem Weg zum Sieg - die schwersten 
Opfer tragen müsse, nicht in der belagerten Festung aus
harren, und nichl auf den schmalsten, unzugänglichsten 
gewundenen und gefährlichen Bergpfaden emporklimmen 
miisse. Ocr i,t kein Revolulionär, - der hat sich vom 
Pedantisrnu< der bürgerlichen Intelligenz nicht befreit, 
der wird in Wirklichkeit immer wieder in das Lager der 
konterre"olutionären Bourgeoisie hinabrollen. wie unsere 
Hechts - SOlialrevolutionäre, die Menschewiki und sogac 
(\l'enn alh'h viel seltener) die Links - Sozialrevolutionäre. 
Als Abklat-ch der Bourgeoisie lieben es diese Herren. uns 
das "Chaos" der Revolution, die "Zerstönmg" der Indu
strie, die Arbeitslosigkeit und den Brotmangel vorzuhalten. 
Wie heuchlerisch sind doch diese Beschuldigungen von 
seiten der Leule, die den imperi-lli,tischen Krieg begrüßten 
und unk"tiitzten, oder mit dem Kriegsfortsetzer Kerensky 
,'inig waren' Ist nicht der imperiali>tische Krieg an alJ 
diesem L!nheil schuld! Die Rel·olution. die aus dem Kriege 
geboren i,t, muß notgedrungen durch die ungeheueren 
Scln' icrigkci\cn und Qualen. durch dieses Erbteil der 
mC'hrjiihrigcn, zc"Wrerilchen, reaktionären Volksschlächterei 
hindurchgc·hen. Uns "Zerstörung" der Industrie oder "Ter
ror" l'or\\Tricn, bedeutet Heuchelei oder plumpe Pedanterie, 
bedeukt, dIe Unfähigkeit, die elementarslen Vorbedingun
gen de, ra,enden. an die Spitze getriebenen Klassenkampfes 
/11 erja"en. der Remlutlon heißt. 
Wenn dre AnkJ:i"cr dieser Art den KJa;senkampf "aner
kennen". ><' b"schr;inkm sie sich auf Zugeständnisse bloß 
in Wort,'n; in ,kr Tal aber \'erialJen sie wieder in die klein
hür.~crli: he l.'tllri(' der "KIJ'.ienversöhnlichkeil" und de, 
g('gt.'TJ~ .. :iti,~( n ,.:\n,!~l'\\ jC',;,;cnstins" der Kl.1s.3cn :1ufeinander. 
Denn 111 Ki,k:ichh'it Inl der KJa,;enkampf in I{e\·olulions· 
l('llen >Ich lind unH'rTll('icllirh die form cle;; Bürgerkrieges 
.1ngcI10!lli:Il'n, lind der Rlir,l;{'rkri('.~~ j .. t undenkbar sO\H)hl 
ohne Irr:;,:örllrl.L:\"Tl der :.:.chlimmskn Art, wie <1uch olml' 
Tcm,r I1l1d I :11,' hränkungen der formalen Demokralie im 
Intert- ·t· tl<, 1\III'~es. Kur die s:dilichcn I'iaifcn - einerlei. 

• 

oh dl~ clni-...!;ichen oder ,,\F'l tI irhcll 'I Pb.fien, '1ll je die 
S;I:t)l1' llll!j j'.lrl'ITTlenb:-:()/i:!li.->tt'rJ - können die l\:ot'X<'en
di.~~kt'it lli1'llt Cill-'l'lien, nicht ver::.tehen, nicht fa~5en. Nur 
der T-clit'ciJO\",clie l"yp des unJebendigcn "Mannes im 
hltlcr.rl" r,t fjhig. (Ic,scnt""gcn VOll d~r Rel'olution abzu
rucke" .\lbI"tt ,ich mit der ganzen Vehemenz und Ent-

- -

schlosscnheit in den Kampf zu stürzen in einem Mome~:. 
da die Geschichte durch Kampf und Krieg die höchs"~ 
!'ragen der Menschheit gelö;t haben will. 
Im amerikanischen Volke lebt eine revolutionäre Traditi,:r 
die die besten Vertreter des amerikanischen Prole"r:"~, 
übernommen haben, jene Vertreter, die wiederholt iecc 
\'öllige Solidarität mit uns, Bobche"'iki, kundgaben. D,~'c 
Tradition rührt aus dem Befreiungskriege geg"n die EG~' 
länder im 18. jahrhundert und dem Bürgerkriege im ;." 
jahrhundert her. 1870 stand Amerika in ge\l'i,ser Hinsi.c: 
.- berücksichtigt man bloß die "Zerstörung" einiger Z"l:~' 
der Industrie und der Volkswirtschaft weit hinter I,·· 
zurück. Aber wie pedantisch, ja geradezu idioti,ch mt. !, 
ein Mensch genannt werden, der auf Grund dessen c.: 
höchste universell-historische, fortschrittliche und rnolutl'
lIäre Bedeutung des amerikanischen Bürgerkri~ges \'on 1 "u; 
bis 1865 leugnen wollte. 
Die Vertreter der Bourgeoisie begreifen "'ohl, daß Cl, 
Abschaffung der Negersklaverei, der Sturz der Sk:al (C.' 

halterherrschaft dessen wert war, daß das ganze Land I~c;, 
Jahre des Bürgerkrieges, einen Abg-rund von Zer;.:öclle~ 
Verwüstung und Terror, diese Begleilerscheinun.r:en ~::
Krieges, auf sich nehme. jetzt aber, da es um eine ue.c' 
meßlich weit größere Aufgabe sich handelt. um die Ac: 
gabe, die kapitalistische Lohnsklal'erei abzuscl13ffen on: 
die Herrschaft der Bourgeoisie zu stürzen , jetzt könr.(c 
die Vertreter und Anhänger der Bourgeoisie, ebenso,,- ce.~ , . 

wie die Reformsozialisten, die von der Bourgeoisie ein;c
schüdltert sind und sich vor der Revolulion gruseln, Cl' 

Notwendigkeit und Gesetzmäßigkeit des Bürgerkrieges ni::" 
einsehen und wollen sie nicht einsehen. 
Die ameribnischen Arbeiter \Hrden der Bourgee,i;ie n",: 
folgen. Sie werden mit uns gegen die B8urgL'Obie ge~.,c 
Ich werde in dieser meiner Überzeugung durch die g.,u, 
Geschichte der internationalen wie der amerikani"chen A,· 
beilerbewegung bestärkt. Ich erinnere mich auch .:m J:: 
Worte eines der beliebtesten Führer des amerikan"'::". 
ProletariOlls, I::ugen Deebs, der - ich glaube Ende 191j
in seinem HA p pea I to Reason" (Aufruf zur \'ernur.'·, 
im Kapitel "What shall I fight for" (wofür kämpfe ieC: 
schrieb, daß er, Deebs, sich eher fü,ilieren lassen u CI.:!' 
als daß er die Kredite fiir den gegen .. ärtigen verbrel~"C:' 
sehen und reaktionären Krieg bewilJigte; daß er, Det:', 
nur den einen geheiligten und vom Standpunkt des p",,", 
tarials berechtigten Krieg kenne: den Krieg gegen die Kar:' 
talisten. den Krieg zur Befreiung der Menschheit von ~,. 
I.ohnskla\'erei (ich zitierte diesen Aufsatz Anfang 1916:c 
einer öffentlichen Arbeitervcrsammlung in Bern). 
[s wundert mich keineswegs, daß Wilson, das Haupt c,' 
amerikanischen Milliardäre und der Helfershelfer des Kr
tal ismus, Deebs ins Gefängnis seI zen ließ .. \hg die Be .. " 
groisie die "'ahren Internationalisten, die .. 'ahren Verce:cr 
des revolutionären Prolelarbti brul3Jisieren! Je mehr \·ec· 
bitterung und Brutalität ihrerseit;, desto näher ist der T: ~ 
der siegreichen prolel1rischen Revolution. 
Uns werden Verwüstungen vorgeworfen, die unsere R,· c·· 
lution erzeugt haben soll. .. Und wer wirft uns das '>c:: 
Die Schleppenträger der Bourgeobie, - dcr;elben B:<C· 
groi~ie. die in vier Jahren irnp{'riJliqi~chen \,('·('i;kri(.:~ 
fasl die ganze europäische Kultur zers:ört un:! fCle.1f .. -
den Zustand der Barbarei, der Verwilderung und des r .. " . 
gers 7urückvcr,etzt hat. Diese Bourgeoisie iodert ',,: 
\'On uns. d.11\ wir die Revolulion anders durchfc;hc(~ .,~, 
auf dem Boden dieser Zerstörungen. nicht aui den Tr:..,· 
mern der Kultur. nicht unter den vom Krieg erZCC~:l: 
Trümmern und Ruinen. nicht mit den vom Krieg '"r, 

• 

wilderten Menschen. Oh, .. .-ie menschlich und Rercch: .s 
doch diese Bourgeoisie! 
Ihrt! Diener machen uns den Terror Lum Vonntrf.. [" 
englischen Bourgeois haben ihr Jahr 1649, die franl~w. 
ihr 1793 vergessen. Der Terror war gerecht und bert<~· 

• 
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tigt, als er von der Bourgeoisie zu ihren Gunsten gegen 
die feudalherrschaft angewandt wurde. Der Terror wurde 
aber ungeheuerlich und verbrecherisch, al, ihn die Arbeiter 
und die armen Bauern gegen die Bourgeoisie anzuwenden 
wagten. Der Terror "'ar gerecht und berechtigt, al, er zu 
dem Zweck angewandt wurde, d.lll an Stelle der einen aus
beutenden Minorit.t eine anue.-e ausbeutende Minoritättrete. 
Aber der Terror wurJe ungeheueriich unJ verbrecherisch, 
als er dazu ange"'andt I';-eruen sollte, daß jede ausbeutende 
Minorität abgescharft werde; als er im Interesse der tat
sächlich vorwiegenden Majorität angc"'andt wurde im In
teresse des Proletariats uml des Halbproletariats, der Ar
beiterklasse und der armen Bauernschaft. 
Oie Bourgeoisie des internationalen Imperialismus hat es 
fertig gebracht, in "ihrem" Kriege \0 Miilionen Menschen 
abzuschlachten und 20 Millionen zu Krüppeln zu machen 
- dem Kriege, im Namen u~-;sen, ob di~ eng;i~chen oder 
deutschen Räuber die ganze Welt beherr;chen sollen. 
Sollte un,er Krieg, der Krieg der Unterdrlickten und der 
Au,gcbcuteten gegen die Unterdrlicker und die Ausbeuter, 
in olien Ländern eine !l.llbe oeler eine ganze Mil!i,lO Opfer 
koskn. so "'lirde die BourgcJi,ie dennoch sa;;en, die Opfer 
des We:tkrieges seien berechtigt, die des Hlirgerkrieges 
aber verbrecherisch. 
Das ProletariJt j,t aber anderer Ansicht. 
Das Proicllrilt maL',lt sich jetzt inmitten der Greuel des 
imperialistischen Krieges die große Wahrheit völlig zu 
eigen, die uns alle Recolutionen lehren; die Wahrheit, die 
den Arbcitecn ihre besten Lehrer, die Begründer des mo
dernen Sozialismus, verm.lcht haben. Ohe Wahrheit be
steht darin, d.1ß eine erfolgreiche Revolution unuenkbar 
ist, ohne daß der WidersLrnd der Ausbeuter gebrochen 
werde. Als wir Arbeiter und werktäli;;e Bauern die Sllats
macht ergriffen, "'ar es unsere Pflicht, den Wiuerstand der 
AUibelltcr niederzuhalten. Wir sind stolz darauf, daß wir 
es taten und cbß \1;·ir C~ tun. Wir hccllUcrn nur, es nicht 
gcnli~l'nd fbt und entschlo.,scn getan zu h.:lben. 
Wir "i,-en wohl, dJlI der w:rlrn,,·itzige Wiuerstand der 
Bourgeoisie gegen die RevolutiJn des Sozi.lli,mus in allen 
l.ändern ul1l'ermeidlirh bt; wir Id»en auch, dall mit dem 
\Valh,tum die,er Revolutbn auch dieser WiJec;;tanu wach
sen wird. Das Pro;el"iat wird aber die,en Widerstand 
brechen, und im Verlauie des Kampfe> gegen die sich 
wehrende Bourgeoisie wird da; Prolcl1riat endgliltig für 
den Si~g UlLi für die A\Jcht reif werden. 
Mag die korrupte biirger;iche Pre"e jeden fehler, den 
uniere Revolution begeht, in die Welt hinau,pos.luflen. 
Wir fürchten unsere rehler nicht. Mit dem Beginn der 
RevoluLon sind die Menschen nicht zu HeLigen geworden. 
Makel- und fehlerlos die Revolution zu Ende zu führen, 
vern;ö;:en ni:'ht die werktätiJen Klassen, die durch Jahr
hunderte hindurch ausgebeutet, gew3lGam nkdergehaiten 
und in den Schraub,tock der Not, der Unwi"enheit und 
der Ver"'i:derung gepreßt wurden. Und der Kadaver der 
bürger:ichen Gesell:.chaft läßt sich nicht einfach einsargen 
und begraben. Der zur Strecke gebrachte Kapitalismus ver
lau:t. zer:cgt sich mitten un:er um, verpe;td unsere Luft, 
vergiftet unser Dasein und umst~ickt das Neue, frische, 
junge, LebenLiige mit lllljend fäden und Banden des Alt
hergebrachten, Morschen, Toten. 
Auf je hundert unserer fehler, von denen die Bourgeoisie 
und ihre Speichellecker (unsere Men;chewiki und die 
Rechts-Sozialrevolutionäre darunter) in die Welt hinaus
schreien, kommen 10,000 große Heldenakte, die um 50 
größer und um so heldenhafter sinrl, dl sie einfach und 
unscheinbar sind, sich im Alillg des bbrihiertels oder des 
entlegenen Dorfes abspielen und von Menschen begangen 
werden, die nicht gewohnt sind (und auch keine Möglich
keit dazu haben), jeden ihren Erfolg in die Welt hinauszu
trompeten. 
Aber wenn auch das Gegenteil der fall 'Illre ich weiB 

wohl, daß eine solche Annahme falsch ist • wenn selbst 
auf 101) unserer richtigen Schritte 10,000 fehler entfielen, 
ja, auch dann noch wäre unsere Revolution groß und un
besiegbar; und sie wird auch vor der Weltgeschichte groß 
und unbesicgt dastehen, denn zum erstenma! kOJ11Iut es 
vor, daß nicht die Minorität, nicht allein die Reichen und 
Gebildeten, sondern die wirklichen Volksmassen, die un
geheuere Majorität der Werktätigen selbst ein neues Leben 
aufbauen, selbst, aus eigener Erfahrung über die 
sch"'ierig;ten fragen sozialistischer Organisation ent
scheiden. 
Ein jeder fehler in dieser Arbeit, in dieser gewissenhaf
testen und aufrichtigsten Mitwirkung von zehn Millkll1en 
einfacher Arbeiter und Bauern an der Neugestaltung ihres 
ganzen Lebens , ein jeder solcher fehler Wiegt Tausende 
und Millionen "fehlerloser" Erfolge der ausbeutenden Mi
noriW auf, alle die Erfolge im übervorteilen und Über
listen der Werktätigen. Denn nur an diesen fehlern werden 
die Arbeiter und die Bauern I ern e n, das neue Leben 
auiwb,luen, werden lernen, ohne die Kapitali,ten auszu
kommen; nur so werden sie sich den Weg, durch 
tausend Hindernisse hindurch, zum siegreichen Sozialis
mus bahnen. 
fehler begehen in ihrer revolutionären Arbeit unsere Bau
ern, die mit einem Schlag in der Nacht vom 25. auf den 
26. Oktober (mch dem russischen Kalender) 1917 jedes 
Pril'ateigentumsrecht an Grund und Boden abgeschafft 
haben und jetzt von Monat zu M003t die unermelllichsten 
Schwierigkeiten zu überwinden haben, sich selbst korri
gieren und praktisch die schwierigste Aufgabe der Orga
nisation der neuen Wirtschaftsordnung lösen müssen, die 
Dorfwucherer zu bekämpfen, den Wer k t ä t i gell (und 
nicht den Spekulanten) den Boden zu sichern und zum 
kom m uni s t i s c h en Großbetrieb der Landwirtschaft 
übc-rzugehen. 
fehler begehen in ihrem revolutionären Schaffen unsere 
Arbeiter, die gegenwärlig, in wenigen Monaten, fast alle 
grö~eren fabriken und Werke verst la:licht haben und durch 
schwere Mühe, tagein tlgaus die Arbeit der Verwaltung 
ganzer Indlls!'iez"'eige lernen, die verstJatlichten Betriebe 
instand setzen, den ungeheuerlichen Widersllnd der Träg
heit, der Klcinbürgerlichkeit und des Egoismus über
winden, Stein auf Stein am fundament der neu e n ge
sellschaftlichen Gemeinschaft bauen, der neu e n Arbeits
disziplin und der neu e n Herrschaft der Gewerkschaften 
der Arbeiter über deren Mitglieder. 
J-'ehler begehen in ihrem revolutionären Schaffen unsere 

Sowjets, die schon 1905 durch den machtvollen Auf
schwung der Massen geschaffen worden sind. Die Arbeiter
und Bauernsowjets bilden einen neuen Typus des Sllates, 
eine neue hö:hste Art der Demokratie, eine besondere Form 
der Diktatur des Proletariats, einen Modus, den Staat 
o h n e die B 0 u r g e 0 i sie und ge gen die ßQurgeoisit 
zu verwalten. Zum ersten mal stellt sich hier die Demokratie 
in den Dienst der Massen, der Werktätigen, und hört auf. 
eine Demokratie ffir die Reichen zu sein, wie es letzten 
Endes die Demokratie in allen biirgerlichen, ja demokra
tischen Republiken ist. Zum ersten mal vollführen die Volks
massen im Riesenmaßstab von vielen hundert Millionen 
Menschen die Aufgabe, die Diklltur der Proletarier und 
der Halbprolelarier zu verwirklichen ,eine Aufgabe, 
ohne deren LÖ3ung von Sozialismus nie h t die Rede 
sei n k a n n. 
Mögen die Pedanten oder unheilbaren Subjekte, die mit 
bürgerlich-demokratischen oder parlamentarischen Vorur
teilen vollgepfropft sind. über unsere Sowjets voller Be
denken den Kopf schütteln und sich, zum Beispiel dabei 
aufhalten, daß wir keine direkten Wahlen haben. Diese 
Menschen haben während der großen Umwälzungen VOll 

1914 bis 1918 nichts vergessen und nichts hinzugelernt. 
Die Verbindung der Diktatur des Proletariats mit der 
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neuen Demokratie für die Werktätigen - des Bürger
krieges mit der breitesten Heranzieh ung der Massen 
zur Politik ,eine solche Verbindung macht sich nicht 
von heute auf morgen und läßt sich nicht in die ab
gedroschenen Formen des schablonenhaften parlamentari
schen Demokratism us hineinzwängen. I n Gestalt der 
Sowjetrepublik erhebl sich vor uns die neue Welt, die 
Welt des Sozialismus. Kein Wunder, daß diese Welt 
nicht fix und fertig zutage tritt, nicht auf einmal entsteht, 
wie Minerva dem Kopfe Jupiters entstiegen ist. 
Während die alten bürgerlich-demokratischen Konstitu
tionen zum Beispiel formale Gleichheit und Versamm
lungsrecht verkündeten, lehnt die Verfassung der Sowjet
republik die Heuchelei der formalen Gleichberechtigung 
aller ab. Als die bürgerlichen Republikaner Throne 
stürzten, hielt man an der formalen Gleichberechtigung 
der Monarchisten mit den Republikanern auch nicht fest. 
Da es sich nun um den Sturz der Bourgeoisie handelt, 
so können nur Verräter oder Tölpel auf der formalen 
Gleichberechtigung der Bourgeoisie beharren. Nicht einen 
Pfifferling wert ist die "Versammlungsfreiheit" der Ar
beiter und Bauern, wenn alle besleren Lokale von der 
Bourgeoisie besetzt sind. Unsere Sowjets nahmen den 
Reichen alle brauchbaren Bauten in den Städten wie in den 
Dörfern ab und stellten sie den Arbeitern und Bauern 
zu Versammlungs- und Vereinszwecken zur Verfügung. 
So sieht unsere Versammlungsfreiheit - für die Werk
tätigen aus! - Darin besteht der Sinn und der Inhalt 
unserer Sowjetverfassung, unserer sozialistischen Konsti
tution! 
Und deshalb sind wir alle tief davon überzeugt, daß die 
Sowjetrepublik, welches Unheil ihr auch noch beschert 
sein sollte, u n üb'! r w i n d bar ist. 
Sie ist unbesiegbar, denn jeder Schlag von seiten des 
rasenden Imperialismus, jede neue Niederlage, die wir 
durch die internationale Bourgeoisie erfahren, neue und 
immer wieder neue Schichten der Arbeiter und Bauern 
zum Kampfe erhebt, sie um den Preis der höchsten 
Opfer erzieht, sie stahlhart macht und in den Massen 
einen neuen Heroismus erzeugt. 
Wir sind uns wohl bewußt, daß die Hilfe eurerseits, 
Genossen, amerikanische Arbeiter, vielleicht noch lange 
nicht eintreffen wird, denn die Entwicklung der Revo
lution vollzieht sich in verschiedenen Formen, mit ver
schiedener GeschlX'indigkeit (und wie wäre es auch an
ders möglich I). Wir wissen wohl, daß der Ausbruch 
der europäischen proletarischen Revolution noch manche 
Woche auf sich warten lassen kann, so schnell sie auch 
in der letzten Zeit reift. Wir rechnen mit der Unaus
bleiblichkeit der internationalen Revolution; das bedeutet 
aber noch keineswel:!s, daß wir dummerweise mit dem 
Eintreffen der Revolution zu einem bestimmten nahen 
Zeitpunkt rechnen. Wir haben in un,erm Lande zlX'ei 
große Revolutionen erleht, die von 1905 und von 1917; 
und wir ,,'issen, daß Revolutionen weder auf Kommando 
noch auf Verabredung gemacht werden. Wir wi5Sen, 
daß die Umstände uns, Rußlands sOlialistisches Prole· 
tariat, nur vorgeschoben haben, und zWar nicht dank 
unsaer Verdienste, sondern infol((e der besonderen Riick
ständigkeit Rußlands; bis zum Ausbruch der interna
tionalen Revolution können aber die einzelnen Revo
lutionen noch eine Reihe von Niederl_li;en erleiden. 
Und dennoch sind ""ir fest d.won iiherzeugt, daß lX'ir 
unb(·'it·.~h.1r sind, denn die Men,chheit ,,'ird an dem 
imr'cci"li,ti"'hen Gemetzel nicht gehrochen hervorgehen, 
sondern \X'ird das Gemetzel iiberwinden. Das ersle Land, 
das die ZIX'an~,fesseln des imreridlisli>L'hen Krie.~es zer
ris,en hat, war uns e r Land. Wir haben die schlimmsten 
Opfer gehr,leht, 11m diese Fesseln lU .<pren~en, aber 
"'ir h,lb:n sie gt·sp,,·ngt. Wir stehen :llillt-rhath der 
imperialistischen Verpflichtungen, wir entfalteten vor der 
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gamen Welt das Banner des Kampfes für den völiigec 
Sturz des Imperialismus. 
Wir befinden uns in einer belagerten Festung, 5013r.:·, 
uns andere Armeen der internationalen sozialistis·c"·,c 
R.evolution nicht zu Hilfe gekommen sind. Aber dio'c 
Armeen sind vorhanden, sie sind z a h Ire ich er" .• 
die unsrigen; sie wachsen, gedeihen, erstarken, je län::: 
die Brutalitäten des Imperialismus fortgesetzt "'e,Ct" 
Die Arbeiter brechen mit ihren SoziJlverrätern, den G:,;-· 
pers und den Renner. Lang;am aber unentwegt nähe," 
sich die Arbeiter der kommunistischen und bolse",· 
wistischen Taktik, der proletarischen Revolution, die e,rz ~ 
und allein imstande ist, die Kultur und die Menscht:·::: 
überhaupt vor dem Untergang zu retten. 
Kurz, wir sind unbesiegbar, denn unbesiegbar ist Ci: 
internationale proletarische Revolution. 
20. August 1918. 

N. L e n , " 

DIE SCHULDIGEN 
Heraus mit den Akten und Oeheimakten des AUSIX'ärti';"r 
Amtes und der Gesandtschaften! 
Wir wollen sie kennen lernen, alle die Machenschaften. 6: 
langjährige, differenzierte, bienen fleißige Arbeit der ~ 
amteten Vertreter des Kapitalismus und der Bourgeol-!: 
mit der sie dieses unerhörte Blutbad angezettelt und L: 
Steigerung ihrer Macht- und "wirtschaftlichen Vorte\., 
über vier Jahre "durchgehalten" haben. 
Wir wollen sie lesen, diese Akten und Dokumente, SChlOT' 
auf weiß, mit vor Grauen und Wut aufschäumen.::'-. 
BI ut. 
Wir wollen sie zusammenstellen, zu einem neuen un"iJt:
leglichen, vernichtenden "Rotbuch der Revolution", ue 
es unter die aus den zertrommelten Erdhöhlen und S:~c··" . 
drähten, U-Booten und Spitälern Heimkehrenden, unt·: 
die Geblendeten, Verstümmelten und Verwaisten vertei.cr. 
zu Hunderttausenden. 
Wir wollen sie kennen lernen, die Namen aller der Sch:
digen, der Mächtigen, der Schieber, der Geschobenen ur.~ 
stellenhungrigcn Mitläufer in Politik und Industrie u: j 
Presse! 
Wir wollen diese Namen ausschreien, laut und vernet:~· 
lieh, hin in die fernsten Winkel und Ecken der Welt, un~ 
VOll ihnen allen Rechenschaft fordern. 
Wir wollen ihnen nicht die Zeit lassen, die für die W, .. : 
ihrer Gpfer so ungeheuer wichtigen Dokumente zc 
"ordnen" und zu beseitigen. 
Wir wollen ihnen nicht die Zeit lassen, mit neuen, gkich:c 
Machenschaften ihre bourgeoise, kapitalistische, kons:i' .. " 
rende Nationalversammlung einzuberufen, die ihnprT" f,:.
neue Machtmittel in die blutbesudelten Hände geben ",': 
und damit die Möglichkeiten, ihre Schuld zu verschleien 
und zu vertuschen. 
Sie sind fieberhaft an der Arbeit. Nicht nur in den 1:>~. 
kannten bourgeoisen und kapitalistischen Parteien "'i: 
neuen, "demokratischen" Etiketten. 
Auch alle jene zweideutigen Intellektuellen. jene ,.dec:· 
sehen Pazifisten" und !(..sinnllngsfreien Mittelsmlnre, 
deren zensurierte "Erläuterungen" und wi<;sensch3f::i· L e 
,,stellungnahmen" vier Jahre lan.z der ,.Kriegspolitik'· 2-

unterirdisch,ten und gdährlichsten Vorschub gelei-'e: 
haben, erheben ihre zischenden, ,.warnenden" Stim","" 
um die allgemeine Forderung der Opfer nach HerJ\'<;: ", 
di<'Ser Schulddokumente zu verdächtigen und zu hic!e'· 
treihen. 
(1.est nur die Auslassungen des ",ohlb<-kannten .\\tin·-o".:' 
Haupt- und SL13tspazifisten Dr. Quidde in den .\\ün:·h-t' 
:--I eUökn Nachrichten vom 28. Novem her 19t S zu .~ .,
vorläufigen Veröffentlichungen Kurt [i,ner, und 1': 
laffl'S !) 
Der deutsche Militari'mus, die slirkste und or".lni,i~,>·,· 
Waffe de, internationalen Kapihli,mu" soll in der t·:: 
der Revolution ertrinken. 
Was hleibt srinen deutschen Vertre!<-rn und Helfer,h .. lf .... " 
ührig. um sich vor dem "iin7lichen 7us.lmmenbr",h " .
"Systeme" zu retten, als die verzweifelte Drohung- mit ":':c 
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an- lind einrückenden Kanonen und Bajonetten ihrer eng
li,chen, fratl/ö.i,chell, amerikanischen "Verbündeten"?! 
Mit ihrer "Ililie" soll die bourgeoi;e "Ordnung", sanktio
niert d'.ITch die sogenannte Nationalversammlung, u'jeder
auf,c'richtet waden, und der wirtschaftliche, d. h. kapitJ
li,ti,dle Zusammenbruch Deutschlands "in letzter Stunde" 
~lh,~l'\'rcr1(kt \I-erden. 
:;<'Ilt nJch RlIllhnd I 
Die eleut"h .. sozi.lli';ti,che Revolution, die der ru"is('h"n 
elldlieh iilwr dk niederr:eris'enen Orenzpfiihle hinu'eg die 
bTlie"'rlirhe Hand reicht, "Oll - uie vor kurzem noch die 
ru",isd,t' -- mit Illock.Jde, Ilunger und Vergewaltigung 
durch die kapitalistischen t:nh'l1tehecre erstickt .. -erden, 
ehf' sie dic' Schuldigen in allen Ländern mit 0iampn genannt 
\llld ('rrcleht h.lt I 
Su:dlten, Arheiter, SOlicdisten I Laßt Euch nicht u'ieder 
n'riil)Jrc·l1 .... beliigm .. ., betrügen um die rrürhte 
Furl·r Pc\·"lllti"l1. Oebt nicht "'iedcrdie bum e"trittel1e, 
(.·rlitlt'ne M:wht alls Euren wrrkt.älig-cn, ent"chlo-.."f-'l1cn 
H:;nckn lllTück in die s<:lignierten, bsrhrnsrielerLsrhcn 
Hiindc einer hourgeoisen, kapitJlislisrhcn Nationalversarnm-
11lnu l 

.~ 

lunkrt! Erzu'in~t I die HC'T",,,gahe der Akten lind Oe
heim:lkten dt~ Au,,\'t-~irli!..;('n Amtes, der Diplomatie und 
der Oe"ndt'chaftcn! Und die Spitzelakten ! 
Damit vor aller Welt die Schltldigen genannt "erden! 
D.1mit alwh Ihr die Schuldigen in Euren Liindern kennt 
und 7ur RcchrlN')nft lieht, Brüder in frankreich, Eng-
bnd. Italien, Amerika! C 

Fin f1.1mmendN Rnthurh der Revolution u'nllen wir ehraus 
7u,,'mmen'kllen in allen SrTJ('hen drr Welt und alle 
Schuldi~cn in ßerlil1, Pari" I.on",,", Rom, Wa,hin.~tnn 
Llelen \'Or da, unerhit:li"lle Trihun.ll der Revolution! ... 
deo;;. \'on den bll1ltrit'f~'lHfi'n Fl'.;;..:;e!n dp; intrrn:1.linnalen 
Kapihli,mu, und l'::ttiolnli,mllS befreiten u'erktälißen 
Volkes! ' 

Fr;rd,.·h Ei .... lnhr 
DIE "SICHERER" 
"Sicherung der Revolution" ist heute das belieb
teste Schlagwort. Jener Prinz da in Potsdam 
will die Revolution s:chern, Hindenburg will die 
Revolution sichern, und man hört sogar, daß auch 
Herr Scheidemann die Revolution, die er ver
hindern wollte, sichern will. Wie sichert man 
die Revolution? Indem man für je tausend Schutz
leute zehntausend Weißgardisten aufstellt, indem 
man für Herrn Wels eine Leibgarde schafft, und 
indem man die Revolutionäre einsperrt und revolu
tionäre Demonstranten niederschießt. 
So belohnt sich die Ruhe, die Ordnung, die wir 
am 9, November leider gezeigt haben. 
Ihr Narren der friedlichen Umwälzung! Meint 
Ihr, daß etwas erreicht ist, wenn Ihr Euch anstatt 
von Herrn Ludendorff von Herrn Eber! regieren 
laßt? 
Es ist damit erreicht, daß Ihr statt des einen 
Feindes : Ludendorff heute deren zwei: Luden
dorff und Ebert habt! Denn Ludendorff lebt, 
geht frei umher und arbeitet bekanntlich im Sinne 
der Sozialisierung Deutschlands, Und wenn Ihr 
morgen mit Ebert wie mit Ludendorff verfahren 
werdet und etwa Haase die Machtposition dieser 
Herren einnimmt, so wird sich zeigen, daß aus 
zwei Gegnern dreie geworden sind, 
Männer, die ihre Machtstellung mißbrauchen oder 
die durch Verrat ihre Machtstellung erreicht 
haben, müssen unschädlich gemacht werden. Wir 
wollen ein Rc\'olutionstribunal (das heißt: ein Tri
bunal aus Revolutionären, nicht aus sogenannten 
Sozialdemokraten), das uns gegen Komilows und 
Kerenskis sichert, indem es die Kornilows und 

',"," ";',""" 
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Kerenskis aburteilt. Das wäre Sicherung der Re
volution. 
Die Diktatur des Proletariats oder vielmehr die 
Konstituante der (gesäuberten) Arbeiter- und Sol
datenräte wird für die nächsten Jahre der sichtbare 
Machtausdruck der Revolution sein. Aber die 
Diktatur des Proletariats läßt sich zwar vielleicht 
in Ruhe und Ordnung, aber nicht in "Sicherheit" 
durchführen. Wenigstens nicht in Sicherheit für 
unsere Gegner: das Kapital und die Kapitalisten. 
"Ruhe, Ordnung und Sicherheit", diese Parole der 
deutschen Schafsgeduld, ist für die zweite Etappe 
der Revolution das Hindernis, das für die erste 
das "Durchhalten" und der "Burgfriede" war. 
Wie kann sich ein re\'olut:onäres Volk derartig 
die Begriffe verwirren lassen, daß es meinen 
könnte, die kapiratische "Ruhe", "Ordnung" 
und Sicherheit wären der Weg, der zur Revolu
tionierung führt. Ruhe, Ordnung und Sicherheit: 
das ist das Ziel des Sozialismus. Aber es ist 
nicht der Weg, der zu diesem Ziele führt! 
Die deutschen Ordnungsnarren möcht('n ja am 
liebsten einen amtlich \'orgE'schriebencn Re\'olu
tionsverlauf haben, nach dem sie sich richten 
können. Durch gütliches Zureden aber oder durch 
Geist werdet Ihr niemanden expropriieren. Auch 
nicht durch einen Erlaß Eurer sogenannten Re
gierung, solange das Kapital die Machtmittel 
hat, sich dagegen zu wehren. Man kann nicht 
mit Geist gegen feuernde Maschinengewehre 
kämpfen! 
Am Anfang aller Wege, die zum Sozialismus 
führen, stehen: das Revolutionstribunal und die 
Rote Garde! 

Soldat Kersten 

FRAUENWAHLRECIIT UND DEMOKRATIE 
Ein Programmpunkt unserer "sozialistischen" Re
gierung, der bisher noch unangetastet durch ihre 
Tätigkeit weiter als revolut:onäre Errungenschalt 
figuriert, ist das Frauenwahlrecht. Es ist noch 

Ollio .li.of!ler 8/. Srbastia1'. 
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W. Sehu/er 

keine Kommission gebildet worden, die an seiner 
V crhinderung arbeitet, wie z. B. die Kommission 
zur Sozialisierung der landwirtschaftlichen und 
industriellen Betriebe. Es ist auch noch von keiner 
Regierungsstimme als Privatanschauung erklärt 
worden, wie z. B. die Trennung von Staat und 
Kirche durch Haenisch. Nein, das Frauenwahl
recht ist einmal da, und das versetzt die ganze 
frauen welt, selbst die ihm vorher ablehnend 
gegenübergestanden, in einen wahren Taumel 
"demokratischer" Glückseligkeit. Es schafft der 
Regien:ng bei den p::>litiSth nicht geschulten 
Frauen ein sicheres Vertrauen. Das, wofür die 
Frauenführerinnen ein Leben lang gekämpft haben 
und ni:ht erreichen konnten in einem völlig reak
tionären Staatswesen, hat ihnen plötzlich die durch 
den Zusammenbruch diese, relktionären Re;;;imes 
entfesselte Revolution in den Schoß gelegt. 
Was die Frauen in ihrer Begeisterung über das 
Erreichte verwechseln, ist - die Regierung mit 
der revolutionären Kraft, der sie die Anerkennung 
ihrer politischen Gleichberechtigung zu verdanken 
haben. Die "sozialistiSche" Regierung aber, die 
wir jetzt haben, ist nicht hervorgegangen aus der 
revolutionären Bewegung des neunten November. 
Scheidemann ist schon unter der "Volksregierung" 
des Prinzen Max von Baden in die Regierung 
berufen worden. Scheidemann wi:der hJt Eber! 
zum ReichsklInzIer "ernannt". Mit Beginn de~ 
großen Umschwunges zogen dann die Regierung,
sozia!istell neben bürgerlichen Elementen auch 
die Unabhängigen Sozialisten in ihren Kreis. 
Wenn die Regierung dann erklärte, daß sie sich 
den Arbeiter- und Sddatenräten unterstelle, ihr 
Vollzug;organ sein wolle, so ist dies durch ihre 
praktische Tätigktit längst als Heuchelei gekenn
zeichnet. Das alte Schuldkonto der Mehrheits
sozialdemokratie hat in der Republik sofort neue 
Belastungen erfahren. 
Man muß unter den ProgruulInpun]<ten der Rl:
!(ierung einen Unterschied machen zwischen so)-

ehen, die Ziel, und solchen, die nur Mittel zum 
Ziele sind. 
Die Sozialisierung der Betriebe z. B. ist das Zid 
sdbst, was mit ihrer tatsächlichen Durchführung 
trrei~ht würde. Was ist für die Sozialisierung 
bisher getan worden? Man hat eine Kommission 
ernannt, die die Angelegenheit in fachmännischer 
Weise bearbeiten soll, und die ihrer Zusammen
setzung nach vollständig ungeeignet zu ihrer Ver
wirklichung ist. An Sozialisierung der Betriebe 
auf diesem Wege ist gar ni ::ht zu denken. Die 
Sozialisierung der Betriebe durch die Regierung 
ist bewußte Umgehung des Zieles. 
Ebenso verhält es sich mit der Trennung von 
Kirche und Staat. Die Unterstützung, die der 
Staat der Kirche gewährt, geschieht aus der Er
kenntnis der Notwcndigkdt geistiger Irreleitung 
des Volkes im Interesse der herrschenden Klassen. 
Die Trennung von Kirche und Staat steht ebenfa!Js 
auf dem Regierungsprogr:J.mm. Jetzt erklärt Herr 
Harnisch, daß diese Frage nur uurch die National
versammlung entschi~dcn werd7n und gesetzliche 
Gd!ung erlangen könne. Auch die Ausführung 
dieses Programmpunktes wird ah;o von der Re
gierung hintertrieben. Wenn erst die reaktionären 
Kräfte wieder konsolidiert sind, wird keine Na
tionalversammlung an ihrer Diktatur etwas 
ändern. Dann bleibt es bei der Staatlichkeit der 
Kirche. 
Anders verhält es sich mit d\!m Frauenwahlrecht. 
Das frauenwahlrecht ist nur Mittel zum Ziele. 
Nämlich zum Ziele der Beein:lussung der Politik 
durch die weibliche Eigenart. Worauf es j etlt im 
Interesse des Volkes ankommt, ist die Fortführung 
der Revolution, bio wir eine wahre sozialisti;ch.:: 
Republik mit wahren Sozialisten an der SpHze 
haben. Ein anderes politisches Ziel w!ir.:! Verrat 
an der Revolution. Die Frage ist nun, wie die 
Frauen sich diesem Ziele gegenüber verhJIt.::n. 
Die breite Masse der Frauen hat d~r Politik bisher 
ferngestanden. Die politisch~ Rechtlosigkeit, zu 
der das frauengeschlecht verurteilt war, erzeugte 
politische Gleichgültigkeit und Resignation. Wenn 
auch seit dem Eintritt der Frauen in die Berufe 
ihr Interesse an öf/entliehen Dingen zunahm, eine 
Erörterung wirtschaf!licher, sogar poliiische: Fra
gen immer weitere Kreise der Frauen ergriff, so 
sir:d sie doch im allgemeinen politi.>ch noch un
erfahren. Und diese Frauen sollen jetzt die va
antwortungsvo\!ste politische Tätigkeit aU3üben -
das Wahlrecht! 
Es ist jedem klar - vor allem unserer heutigen 
Regierung, daß die frauen als Hüterinnen 
und Förderinnen der Revolution nicht in Betracht 
kommen können. Wer sich bis heute nicht mit 
Politik befaßt hat, kann sich in den jetzigen "er
worrenen p::>liIischen Verhältnissen gar nicht zu
rechtfinden. Was müssen die frauen demnach 
vorläufig noch sein? Nichts anderes als - Unter
stützer der Reaktion. 
Das Bewußtsein der Wahlberechtigung gibt pe'r· 
sönliches SclbstbtwuBtscin. Die Erfüllung di;.>se~ 
alten demokratischen Kampfzieles bewirkt T;iu
schung über die wahren Tatsachen. Die Frauen 
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vertrauen einer Regienmg, die sich sozialistisch 
nennt, und der - gerade durch die lange Zurück
haltung von der Politik - starke Wille, selbst 
eine politische Handlung auszuüben, treibt sie 
mit elementarer Gew:llt in die \·on der Rc):,rierllng 
zunächst eröffnete Miiglichkeit dieser Handlung -
zur Nationalversammlung. 
Daß sie mit der Wahl zur Nationalversammlung 
antirevolutionär auftritt, weiß die große Masse 
der Frauen nicht. Wissen es doch selbst viele 
Männer nicht, die jetzt al5 ihre politischen Lehr
meister auitreten werden. Was die Frauen jetzt 
tun müßten, um die Revolution zu fördern, wäre: 
Wahlen zu Arbeiterräten vorzunehmen. Niemals 
aber zur Nat:onalversammlung-. Die Nationah·er
sammlung bring-! das Volk um seine Rechte. Die 
Arbeiter- und Soldatenräte sind seine Interessen
vertretungen. Ihr innerer Ausbau muß im Sinne 
der arbeitenden Bevölkerung vervollkommnet 
werden. Nur dann können wir eine sozialistische 
Republik bekommen, die die Gleichheit aller ge
währleistet. Nur dann kann das eigentliche Ziel 
des Frauenwahlrechts, die Hineintragung der 
weiblichen Note in die politischen und sozialen 
Zustände, zur Geltung kommen und Erfolg 
haben. 
Die Regierung weiß, daß die politische Tätigkeit 
der Frauen in der Nationalversammlung kein 
Hindernis der Reaktion bedeuten würde. Ihre 
Proklamierung des Frauenwahlrechtes kann daher 
nicht als Schritt zur Demokratie aufgcfallt werden. 
Dieser Programmpunkt der Regierung, der nur 
Mittel zum Ziele ist, wird unentwei"rt weiter von 
ihr aufn'chterhalten, weil mit der Erreichung des 
Mittels wir dem Zide n'cht näher, für die n:ichste 
Zeit sog-ar ferner rücken würden. Die Prokla
mierung- des Frauenwahlrechts ist jetzt nur schein
bar eine demokratische Tal. Nur wenn wir die 
Re\·olution zum Sie~e führen, können wir D~mo
kraUe haben. Nur dann hat das Frauenwahlrecht 
Wert. 

CI/arloll!: Klein 

NOCH 1ST POLEN NICHT VERLOREN 
Noch ist Polen nicht H~rloren! 
Wenn die Erhen auch, die henken. 
Mit den Ärzten schon, die töten, 
An das Bett befriedigt treten. 
Noch ist Polen nicht verloren. 

Noch ist Polen nicht verloren! 
Volk, verloren soviel Jahre, 
Stückzahl, Seelen, Menschenware, 
Volk ermordet, abgezogen 
und den Metzgern zugewogen, 
Volk, Du bist noch nicht verloren! 

Volk, Du bist noch nicht verloren. 
Bange nicht an Rechentischen, 
Vor dem Gift - wie Kartenmischen I 
Zittre nicht vor letzten Streichen 
der Ertappten, die erbleichen: 
(schon ihr falsches Spiel verloren)! 

Schon ihr falsches Spiel verloren! 
(Noch ist Wahrheit nicht geboren) 
Glaube, liebe, hoffe, bete 
dies und drucke es und rede, 
daß die Menschheit auserkoren! 
Nuch ging- Wahrheit nicht verlorcn. 

Noch ging Wahrheit nicht \·crloren 
(Rullland!) - Freiheit, du gewährter 
Schutz vor Brudermord, die Schwerter 
fallen in des Bruders Landen. 
Noch ist Polen nicht erstanden. 

Noch ist Polen nicht verloren! 
Andre tragen wir, die gleichen 
Dränger und der Brüder Leichen: 
Deutslhe, Serben, Briten, Mohren. 
Noch sind alle - nicht verloren! 

No c h si n d all e nie h t ver 10 ren. 
Bess're wissen, was sie treiben, 
rührer wissen, was sie wollen 
Mengen ahnen, wo sie bleiben. 
(Alle fühlen, was sie sollen.) 
-- noch ist Polen nicht verloren! 
Noch ist Österreich - nicht geworden! 
Deutschland ist noch ungeboren! 
Noch sind Hände rot von Morden. 

Noch ist Polen nicht verloren, 
- aber alle Augen gehen 
Morgens auf. Und lächelnd sehen 
Sie den Lichtball schon geboren ... 

DIE SCHLESISCHEN WEBER 
Im düstern Auge keine Thränc, 

Faul Adle!· 

Sie sitzen am Webstuhl und fleIsehen cI:e Zähne: 
[;cutschland, wir weben dein Leichentuch, 
Wir weben hinein den dreifachen Fluch -
Wir weben, wir weben! 

Ein Fluch dem Gotte, zu dem wir gebeten 
In Winterkälle lind Hung-ersnöthen; 
Wir haben \'ergebens gdlOfft und geharrt, 
Er hat uns geäfft und gefoppt und genarrt -
Wir weben, wir weben! 
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Ein fluch dem König, dem König der Reichen, 
Den unser Elend nicht konnte erweichen, 
Der den letzten Groschen von uns erpreßt, 
Und uns wie Hunde er6chießcn läßt -
Wir weben, wir weben! 

Ein fluch dem falschen Vaterlande, 
Wo nur gedeihen Schmach und Schande, 
Wo jede Blume früh geknickt, 
Wo fäulniß und Moder den Wurm erquickt 
Wir wehen, wir weben! 

Das Schiffchen fliegt, der Webstuhl kracht, 
Wir weben emsig Ta;:;- und Nacht -
Altdeutschlalld, wir weben dein Leichentuch, 
Wir weben hinein den dreifachen fluch, 
Wir weben, wir weben! 

AUS DER "OROSSEN ZEIT" 
LXXIX 

I\lit Leib und Lust ein tolkr, 
Ein Totenkopf-Husar; 
Ein echter Hohenzoller 
i\lit Blicken, fest und klar; 
Im Wald ein frischer Jager 
Bei lust'gem Härnerbraus: 
~() sieht der künft'ge Träger 
Uer deutschcn Krone aus. 
\\'ic sitzt er straff zu Rosse. 
\Vic sprengt er forsch drauf los ~ 
Im Hagel der Geschosse 
Wie sicher trifft sein Stoß! 
Kein Feind hemmt ihn im Felde 
Und halt ihn auf im Ritt; 
Ein richt' ger Reitersheide, 
Der forcht sich eben nit! 
Er plkgt nicht viel zu rcden, 
~cin Wort ist bundig knapp, 
\\'ie :\lahnruf, dcr bei Fehden 
Den R{'nner sctzt in Trab_ 
I loch weilt er in Falllilie, 
\'011 Kindern froh umringt: 
Wic freut sich Frau Cecilic. 
\\'cils da ganz anders klingt I 

Ei" ])riftrt au .... dem /t'r.o;fgnlicld "Umu'r Kf011}lJ"in: 1I 

<1/'111 ."-Uhr-AU"lflblaU", <I .. 'auufrm I"iktu .. Jialm 

KLEINER BRIEfKASTEN 
Liehe Nina, Österreich, dieses organi~ierte Verbrt"chen, hat auf
gehijrt zu !'Jeln. Dilli~ und journali!!.tenhaft slOd dlC~ Gesänge 
,,;\IlH.'lungelllreue - Nihe)ungellnot". Aber wichtig ist: heute 
.:~uf tLc JU!II'lge J914 zu \'('r""eI5en, heUle ni\.'ht aus dem Ge
d:ichtllis zu lassen, das (he ~ldhon('n Er .. chlagE"tler erschlagen 
..... urden fUr d)l' I!)jp('rialistl~cbt'n fJerrschaftsg'elü'5te der Jammer· 
lich krepil'Tlt'n Schwarzgclht=n lilld der krep ,-,renden Schwarz
w('ilJroten ~lililärmvnarchiell_ Ich beschönige die Taten der 
einen KIIiILJ~ llIeht. wenn ich hi'!one, dnli ohne Schwarzgelb 
da, Krit'/.: ... abcnteuer undenkhar gewesen wäre_ Mit Schwan· 
~elh drohte es ufnufhürlldl. 
] )il'" ist k(OlfiC Ft'<.tstellllng, die ich jrtzt, den Ereignissen 
nachhwkenJ, m:lcbe! \\"IC oft habe ich. in lIen Jahren vor 
der ~lord.,al~(JII. hIer gq;en Jas BUndni!i auf(!crufen_ Nur zwei 
Hil1\\·f'i ... ~·, in ({('ft So dt'r AKT((lN Jehrgang 1912 (ne-unlt'hn
hun,J.'rtuIII}zwiMJ ulllersuclH' ich, ob wir auf Jle JeuIsche Jugt"nd 
J,.IUCII d\lrf"I1_ .. L'I1SNC I1nfTllllng!" Uuef5chricb Ich. doch 
imlllcr wll!tlcr zu selu ()I!tlllli~l, einen Lt'Jla.rukel , der also 
aU'iklill!;t: 

Deutsche Jugeud I \Vie vt'rlogen, wie unmöglich da~ 
klingt. \Vir haben deutsche Gendarme, deutsche Sol
daten, deutsche Schnurrbartbinden, dl'utsche GeHingnisse, 
deutsche Professoren. Aber schon wt"no WJr vom deut
sehrn Geist sprechen, werden wir verlegen sein. Deut
scher Geist, das ist etwas lIosenbödiges. etwas Holz.ige$, 
Wenn', }lOch kommt, denken wir dabei an Adolf Bart~11 
aus \Veimar, wenn's niedrig gehl, an Bethmann·lIollwl'g. 
Deulsche Jugt"nd, .•. das ist uberhaupt nicht auliozu
df"nken. 
LInd trotzdem hoffen wir auf die deutsche Jugend, die 
sich von den Fl?sseln polizeilichen Denkens befreit; 
die nicht in dem Jt"erköptigen Bänkelsänger The-odor 
Körner ein Ideal besilzt; die in dem dumm~n Drr-l
bund!lpiel der Väter einen EndmUndigungsanlati 
siehL ..• 

Das rief ich 1912_ Und dt'n 15, Januar 1913, im drill~n 
lIeft dt's drillen Jahrgangs dt'r AKTIO~, beging ich den ~Hocb
verral", Gt"n Leitartikel zu Uht'rschreihen: 

Los von Österreich! 
Und im Aufsatz seibsl sagte ich: 

\Vir haben end. ich \Yenvolleres zu tun, als UDS um 
nationale Rührseh :kcilt'n zu kümmern_ An der Kanonen
genossenschaft Deutschland Ustelreich ist g-Br nicht so 
ungeheuerlich die Cnbedingtheit du lIillsbereit!-chafl: 
die Kanonengenos~enscbaft an sich ist die Gd.hr! 
Schon zu lange haben wir uns täuschen la50sen ,-on 
diuem widernaltiJ"1ichen Gcbildt", schon zu lange: 
schleppten wir aus GespenstNfurchL den lr:ompromiuie
renden Kultllrballast! Los von Osterreich I das wird das 
Signal der kommenden, nächsten Klimpfe sein_ 
Daß dieses ,. Los von lhterreicb I" meht ling~l er· 
schallte 1 , •• 
\\'a5 ist un50 dieses Osterrekh? waS war es uns? was 
kann es uns jemals sein ~ Ein Hemmnis unserer Ent
wicklung. Eine SttHzc jeder Rt'aktion_ Wenn ",ir den 
,,\\'afTelibruder", dieses Symbol d<"s Harbarentums_ '\\"("110 

wir diesen Un ..... ert buchen: welche Wnle stehen d~m 
entgt"gen? \"elche ~Jenschheitswcfle kann die Ge
schichte auf schwarz'gelb rc.>gislri('rcn ~ 
Und der ,,\Vaffenbruder" I ht unseren lib1."ralen kr-al. 
politikern nicht unbehaglich, wenn sie an das Morgen 
denken? •• ' Deutschland wird da. Schwert ziehen, 
wenn die Rautlu!lit eines YÖllig {~leichgültigen erw.cht; 
Los von Österreich! 

, .. rnd ("s kRm, W8!f, kommen mußtC', nachdem der S~ucbt'n· 
herd \Vaffenbruderschaft nicht nur nicht zf:"rstörl. sondern sorg'
sam ,rergrößert worden war: Deutschl:\nd war solidarisch. f'§ kam 
das "Geschenk des Himmels" von Sarajewo. Es kamen die .. Be
ratungen" zwischen Schwarzgdb und Schwarzwt'iGrut ~5 "-am 
das Ultimatum der Kriegslüstlinge Rn Sl"rhien, es kam da :\ucust 
und der Zu<;ammenbruch der InternationAle, den die tlt'utsche 
Sozialdemokralie auf dem Gt"wissen hat. [Jas Cltimatum no.::h 
fand in der dt!utscht'n Presse und b('sl'llllus in dt'r ~oli;slJ~IIIL~

kri\tisrhen PUleiprrsse die gebührende Beurteilung. 
Noch den 25. Juli schrieh der ..,Yor,,:ins: 

"Sie wollen den Krit'g, die geWissenlosen Elemente. dIe 
in der \\'iener Hofburg Einfluß haben und Aussd,l"'g 
geben. Sie wollt'll den Krieg - aus dem 9'-lldl'n (~t'
schrei der schwltngelben HetzpreS5e klang es St'll 

\\'ochen heTRus. Sie wollen den Krieg - das \.;5tt"r· 
reich ische t:ltimalum an Serbien macht es deuthch und 
aller \\'elt offt'nllnr, 

Die "Münchener Post" \'om gleichen TA~e: 
rUiese österreichi!-che i'otc ist ein Aktenstüc'k, d:l~ in 
der G .. ~chicht(" der let<>tt"n helden Jahrliundrrte n,d-,t 
seilll'.>'gicicht'n hnt. E ... slellt :'Iuf (~rund ... on l'",:t'r
suchungsaklen t deren Inhalt cl~r ~urol'!ii ... rhr-n U!1'nll
lichkrit bis jetzt vorenthah(,11 wird. und olme durch ~'lne 
öffentliche C;erich1SverhanQlun~ ~t'gr:'n liie ~li'rdt"r ~t"~ 

Thronfolgerpaares gedeCkt zu srin, Fllrderullh"11 ötn Sl'r' 
bien, deren Annahme dem SdbMmord da'sc!> ~:II.tt("S 

gleichkommt. , . '" 
Die "Schluwig-Holsteini!che Volk5.7t'itung" am 24, Juli: 

"Üsurreich provuziert St."rLien, O!-ter-reichTngarn .-lil 
den Kri("g, hej:!'eht ein Verbrechen, das gill.l EllTl'j>& 10 

Hlut r-rsäufcn kann •.. 
l )!lterreich 5~,ielt \'8 hanfjue_ E" WAj:!t ('ln" rreWl'l"l it~n 

de!l serbischen Stut«,,!, die Sich tht'::.cr. ~t'nn t'"r nicht 
ganz wehrlos sein sollle, sicher nicht gefallen 13th .•. 
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Jeder Kulturm<:"rlsch hat auf das enl5chiedtnste gegen 
dit'M~S \'erbH"chNische Bf-nchmt"n der üSlerrl"ichischen 
Mat'hthaber zu protestieren. Sache der Arheiter vor 
al!rm und allef anderen ~1l'n .. ch("n, die (Ur Frit"dC"n und 
Kll!t~~r auch nur du gering ... 't.· ubrlg haben, muß n !cin, 
da" Autkr"te zu \'o5ucht"ll, um (he Folcen dt·s in Wit'n 
au"g('hc0cht"nt'n Blutw .• hno;,ulIls 7U verhindern.'" 

So, und noch S<:härf('T, schrit"bt'n dilmals alle Blätter. Merk
wUnll~erweise ~ gf"gen USlt'rrf"ich ~ Ist Schwa.Tlw("\Orot t"in 
Cnsclllll.h!amm ge\o\l'§f'n) Amworl gab ein Dokument. dAS 
sl'lhM dIe de-uischc Kq,:inullg- nicht als ~EOlentearbeil" be
zeichnen konn:e: das j1euto;,che WelUhuch I In dif'sem I )eu15chrn 
\VeiUbuch ist kli}lp und kl;,r lh'utschland, Schuld zugegebtn 
worden: AlJf Seite .. des \\'eißbuchtl steht: 
"Aus "ollem }I, r.t·n" stimmte die Deutsche Rtgierung dem 
BubenslUck schwaT1gr:lher Schwcr"lrerbrechc:r zu I ,,\\'lr wann 
uns h erhei hewlIth" - a.ller •.• 
Von dem .. (;ijtter~e5chenk" von Sarajewo wollte auch SChWIlU' 
weißrot prntltiuen: ~'it!ion("n yon Witwen und \\'aistn, eine 
rertrummerte Welt ist dt-r I'roflt. \\'ie ging die Etappe von 
du Station lIimlJlelhochpuchrcnd bis zur End!llition; 
Da. Schwarrgdb schon "t'it df'm 31. ()klober 18 am Zide ist, 
will ich kommt' den T3~en tlie letzten Haltestellen auftihlen : 
12. Okt.: lhe P"rtclluhre-r werden von Kaiser Karl empfancen, 

um sIch uber die Errichtung der Na.tionalstaalen im 
Zusllmmrflhang mit dem Gesamtslaate lU lußern. 

16, Ol.:.t.: ~1alllfest Kaiser Karls. Es gibt jt"dern Volksstamm 
()sterreichs dIe Freiheit, sich auf seinem Siedlung" 
grbiet !licin f"igent'5 luaatlich("! Gemeinwesen zu 
grUnden. Die St'lbständigkeit wirci jedem nalionalen 
Einz('!slalt g:ew~hrlrlSlet, wobei abu alle %usatnmen 
sich unter dem Ilahsburg<,r Zepter zu einem Hund('s~ 
staate vereinigen 5011(,,0. Auf die polnischen Gebl('te 
Usterrf"ichs wird gleIch zugunsten des unahhlincigen 
pOlr115Chen ~'alionitl"itute5 verzichtet. - HIlbsburg 
sucht die \\'unsche (kr :\atiunallta\('n zu befri('digen, 
um sie an SIch zu knul.h·n. 1>a6 dies Vorhaben 
nicht gelulll!cn, zeigen folgende Ereignisse. 

16. Okt.: Auf l'ngarn he zieht ~ich du ~Ianifest nicht. Duauf 
.. her hmdrulend t"rklirt Ministerpr.lshlent \\'t"ckerJe 
im ung .. ri .. chcn Ahgeordlletcnhalls, daß dur.:h die 
beahsichtigte bund(",;,slaatliche J.<('gelur.g ()sterreichl 
der J )ualisllIus hinfällig geworden 5ci. L'ogarn we-rde 
zur völlIgen Trennung; sl·iocr gesamt('n inneren und 
äußeren Inler<,s~E"n \'00 t lst('rreich schrrilen. l.'ngarn 
werde M"lb"län!lig und unabhängIg ulld nur noch 
durch Personalunion mit OSlcrreich verbunden nin. 
Die :"'allflnalltätell l'ngarns so!lteoo im Rahmen der 
Einhl:'ulichkeit d"" ungarischen Volkesgerrgelt werden. 

Graf Michae! Karol)'i unterstreicht in der gleichen 
Sit1ung die Forderung drr vollkommenrn Selbständig
keit llnguns u. a. dadurch, daß er sofort (Ur Ungarn 
Sonderfriedl'nsverhandlungen untcr Auftösung des 
HUnctnis5f'l. mit Deul!!!lchlll.nd ,,'erlangt. 

17· Okt.: Am 17., 18. und 19. ()kt. tilgte dtr n~ationalrat der 
Slow~r}('n, Kroa!f'n und Scrbf'o" und lehnte als 
.. rinli~er Repräsentant und f'lIt§cheidender Faktor" 
du kaiserliche MallileM ah. indt-m tor lugleich die 
\'ö:ligc ~OU\'('tälli:äl der :--udsbwen proklamitrte. 

19. Okt.: Die Antwonnntt Wtlsuns l'n Ostrrreich-Cngarn vom 
18. Oktober datiert, f. rdert 4..lle volle SelblllndiJ.!'keit 
nicht nur Jer Tschecho SlowHken, sondern I'uch der 
Slldslawcn, wotlurch .15.0 nicht nur die Nationalitäten
bewegung sanktiuniert, sondern g-eradezu die Auf· 
Iii~ung 0~terreichs ~nwnhl wie auch vngarns al. 
Friedensbedingung aufgestellt wird. 

INHALTSVERZEICHNIS DES 
PAITI. All[ f'R. Ilh 11,,·ill nicht mehr 
A!.TLR SPRlOI 
ER",'; r ""'(ill. Fi"L"f. ,kr ein,· K!:<<"l 

I )l'r /ifll1.~(·nl'r·.i! 
HAKt·"'I:'\". HI'd\\ l"' h,d 

2"1. 31') . .jII1. 4.:4 
LLJ)\\"!U IlAl·.\\I.I( \\",e.: in, licht 

\\' t:l t Url Icr.l.{<l nJ; 
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20 Okt.: Der herrschende tschechische N.tionalauS5chuß unter 
• 

dem Vonit! Kramarsch ruft An diesem Tage die 
Selbständigkeit dei Tsche-chenreiches au! mit tlf'f 
ausdrucklich<'n Forderung dauerndt'r Cmgehung der 
Wlener Instanztn. Die Slowaken wrrdf'n hierbei in· 
btgriffen. Auch hier also ZurUckv("fweisling des 
Manifestes. 

21. Okl.: Die proyi~orisch~ N;1tionalvt"rsammlung- der Deutscht"n 
in Österreich verkundet die Sl'lbständi~ keit desdeutscb~ 
östnreichischen Staates, dt'r das g~n:r:e deutsche 
Sif'dlungsgebiet mit Einleh'uß der deul!lchen Sudelen 
umfassen soll. Die Versammlung wlihhe t"inen Voll· 
zugsauuchuß, der das deutsche Volk Österreichs 
gt'geoUber allen Regierungen, Staaten und Nationali· 
laten sowie bei den Friedennerhandlungtn zu ver 
1relen hat. Auch hier ist demnach die Leitung dem 
Hause lIabsburg aus der IJanrl ge-nnmmen. 

23. Okt.: Das Präsidium des "ukrainischen N.,tion~lrates" er· 
erklärt der \\o'iener R~gierung die ebcn ("rfolgte 
Proklamierung des unabhingige-n ulu"inilche-n St elrs. 
Der Beschluß schließt mit den \Vorten: Von heute 
ab ~iht es keine Htrrschaft des blten Chrerreich 
und der Magyaren mehr. 

24 Okt.: Hie italieni!'iche Nationalvertretung in Österreich ver· 
langt die l'nAbhängigkeit des ilalienischen Gcbietp. 
lind lehnt Verhandlungen m;t der öSlerreichi'icbt'n 
Re~ierung ab. 

25. Okt.: W. T. B. meldet. daß die Unabhängigkeit und Selb· 
sländigkeit Cngarns vom König anf"rkannl worden sei. 

25. Okt.: Bildung einrs ungarischen Art'ci tr- und ~olda,pnTates. 
27. Okt.: Hofrat Lammuch wird österreichi~cher MinisterM 

präsident 
28 Okt.: Üstrrreich. C'ngarI1s SonJerfried('nsnote 

Volle L'nterwerfung unter die Enlente. 
28. Ok·.: Eln~pruch dt'r deutsch österreich ischen 

Part('ien gegen die l'nterwcrfunJ,::snote" 

an 

28. OILt.: 1)er t~chechische Nalionllirat übernimmt 
Form die L('itung des Stutes. 

21). Okt.: Konstitnierung I)e ulscb- Böhme ns. 

\Vilson: 

• on .1I.r 

29. Okt.: SeJbsländige Frirdemiaktion der "deutsch ö'!>trrreichi· 
!lCh .. n Nalior.elversnn mlung--' bei Wil~on. 

30. Okt.: Offizielle LO!l10sung- Kroat-ens von l'ngarn. 
Dies i:!!it der Schwarzgelbe Fahrplall. Die Schwanweißroten 
Strecken zur Endstation Ebert- Haase-Schri 'emann fahren 
wir soeben. 

Drei Volksversammlungen der A, S. P. 
• 

Sonnabend. dt'n :28 Dezember. abend, 71 'j Vhr, 
Sta.dtpark. \\'ilmersdorf, Kai.-.rrallee 51,:'52 
Nationalver.s.ammlung od('r lat('fe~il'fllllg? 

}{efert'nt: Franz Pfemfert 

IIn 

Donnerstag, den 2. Januar 1919, ah('nds 7 1
(, Vhr, 

Volk!lhFlul Charlnttcnhurg. R05inen!'ilr 3 
Bolschewismus 110,1 !'ozinh!'mus 

Hefl.."rent: FrDnz Pf('mfcrt 

• 
Im 

Freitag, den 3. Januar, abC't;ris 71/2 rhr, in den ~ophit'n' 
sälen, Berlin, Sophienslr. 17!'18 

Christentum und Sozialismus 
RefHent: Plarrer "on Goßlcr 

Dt"r EinbrrufC'r: 

A. S. P. Gruppe I )('utschland 
1. A.: Schoheu! 
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261 
263 
280 
94 
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480 
93 
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407 
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